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Menstruation,  Zeit  des  Eintritts  und  der  Cessation 577  ■ 

ff  bei  einer  Ei  hängten. 577 

Befruchtung,  Ort  derselben 577 

Cerebellum,  Function 578* 

Cerebro-spinalAüssigkeit ,  scheinbarer   Einfluss   ihres   Ab- 
flusses  ^578 

Nerven:  derSerosae  578;  Reclamat.  ihrer  Entdeckung  578; 
des  Uterus-  579;  der  Ner?enscheiden  580. 

Nerven  sind  contractu *. .  580 

N.  vagus  motorischer  Natur,  Versuche;  Einfluss  i^ufs  Herz  578 

Sensibilität  recurrirende  579;  Ursachen  ihrer  Erschöpfung. . .  579 

Blut,  Verhauten  bei  verschiedenen  Thieren .^ 581 

^    ßlntkügelchen,  Verhallen  bei  verschiedenen  thieren 581 

Blutpfropf,  "Bildung  desselben '. 580 

Blut,  physicalische  Analyse 580 

tt     loj^ction  voii  Albumen 149 

Bluter-Disposition  durch  Transfusion  gehoben 581 

Sauerstoff,  Versuche  280;  Alcohol,  Versuche  280;  Antimon., 

Versuche '. ...  283 

Milch  der  Carnivoren .\ . . , 581 

tf      blaue,  schädlich 581  . 

Herzklappen)  Natur  ihrer  Vegetationen .  < ^ . .  580 

Schweissdrüsen,  besondere 582 

^      Zur    Pathologie    und    Therapie. 

Asphyxie  durch  Kohlendunst,  IndicaU  der.  VS. 293  ' 

Gelbes  Fieber  verscbleppbar . . . . : '. 149 

Ruhr,  Ursachen .- , 149 

i  Albuminurie,  Ursache  bei  Schwangeren  149;  id.  Wirkung  ib. 

Biabetes,  Pathogeiiie  149;  Zucker  in  den  Spatis 149 
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Zystitis  durch  Yesicatore  150,  neue  Fälle 160 

Cholera,  Notiien  von  ihrer  Verbreitung. 427 

Tripper  und  Vaginitis  epidemjsch 434 

Tod,  Ursachen  des  plölilichen  . . . : 437 

Bleileiden,  Behandl^ng 383 
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Btasenstein ,    grosser    spontan    abgehend    388-|   Zersetzung 

in  der  Blase  durch  ehem.  Mittel  und  Galvanismus ....  388 
Lithotomie,    Resultate   des   Prof.   Dudley  389 j    id.  Tod 
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mit  Lithotritie.  /. 389 

Lithotritie,  Civiale's  Resultate  289;  Retentio  nrin^  nach    - 

derselben '. < -. 389 

n    durch  zufällige,  traumat.   Wege.. .    289 

Blasen-Ulceration  und  Granulat. 435 

Vesieovaginal-Fistel,  Jo bert s  Methode « 435 

Recto-Vesical- Wunde : 435 

Urethra,  Strictur  hydraulisch  erweitert 434 

UrelhraUSalben : .' 434 

Vaglnal-Salben. V 434 

TripFner,  Cur  des  chronischen  434 ;  id.  Lapisinjectionen  • . .  434 
Orchitis,  Compressioo  gelobt,  auch  bei  traumat.  Orchitis..  433 

it        syphilitica,  Diagnose 433 

Castration,  spanische  Methode 433 

Penis,  Amputation. .  :  432 

Hydrocele,  Werth  der  Jodinjeet 433 

Bubonen,  Malaperts  Methode  modificirt 433 

Ovarien-Hydrops,  über  Punetion   und  Ezstirpalion  292;  id. 

Heilung 293 

Bnichsack,  doppelter 291 

Darm,  Bauchdarmwunde,  viele  Nähte 291 

Gastrostomfe ;  Indication  der  künstlichen  Magenfisteln  29lu.'431 

Magenwunden,  geheilt 292 

After,  Prolapsus,  schwere  Leiden 431 

Hals;  Abscess,  tödtliche  Blutung,  schwere  Diagnose 290 

»      Cyste  durch  Acupunctur  geheilt  430;  id.  doreh  Jod- 

injectio'n w a.  ..«..«. .  432 

Kropf,  Haarseile .". , 430 

Laryni,  Haken  in  ihm 430 

Ranula,  Cur,  Jodinject 390 

Caries  cranii,  bedeutende >. 429 

Kiefer^LaxfttioD,  anat.  Bediogoog. 290 
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n  des  Fasses 429 

M  der  Hand,  fortschreitend  nach  Ampatat 429 

Pastala  maligna^  Sablimat : 431 

Nalterbiss < % . . .  285 

^  Mercurialgeschwüre^  Diagnose '. 290 

S^ctions- Wunden,  Car.  *. 290 

Tetan.  traom.,  Tabake 290 

'   Verbrennung  im  Schlaf. 291 

Warzco,  Cur 431 

'  Excrescenzen,  viele  am  Aft^r,  Cur. 431 

Krebs,  ob  zu  operiren. 430 

tf       und  Scirrbus  dteri -. . .  435 

ff       Opium  äusserlich 431 

ff       Aetzung -. . . . .  286 

Osteosarcom,  chemisch 430 

ZurGeburtshülfe.  , 

Eclampsia  part.  nach  Albuminurie 149^ 

Üterinleiden,  mehrfSacbe 435 

Vaginilis  epidemische 434 

Leucorrhoe,  Lapis-Salbe 434 

Wendung  statt  Craniotomie  empfohleix ^ 436 

Sectio  caes.  post  mort. , 436 

Plessimetrie,  geburtsbüMiche. « .  .^  . . . . .  436 . 

Zur  Medicina  forensis  et  pplitica. 

Selbstmorde  in  Frankreich  1845. 151 

Quarantüneoi  völlige  Aufbebung  in  England :  379 

Ziiodhölzchenfabrication  sei  unscbädlicb.  r 436 

»  der  Arsenik  des  Phosphorleiges  schade  437 

Tod,  über  plötzlichen. 437 

I'    gewaltsamer,  ohne  Süssere  Verletzung. 437 

Brandblasen   als  Todeszeichen  benutzt '. 437 

Arsenik  zum  Balsamiren  verboten. , 582 

Desinfection  ^er  zum  Praepariren  benutzten  Leichen 583 

Chinesisches  Apotheken-Edict. 583 

Morphium,   Darstellung  bei  Vergiftungen '..........  285 

Vergiftungen  s.  u.  ^  - 

d)  Mittel  und  iifethoden. 

(Toxitologie.) 

Kohlepdunst,  Vergiftung  (s.  u.) * 284 

Sauerstoff,  physiol.  und  therapent. .-» 280 

Alcobol,  Wirkung  auf  Thiere. ^ . . .  • 280 

Lieben  esculent.  y  Manna :,., v . . . .' 280 

Matico  bei  Fissura»  Eczema  ani.  *..•.. ^ 287 
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Trifol.  lupinelU  bei  Naticrbiss ^ 287 

'^Leberlhran,  Prüfttiig 281 

ff         -  ErsaU  dorch  FischlbrtD.' 281 

Fell,  beste  Kräusalbe. 287 

'Bicnen-Inrusioii  gegieo   Sirangori« 288 

Kubmilcfa  giftig 285 

Gbioio  solpbun  macbi  Haemaiarie»  Sirangurie 281 

Bebeenne,  als  Febrifagom. .  .^ 281 
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tt      gegeo  ArseoikTergiflQDg ? 284 

Argent.  oitr.,  Uittel  gegen  seine  Flecken 282 

Lapistajectionen  bei  Tripper  *etc 434 

Emetiea,  Gefahr  bei  Kindern 288 

Kupfer,  Gebalt  der  Thermen 288 

Kupfer  und  filei,  Erkenntniss  des  normalen  und  eingefährten  283 

Vergiftungen  geschehen  dnrch^s  Blot 283 

u  mit  Blei  282  5  Behandl.  der  ßleileiden  ib. 
Vergiftung  mit  Sofawefelleber  282f  mk  Rapfervitriol 
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Causlic.  Filhos,   Darstellung. . ^ . . . .  285 

'Gondret*s  Zugsafbe.. 286« 

Moxen .- 286 

Vesicatore  gegen  Pocken 286 

Canterisatibn  gegen  Pocken  und  Krebs 286 

Ammon.  caust.  bei  Verbrennungen 286  .\ 

Catapiasma  bei  Arthritis  puerp. ...  1 287 

Clystire,  Wirksamkeit  der  narcotischen 287 

u  \  des"  Uterus,  Gefahr - 287 

Bluligel,  künstlicher*. 287 

S^dillot's  Gastrostomie '. 291,  481 

L 0 p  e z*'s  Cur  der  Pust.  maligna ' 431 

Mal  aper  t's  Methode  bei  Bnbooen. .*......  433 
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8,  Hamburgs  Krankheitslconstitution  im  Jahre  1846, 
aach  den  Berichten  der  Herren  Armenärzte 
zusammengestellt  von'  Dr.  R.  L.  S  t  u  h  1  m  a  n  n. 

(Mit   einer  Krankheitskarte.} 

Während  seit  1842  die  Zahl  der  tod  den  Armenärzten 
behandelten  Kranken  jährlich  ahgenominen  hatte,  ist  sie  im 
Jahre  1846  nieder  bedeutend  gestiegen.  Sie  betrug  nimlich 
1S114;  765  Kranke  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  1845  hi 
Behandlung  und  12349  kamen  neu  hinzu,  also  2148  mehr 
als  1845.  (S.  d.  Zeitschrift,  Bd.  33  S.  153)  Verschiedene 
Ursachen  trafen  zusammen,  um  diese  Steigerung  zu  bewirken« 
Die   grosse   und   anhaltende  Hitze  des  Sommers  wurde  dem 

(Gesundheitszustande  unserer  Bevölkerung  sehr  bemerklich 
Mf  nachtheüig,  so  dass  die  Sommermonate,  welche  das  Jahr 
i  zuvor  eine  ungewöhnlich  geringe  Zahl  von  Krankheitsfällen 
.  \  lieferten,  uns  auffallend  mehr  Kranke  zuführten*  Ferner 
brachte  uns  das  jüngst  verflossene  Jahr  eine  neue  Masern* 
epidemie,  \>elcho  sich  zu  'diier  bedeutenden  Höhe  erhob 
und  die  Zahl  der  Armenkranken  ansehnlich  vermehrte. 
Zugleich  gewann  ^er  Keuchhusten«  welcher  1845  sich  nur 
wenig  ~  bemerklich  gemacht  hatte,  eine  viel  grössere  Ver- 
breitung. So  trugen  sowohl  epidemische  als  stationäre 
Krankheiten  dazu  bei,  die  KrankenzabI  zu  vermehren..  Von 
letzteren  gilt  dieses  für  die  Catarrhe  (2462),  welche  um 
circa  ^500  Fälle,  u^d  die  Gastrosen  (2419),  welche  um  circa 
\         Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  36.  .1  ^ 


2  Original-Abbansdlungen. 

■  ^ 

300  Fälle  xahlreicher  sind  als  1845.     Die  Zi|bl  der  Rheoin.^ 
ist  dagegen'  fast  gleich   geblieben^   selbst  0iwas  kleiner  ge- 
worden. 

Die  Sterblichkeit  war  dem  ungiinstigeren  Gesundheits- 
ausiande  entsprechend  vermehrt.  Nacli  den  officiellen  Listen 
starben  5301,  eingerechnet  385  Todtgeborne,  während  1845 
nur  5171,  worunter' viel  mehr  Todtgeborne  (532)  begriffen 
sind^  starben.  Wirft.  m^Vk  aus  beiden  Summen  die  Todt- 
gebornen  -  air$,  so  ergiebt  sich,  dass  im- Jalire  1846  die 
Sterblichkeit .  um  fast-  400  grösser  war.  Obige  Angabe  der 
Todtgeborneu  scheint  sich  aber  nur  auf  die  in  der  Stadt 
vorgekommenen  so  beziehen,  denn  nach  den  Geburtslisten 
wurden  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten  5807«  geboren, 
worunter  515  Todtgeborne,  so  dass  also  noch  130  auf  die 
Vorstädte  kommen.  In  Behandlung  d er  Armenärste- starben 
785,  80  mehr  als  1845,  obgleich  weit  mehr  Kranke  der 
Hospitalbehandlung  übergeben  wurden.  Die  Zahl  der  letzteren 
betrug  727,  77  mehr  als  im  vorigen  Jahre.  Sie  machte 
^^  aller  behandelten  Kranken  ans.  Specielleres^  über  die 
SterblichkeitsTerhältuisse  wird  weiter  onten  angeführt  werden. 

Unser  Bericht  kommt  -jetzt  zur  speclelleren^  Dar- 
stellung der  Krankfaertsverhältnisse  ilm  Jahre  1846,  der  wir 
eine  Beschreibung  der  Witterung  vorausschicken. 

Ganz  im  Gegensätze  zum  vorigen  zeichnete  sich  der 
Winter  1845— =-46  durch  ungewöhniiehe  Gellndigkelt  ans. 
Auf  den  stürmischen,  nassen,  unfreundlichen,  a(ier  hinsicht- 
lich der  Temperatur  milden  December  von  1845  folgte  im 
neuen  Jahre  ein  sehr  ähnlicher  Januar.  Nur  vom  3. — 7. 
hatten  wir  anlialtenden  Frost.  Spater  fror  es  nur  des  Nachts 
und  selbst  dieses  hörte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats, 
wo:  die  Temperatur  ausserordentlich  milde  war,  auf,  bis  kurz 
vor  seinem  Ende  wieder  einige  Wintertage  kamen ,^  welch« 
aber  bald  wieder  dem  Thaowetter  wichen.  Denn  der 
Februar  zeigte  sich  noch  viel  milder.  Nur  an  2  Tagen 
hatten  wir  Frostwetter,  selbst  In  der  Nacht  fror  es  wenig. 
Beide  Monate  waren  wie  die  letzten  des  vorigen  Jahres, 
an^serordentlich  stürmisch,  so  dass  die  niedrigen  Stadttheite 
häufig  von  hohen  Fluthen  heimgesucht  wurden.  Schnee  fiel 
wenig,    d^sto    mehr   Regen.     In    den    letzten    Tagen    des 
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Februar  hatten  wir  da«,  achönste  waroie  Frfihlingawelter« 
wobei  die  Temperator  bis  +1^^  s^i^gi  ja  ea  begaou  achoB 
etwas  griin  au  Pferden.  Gbenao  milde  war  ea  im  Anfange 
des  Marx,  rauh  und  kalt  dagegen  war  der  übrige  Theil  dea 
Monats,  welcher,  viel  Regen  und  Hagel  und  häufig  Sturm- 
fluthen  brachte.  Der  Wasserstand  der  Elbe  war  wahrend 
des  ganieu  Wiolefs  und  im  Anfange  des  Frühjahrs  anhaltend 
hoch,  so  dass  wenig  A^biug  des  Wasser«  aua  den  Marach- 
gegeuden  Stalt  finden  konnte  und  ein  grosser  Theil  derselben 
ungewöhnlich  stark  und  lange  überschwemmt  blieb.  Im  Aprii 
war  die  Witterung  aehr  veründerlich,  durch  vielen  Regen 
und  Sturm  meist  aehr^  unangenehm«  Die  Temperatur  war 
mit  Ausnahme. weniger  Tage  kalt,  besonders  am  Ende  dea 
Monats,  wo  starke  Hagelschauer  fielen*  Die  Vegetation,' 
welche  in  iKeaem  Jahre  so  frühieitig  begonnen  hatte,  konnte 
deshalb  nicht  dem  Anfange  entsprechend  fortschreiten,  war 
indcsa  der  des  vorigen  Jabrea  noch  weit  voraus*  Auch  der 
Mai  war  im  allgemeinen  nicht  angenehm«  Im  Anfänge  dea 
Monats  waren  die  Nächte  noch  sehr  kalt;  wir  hatten  awar  ' 
einielne  schöne  warme  Tage,  aber  gewöhnlich  war  daa  Wetter 
nasa,  kühl  und  windig.  Mit  Anfang  des.  Juni  änderte  das- 
selbe siqh  indeaa  sehr  und  es  folgte  auf  daa  nasse  und  rauhe 
Frühjahr  ein  ungewöhnlich  trockener  und  heiaser  Sommer. 
Die  ersten  drei  Wochen  im  Juni  regnete  ea  fast  gar  nichft, 
wir  hatten  anhaltend  gro^^e  Hitae,  die  bis  24"  stieg  und 
sehr  drückend  wurde.  In  Folge  eines  Gewitters  ward  es 
später   etwas   gemässigter   und   es   folgten  einige,  Regentage, 

'  ^doch  war  am  Schlüsse  des  Monais^  das  Wetter  wieder  schön. 
Im  Juli  war  die  Temperatur  durchschnittlich  noch  etwas 
höher  als  im  Juni,  hingegen  ward  die  Hitie  weniger  drückend 
empfunden )  da  der  Himmel  öfter  bedeckt  war  und  aiemlich 
viel  Regen  fiel.  Sehr  heisa  waren  aber  die  letzten  Tage 
dea  Monats,  diese  und  die  ersten  acht  Tage  des  August 
brachten  uns  eine  ausserordentlich  drückende  Hifae,  die  bis  ' 
26j^"  stieg.  Später  minderte  sie  sich  etwas,  blieb  indessen 
noch  immer  ungeviöhnlich  gross,  doch  war  eer  gegen  Ende 
des  Monats  in  den  Abendstunden  manchmah  schon  herbstlich 
kühl«  Daa  Wetter  war  fast  i)e»tändig  achoUi  es  regnete 
sehr  wenig.    So  -blieb  es  auch  noch  einen  grosaen  Theil  dea 
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September  bia'dnrch.  Um  dl«  Mitle  die§e>  Moiiats  regnele 
ei  mehr,  jedoch  klärte  sich'  der  Himmel  stets  bald  wieder 
auf  und  es  blieb  augi^uehm  warm,  bis  um  die  Zeit  der 
N«cl)tgkicbe '  die  Temperatur  bedeutend  abnatim.  Nachher 
hob  «ie  sich  wieder  und  wir  halten  am  Ende  des  September 
und  Meit  Jn  den  October  hinein  sehr  schönes  and  ver- 
hältuiramasslg  warmes  Härbstwelter.  Gegen  Ende  des  letileren 
Munatsward  es  viel  kühler,  nebelig  und  nasalialt;  doch  Icamen 
keine  Nachtfröste  vor,  weshalb  im  Aofang«  des  November 
Laub  und  Herbslbiumeu  sich  noch  sehr  gut  hielten.  Auch 
dieser  Monat  war  im  allgemeinen  ungewöhnlich  heiter  und 
freundlich,  nur  sank  die  Temperatur  sehr  und  es  traten 
jetst  nicht  selten  starke  Nachtfröste  ein.  Am.  20.  fiel  der 
erste  Schnee,  am  30.  fror  es  auch  am  Tage.  Sehr  uner- 
wünscht früh  und  hart  begann  jetzt  der  Winter.  Gleich 
im  Anfange  des  December  Tror  es  scharf,  doch  erhob  sich 
in  den  Tagessluudeu  die  Temperatur  meist  noch  etwas  über 
den  Gefrierpuukl.  Vom  11.  bis  19.  jedoch  herrschte  an-' . 
hallender  starker  Frost  bis  zu  — 12*>  und  es  fielen  gresae 
Massen  Schnee.  Um  die  Mitte  des  Monats  war  die  Schiff- 
fahrt güDzIich' gehemmt.  Am  19.  trat  n^ch  einem  sUrken 
Schneefall«  Thauweller  ein,  am  23.  jedoch  katn  schon  «ieder 
Froslwctter,  welches  in  massiger  Stärke  bis  zum  Eude  des 
Jahres  anhielt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicbt  des  Ther- 
mometer>  und  Barometerstandes, 
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Die  bedeutende  Zunahme  der  Kranireniahl  wurde  in 
den  ersten  fünf  Monaten  noch  durchaus  nicht  bemerklich. 
Sie  beginnt  erst  mit  dem  Juni,  als  die  Masernepidemie  sich 
entwickelte  und  die  grosse,  anhaltende  Sommerhitze  eintrat, 
vorher  war,  die  Krankeniahl  selbst  etwas  kleiner  als  1845 
und  nahm  die  Thatigkeit  der  Armeniirste  durchaus  in  keinem 
ungewöhnlichen  Grade  in  Anspruch.  Die  grosse  Gelindi^k^it 
des  Winters  war  für  unsere  ärmere  Bevölkerung  sehr  wohl- 
thätig,  wefche  schon  genug  durch  die  Theurung  ihrer  noth- 
wendigsten  Lebensmittel,  die  in  Folge  der  Kartoffel k rankheit 
des  vorigen  Jahres  entstanden  war,  gedruckt  wurde.  Auch 
der  Gesundheitszustand  war  kein  ungünstiger.  Im  Januar 
war  die  Krankenzahl  der  von  1845  gleich  und  betrog  1095, 
im  Febr.  und  Mäjz  war  sie  geringer  und  belief  sich  auf  900. 
Die  Kraukheitsconstitution  war  die  gewohnliche  dieser  Jahres- 
zeit. Vorherrschend  waren  Affectionen  iler  Brnstorgane,  vor 
allen  Bronchial-  und  Pulmonalcatarrhe,  von  denen  Kfnder 
und  Erwachsene  in  grosser,  doch  nicht  ungewöhnlicher  Zahl 
befallen  wurden.  Sie  waren  im  allgemeinen  weniger  durch 
grosse^  Intensität  ausgezeichnet  als  im  vorigen  Winter.  Da- 
gegen  waren  echte  Entzündungen  der  Brustorgane  häufiger 
als  damals,  in  den  3  genannten  Monaten  kamen  113  Falle 
von  Pneumonie,  Bronchitis  und  Pleuritis  und  4  von  Croup 
vor,  30  mehr  als  1845,  ein  Beweis,  dass  strenge  trockene 
Kälte  allein  nicht  so  vorzugsweise  dazo  disponirt,  wieso 
hä4ifig  gelehrt  wird.  Die  meisten  davon  befallenen  waren 
jüngere  Kinder«  Tödtlieh  endigten  sie  bei  23  Individuen, 
von  denen  über  die  Hälfte  auf  Rechnung  des  Januar  kommen. 
Dieser  Monat  brachte  eine  ungewöhnliche  Menge  (123)  rheum. 
Krankheitsfälle  in  Behandlung,  worunter  viele  rheumatische 
Fieber.  Das  meist  feuchte  und  stürmische  Wetter  würde 
leicht  als  die  Veranlassung  davon  angegeben  werden  können, 
wenn  nicht  auffallender  W^ise  im  Februar,  wo  die  nämliche 
Witterung  herrschte,  nicht  einmal  halb  so  viel  Rheumatismen 
vorgekommen  wären.  Häufiger  wurden  sie  wieder  im  März» 
Die  gastrischen  Krankheiten  schienen  durch  die  Milde  des 
Winters  begünstigt  zu  werden,  sie  kamen  schon  im  Februar 
und  März,  wepiger  im  Januar,  in  grossem  Verhältnisse  zur 
GesammtzahL  d«r   Kranken  vor,  niimentiich  moss  die  Zahl 
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der  gastrischen  Fieber,  welche  in  den  3  Moiralen  103  betrug, 
anffaliend  erscheinen;  die  meisten  betrafen  Rinder  und  drei 
nahmen  einen  tödtlichen  Ausgang.  KpIdemUche  Krankheiten 
machtenN  sich  in  den  Wintermonaten  nnr  wenig  bemerklich. 
Gleich  im  Anfange  des  Jahres  war  der  Keuchhusten  wieder 
etwas  häufiger  geworden,  doch  war  seine  grd6<>ere  Ver- 
breitung einer  späteren  Zeit  vorbehalteiib  Einzeln  kam  auch 
die  Angina^  parntidea,  welche  seit  dem  Herbst  1844  sich 
geseigt  hatte,  wieder  zum  Vorsdiein.  Etwas  häufiger  zeigten 
sich  sporadische  Fälle  von  Scharlach.  Was  chronische 
Kranke  betrifft,  so  kam  die  Müde  des  Winters  besonders  den 
Phthisikern  sehr  zu  Statten,  deren  viel  weniger  als  Im  vorigen 
Jahre  in  Behandlung  kamen.  Die  Sterblichkeit  war  geringer 
als  In  den  kalten  Wiötermonaten  von  1845/  besonders  ist 
zwischen  der  des  März  beider  Jahre  ein  auffallender  Unter- 
schied. Damals,  wo  strenge  Winterkälte  herrschte,  ja  die 
kältesten  Tage  des  ganzen  Winters  in  den  März  fielen» 
starlren  im  ganzen  604,  von  den  Armenkranken  95,  dieses 
Jahr  nur  453,  darunter  68  aus  der  Armenpraxis. 

Die  folgenden  Monate  April  und  Mai  bmchten  den 
Armenärzten  in  diesem  Jahre  die  kleinste  KrankenzabI,  810 
und  843.  Am  wenigsten  bemerkenswerthes  fiel  im  April  vor. 
Epidemische  Kraukheiten  hatten  wir  eigentlich  gar  nicht,  nur 
drei  vereinzelte  Fälle  von  Mumps  und  Keuclihusten  kommen 
vor.  Scharlach  wurde  gar  nicht  gesehen.  Catarrhe  der 
Respirationsorgane  waren  bei  dem  veränderlichen,  meist 
rauhen  und  nassen  Wetter  noch  immer  ziemlich  häufig,  auch 
kamen  noch  21  Fälle  von  verschiedenen  entzündlichen  Brost- 
affectionen  vor,  von  denen  abMer^nur  2  tödtlich  endigten. 

Etwas  lebhafter  wurde  es  schon  Im  Mai.  in  der 
Altstadt  begann  die  Masernepidemie  und  eröffnete  den 
Arm'enarzten  die  Aussicht  auf  eine  vermehrte  Thätigkeit, 
wenn  auch  jetzt  die  Zahl  der  Erkrankten  noch  massig  war« 
Zugleich  zeigte  sich  der  Keuchhusten,  der  im  April  schon 
dem  Aufhören  liahe  schien,  wieder  viel  häufiger.  Es  wird 
über  den  Verlauf  beider  Epidemien  unten  ausführlicher 
gehandelt  werden.  Nur  durch  sie  kam  die  Krankenzahl 
wieder  etwas  Jus  Steigen,  im  nbrigeu  blieben  die  Verliält- 
nisse  denen  des  April  ziemlich  gleich.  Während  man  einige 
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Abnahme  der  catarrhal liehen  Brustaffectfeoeo  bemerkle, 
waren  Enisündiingen  der  Brostorgane  häufiger  nnd  gefihrltcher 
alt  im  April.  Die  Armenirste  aihlten  29  Falle  von  Pleoriti«, 
Pneumonie  nnd  Bronchitis  von  denen  7  tödtlich  endigten. 
Unter  diesen  war  Mb  älterer,  Ton  Dr.  Rendtorff  iang^ 
behandelter  Krankheitsfall-  Es  hatte  «ich  bei  dem  Pai.  ein 
bedeutendes  Empjem  gebildet,  welches  nach  aussen  durch-* 
gebrochen  war,  i|ber  er  erlag  weniger  diesem  Debel,  als  stets 
wiederkehrenden  profusen  Diarrhoen.  In  beiden  Monaten 
v'aren  rheumatische  Krankheiten  nicht  häufig  nnd  .nur  selten 
intensii^.  Die  gastrischen  Krankheiten  zeigten  noch  keine 
Zunahme,  ja  sie  waren  selbst  etwas  weniger  häufig  als  im 
Februar  und  Härs.  Es  waren  darunter  72  gastrische  Fieber, 
▼on  denen  6  tödtlich  endigten,  die  meisten  jedoich  leicht, 
als  reine  fieberhafte  Darmcatarrhe  verliefen« 

Die  folgenden  Monate  brachten  uns  dagegen  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Kranken«  Seit  1842  waren  die  Armenarite. 
in  keinem  Sommer  so  beschäftigt,  wie  in  dem  diesjährigen. 
Gleich  im  Juni  war  die  Krankenzahl  um  200  grösser  als  im 
Mal  und  atieg  auf  1043.  Im  Juli  kamen  1061  Kranke  in 
Behandlung.  Im  August  vermehrte  sich  die  Zahl  der  neo- 
anfgenommenen-F^lle  bis  1160  und  im  September  betrug  sie 
noch  1139.  Es  kamen  also  in  dieseta  4  Monaten  4403  Kranke 
in  Behandlung,  während  1845  In  derselben  Zeit  nur  3051 
angemeldet  wurden.  Die  ~  epidemischen  Krankheiten  trugen 
zu  dieser  Vermehrung  nur  wenig  bei,  namentlich  gewannen 
die  Masern'  im  Sommer  noch  keine  grosse  Verbreitung  und 
traten  erst  im,  September  in  bedeutenderer  Zahl  auf,  ebenso 
waren  die  sich  jetzt  wieder  mehrenden  Keuchhustenfalle 
nicht  so  zahlreich,  um  hieiF  in  Betracht  kommen  zu  können. 

Der  Grund  liegt  vielai^ehr  in  der  nacbtheiligen  Ein- 
wirkung der  grossen  nnd  anhaltenden  Hitse  des  Sommer^ 
auf  den  Gesundheitszustand,  in  Fß\$e,  deren  sowohl  Kinder 
als  Erwachsene  sehr  zahlreich ,  vornämlich  an  Affectionen 
der  gastrischen  Organe  erkrankten,  zu  deinen,  wie  oben  er- 
wähnt, schon  der  Ynilde  Winter  eine  grosse  Disposition  er- 
regt zu  haben  schien.  Es  hatte  im  Anfange  des  votigen 
Sommers  ebenfalls  eine  bedeutend  hohe  Temperator  ge- 
herrscht,   doch    hatte    sie    keinen    merklich    nachtheiligen 
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EHnflufls  gehabt^  weil  sie  nicbt  so  anbalteod  gewesen  ui|fd 
von  keiner  solcheo  Dürre  begleitet  war,  wie  im  diesjährigen 
Sommer  •  dessen  anhaltende  trockene  Hitze  unsere  au  eine 
feuchte  Witterung  gewohnt&  Bevölkerung  nnr  übel  ertrug 
-und  die'  eine  ähnliche  Krankheitsconstitntion  wie  im  Sommer 
des  Brandjahres  1842  hervorrief.  Wie  damahs  herrschte 
auch  in  'diesem  Sommer  eine  grosse  Neigung  su  Diarrhoen, 
noch  viel  mehr  aber  al&  damals  «u  choleraartigen  Zufallen. 
Die  xahlreichen  Durchfalle,  welche  die  4rmenirzte  in  Be- 
handlüng  bekamen,  waren  grosstentheils  reine  InleatinaU 
catarrhe   und    die    Ausleerungen     demgemas     reichlich    und 

* 

serös,  seltener  kamen  saburrale  und  gallige  Durchfalle  vor« 
Schon  in  ;den  früheren  Monaten  waren  Intestinalcatarrhe 
nicht  selten  gewesen^  als  aber  im  Jon!  die  Hitze,  einige 
Zeit  angehalten  hatte 9  wurden  sie  vie^  häufiger,  da  diese 
zu  reichlicheren  Absonderungen  der  Darmschleimhäutc  dispo- 
nirt  und  GelegenWtsursachen  leicbt  Stall  fanden:  durch 
unvorsichtiges  Abkühlen  -des  erhitzten  Körpers  und  plötzliche 
Unterdrückung  der  sehr  gesteigerten  Hautsecretion  und  be- 
sonders durch  directe  Erkaltung  der  Unterleibsschleimhätite, 
durch  unvorsichtiges  kaltes  Trinken.  Auch  andere  Krankheits- 
zustände  waren  liei  der  allgemeinen  Disposition  sehr  häufig 
von  Durchfall  begleitet.  Im  Juli,,  wo  die  Hitze  wehiger 
anhaltend  und  drückend  war,  nahm  die  Zahl  der  Diarrhoen 
nicht  sehr  zu,  ganz  ausserordentlich  dagegen  im  August, 
nachdem  am  Ende  des  Juli  und  im  Anfange  djes  Augiist 
wieder  grosse  Hitze  und  Trockenheit  eingetreten  war.  Die  Zahl 
der  an  Durchfällen  leidenden  Personen  war  in  diesem  Monate 
ungemein  gross  und  obwohl  die  Zufälle  nicht  der  Art  waren, 
dass-mau  gleich*  ärztlichen  Beistand  nachsuchte,  so  bekamen 
die  Armenarzte  doch  104  Intestinalcatarrhe-  in  Behandlung. 
Hiedurch  haben  die  Catarrhe  auf  der  Krankheitskarte  im 
August  einen  so  hohen  Stand  bekommen  *)•- Im^  allgemeinen" 


^)  Wir  haben  nämlich  die  lote^Unalcatarrbe  ihnen  and  nicht  den 
sogenannten  Gastrosen  zugezählt,  obscbon  unter  letzlere  Rubrik 
verschiedenartige  Krankheiten  des  Parmcanals  zusamnoengefässt  v 
.  v^erden.  Si^  Gndet  sich  noch  auf  unserer  Krankheitskarle,  wir 
haben  aber  schon  früher  einmal  uns  über  das  Unbegründete  und 
Unhaltbare   derselben   ausgesprochen.     Dagegen   ist  der  Catarrh 
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waren  diese  Durchfalle  bei  Irgend  angemessenem  Verhaltsn 
leicht  vorübergehend  und  sonst  gesondene  Erwachsene 
wurden  wenig  davon  angegriffen;  doch  waren  sie  In  elnaelnen 
Fällen  hartnäckig.  Mehr  litten  jüngere  Kinder  davon,  be- 
sonders kürzlich  entwöhnte,  wo  der  Einfluss  der  veränderten 
Ernährungsweise  hinzukam.  Hier  gingen  sie  leicht  ia  lang- 
wierige Darmblennorrhoen  über  und,  wurden  lebensgefährlich. 
Ganc  ungewöhnlich  häufig  wurden  in  derselben  Zeit 
Personen  jeglichen  Alters  von  Cholera  nostras  befallen,  deren 
Anfälle  durch  ihr  stürmisches  Auftreten  mehr  augenblick- 
liche Besorgniss  erregten  und  desfhalb  gewöhnlich  ungesäumt 
ärztlicher  Behandlung  übergeben  wurden.  Die  Krankheit, 
sonst  im  hohen  Sommer  und  gegen  Anfang  des  Herbstes 
bei  uns  nicht  selten,  aber  doch  immer  nur  sporadisch  vor* 
kommend^  lieferte  diesen  Sommer  so  zahlrefche  Fälle,  dass 
man  ihr  Auftreten  fast  epidemisch  nenxien  durfte.  In  den 
vier  Monaten  Juni  bis  September  kamen  in  der  Armenpraxis 
allein  152  Fälle  vor  (im  ganzen  Jahre  101 J,  während  1845 
in  derselben  Zeit  nur  29  und  Im  Jahre  1842,  wo  die 
Krankheit  auch  häufiger  als  gewöhnlich  gesehen  .wurde,  doch 
nur  ^72  Armenkranke  daran  litten.  Mehr  ^als  die  Hälfte 
dieser  Fälle,  nämlich  82  kommen  auf  den.  Monat  August, 
in  welchem  überhaupt -choleraartjge  Zufalle  am  häufigsten 
zu  sein  pflegen,  der  sich  in  diesem  Jahre  aber  ganz  be- 
aonders  durch  eine  aehr  grosse  Zahl  von  gastrischen  Krank- 
heiten, namentlich  von  Intestinalcatarrhen'  und  Cholera- 
Zufällen  auszeichnete.  Die  gastrischen  Krankheiten,  die 
Intestinalcatarrhe  mitgerechnet,  machten  41  pCt.  aller  Er- 
krankungen aus.  XJnmässiger  und  unvorsichtiger  Genuss  von 
kaltem  Getränk,  wozu  die  drückende  Hitze  so  leicht  ver- 
führte, war  die.  gewöhnliche  G,elegenheitsursache.  Die  Zu- 
fälle traten  gewöhnlich  ganz  plötzlich  ein^  es  erfolgten 
wiederholte  reichliche',  bald  ganz  wässerige  Ausleerungen 
nach  oben  und  unten,  die  von  mehr  oder  weniger  heftigen 
Wadenkrämpfen  begleitet  waren  und  gewöhnlich  den  Kranken 

ein^  iu  pathologisch  anatomischer  -  Hinsicht  fest  bestimmter 
Kraiikheilsbegriff  und  es  ist 'daher  gewiss  richtig,  die  catar- 
rhalische  Erkrankung  der  Darmschieimhaut  ebensowohl  wie  die 
der  Luftwege  ibfn  zuzuzählen.  .  * 
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rasch  bedeutend  erschöpften^  ja  in  «chlimm^n  Fällen  colta-« 
birtes  Aussehen  nnd  Kälte  der  Extremitäten  herbeiführten. 
Dennoch  ist  ein  übler  Ausgang  nur  selten  gewesen.  So 
stücmisch  die  Zofalle  auch  auftraten,  so  Hessen  sie  sich 
doch  gewohnlich  durch  passende  Mittel*  bald  beseitigen  und 
die  Kranken  waren  in  der  Regel  bald  wieder  im  Stande, 
das  Bett  su  Terlassen,  ja  ihren  Geschäften  nachsugehen. 
Ebenso  war  es  bei  den  Durchfällen,  so  dass  die  Thatigkeit 
der  Armenartte  bei  der  grossen  Krankenzahl  dadurch  wieder 
erleichtert  wurde,  dass  sie  Tiele  Patienten  bald  wieder 
entlassen  konnten.  Das  Opium  rasch  'hinter  einander  in 
mittlem  Dosen  gereicht,  zeigte  sich  bei  unserer  Cholera 
sehr  notailich,  doch  war  sein  Gebrauch  nicht  einmal  in  allen 
Fällen  nöthig,  in  den  leichteren  reichte  man  oft  .mit  Kali- 
Saturationen,  verbunden  mit  schleimigen  Mitteln  ans.  Ge- 
storben sind  in  der  Armenpraxis  nur  5.  Kranke,  von  denen 
einer  zugleich  an  Delirium  tremens  litt.  Nach  den  allge* 
meinen  Sterbiichkeitslisten  starben  an  Cholera  54  Kranke, 
von  denen  24  auf  den  Aog.  kommen,  allerdings  in  Vergleich 
mit  anderen  Jahren  eine  grosse  Zahl;  wenn  man  aber  die 
Menge  der  Erkrankungen  während  des  Sommers  unter  allen 
CUssen  der  Bevölkerung  berücksichtigt,  doch  kein  un- 
günstigee  Verhältniss.  Im  Jahre  1842,  wo  das  Uebel  iiei 
ureitem  nicht  so  häufig  war,  starben  40  Personen  daran. 

Waren  andere  gastrische  Aifectionen,  wie  sie  zur 
Sommerzeit  häufiger  vorzukommen  pflegen,  diei^es  Jahr  in 
demselben  Verhältnisse  wie  jntestinatcatarrhe  und  Chokra 
vermehrt  gewesen,  so  würde  die  Krankenzahl  der  Sommer* 
monate  noch  hei  weitem  grosser  gewesen  sein.  Dies-war 
aber  nur  im  geringeren  Grade  der  Fall.  Saburral-  und 
gastrisch-pituitöse  Zustände  waren  zwar  recht  häufig,  aber 
gegen  das  vorige  Jahr  doch  nur  um  25  pCt.  vermehrt.  Eben- 
so waren  gastrische  Fieber,  Wenn  a'ich  häufiger  als  im  vori- 
gen' Jahre,  doch  ii|  kleinerem  Verhältnisse  zu  der  grossen 
Krankenzahl,  als  man  erwarten  konnte,  ja  einzelne  Armen- 
ärzte hätten  auffallend  wenige  zu  behandein.  Vom  Juni  bis 
September  kamen  223  Fälle  vor.  Ein  grosser  Theil  von 
ihnen  (in  der  Armenpraxis  wenigstens)  verlief  so  leicht  und 
r$sch,~  dass  ^iese  nur  für  fieberhafte  Intestinalcatarrhe,  also 


/^ 
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för  ein  örttichea.  Leiden  mit  aecundärem  Fieber  gehalten 
werden  können,  und  sich  merklich  nutereichieden.  von  den 
schwereren  Fällen,  wo  die  gastritiChe  Affedion  nor  Symptom 
einer  allgemeinen  Blaterkrankung '  Ui  and  die  aich  vom 
Abdomlnaltyphas  wohl  nur  graduell  unterscheiden.  Diese 
waren  viel  seltener.  Ao^gebildeter  Abdomlnaltyphna  kam  In 
der  Armenpravls  nur  gans  vereinzelt  vor.  Geatorben  sind 
In  der  Armenpraxis  an  galtrlschen  und  gastrisch-nervösen 
Fiebern  im  gansen  Jahre  36  Petsonen,  von  denen  16  aof 
die  Monate  Juni  bis  September  fallen. 

In  manchen  Gegenden  Deutschlands  herrscJite  am 
Ende  des  Sommers  die  Ruhr,  namentlich  wurden  mehrere 
Orte  im  HaimöverfiGhen  ^auf  eine  sehr  verderbliche  Weise 
von  dieser  Krankheit  heimgesucht, '  In  Hamburg  bestätigte  - 
sich  wieder,  was  schon  im  Anfange  dieses  Jahunderts  eine 
alte  Erfahrung  war  (s.  Rambach  phys.  medic.  Beschrei- 
bung von  Hamburg  S.  .321),  dass  Rohr*EpidelDien  hier 
nicht  vorkommen.  Einielne  Falle  von  rnhrartigen  Diarrhoen 
mit  blutig- schleimigem  Abgang  und  Tenesmus  kommen  ein- 
sein  tu  allen  Jahrei^zeiten ,  namentlich  bei  Kindern  vor  und 
sind  gewöhnlich  bald  beseitigt  und  gefahrlos,  selten  inten- 
siver ^  eine  gröi^sere  Verbreitung  ist  unerhört.  Dfe  Listen 
der  Armenärst^  fahren  In  diesem  Jahre  22  solche  Erkran» 
kungsfalle  «of  $  von  diesen  kamen  8  im  August,  4  im  Septem- 
ber vor^  so  dass  die  Witteruo^constftotion  dieser  Monate 
sie  etwas  begünstigt  zu  hahen  scheint.  Es  fehlen  mir  die 
Data,  unn  anzugeben,  ob  sie  damals  bei  uns  überhaupt  häuß- 
ger  als  sonst  vorgekommen  sind :  dass  eigentiiche  Ruhr  vor- 
gekommen wäre,  davon  hat  nichts  verlautet. 

Da  die  Witterungsconstitutiön  hauptsächlich  gastrisolie 
Krankheiten  hervorrief  und  begünstigte,  so  traten  alle  ubri 
;  gen  Krankheitaförmen  etwas  in  den  Hintergrund.  Doch 
dürfen  wir  hier  einige,  wekhe  auch  .direct  durch  dieselbe 
.  hervorgernfea  worden,  nicht  unerwähnt  lassen,  Während 
der  grossen  Hitze,  besonders  Im  August,  bekamen .  viele  Per^ 
sonen,  am*  meisten  Kinder,  die  viel  im  Freien  umherliefen, 
in  Folge,  der  Einwirkung  des  Sonnenbrandes  und  vielen 
Schwite^s,  unter  Jucken  und  Brennen  einen  oft  sehr  inten- 
«iveu  und  verbreiteten  Hautausschlag,  der  verschiedene  For* 
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äiea  aeigte.  Einige  hatten  ein  einfaches  Erythem,  bei  an- 
deren waren  aahlreiche  Bläschen  da,  welche  etwas  nasalen 
(Eczema  solare)^  andere,  besonders  die  Nachts  unter  schwe- 
ren Decken  schwilien  mussten,  bekamen  Frieseleri^tion. 
Das  Allgemeinbefinden  war  selten  dadurch  gestört,  der  Ans- 
schlag  stand  einige  Tage  and  schuppte  häufig,  nachher  ab. 
Ebenso  sind  die  ziemlich  zahlreichen  Falle  Yon  Congestionen 
zum  Kopfe  der  hohen  Temperator  zuzuschreiben.  In  den 
heisseu  Tagen  des  vorigen  Sommers  wareq  ebenfalls,  wie  im 
TO/igen  Berichte  erwähnt  wurde,  mehrere  Personen  davon 
befallen,  dieses  Jahr  war  die  Klage  darüber  noch  weit  haofi- 
ger.,  Es  kamen  in  dieser 2eit  mehrere  Fülfe  von  plötzlichem 
äpoplectlscben  Tode  in  Folge  von  Insolation  vor,  doch  nicht 
in  der  Armenpraxis.  Nach  den  allgemeinen  Sterblichkeits- 
listen starben  im  August  nberhaupt  viele  Personen  an  Apo« 
plexie.  Weniger  wurde  dieses  in  der  Armenpraxis  beob- 
achtet. Die  Zahl  der  Apoplexien  war  hier  in  den  Soofmer- 
monaten  nur  gering,  auch  andere  Haemorrhagied  waren  in 
der  heisseji  Zeit  nicht  sehr  häufig,  nur  kamen  im  Juni 
Blutspeien  ond  Mutterblutfiüsse  zahlreicher  als  sonst  vor, 
doch  auch  nicht  in  aoifallender  Weise. 

Mit  Zunahme  der  gastrischen  Krankheiten  hatten  die 
catarrhalischen  und  entzündlichen  ßrustaflTectionen  dagegen 
abgenommen.  Im  Juni  war  die  Zahl  der.  Lungencatarrhe 
noch  bedeutend,  ja  grösser  als  im  Mai,  auch  kam  noch 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Brustentziindungen  vor. 
Als  aber  die  Hitze  länger  angehalten  hatte,  verminderten  $1e 
sich  sehr,  so  dass  im  Juli  und  noch  mehr  im  August  ihre 
Zahl  gering  war.  Im  September  nahmen  sie  schon  wieder 
zu  und  die  Brustentzündungen  zeigten  sich  in  diesem  Monate 
sehr  gefähifllch,  indem  von  10  von  Pneumonie  befallenen  10 
starben.  Rheumatismen  waren  nicht  ganz  selten,  die  wenigsten 
kamen  im  August  vor,  in  welchem  Monate  aber  verhaltniss- 
massig  viele  acute,  von  stärkerem  Fieber  begleitetete  darunter 
waren.  ^ 

Wir  haben  in  obiger  Darstellung  die  Monate  Juni  bis 
September  ziisammengefasst.  Letzterer  Monat  zeigte  aller- 
dings noch  sehr  die  Krankheitsconstitution  des  August,  doch 
trat  schon  einige  Aenderung  derselben  ein*    Die  gastrischen 
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Krankheiten  hauen  sich  schon  bedeuteud  rerringerf,  namenC-  . 
lieh  gilt  dieses  von  den  Cholerafalien,  dereo^nur  noch  11 
vorkamen. .  Intestinalcatarrhe  waren  noch  aehr  häufig,  doch 
halten  die  Catarrhe  der  Respiralionsorgane  schon  wieder  die 
Ueberzahl  über  sie  gewonnen.  Anch  kamen  aiemiich  viel 
Anginen  vor.  Die  Krankenzahl  war  nur  wenig  geringer  als  im 
Augusi,  die  Mortalität  war  gross.  Das  Jtfinus  der  gastrischen  ^ 
Affectioaen  wurde  ersetzt  durch  die  grössere  Zahl  der  Brust« 
affectionen  und  der  bis  dahin  nicht  sehr  Verbreitete^)  jetzt 
aber  rasch  zunehmenden  Masern,  welche  im  September 
96  Fälle  in  Behandlung  brachten.  \ 

Diese  Epidemie  ist  das  wichtigste  Moment  der  Krank- 
heitsconstitulio«!  in  den  3  letzten  Monaten  des  Jahres  und 
bedingt  die  grosse  Krankenzahl  derselben  hauptsächlich* 
Diese  betrug  im  October  1069,  im  November  1174,  im 
December  1175»  zusammen  3418,  während  1845  in  derselben 
Zeit  nur  2306  Kranke  -in  Behandlung  kamen.  Es  sind  jedoch 
nicht  die  Masern  allein »  welche  diesen  Unterschied  beider 
Jahre  bewirkt  haben,  sondern  auch  diese  abgerechnet  war 
der  Krankenbestand  grösser,  namentlich  war  es  die  Zahl  der 
von  Catarrhen  befallenen,  so  dass  es  scheint,  -  als  ob  die 
grosse  und  anhaltende  Hitze  des  Sommers  die  Organismen 
für  die  Gelegenheitsursache  zir  catarrhahschen  Affectionen 
empfanglicher  gemacht  habe.  Es  zeigte  älch  noch  immer 
-eine  grosse  Neigung  zu  Intestinalcatarrhen, .  wenn  sie  auch 
seit  Septemb'^r  bedeutend  abgenommen  hatten.  Bronchlal- 
und  Pulmonalcatarrhe  gab  es  dagegen  in  sehr  grosser  Menge. 
Auch  anginöse  Beschwerden  kamen  häu6ger  vor.  Zugleich 
kamen  Entzündungen  der  Brustorgane  wieder  zahlreicher  in 
Behandlung*  Rheumatismeii  hatten  wir  in  nicht  unbedeutender, 
doch  nicht  ungewöhnlicher  Anzahl,  aber.verhältnissmässig  oft 
traten  sie  auch  als  rheumatische  Fieber  und  acute  Gelenk- 
rheumatismen auf.  Die  gastrischen  Krankheiten  boten,  ab- 
gesehen von  den  noch  zahlreichen  Intestinalcatarrhen,  eben 
nichts  bemerk enswerthes  dar;  die  vorkommenden,  gastrischen 
Fieber  waren«  gutartig;  Cholera  kam  im  Oct.  und  Novbr.  nur 
noch  1  Mal,  im  Decbr.  gar  nicht  vor.  Im  Octbr.  und  Novbr. 
blieben  sich  diese  Verhältnisse  ziemlich  gleich,  die  grosse 
Krankenzahl  des  letzteren  wird  durch  die  starke  Ausbreitung 
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der  Ma^eroepidemie  bewirkt»  welciie  in  diesem  Monate  ihren 
Höhepunkt  erreichte«  Im  December  wurde  die  Wirkung  der 
früh  eingetretenen  Winterkälte  bald  bemerkbar«  Nicht  ohne 
Besorgniss  hatte  man  die  Kalte  ao  früh  eintreten  sehen^ 
weil  dadurch  Bas  Aufhören  dea  Erwerbs  vieler  Familien  der 
inneren  Claasen  bedingt  wurde  und  die  zunehmende  Theurnng 
der  nothwendigaten  Lebensmittel^  welche  in  Folge  der  un- 
günstigen Getreide-  nnd  Kartoffelerndte  entstanden  war, 
doppelt  drückend  werden  musste.     Der  jetzt  folgende,  wenn 

.  auch  nicht  aehr  strenge,  doch  lange  Winter  rechtfertigte 
diese  Besorgniss.  Der  Nolh^tand  wurde  auch  in  sonst  nicht 
80  dürftigen  Familien  groiss  und  machte  ausserordentliche, 
▼on  der  Armenanstalt  freig lebig  gespendete  Unteratützungen 

^  zn  seiner  Milderung  noth wendig.  Ple  Wirkungen  auf  den 
Gesundheitszustand  blieben  ebenfalls  iijcht  aus»  Obgleich 
die  Masern  bedeutend^  abgenommen  hatten,  so  war  die 
Krankenzahl  doch  der  des  NoTembers  gleich«  Dieses  be- 
wirkte die  grosse  Zunahme   der  Brustcatarrhe,   welche  noch 

*  Tiel  zahlreicher  wurden,  als  sie  im  October  und  IVp^ember 
gewesen  waren.  Nicht  eben  häufiger,  aber  Tiel  gefährlicher 
waren  die  Brustentzündungen  in  diesem  Monate«  Es  kamen 
31  Fälle  in  der  Armenpraxis  vor,  von  denen  16  tödtlich 
endigten;  mehrere  betrafen  jüngere  Kinder.  ^  Auch  in  der 
Privatpiraxis  kamen  viele  Todesfalle  an  Brustentzündungen 
vor«  Die  Sterblichkeitslisten  führen  in  diesem  Monate  .10 
an  Group  verstorjliene  Kinder  auf,  zwei  in  der  Ai'menpraxis 
vorgekommene  Fälle  endigten  auch  tödtlich.  Ueberhaupt 
war  die  Mortalität  im  December  sehr  gross,  sowohl  im 
allgemeinen  (558),  als  anch  in  der  Armenpraxis  (d3)  war 
sie  die  allergröaste  des  Jaiires«  Viele  chronische  Kranke, 
wi^  Phthisiker,  Wassersüchtige,  atrophische  Kinder,  so  wie 
viele  decrepide  alte  Leute  unterlagen  der  Strenge  der  Jahres- 
zeit Am  Ende  des  Jahres  blieben  1058  Armenkranke,  in 
Behandlung,  also  ungefähr  300  mehr  als  am  Schlosse  des 
vorigen. 

Unser   Bericht    kommt    jetzt    zu    den    epidemischen 
Krankheiten   des  Jahres,    deren    oben   schon  mehrfach   Er* 

^wähnung  geschehen,  um  ihren  Verlauf  aosrührlicher  im 
Zusammenhange  zu  beschreiben.  , 
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Un^erdhr  1j  Jahre  wareo  erst  vergangeli,  seit  die 
leiste  bedeutende  Masernepidemie  ia  Hamburg  aufgebort 
hatte,  als  sich  dieselbe  Kraokhelt  wiederum  •«  seigen  be- 
gano«  In  kurzen  Zwischenräumen  waren  sich  somit  vier 
Epidemien  gefolgt.  Eine  bedeutende  herMchte  im  Winter 
1837  und  1838,  eine  iweite  folgte  schon  1840.   Im  Sommer 

1843  beobachtetea  wir  eine  dritte,  welche  gegen  den  Herbst 

1844  dlmalig  aufhörte.  Im  Jahre  1845  kamen  nur  einige 
sporadische  Fälle  vor*  Ein  einzelner  kam  im  Februar  1840 
in  armeninitliche  Behandlung.  In  den  beiden  folgenden 
Monaten  hörte  man  nichts  von  Masern«  im  Mai  aber  er- 
schien wieder  eine  neue  Epidemie,  die  vierte  seit  1837.  In 
den  Sommermonaten  war  die  Zahl  der  -  Erkrankten  nicht 
gross  und  es  schien  die  neue  Epidemie  keine  bedeutende 
zu  werden,  im  September  aber  vermehrte  sie  sich  sehrbe- 
trichtHch  und  erreichte  im  October  und  besonders  im  Novem- 
ber eine  grosse  Höhe.  Im  December  zeigte  sich  eine  merk- 
liche Abnahme,,  doch  war  die  Zahl  der  Erkrankten  noch  be- 
deutend  und  das  Aufboren  der  Rrankheft  noch  nicht  zu  er- 
warten« Im  ganzen  sind  den  Armenärzten  878  Fälle  nur 
Behandlung*' gekommen,  was  etwas  über  7  pCt.  aller  im  Jahre 
1846  behandelten  Armenkranken  ausmacht.  Die  Zahl  der 
Erkrankungen  unter  den  ärmeren  Glassen  unserer  Bevölkerung 
ist  ajl>er  um  ein^jiicht  geringes  höher  anzuschlagen,  da  für 
viele  Kinder  wegen  Geringfügigkeit  der  Symptome  keine 
arztliche  Behandlung  nachgesucht  wurde.  Unmittelbar  an 
den  Masern  sind  11  verstortten,  ungefähr  I^  pCt.  oder  ^jf. 
Das  Hortalitätsverhiltniss  war  also  etwas  giinstiger  als  in 
der  letzten  Epidemie,  wo  2  pCt.  und  als  in  der  vorletzten, 
wo  H  pCt.  starben.  Nach  den  allgemeinen  Sterblichkeits- 
listen sind  29  an  den  Masern  gestorben.  Wie  bei  der 
letzten  Epidemie  (s.  d.  Zeitschrift  Bd,  27  S.  303)  liess  sich 
auch  dieses  Mal  der  Gang,  den  die  Masern  bei  ihrer  Ver- 
breitung durch  die  Stadt  nahmen,  mit  elnij[er  Genaulffkeit 
verfolgen.  Lassen  sich  daraus  auch  keine  Schlüsse  auf  be- 
sondere ursachliche  Momente  machen,  so  ist  eine  solche 
Nachweisung  doch  wohl  von  einigem,  wenn  auch  nur  iocalem 
Interesse.  Die  letzten  Hasernepidemien  pflegten  ihren  Anfang 
im  südlichen  Theile  der  Altstadt,  in  der  Gegend  des  Binnen- 


16  Örigiiial-Abhaiidiongeq. 

Iiafens  (Kehrwieder,    ßrook  €tc.)   zu   nehmen   und   sich  von 
da  bardlich  über  die  Altstadt,   von   da   weiter  westlich  nach 
der  Neustadt  zu  verbreiten.     Dieses  Mal  war  es  anders,   dit: 
diesjährige  Masern epid^mie  zeigte   sich    zuerst    im    nordöst- 
lichen Thelie   der  Altstadt   (namentlich  in    der  Lilien-    und 
Spitaierstrasse)    und    verbreitete  sich  von    da  noch    in  dem- 
selben  Monate  nach   dem   mittlereq  und  südöstlichen  Theile 
der   Altstadt,    nahm  also    den    entglegengesetzten   Gang.     Im 
Mai  kamen  39  Fälle  vor.     Im  Juni  folgten  46,    im  Juli  47 
neue    Erkrankungen^    alle    in    den    genannten    Tbeilen    der 
Altstadt,  bis.  auf  zwei,   die  im  Juni  und  zwei,  die  im  Juli  in 
verschiedenen  Theilen  der  Neustadt  ganz  vereinzelt  gesehen 
wurden.     Auch  im  August  gewann  die  Epidemie  noch  keine 
grosse  Verbreitung,  im  Gegentheil   hatte  d^e  Zahl  der  Er- 
krankungen   etwas    abgenommen    und    betrug    nur    42.     Die 
meisten  Fälle  waren  in  der  Altstadt,  doch  fing  die  Krankheit 
schon  an  sich  mehr  westlich  nach  der  Neustadt  zu  verbreiten. 
Im   September,   wo  die  Zahl   der  Erkrankten   auf  9,6  stieg, 
kam    schon    die  Mehrzahl   der  Fälle   in    der  Neustadt    vor, 
während    die    meisten    Gegenden    der    Altstadt    nicht    viele 
aufzuweisen  hatten«    Der  südliche  am  Hafen   gelegene  Theil 
derselben  war   auffallender  Weise  noch  ganz  verschont  ge- 
blieben.    Dagegen  hatte   sich  ^  die   Epidemie   ausserhalb    der 
Stadt  südöstlich  nach  dem  Stadtdeiche  verbreitet,   während 
der   Armenarzt  der  angrenzenden   Vorstadt  St.   Georg  noch 
keinen.  Fßll  gehabt  hatte«     Fast   doppelt 'so  gross  war -die 
Zahl   der  Erkrankten   im  October,   welcher  186  neue  Fälle 
brachte.     Nur   wenige  von   diesen  kamen  aus   der  Altstadt, 
während  in  der  Neustadt  die  Krankheit  sehr  stark  herrschte, 
ebenso    auf   dem   Stadtdeiche    und   sich   nun   auch   nach  St. 
Georg  verbreitete.    Ebenso  wie  im  Jahre  1843  erreichte  die 
Epidemie  im  November  ihre  grösste  Höhe,  es  kamen  nämlich 
251  Kranke  hinzu,  welche  22  pCt.  aller  neu  hinzugekommenen 
Kranken  des  Monats  ausmachten.    Die  Hauptmasse  derselben 
brachte    die   Neustadt,    wo    einige    von    der    ärmeren    Be- 
völkerung  dichtbewohnte  Gegenden  ganz   besondjBrs  von  der 
Krankheit  heimgesucht   wqrden.'    Andererseits  war   sie  a^ch 
in  St*  Georg  im  ZunehmeD.  Aber  auclr  in  mehreren  Theilen 
det*  Altstadt,   wo  man  sie  fast  für  erloschen  ansah,   wurden 
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wieder  mehr  Falle  getahlt  und  st«  Taiid  auch  endlich 
Eingang  ia  deo  sudlich  am  Hafea  gelegenen  Theil^  der,  wie 
erwähnt^  der  Auegangspunlct  der  fruhereiv Epidemie  gewesen, 
jetzt  aber  lange  frei  geblieben  war«  Hier  fand  sie  denn  im 
December  eine  ausserordentlich  grosse.  Verbrehung  und 
befiel  auch  in  dem  angrenzenden,  südöstlich  am  Oberhafen 
gelegenen  Theile  der  Altstadt  wieder  sehr  viele  Kinder, 
wahrend  in- .allen  übrigen  Gegenden  der  Altstadt,  Neustadt 
und  Vorstadt  sich  eine  rasche  bedeutende  Abnahme  zeigte* 
Die  Zahl  der  neuen  Erkrankungen  war  im  December  wieder 
' auf  170  zurückgegangen« 

Während    bei    der    Epidemie    von     1843    die   ersten 
Masernfälie  kein   recht  charakteristisches  Aussehen   zeigten, 
die  Flecken  einige  Aehnliclikeit  mit  Urticariaquaddeln  hatten, 
so  dass  zuerst  Zweifel  obwalteten,  ob  man   wirklich  Masern 
▼or  sich   habe ,    war    dagegen   in   diesem  Jahre   gleich   von 
Anfang  an   der  Ausschlag  sehr  charakteristisch,    das  Fieber 
ziemlich  lebhaft  und  ea  wurde  während  der  ganzen  jetzigen 
Epidemie  viel  deutlichere   Abschuppung   beobachtet,-  als  bei 
der  vorigen.    Die  Kinder  husteten  sehr  stark,^  litten  gewöhn- 
lich   auch    an    einer    massigen    Diarrhoe,     nicht    selten    an 
Aphthen.      Die    Aogen    waren    meist     ziemlich    empfindlich 
gegen  das  Licht  und  die  Augenliderbindehaut  stark  geröthet; 
stärkere  Entzündungen   der   Augen   kamen   nicht   vor,   doch 
Stellte  sich  bei  einzelnen  Kranken  in  Folge  constitutionellen 
Leidens  nach  Verlairf   der  Masern   eine  mehr  oder  weniger 
langwierige  scrophulöse  Ophthalmie  ein.    Das  Sterblichkeits« 
verhältniss  zeigt  schon,  dass  die  Epidemie   sehr  gutartig  ge« 
Wesen.     Besonders  war   dieses  in    den  Sommermonaten  der 
Fall.     Die  grosse   Wärme  machte   ^s  unnöthig,    die  Kinder 
lange   im   Bette    und    im  Zimmer  xu  hatten,  ja  sehr  viele 
kamen  gur   nicht  in   Behandlung  und   liefen   mit  dem  Aoa- 
schlage  im  Freien  omher.    Bei  einzelnen  traten  Croopzufille 
ein,    wurden    aber   glücklich    beseitigt.      Bei    einem    Kinde, 
welches  Dr.  Rendtorff  behandelte,  gingen  sie  der  Masern- 
eruption vorher   und  verschwanden  nach  derselben  alimälig, 
zwei   andere   in    Behandlung   deaselben  Arztea    bekamen  sie 
wahrend  des  Verlaufes;    ein  Kind,    welches  Ref.  behandelte, 
bekam  snr  Zeit,  wo  die  Abschoppnng  anfangen  sollte,  einen 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36^  ,  2 
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CrouphuMen  mit  grosser  HeUerkeit  und  Dyt^pnoe,  welche 
Zufälle  auf  ftesorgniüs  erregende  Wei^e  anhielten  und  eine 
eingreifende^  Behandtnng  ~  erforderten.  Complicatton  mit 
Pnenmonfe  war  im-  allgemeinen  nicht  häufig. 

Bei  der  meist  schönen  warmen  Witterung  im  Septem- 
ber und  Octoher  war  die  Krankheit  ebenfalls  meifit  leicht. 
Gefahrlicher  wurde  sie  Im  November  und  Decemb^r,  nicht 
sowohl  wegen  häufiger  Entzündung  der  Brustorgane,  als 
durch  grosse  Neigung  bu  erschöpfenden  Durchfällen*  Diese 
traten  meist  nach  verlaufenem  Exanthem,  durch  Erkaltungen 
und  Diätfehier  sehr  leicht  veranlasst,  auf.  Theils  waren 
diese  Durchfalle  (ieberlos,  theils  aber  lag  Ihnen  eine  EnteritiA 
zum  Grunde«  Die  Kinder  bekamen  Fieber ,  der  Leib  ward 
heiss  und  empfit^dllch,  eä  erfolgten  sehr  reichliche  dinioe 
Stuhlausleernngen ,  die  Mundschleimhaut  bedeckte  sich  nilt 
Aphthen  und  die  Patienten  magerten  schnell  auf  eine  bedenk- 
liche Welse  ab.  Mehrere  sind  auf  diese  Weise  zu  Grunde 
gegangen;  vielleicht  hatte  eine  acute  Tnberkelablagerting  im 
Dafmcanal  Statt  gefunden.  &och  complicirte  sich  der  Keuch- 
hosten  nicht  selten  mit  den  Masern,  wodurch  die  Gefahr 
sehr  erhebt  wurde.  Nicht  selten  sah  man  in  der  Abschup- 
pungsperlode  eine,  wiewold  geringe,  oedematöae^  Anschwellung. 
Bei  einem  Kranien  Dr.  Rendtorff*R  entstand  Noma,  doch 
gelang  es  durch  örtliche  Anwendung  der  concentrlKen  Salz- 
s'dore  der  Zerstörung  Einhalt  zu  thun.  Wie  schon  oben  an- 
gegeben, starben  an  den  Masern  11  Kinder.  Vier  gingen  an 
dem  beschriebenen  Durchfall  zu  Grunde ,  von  welchen  eins 
zugleich  Keuchhusten  hatte.  Bei  zweien  war  Complication 
mit  Pneumonie  die  Todesursache«  Zwei  wurden  atrophisch, 
.  eins  bekam  eine  tödtlich  endigende  Diphtherltis,  hei  einem 
entwickelten  sich  Symptome  eines  organischen  Gehiraleidens, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Hirntoberkeln,  bei  einem  wird 
als  Todesursache  der  CJebergang  der  Krankheit  in  ein  gastrl- 
«sches  Fieber  angegeben.  Es  ergiebt' sich  hieraus,  dass  die 
^sonst  gewöhnliche  Ursache  des  tödtljchen  Ausgangs,  Stelge*- 
rung  der  catarr haiischen  Affection  zur  Pneumonie,  diesea 
Mal  viel  weniger  zu  bescbnidlgen  war,  als  Erkrankung  der 
Darmacliielmhäute.  Mehrere  Kinder  blieben  nach  verlaufenen 
Masern    schwächlich   und    fnr   einwirkende   Schädlichkeiten 
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sehr  erapfiiidlich,  so  dass  sie  leicht  einer  aetten  Krankheil 
unterlagen.  So  bekam  ein  ^Kind,  welches  Dr.  S teils  be- 
handelt hatte  9  bald  nach  glücklich  Terlaofeiien  Maiern  eine 
Pneamonie,  an  der  es  starb.  Ein  l-jahrigea  Kind,  ineiche« 
Ref.  im  Juli  an  Masern  behandelt  hatte,  war  seitdem  immer 
kränklich,  Avolite  die  Brost  n:cht  mehr  recht  nehmen,  war 
immet  zu  Dorcf^fall  geneigt  und  bekam  im  Septbr.  €holera, 
an  der  es  nach  2  Tagen  starb.  Derselbe  worde  zu  einem 
7-jährigen  Kinde  gerufen,  welches  die  Masern  ohne  arztliche 
Behandlung  dnrchgemacht  halte  und  ganz  plötzlich-  eine 
hefeige  Meningitis  bekommen  hatte,  welche  schon  nach 
24  Stunden  tödtlich  endigte.  Ein  Kind,  welches  Dr.  Casper 
behandelte,  bekam  gleich  nach  den  Masern  ^Hydrocephalus. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  eine  50-jährig«  Frau  von 
den  Masern  befallen  wurde. 

Zugleich  mit  der  Masernepidemie  herrschte  auch  der 
Keuchhusten  wieder  im  stärkeren  Grade.  Er  trat  nicht  als 
neue  Epidemie  auf.  Seit  1843,  wo  er  zugleich  mit » den 
Mastern  sich  wieder  eingestellt,  hatte  er  nicht  aufgehört, 
doch  war  im  Jahre  1845  die  Zahl  der  Erkrahkungen  Unbe- 
deutend geworden  und  gegen  den  Schluss  desselben  schien 
er  sich  alimälig  verlieren  zu  wollen.  AlTein  gleich  im 
Januar  1846  wurden  wieder  mehr  Kinder  davoii  befallen, 
sodann  im  März,  während  im  Februar  und  April  nur  einzelne 
Fälle  aufgenommen  worden.  Der  eigentliche  neoe-Aufschwong 
der  Epidemie  X%i  aber  erst  vom  Mai  an  zu  datiren,  vom 
Anfange  der  Masern.  Die  ^esammtzahl  der  von  den  Armen- 
ärzten in  diesem  Jahre  behandelten  Fälle  belief  sich  auf  273, 
war  also  etwas  grösser  als  in  den  Jahren  43  and  44.  Die 
Erkrankungen  kamen  «erstreut  in  der  ganzen  Stadt  und  der 
Vorstadt  vor  und  ihre  zunehmende  Frequenz  war  unabhängig 
von  dem  Zuge,  den  die  Masern  bei -ihrer  Verbreitung^  nahmen. 
Dass  die  meisten  Fälle  in  der  Neustadt  vorkamen,  hängt  nur 
davon  ab,  ^ass  in  diesem  Stadttheil  die  Zahl  der  Armen- 
kranken  beständig  viel  grösser  ist.  Im  Mai  und  Juni  kamen 
ungefähr  20  Keuchhustenkranke  in  Behandlung,  in  den  fol- 
genden Monaten  bis  November  stand  die  Zahl  derselben 
Bwischeb  30  und  40,  im  December  fiel  sie  auf  22.  Gestorben 
sind  in   Behandlung    der  Armenärzte   15  oder  5^  pCt.     Seit 
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1843  siad  858  behandeU  uud  43  gestorben,  was  5  p€«. 
ausmachf.  Nach  den  allgemeinen  SterblicIikeiUliitten  »ind 
Im  letzten  Jahre  69  an  Keuchhusten  gestorben :  also  33  mehr 
als  1845,  woraus  eben.falU  bervorgehti,  dass  die  Krankheit 
überhaupt  viel  Terbreiteter  war.  Bei  den  in  der  Armen - 
praxIs  verstorbeneff  Kindern  war  Pneumonie  die  häufigste 
Todesursache.  Was  die  Therapie  betrifft,  so  wurde  die 
Cocciohella  mit  Kali  carbon.  viel  angewandt  und  seigCe  sich 
nicht  gant  onwirksam. 

Scharlach  kam  nur  sporadisch  vor,  von  den  Armen- ^ 
Mtieii  worden  49  F|ille  behandelt,  3  mehr  als  im  vorigen 
Jahre.  Diese  waren  sehr  ungleich  über  die  Monate  vertheüt 
und  es  zeigte  sich  in  der  Frequenz  durchaus  keine  regel- 
mässige Zu-  und  Abnahme,  sondern  beständiges  Schwanken. 
Im  Juni  kamen  8,  im  Jan.,  Februar  und  Juli  7,  im  Nov.  6^ 
im  December  4,  im  October  3,  im  Augost  2,  im  März  und 
Mai  nur  1^  im  April  und  September  gar  keine  Scharlach- 
falle  vor.  Das  Sierblichkeitsverhältniss  war  ungunstiger,  als 
die  vorigen  Jahre,  Indem  9  Falle,  fast  20  pCt.  todilich 
endigten,  l^ie  allgemeinen  Sterblichkeitslisten  fuhren  39  als 
an  Scharlach  verstorben  auf,  von  denen  10  im  December 
In  einigen  Fällen  wurde  kein  Exanthem  wahrgenommen, 
während  die  übrigen  Symptome  vorhanden  waren  und  die 
nachfolgende  Abschuppnng  die  Diagnose  bestätigte.  Wasser- 
sucht als  Nachkrankheit,  sowohl  adote  als  chronische,  war 
ziemlich  Initifig  und  wurde  in  mehreren  Fällen  die  Todes- 
ursache. Bei.  einem  Kinde,  welches  am  3«  ^age  nach  Eintritt 
der  Wassersucht  starb,  fand  sich  ßr  ig  h  l'sche  Nierenkrankheit. 
Bei  zweien  *  endigte  die  Wassersucht  erst  nach  mehreren 
Wochen  tödtlich.  Zwei  gingen  ap  brandiger  Angina  zu 
Grunde,  eins  an  Otitis  interna  und  Meningitis.  Die  übrigen 
starben- auf  der  Höhe  der  Krankheit  unter  Gel^lrnsymptomen« 
Interessant  war  der  verschiedene  Verlauf  ^er  Krankheit  bei  > 
5  Kindern  derselben  Familie,  welche  Dr.  Goedecke  be- 
handelte. Bei  dem  zuerst  erkrankten  Kinde  ^erlief  das 
Exanthem  ganz  leicht,  bei  dem  zweiten  war  heftige  Angina 
zugegen,  in  der  Abschuppungsperlode  trat  eine  Entzündung 
der  Hirnhäute  auf,  welche  durch  Vereiterung  des  inneren 
Ohres  bedingt  war  und  tödtlich   endigte.     Im  dritten  Falle 
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war  kein  Exanthem  da,  sonst  alle  Symptome  Torkanden,  et 
trat  später  geringe  Wassersucht  ein.  Auch  im  vierten  Falle 
'erschien  kein  Ausschlag,  es  trat  Abschuppung,  aber  kein 
Hydropa  ein.  Bei  dem  fünften  Kitide  war  heftige  Angina 
und' der  ominöse  Au^flnss  ans  der  Nase  vorhanden^  es  genas 
jedoch. 

Sehr  vereinzelt  kam  Roseola  vor,  die  Zahl  der  Fälle 
belief  sich  dieses  Jahr  nur  auf  14. 

Pocken  waren  ebenso  selten  wie  1845.  In  der  Armen- 
praxiü  kamtii  3  Fälle  von  Variola  v^ra  ond  8  von  Variolois 
vor.  In  den  letsten  4  Monaten  hatten  wir  keinen  einalgen 
Fall.  Selbst  das  Krankenhaus  war  mehrere  Monate  gans 
frei  von  Blatterkranken.' Nach  den  allgemeinen  Sterbllclikeits* 
listen  sind  nur  4  Personen  daran  gestorben;  in  Behandlong 
der  Armenärzte  starb  keiner.  Von'  Varicellen  kamen  nur 
34  Fälle  in  Behandlung.  Angina  parotldea  (Mumps),  welche 
seit  October  1844  epidem.  aber  nur  in  geringer  Verbreitung 
geherrscht  hatte,  kam  auch  qoch  in  den  ersten  10  Monaten 
dieses  Jahres  vereinzelt  vor.  Die  Zahr  des  behandelten 
Fälle  belief  sich  -aber  nicht  höher  als  anf  28. 

Intermittirende  Fieber  kamen  in  diesem  Jahre  etwas 
häufiger  als  in  den  beiden  letzten  vor,  wo  die  Zahl  derselben 
so  gering  war,  dass  ihrer  in  diesen  Berichten  gar  keine  Er- 
wähnung geschehen  ist.  Den  Armenärzten  kamen  45  Fälle 
vor«  Am  häufigsten  waren  sie  im  Juni,  in  welchem  Monate 
10  Kranke  daran  behandelt  wurden:  im  April  kamen  8,  im 
August  und  September  7,  im  Mai  6  Fälle  vor;  im  Januar, 
Februar  und  December  worden  keine  beebachtel,  in  den 
übrigen  Monaten  einzelne  Fälle.  Intermittens  larvata  kam 
in  der  Armenpraxis  nicht  vor.  Die  behandelten  Fälle  boten 
nicht«  bemerkenswethes  dar  und  waren  bald  beseitigt.  Diese 
Krankheitsform  ist  seit  vielen  Jähren  in  der  Stadt  ganz  selten 
geworden,  häufiger  wird  sie  auf  dem  Lande  gesehen,  be- 
sonders unter  den  Bewohnern  des  Werk-  und  Armenhauses 
auf  der  CJhlenhorst. 

Die  Sterblichkeit  war,  wie  schon  im  Eingange  «nge- 
fnhrt,  im  Jadre  1846  gross,  sie  übersteigt  die  der  drei  vor- 
hergehenden Jahre  bedeutend,  steht  aber  der  von  1842  nach. 
Im    Vergleiche    mit    dem   Jahre   1846   entsteht   dieses   on- 
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gunstige  Resultat  durch  die  grössere  Zahl  der  in  den  letzten 
hieben  Moniten   gestorbenen,  denn  in  den  ersteh  5  Monaten 
isl  sie  kleiner,    im   März  und   April  selbst  gans   bedeutend 
kleiner  aU  in  dem  vorigen,   durch   den  langen  und   strengen 
Winter   auAgezeichneten    Jahre.     Am   auffallendsten    isl   die 
Zunahme  in  den  Monaten  August,  September,  November  und 
Oecembcr,    weniger  bedeutend  im  Juni,    gering  im.October, 
der  Juli    Ist    hinsichtlich    der   Moitalität    in    beiden    Jahren 
fai^t  gleich.     Wir  haben^  oben  gesehen,    dass  auch  unter  den 
Armeukranken  die  Mortalität  grösser  war  als  1845.     Da  die 
im   Krankenhause    verstorbenen    Armenkranken    nicht^  mitge- 
rechnet  bind,   so    lassen   ^ich    hier  natürlich '  keine  sicheren 
Vergleiche  ziehen»  doch  stellt  sich  hier  ebenfalls  das  Resultat 
heraus,    dass   die  vermehrte  Todtenzahl    den   sieben    letzten 
Monaten  zur  La>l  fällt,  >Aährend  im  März  und  April  bed'eo* 
tend  weniger  Armeukranke  starben  als   1845.    FJs  liegt  dem- 
nach der  Schluss  sehr  nahe,  dass  die  Witlerungsverhäftnisse 
des  Sommers  und   ihre  "Nach^^irkungen  an  der  Zunahme  der 
Sterblichkeit  Schuld    seien.     Etwas   wurde    sie    auch    erhöhl 
durch   die   grössere  Zahl    der   an   Keuchhosten    vertttorbenen 
und  durch  die  Opfer  der  Masernepidemiev    Für  dep  Decem- 
ber  war  der  frühe  Binirikt  der  Wlnterkülte  die  Ursache  der 
\ ermehrten  Mortalität.       ^         v 


In  dem  Berichte  über  das  voi  ige  Jahr  wurde  erwähnt^ 
dass    in   demselben   ungev^phnlich  viele  Phthisiker  gestorben 
seien.     Dieses   Jahr   war    das   Verhällniss    das    gewöhnliche. 
Es    starben    nach    den    allgemeinen    Sterblichkeits listen    an 
PhthistlH  1026,  also  45  weniger  als  1845,  69  mehr  als  1844« 
Sie  macheu  ID  pCt.,    aUo   fast   \  von  der  Gesammtzahl  der 
verstorbenen    airs*      In    Behandlung    der,  Armenärzte    kamen 
268Phthisiker^  es  starben  150,  beides  etwas  kleinere  Zahlen 
als   1845.      Vergleichen    y^vt    die    eioielnen    Monate    helder  - 
Jahre,     so    findet    sich    nur    in    den  Monaten  März»  Angttst 
uud  December  ein   erheblicher  Unterschied.     Im  Märx,^  der 
viel   milder  \ft«r^   als   der  kalte    des   Jahres    1845,    war    die 
Sterhiichkeil  unter   den   Phthisikern  viel  geringer.     Dagegen 
starben  im  diesjährigen  August  und  Decemb.,  dem  .heistestett 
und  dem  kältesten  Monate,   mehr  als  im  vorigen  Jahre* 
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Zur  Vergleichung  mit  früheren  Berichten ,  mögen  am 
SchlM8§e  noch  kurze  Angaben  über  Croup  und  Hjdrocepbaias 
folgen.  An  Croup  sind  von  den  Armenärzten  20  Kinder  be« 
handelt  worden;  drei  Viertheiie  davon  fallen  in  die  letzten 
fünf  Monate^  Gestorben  aind  nur  5,  Im  allgemeinen  sind 
34  gestorben. 

Ah  Hydrocephaluä  acutus  starben  wieder  sehr  viele 
Kinder.  Die  allgemeinen  SterblidikeUslisten  führen  237  Tadea- 
falle  an,  noch  37  mehr  aU  1845.  In  der  Acmenpraxis 
starben  42,  wührend  die  Listen  nur  37  als  an  Hjdrocephalua 
acutus  behandelt '  angeben.  Dieser  Widerspruch  löst  sich 
dadurch,  dass  die  Gehirnwassersucht,  bei  manchen,  die  unter 
andern  Krankheitsformen  rubricirt  w^ren,  erst  spater  eintrat 
und  den  tödillchen  Ausgang  verursachte.  Das  Resultat  wird 
dadurch  so  ungünstig,  da^^s  immer  nur  die  ganz  aosge* 
bildeten  Fälle  gerechnet  sind,  während  diejenigen,  vio  nur 
Vorboten .  oder  das  Reizungsstadium  In  geringerem  Grade 
vorhanden  waren,  als  Gongest ionies  hj»drocephalicae  aufgeführt 
zu  werden  pflegen.  Von  '^solchen  zählten  wir  &3.  In  zwei 
Fällen  zeigten  sich  bei  schon  ausgebildetem  Stadium  sopo- 
rosum  häufige  und  lange  fortgesetzte  kalte  Begiessnngen  von 
erfreulichem  Nutzen.  In  andern  Fällen  jedoch  war  auch 
dieses  Mittel  vergeblich. 


/ 
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li.    A  u  8  2  ü  ST  e* 

A.     Selbstständige    Werke. 

Lungenkrankheiien. 

56.  A  clinical  introductioii  ia  the  practicel  of  au- 
scultation  and  other  modes  ofphysical  diagnosis, 
intended  to  simplify  the  stu(Iy  oT  the  diseases^ 
of  the   lungsk  aud    heart,    by   H.    M.  Hughes/ 

'  .  M.  D.  Philadelphia,  Lea  and  Blanchard,  1846. 
&     270  S- 

V  ^rf.  beabsichtigt  in  diesem  Boche  Aofängero  eine  kurze 
Anweit^ung  zu  geben,  uie  man  bei  der  UnierMichuog  der 
Brust  zu  Werke  gehen  muss.  In  n  der  engiiscl^en  Literatur 
ist  zwar  durchaus  kein  Mangel  an  Werken  über  die  Au^ 
scultation ;  aber  ein  Ttieil  derselben  beschäftigt  sich  mehr  mit 
der  Diagnostik  der  Brustkrankheit^n  und  setzt  die  Kunst 
des  Untersnchena  als  bekannt  voraus,  ein  anderer  ist  so  mit 
terminologischen  Ausdrückeji  und  critischen  Explicationen 
überladen )  dass  ein  Anfänger  nach  Durchiesung  derselben 
zwar  einen  ganzen  Wust  unverstandener  Benennungen  gelernt 
haben  mag,  practisch  anwendbares  daraus  aber  nicht 
zu  entnehmen  im  Stande  ist.  Dem  Wunsche,  diesem 
Mangel  abzubelfen,  verdankt  vorliegendes  Werk  seine  Ent- 
stehung. Cs  hat  eiiie  rein  practische  Bedeutung  und  vindicirt 
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sich  nur  den  Anspruch  aof  den  Namen  efnea  Elementarbuchea. 
Es  hält  sich  deshalb  auch  fern  von  aller  Critik  und  allen 
weitläufigen  physiologischen  Erörterungen«  Sind  letztere 
durchaus  nöihig,  so  giebt  Verf.  in  möglichst  \i[enigen  Worten 
nur  seine  eigne  M^slnung  an,  die  im  allgemeinen'  mit  der  von 
der  heutigen  Wissenschaft  als  die  beste  anerkannten  überein- 
stimmt, und  weicht^  sie  auch,  wie  z.  B.  in  der  Erklärung 
der  Herztöne,  des  G'eräaiüches  des  gesprungenen  Topfes, 
davon  ab,  so^  treten  alle  diese  Erklärungen  doch  so  in  den 
Hintergrund^  dass  dadurch,  selbst  für  die^  welche  diese 
Ansicht  nicht  theilen,  der  eigentliche  Werth  des  Buches  in 
keiner  Weise  beeinträchtigt  werden  kann.  Desto  genauer 
und  umständlicher  ist  dagegen  jder  ganze  Hergang  der  Unter- 
suchung mit  allen  seinen -Vorsichtsmaassregeln  geschildert; 
namentlich  verweilt  Verf.  bei  letztern  gern,  da  von  der 
Unterlassung  der  anscheinend  kleinlichsten  Vorkehrudgen 
oft  die  grössten  Irrthümer  erwachsen«  Nach  der, Beschreibung 
der  Untersuchung  folgen  stets  die  etwa  möglichen  Resultate 
derselben  und  zwar  bei  a)  gesundeli  und  b)  kranken  Individuen 
mit  summarischer  Hinweisuog  auf  die  Ursachen  dieser  Resultate. 
In  wiefern  dieselben  zur  Diagnose  benutzt  werden,  wird  nur 
nebenbei  erwähnt.  Verf.  verweint  in  dieser  Beziehung  auf 
die  grössern  Werke,  von  Stokes,  V^llliama  etc«,  denn 
zur  Stellung  einer  Diagnose  ist  noch  die  Beachtung;  vieler 
anderu  Phaenomene  (der  sogenannten  rationellen  Symptome) 
nöthig;  nur  der  rein  physicalische  Zustand  der  Organe  lässt 
sich  durch  eine  physicalische  Untersuchung  erkennen,*  und 
diejenigen  werden  häufig  -irren,  die  mit  dem  blossen 
StetbosGop  eine  Diagnose  stellen  zu  können  vermeinen. 
Das  Werk  ist  in  7  Capitel  getheilt,  wovon  das  erste  iiber 
das  Benehmen  des  Untersuchenden  überhaupt,  über  die 
nothweudigen.  Vorkenntnisse,  über  die  Stellung  und  Lage 
des  zu  untersuchenden  undli^er  die  Eintheilung^  des  Rumpfes 
(folgend  Dr.  F'orbes  bekannter  Eiutheilung  in  15  Regionen) 
handelt.  In  Capitel  H.  folgt  die  Dcularinspection.  Man  achte 
zuerst  auf  den  Bau  des  Thorax  im  allgemeinen,  dana.  be- 
sonders auf. das  Sternnm  und  die  Rippe»,  ob  irgend  eine 
Hervdrragung ,  Vertiefung  oder  anderartige  Deformität 
sichtbar  ist,  endlich  auf  die  Athembewegung.     Im  gesunden 
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Zustande  dehot  sich  der  Brustkorb  bei  der  Respiration 
glelclimässig  uud  «anft  nach  allen  Seiten  hin  aus;  alle  Be- 
wegungen des  Thorax  stehen  in  einer  TollkomiBenen  Harmonie 
unter  einander^  nur  in  der  Gegend  des  4.  und^;  Rippen- 
knorpeis  bemerkt  man  suweilen  ein  für  sich  ^bestehendes 
leichtes  Unduliren,  herrührend  vom  HersimpttUe,  etwa  18  Mal 
iki  der  Minute,  also  circa  4  Mal  weniger  als  der  Pols.  In 
allen  Zustünden  dagegen,  in  denen  die  Lungen  verhindert 
werden»  sich  vollkommen  aossudehneu  (Pneumonie,  bedeutender 
Grad  von  Tuberculose,  Exsudat  in  den  Lungen  oder  zwischen 
den  Pleuren)  oder  wo  die  Lungen  stets  im  ausgedehntesten 
Zustande  verharren  (Emphysem,  Oedem),  oder  endlich,  wo 
die  Bewegung  Schmerzen  verursacht.  (Pleuritis),  dehnen  Mch 
die  betroffenen  Stellen  weniger  oder  gar  uicht  aus.  (Bell's 
Paralyse  der  respiratorischen  Muskeln  ist  unerwähnt  geblieben«) 
Rie  Ocu'aruntersuchung  wird  ergänzt  und  in  Fällen,  wo  der 
Kranke  nicht  etttblösst  werden  darf,  ganz  ersetzt  dorch  die 
ManualexploratloA  (Cap.  IIL).  Wir  fühlen,  was  wir  nach 
dem  vorigen  Abschnitte  sehen  sollten.  Ausserdem  empfindet 
die  aufliegende  Hand  in  einzelnen' Fallen  eine  eigenthümliche 
Vibration  (bei  Hindernissen  der  Luftcirculation  in  den  Lungen 
und  des  filutumiaufes  hn  Herzen  und  bei  Entzündung  der 
Pleura  und  des  Pericardiums.)  Endlieh  bestimmen  ^ir  auf 
dies«  Weise  noch  die  Lage  des  Herzens  und  die  Stärke 
seines  Impulses.  Cap.  IV.  bespricht  4*«  Percussiou.  Das 
beste  Plessimeter  ist  der  Mittelfinger^  der  linken  Hand«  der 
sich  den  Thoraxwandangen  am  genansten  anschmiegt,  nur 
muss  er  fest  aufgesetzt  werden,  sonst  entsteht  der  Ton  des 
gesprungenen  Topfes.  Es  ist  vor.  allem  nöthig,  genau  den 
Ton  des  Thorax  im  normalen  Zustande  zu  kennen»  er  ist 
verschieden  an  verschiedenen  Stellen  desselben,  nämlich 
tympanitisch:,  tom  Herzen  an  abwärts.  In  der  linkeih 
untern  Seite  und  an  der  linken  untern  Infrascapnlar-Gegend; 
hell-sonor :  an  der  obern  Sternal«,  an  der  Axillar-  nnd  ob^rn 
Infraseapular-Gegend ;  sonor:  in  der  davicnlar-  «nd  Inter* 
scapular- Gegend;  unvollkommen  sonor:  in  der  Acromial- 
Gegend  und  von  der  6.  Rippe  rechter  Seite  an  obwarta; 
dumpf:  in  der  Herzgegend.  Diese  Töne  hängen  ab  von  der 
Beschaffenheit  des  pereotirten  Lungentheits  ood  sind  an' den 
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bezeiclinelen  Stellen  normal;  sie  werden  nur  dadurch  abnorm, 
dass  sie  an  Stellen  TorkoAmen,  wo  in  gesundem  Zustande 
•ein  anderer  Ton  g^ebört  wird  und  deuten  dann  auf  etnen 
dem  Tone  nach  acustischen  Geseiien  entsprechenden,  phjsical. 
Znsland  des  Organea  oder  seiner  Umhüllung.  Wirklieh 
abnorm  ist  nur  der  Ton  des  gesprungenen  Topfea,  herröhrend 
Ton  der  unvollkommenen  Resonanz  der  Luft  fn  einer  Höhle 
von  mittlerer  Grösse  (?).  Das  wichtigste  und  längste  Capitel 
ist  das  über  Auscnttation  (Cap.  t  und  S.  96—250).  Der 
Schüler  muss  ülch  auf  die  mittelbare  und  auf  die  nnmittel- 
bure  Auscultation   «inüben,   da  es. Falle  giebt,  wo  nur  eine 

,  von  beidt*n  passlich  anwendbar  ist.  Das  Stethoscop  (.von  be- 
liebiger Form  mit  Brust-  und  Ohrmuschel,  etwa  J'  lang  und 
am  besten  von  Cedernhblz)  werde  immer  genao  rechtwinklig 
aufgesetzt  und  von  Kleidungsstücken,  Haaren  etc.  sorgfältig 
entfernt  gehalten.  Die  RlV^piratlon ,  die  man  bei  gesundem 
Zustande  hört.,  wenn  man  das  Stethoscop  auf'  die  Trachea 
setzte  nennt  man  Tpacheai-,  die,  WeK)he  man  von  den  Bronchien 
aus  hört,  Bronchialathmen.  Was  man  vom  übrigen  Theile 
der  Brust  aus  hört,  heisst  respiratorisches  Murmeln.  .Letz« 
ter^s  wird  am  bestimmtesten  wahrgenommen  in  der  Acroraial-, 
Sternal-,  Axillar-  und  Infrascapular-Gegend,  weniger  deutlich 
in  der  gelten-,  Brustdrüsen-  und  Scapnlargegend.  Bei  Kindern 
Ist  da$  respiratorische  Athmen  lauter  und  wird  pnerifes 
Alhmen  genannt.  Man  achte  hier  stets  auf  das  Verhältniss 
der  Inspiration  zur  Exspiration,  das  im  normalen  Zustande 
sich  etwa  verhält  wie  5 : 2.  Eine  ähnliche  Abstufung  exiitirt 
auch  hiniiichtlich  der  Starlie,  mit  der  die  Stimme  bei  der 
Auscultation  an  das  Ohr  schlägt.  Wie  man  sie  von  der 
Trachea  aus  liört,  nennt  man  sie  Pectoriloquie,  von  Lar^nx 
aus :  unvollkommene  Pectoriloquh; ,  vom  oberu  Ende  des 
Stiernum  aus  (Bifurcation  der  Bronchien):  Bronchophpnie. 
Diese  3  gehn  jedoch  in  einander  ^  ohne  bestimmte  Grenze 
über.  Vom  übrigen  Theile  der  Brust  gelangt  die  Stimme 
zwar  noch  zum  Ohre,  aber  unarticöHrt.   Die  respiraloriscben 

V  Geräusche  können  bei  krankhaften  Znslanden  der  Organa 
entweder  schwacher,  oder  stärker  (Supplement ar-Atbem)  oder 
rauher  oder  gauz  abnorm  sein  und  zwar  entweder  nur  hei 
delr  Exspiration  oder  Hur  bei  der  Inapiratioo   oder  bei  alten 
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beiden.  Die  abnormen  theili  der  Verf.  in  I.  trockene  und 
II.  feuchte  Geräusche:  die  L  wiederum  in  1)  trocknes  sonores 
Ra99elii>  2)  pfeiffendes  Raseelo,  3}  knisternde  Ueräosche, 
4)  Tubar  Respiration,  6)  amphorisches  Athmen«  0)  Fistei- 
Athmen,  7)  metailigches  Athmen  ond  8)  pleariiisches  Knistern 
oder  Lederknarren.  Die  feuchten  Ge.räuscKe  theilt  er  ein 
je  nach  der  Grösse  der  hörbaren  Blasen  in:  1}  gross-blasiges 
Gegorgei)  2)  Schleimrassetn,  3)  fenchtes  Knistern  oder 
Schleimcrepitiren,  4)  feuchtes  metallisches  Klingen.  Rei  der 
Auscoltation  der  Stimme  im  krankhaften  Organe  unterscheidet 
er:  ,1)  Bronchophonie,  2)  Pectorlloquie  (beide  an  Stellen,  uö 
sie  normal  nicht  gehprt  werden)  3)  metallisches  ({iingen  und 
4)  Aegophonie^  Hinsichtlich  der  Begründung  und  Bedeutung 
dieser  Geräusche  und  Stimmveränderungen  müssen  wir  auf 
das  Buch  verweisen.  Bei  der  Auscnitatlon  des  Herzens  ist 
auf  dreierlei  zu  achten:  1)  auf  dessen  Impuls  und  seine 
Stärke,  2)  auf  den  Rhythmus.  Dieser  besteht  normal  ans 
einem  langen,  einem  kurzen  Tone  und^  einer  Pause*  Diese 
3  Abschnitte  als  ein  ganzes  betrachtet  und  r:^  5  ges«tzt,  Ist 
der  lange  Ton  :;=2,  der  kurze  =1  und  die  Pause  =2; 
3)  auf  die  Töne;.  Der  erste  Ton  entsteht  durch  das  An- 
spannen der  Vorhofsklappen  während  der  Systole  der 
Kammern;  der  zweite  durch  die  Spannung  der  halbmond- 
förmigen Klappen  nach  der  Systole  der  Kammern  in  Folge 
des  Druckes;  den '  das  in  d^e  Arterien  gepresste  Bl'ot 
gegen  diese  Klappen  ansäbt  (Rouanet's  Hypothese). 
Dieae  Töne  werden  deshalb  auch  .an  den  diesen  Klappen 
entsprechenden  Stellen  am  dentlichsten  gehört.  Bei 
krankem  Herzen  können  sie  zu  stark,  zu  schwach  oder 
in  ihrem  Timbre  verändert  sein.  Das  letztere  tritt  ein 
bei  Klappenfehlem,  bestehen  diese  nun  in  Insufficienz  oder 
Verengerung  derselbe^.  Wir  hören  in  diesen  Fällen  Blase- 
balg-, Raspel-,  Sägegeräusche  oder  der  Tod  nähert  sich  dem 
eines  Instrumentes,  ani  häufigsten  der  Oboe.  Alle  diese 
Geräusche  haben  dieselbe  diagnostische  Bedeutung  and  es 
lässt  sich  von  dem  Geräusche,  welches  es  auch  8e||i  mag, 
einzig  auf  einen  Klappenfehler  schliessen,  aber  nicht  auf  die 
Art  desselben  und  seinen  Grad.  Welche  Klappe  die  Ursache 
des  Geräoacbes  Ist,  kündet  der  t)ri   und    die  Fortpflanzung 
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des  Tones  an.  Endlich  hören  wir  zuweiten  vom  Hersbentel 
aus  ein  Reibnugsgeranscb »  nämlich  wenn  dessen  Flächen 
durch  Cntsündung  uneben  gemacht  sind.  Dieses  Geräusch 
is^  oft  von  den  wirldichen  Hersger äuscheu  schwer  su  unter- 
scheiden. Wir  erliennen  es  namenlllch  daran,  dass  es  localer 
ist  und^  durch  die  Systole  und  Diastole  bis  {n  die  Pause 
hinein  dauert.  --^  Von  weniger  Wichtigkeit^  für  tlie  Unter- 
suchung der  Bruät  sind  die  Messung  (Cap.  VL)  und  Succussion 
(Cap.  VII.) 
Braunscbwelg.  Dr«  Günther, 


57.     Du  diagnostic  et' du  traitemeiit  de    la    pleuresie, 
par  L.  H.  C.  Damoiseaa.  These,  Paris  1845.  4. 

So  sehr  auch  die  Diagnose  pleuritiscber  Erg&sie 
^dorch  die  Ergebnisse  der  phjsicalischen  Untersuchung  an 
Bestimmtheit  und  Sicherheit  gewonnen  hat,  so  bietet  sie 
doch  in^mer  mehrfache  Schwierigkeiten  dar.  Verf.  hat  zur 
Beseitigung  derselben  die .  clinische  Beobachtung  tu  Hülfe 
gezogen,  und  beantwortet  durch  die  Resultate  derselben 
folgende  von  ihm  selbst  aufgestellte  Fragen: 

1.  Kann  ein  beträchtlicher  plenritlscher  Erguss  ohne 
Verminderung  oder-sogar  bei  Steigerung  der  phjsicalischen 
Zeichen  ap  der  leidenden  Seite  abnehmen  oder  umgekehrt 
kann  er  ohne  Veränderung  der  physicalischen  Symptome 
zunehmen?  Ist  es  möglich,  diese  Variationen  zu  erkenneh? 
Zwei  vohi  Verf.  gemachte  Beobachtungen  beantworten  beide 
Fragen  bejahend.  In  dem  einen  Falle  war  am  8.  Tage  der 
Behandlung  durchaus  keine  Veränderung  der  physicalischen 
Zeichen  der  kranken  Seite  eingetreten,  und  dennoch  hatte 
die  ergossene  Flüssigkeit  bedeutend  an  Quantität  abgenommen» 
wi^  sich  einerseits  aus  einer  Elevation  des  rechten  Endes 
des  unteren  Leberrandes  um  5  Centim.  und  andererseits 
aut.  dem  Rucktritt  der  Mattheit  des  Percussionstones  ergab« 
welche  die  Mittellinie  um  4  Gentim*  überschritt.  Am  4. 
ond  5.  Tage  nahm  die  Mattheit  des  Tones  In  den  oberen 
Partien   ab ,  und  am  6.  war  auf  einmal  die  normale-Sonoritit 
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lii  der  gaDxen  oberen  Hälfte  der  Brust  Mieder  vorha/iden 
und  das  Re»piration8geräu$ch  war  allenthalben  hörbar.  In 
dem  anderen  Falle  beobachtete  man  am  1.  Tage  der  Be- 
handlung eine  Erhebung  des  Niveaus  um  3  Centim.  nach 
vorn,  nach  hinten  und  an  den  Seiten  und  zu  gleicher  Zeit 
eine  Elevätion  der  rechten  Spitze  dea  unteren  Leberrandea^ 
um  2.|  Centim.  und  des  ^uteren  Randes  , der  MHz  um  2  Cent. 
Hr.  Piorry  glaubte  an  eine  Zunahme  des  Empyems  und 
verordnete  ein  Blaaenpflaster  von  8^'  im  Durchmesser.  Am 
Abende  vor  Application  de^  Blasenpflasters  conslatirte  man 
bereits  eine  Abnahme  in  der  Höhe  des  Niveau's  um  2J  Centim. 
und  ein  weiteres  Aufstelgen  der  Leber'  um  2J  Centim.  und 
der  Milz  um  IJ  Ceutim.  Am  3.  Tage  war  die  Sonorität  in 
deV  ganzeif  Höhe  der  Wirbelsäule .  bis  auf  7  Centim.  nach 
aussen  von  den  Staehelfortsätzen  vorhanden,  nach  vorn  \var 
sie  um  8  Centim.  tiefer  hinabgestiegen;  am  6«  Tage  war 
keine  Spur  von  Flüssigkeit  mehr  da.  Was  nun  die  Diagnose 
in  solchen  Fällen  betriJBTt^  so  diene  hier  als  Ausgangs^punl^t 
die  Vorschrift  Piorry'a  bei  allen  pleuritischen  Ergüsseti, 
nicht  nur  die  Grenzen  'des  Ergusses,  sondern  auch  des 
gegenüberliegenden  y  Randes  des  Herzens  und  der  unteren 
Ränder  der  Leber  und  der  MMz  genau  abzumessen.  Man 
weiss,  wie  trügerisch  die  Symptome  beim  Empyem  oft  sin^, 
nnd  in  vielen  Fällen  sind  die  Kranken  oft  plötzlich  ^e- 
storbcin,  ohne  dass  der  Arzt  an  ein  Empyem  dachte.  Es 
Ist  daher  eine  Sache  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  Varia- 
tionen in  der  Quantität  der  Flüssigkeit  zu  verfolgen,  welche 
jeden  Augenblick  einen  tödtlichen  Ausgang  herbeifuhren 
können,  uDd  da«  einzige  sichere  Mittel  hiezu  ist  die  genaue, 
tägliche  Messung  des  Standes  der  rechten  Spitze  des  unteren 
Leberrandes,  desaen  Auf-  oder  Abwärtssteigen  sich  genau 
nach  der  geringeren  oder  grösseren  Quantität  der  ergossenen 
Flüssigkeit  richtet  Auf  ähnliche  Weise  kann  auch  der 
Stand  der  Milz  und  des  Herzens  ziir  Diagnose  benutzt 
werden.  Die  äussere  Mensuration  der  Brust  darf  dabei 
nicht  vermtchlässrgt  werden^  gestattet  im  aligemeinen  aber 
nur  wenig  Sicherheit«.  ^        - 

2«     Welches  sind  die  lliletamorphoaen   des  Empyems 
wihread  der-Resorptk)»^  nnd  auf  welche  Weise  Jkann  man 
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das    A])nehn(ien    desselben    constaUren    uad    sich    von    dem 
voltfitaniligeii  Verschwinden  des  Ergusses  überzeugen  1 

Als  Ergeboiss  aller  Tom  Verf.  beobachteten  Falle 
stellte  sich  constant  folgendes  heraus: 

1.  Die  Sonorität  des  Percossionstones  stellt  sich  in 
den  ersten  Tagen  der  Behandlung  an  den  abhängigen 
Partien  der  Wirbelsäule  wieder  ein»  wahrend  der  matte 
Ton  noch  au  der  Basis  der  Achsel  und  im  Niveau  und 
unterhalb  de«  unteren  Winkels  des  Schulterblatts  vorhanden 
wan 

2.  An  dem  abhängigsten  Theile  der  Rippen-Zwerch- 
feilrinne  verlor  sich  stets  der  matte  Ton  atn  spStesten. 

"3.  In  allen  Fällen,  wo  sich  die  absolute  Mattheit 
des  Percussionstones  zur  Höhe  einer  Horizontalfläche  erhob, 
welche  ungefähr  7  Centim.  über  die  Brustwarze  hinausging, 
wurde  sie  durch  eine  fast  wagrechte  Linie  begrenzt; 
unterhalb  jener  Fläche  jedoch  wurde  sie  stets  durch  un- 
regelmässig parabolische  Curven  umschrieben,  welche  eine 
immer  kleiner  werdende  Oeffnung  darboten,  bis  sie  endlich 
an  den  seitlichen  und  schräg  ablaufenden  Partien  des 
Hypochondrium  eine  halbe  Ellipse  bildeten. 

Die  Erklärung  dieser  Thatsachen  ist  sehr  einfach 
und  beruht  fast  gänzlich  auf  folgenden  anatomischen  Daten. 
Wenn  man  bei  einem  Cadaver,  dessen  Lungen,  gesund  nnd 
bei  der*  Pleura  frei  von  «Adhärenzen  sind ,  in  die  Trachea 
eine  Sprütze  mit  doppelt  wirkendem  Stempel  einführt,  und, 
nachdem  man  hinlänglich  Luft  injicirt  hat,,  um  die  Inter« 
costalräume  aufzuwölben,  alle  Weichtheile  der  Wandungen 
entfernt:  so  findet  man  die  Oberfläi^he  der  Lungen  durchweg' 
dicht  an  deii  Rippen  anliegen.  Wenn  man  darauf  die 
Luft  wieder  auspumpt,  so  findet  das  Auseinander  weichen 
des  Parietal-  und  Visceralblattes  zunächst  ah  der  ab- 
häogigsten  Partie,  der  Rippen- Zwerchfelrinne-  nnd  datin 
tmmer  weiter  nach  vorn  und  nach  hinten  bis  zu  den 
.  vorderen  und  hinteren  Mittellinien  Statt  Der  untere 
Lungenrand  bietet  dann  eine  fast  horizontale  Linie  dar, 
unterhalb  welcher  die  Zwerchfeiis-Plenra  dicht  an  den  Rippen 
anliegt*  Wenn  man  nun  fortfährt  die  Luft  auszupumpen, 
80  sieht  man  bald  ciaen  paraboiiaob  gestalteten  Ranm  sich 
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uiUerlialb  des  uiiterea  Winkeis  des  Schulterblattes  bilden; 
die  Spitze  desselben  erhebt  sich,  seine  Ränder  treten  aus- 
einander,  und  die  Ablösung  findet  anfänglich  an  den  seit- 
lichen und  abhangigen  Partien  des  Hypochondjrium  und  an 
der  Basis  ^er  Achsel^  dann  an  den  vorderen  und  oberen 
Partien  und  endlich  längs  der  Wirbelsäule  an  den  dem 
liongenstiele  nahe  liegenden  Partien  Statt.  Dasselbe  nas 
hier  von 'blosser  Luft  constatirt  ist,  findet  eben  so  gut  seine 
Anwendung  auf  flüssige  Contenta  zwischen  den  Blättern  des 
Brusffells*  Das  Auseinanderweichen  der  beiden  Pleurablätter 
wird  hier  also  auf  dieselbe  Weise  wie 'beim  Cadaver  nach 
Injection  von  Luft  Statt  finden  und  die  grössere  Dichtigkeit 
der  die  ganze  Pleura  qneer  einnehmienden  Ergüsse  wird  der 
schrägsten  Partie  der  Rippenzwerchfelirinne,  dem  llypochon- 
drium  und  der  Achsel  entsprechen.  Bei  weniger  beträcht* 
liehen  Ergüssen  ist  das  Maximum  des  malten  Tones  daher- 
10  der  Aehselgrube  und  im  Hypochondriom,  welcher  In. dem 
Verhältniss  immer  mehr  abnimmt«  je  mehr  man  sich  den 
Stachelfortsätcen  der  Wirbel  oder  dem  Brustbein  nähert. 
Man  wird  nun  auch  einsehen,  dass«  wenn  die  Flüssigkeit. 
resorbirt  ist,  die  Lnngenpleura  auf  gleiche  Weise  nach 
aljeo  Richtoogen  hin  sich  der  Wandungspleura  nähern  und 
endlich  sich  dicht  an  dieselbe  anlegen  mu^s.  Was  nun 
die  Mittel  betriffi,  um  die  allmalige  Abnahme  der  Ergüsse  _ 
verfolgen  zu  können«  so  gelten  Jiierfär  folgende  Regelnj 
Man  percntire  zunächst  vergleichungsweise  alle  Regionen 
der  gesoMden  und  der  kränken  Seite,  wobei  man  aber  nicht 
vergesseli  darf,  dass  die  Percussion  so  leicht  und  so  ober- 
flächlich als  möglich,  namentlich  im  Niveaa  des  H)^pochon- 
driums  geschehen  mnss ,  indem  sonst  nothwendig  der  matte 
Viaceralton  für  ein  Zeichen  von  pleuritischem  Erguss  ge- 
halten werden  würde.  Man  bezeichnet  nun  mit  Höllenstein^ 
DInte  Q.  dgl.  genau  die  Stellen,  wo  die  erste  Verschieden- 
heit des  Tones  bemerkbar  w4rd,  und  wenn  diese  erste  Diffel^ 
renz  keine  völlige  Mattheit  ist,  ao  geht  man  so  lange 
weiter,  bis  man  dieseljbe  gefunden  hat,  und  bezeichnet  dann 
wieder  die  Grenze  derselben*  Ana  dieser  Untersuchung 
resultirt  für  den  erstell  Fall  eine  einzige  Linie  und  für  den 
zweiten  zwei  Linien.     Dort  ist  man  Jierechtl^t  ansunjehmeo. 
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dasa  das  vorhandene  Enapyem  ^och  Im  Zunehmen  begrilFen 
oder  «fatlonär  nnd  hier^  dtss  da^telbe  aaf .  dem  Wege  der 
Reüorptfon  i«t. 

So  wichtig  nun  auch  diese  Ergebnisse  der  Percusiion 
sind,  so  genügen  sie  doch  sehr  hauflg  nicht  an  und  für 
(iich,  om  alle  Zweifel  In  Beireff  der  Grenae  der  FliissIgkeU 
XU  heben  Mod  man  muss  daifn  auch  die  Auscultation  be- 
nutxen.  Man  aoäcoUire  demnach  tergleichongs weise  auf  der 
^  gesunden  und  kranken  Seite  oberhalb,  im  Niveau  und  unter- 
halb der  Linien  der  Percussion,  um  den  Charakter-  öes 
Athmnngsgeräuschea  an  diesen  ferschiedenen  Punkten  zu  er- 
gründen und  die  Aegophonie  und  das  Reibungsgeräusch  In 
ihren  verschiedenen  Formen  aufzufinden, 

-Verf.  hat  nun  beobachtet,  dasa  das  Athmungsgerausch 
im  Niveau  der  absoluten  Mattheit  sich  weit  entfernt  und 
die  Inspiration  der  Wahrnehmung  ganz  entschwindet;  es 
bleibt  nur  ein  mehr  oder  minder  starkes  exdpiratori^ches 
'Blasen  übrig.  Oft  wird  es  sogar  eehr  schwer, .  genau  den 
Punkt  aufzufinden,  wo  das  in^pirationsgeräusch  ganz  aufhört. 
Es  wird  Immer  schwächer,  Je  naher  man  der  Grenie  der 
absoluten  Mattheit  icommt,  wo  es  durch  eine  sehr  anfTaüende 
Verlängerung  des  Exspiratlonsgerauschea  ersetzt  wird,  weichet 
letztere  fmmer  nahe  bei  dem  Niveau  der  Ergüsse  and  zu- 
weilen auf  der  ganzen  leidenden  Seite  hörbar  bleibt.  Die 
Aegophonie  wird,  wenn  sie  Statt  findet,  an  den  Grenzen 
der  absoluten  Mattheit  vernommen^  Das  Reibegerliasch,  von 
welchem  später  die  Rede  sein  wird,  ist  niemals  im  Ni?ea|i 
der  absoluten  Mattheit  wahrnehmbar  und  folgt  stets  dem 
Auftreten  der  undeutlichen.  Sonorltat.  Auf  welche  Welse 
kann  man  nun  das  vollständige  Verschwinden  des  Empyems 
cpnstatiren?  Man  weiss,  dass  bei  vor  kurzem  geheiltem 
Empyem  an  allen  den  Stellen,  wo  die  Ergösse  gewesen  sind, 
namentlich  aber  an  den  hinteren  und  unteren  Partien  der 
Brust  das  Athmungsgeräusch  und  der  sonore  Percuasionston 
so  unbestimmt  bleiben»  dasa  es.  oft  sehr  schwer  ist,  daa 
völlige  Verschwinden  der  Flüssigkeit  mit  Bestimmtheit  nach- 
zuweisen. Um  hier  einen  In  aeinen  Folgen  sehr  bedentendea 
Irrthum  zu  vermeiden  muas  man  vermittela  der  Plessimetrie 
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Tag  für  Tag  di«  Veränderungen  d«'r  Form  nnd  Ausdehnung 
der  dem  Empyem  efgenthüfnücben  günilichen  (Vlattheit  de«i 
Tones  verfolgen.  Das  Fehlen  der  Aegophoate  und  die  Riieb- 
kehr  des  Alhcpungt)geraqsche<i  »lud  gleichfallM  treffliche 
HfilfsmtUel  zur  Diagnose^  haben  jedoch  4iich(  die  practisehe 
Wichtigkeit  wie  das  Reibegeräuscbi,  de!«f>en  Vorhandensein 
ein  palhogDomonisches  Zeich^i  des  JNichtvorhandenseins  von 
Flüssigkeit  ist.  Dieses  Phaenomen  bietet  sehr  verschiedene 
Formen  dar,  aber  alle  die  verschiedenen  unter,  dem  Namen 
Ton  aufsteigendem  und  absteigendem  Knarren,  Leder-  und 
Pergamentgeräus|:h ,  trocknem  Knistern  und  Knistern  von 
isolirten  oder  zusammen  gruppirten  Btanen  u.  s.  w.  be«chrie* 

-  benen  Geräusche,  weiche  man  am  Ende  und  zuteilen  im 
Anfange   von    Pleoritis    beobachtet,    gehören   eini^m  ^ einzigen ' 

*  Phaenomene  an,  nämlich  der  Reibung  .der  beiden  Blätter  der 
pseodo  membranös'en  C>'ste,  welche  die  entzündete  Plenra 
doppelt  gestaltet. 

3.  An    welcher   Stelle  der    Pleurahöhle   hat   mau   dia^ 
Flüüslj^keit   in   Fällen    von   freien   und    beweglichen  Ergüssen 
wi^    beim    Hjdro  -  pneumothorax    aufzusuchen,    und    welche 
Quautitül   von  Flüssigkeit  vermag  man  in   solchem  Falle  zir 
diagoosticlreo? 

In  der  sitzenden  Stellung  nnd  heim  Stehen  hat  man 
den  beginnenden  Erguss  ungeföhr  2^  Centim.  oberhalb  der 
vorderen  Enden  der  11.  und  12.  Rippe  aufzusuchen.  Die 
PercuMion  an  dieser  Stelle  kann  Jedoch  den  weniger  ge- 
übten zu  bedeutenden  Irrthümern  verleiten,  und  die  Vorschrift 
Piorry's,  die  teweglichen  Ergüsse  an  der  unteren  Partie 
der  Wirbelrinne  dicht  oberhalb  der  12.  |iippe  aufsosochen, 
(st  daher  von  grossem  practischen  Werthe,  weil  sie  jeden 
Irrth'um  beseitigt,  wofern  man  nur  die  Vorsicht  gebraucht, 
den  Kranken  sich  nach  hinten  überbeugen  zu  lasf^en.  Was 
die  Beai^twortung  der  2.  oben  gestellten  Frage  betrifft,  so 
kann  man  nach  den  Beobachtungen  des  Verf«  vermittels 
einer  an  der  oben  angegebenen  Stelle  genau  angestellten 
Percusision  30  Grammes  Flüssigkeit  erkennen,  namentlich 
wenn  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere  eine  Dislocatlon 
Statt  findet,  und  60— IM)6r«  sind  sicher  nicht  zu  verkennen. 
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4.  Ist  es  möglich  ,^  b«*i  eiDem  vorhandenen  Bmpjeni 
«ogieich  tu  bestimmen«  ob  dasselbe  fm  Zanehmen  oder  Im 
AbnrehrneD  begriffen  Uli  Vm  su  ermitteln,  ob  ein  'Brguas^ 
welchen  man  rerrauthet,  wirklich  vorhanden  i«t  oder  ob  ein 
bereits  früher  diagnosticirtes  Bmpjem  nicht  mehr  existirt, 
braucht  man  nur  von  dem  nnteren  Winkel  des  Schullerblattes 
an  bis  zu  2|  Centim.  oberhalb  der  vorderen  Enden  der  II. 
und  12.  Rippe  zu  percütiren^-uud  zwar  um  so  oberflSch- 
lieber^  je  mehr  man  fiich  den  schräge  ablaufenden  Partien 
nähert^  und  dann  dieselben  Gegenden  zu  auscultiren.  Dm 
ferner  zu  erkennen^  ob  ein  vorhandener  Ergus»  im  Zu- 
nehmen oder  Abnehmen  begriffen  ist,  ist  das  Verfahren 
verschieden,  je  nachdem  die  absolute  Mattheit  dbs  Tones 
die  ganze  kranke  Seite  oder  nur  eiuen  Theil  derselben 
einnimmt.  Im  ersten  Falle  bezeichne  man  sich  die  unteren 
Runder  der  Leber  und  Milz  und  den  gegenöberliegenden 
Stand  des  Herzen«!,  so  wie  die  Grenzen  des  Ergusses  der 
gesunden  Seite  gegenüber  sowohl .  nach  %orn  in  der  Nahe 
des  Br4)stbeins  als  nach  hinten  Jangs  der  Dornfortsatze. 
Ausserdem  hat  man  auch  die  Mensuration  anzustellen  ond 
Tag  für  Tag  den  Gesammtumfang  des  Thorax  zu  constatiren. 
Im  zweiten  Falle  haben  die  Lage  der  Eingeweide,  das 
Zurückdrängen  des^  Mittelfe^s  und  die  Mensuration  nur  eine 
aecundäre  Wichtigkeit^  uo^d  die^  Hauptsache  ist,  täglich  an 
der  Brustwandung  die  Grenzen  der  absoluten  Mattheit,  so 
wie  der  etwa  vorhandenen  -CJndeu.tiichkeit  des  Tone«  zil 
constatiren  und  damit  die  Ergebnisse  der  Ausculta'tion  sq- 
sammenxustellen. 

Schliesslich  theilt  Verf. ,  die  Behandlungsweise  ded 
Empyems  nach  Piorry  mit,  weiche  in  der  Anwendung  des 
B^echweinsteins  in  grosser  Gabe  (0,30 — 50  Centigr»  in  einer 
Mixtur),  in  der  ganzlichen  l^nthaltsamkeit  von  Getränkeii  und 
in  der  Darreichung  von  1 — 2  Portionen  Nahrungsmittel 
besteht«  Eine  angeli6ngte  Tabelle  giebt  folgende  Resultate 
dieser  Curmethode: 

ein  Empyem  von  42  Tagen        geheilt  in  16  Tagen, 
„ '        «  jt^     8  Monaten         „       ^,    1 1       „ 

tn         M  j>     -  3  Tagen  „       „    18       „ 

3  * 
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ß 
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ein  Empyem  vou  12  Tagen* 

geheilt  in  20  Tagen, 

20 

r1                   t>                      1»         •V              »1 

1»       n    '  *       11 

»1                   «1                      *1           ■^*             1» 

■ 
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58.    ßidrag    tili    den    tuberculötf»    Lungsotens    Noso- 

graphi  och  Pathologie.     Academisk    Afhandling 

af    Pehr    Erik     Gellerstedt,     Med.     Doct. 

'Chir.    Maj.    och     Sjakhus-Läkare    vid    kongligt 

allin.  Garnizons-Sjukhuset  i  Stockholm.     Stock- 

höh»  1844  bei  filmen  und  Granberg.  127  S.  8. 

K§  gereicht  una  ta  einer  besonderen  Freude  die  oben 
benannte,  wohlgeluogene  und  nicht  unwichtige  Abhandlung 
«den  liefern  dieser  Zeitschrift  niher  bekannt  machen  zu 
könneii.  In  der  Einleitung  sagt  der  V^rf,  dass  wenn  man 
auch  der  Ansicht,  ^nach  welcher  Longentuberkeln  weiter 
nichts  «eien  als  Scrophein  ^der  Lungen^  nicht  beitreten  könne, 
so  mlisse  man  doch  zugeben,  dass  die  tnberculö^e  Cachexie 
in  einem  genauen  Zusammenhange  mit  der  scrophuiösen 
stehe,  ans  denselben  Ursachen  wie  diese  entspringe,  diirch 
gleiche  Einflüsse  befordert  werde  und  ulierbaupt  eine  grosse 
Aehnlichkeit  unter  beideii  Krankheitszusländeu  obwalte.  Ob 
die  tubercolöse  Longenschwindsucht  In  Schweden  so  viele 
Menschen  hinrafft,  wie  sie  es  in  England  thun  soll,  hat  unser 
Verf.  freilich  nicht  ermitteln  können,  dass  sie  aber  auch  hier 
ihre  Opfer  fordert,  Ist  bekannt  genug,  und  i^t  namentlich 
auch  bei  der  6arni«)on  von  Stockholm  zu  bemerken.  'Die  in 
dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Beobachtungen  wurden  bei 
Lungenschwindsüchtigeo  im  allgemeinen  Garoisonskrankfen- 
banse  gemacht.  Welchen  bedeutenden  Abbruch  die  Garnison 
durch  diese  Kraükheit  erleidet,  ergiebt  sich  schon  daraus» 
dass  unter  80  Tooesfallen ,  welche  in  den  letzten  5  Jahren 
vorkamen,  28  oder,35pCt.  anf  Riichnung  der  Lungenschwind- 
sucht kamen.  Auf^serdem  wurden  aber  auch  noch  alljährlich 
fast  18  Kranke  der  Art  als  zum  ferneren  Dienst  untauglich 
entlassen.  Die  Abhandlung  i«t,  wie  der  Verf.  noch  bemerkt, 
thetls  nach  eigenen   Beobachtungen,'  theila  nach   sehr   aus- 
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ftthrkich     abgefaHBten    KrankheiUgefcbichleu     der     früheren 
Aerrte,  dea  Dr.  Be^rg  und"^  Lemchen  abgefaist  wordea. 

's" 

BeinerkuDgen  über  den  Bau  der  Longen.  — 
l^\e  Ansichten  der  alteren  Anatomen,  so  wie  die  Fon  Reis- 
eis eu  und  Hodgkin  8  werden  kura  angeführt.  Der  Vf. 
•  fand^  das«  die  Jeiosten  Brouchialversweigungen  etvia  einen 
doppelt  so '  grossen  Durchmesser  als  eine  Luflieile  haben» 
von  geringerem  Durclimesser  fand  er  keine,  Oeffnete  er  einen 
solchen  feinen  Bronchialsweig,  so  dass  er  in  denselben  hinein 
sehen  konnte,  so  fand  er  die  Wände  demselben  mit  einer 
Menge  Löcher  (hat)  von  dem  Durchmetiser  einer  gewöhnlichen 
Luftzeile  beseiat,  und  im  Umkreise  eine  Menge  theils  durch-- 
schnitteuer,  theiU  ganaer  Zellen.  Die  Bronchien  zertlielien 
sich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  und  die  Winde  der 
feinsten  Zweige  sind  dicht  mit  Luftzelleu  hesetct,  welche 
sich  unmittelbar  in  dieselben  einmünden.  Auf  welehe  Weise 
die  Zeilen  In  unmittelbarer  Verbindung  mit  anderen  Zellen 
stehen,  konnte  von  dem  Verf.  nicht  ermittelt  werden,  dass 
eine  solche  Verbindung  aber  Statt  findet,  bezweifelt  er  nfcht. 
Die  Behauptung  von  Hodgkins,  dass  sich  der  Bronchial« 
zweig  mit  qoeer  abgebogener  Mündung  lu  eine  Menge  Zellen 
öffnet,  ist  unrichtig,  indem  diese  die  Wände  desselben  Tiel- 
mehr  überziehen.  Wenn  man  ein  Stuckchen  des  Lungen- 
parenchymes onfer  einer  60 — IMmaliger  VergrÖsserung  be- 
trachtet, 80  findet  man,  dass  das  Gewebe  aus  den  sogenannten 
elastischen  Fasern  besteht,  welche  conceufrisch  gelagert 
sind,  und  mehr  oder  minder  regelmässige  Maschen  bilden, 
welche  die  Wände  der  Luftzellen  aufmachen«  Die  feinsten 
Fasern  dieses  Gewebes  sind  platt  oder  plattrund,  glatt,  ohne 
Queerstreifen  und  gleichen  den  einfachen  Muskelfasern.  Der 
Verf.  fand  ferner,  dass  die  Lungenarterien  und  Venen  in  ^ 
einer  unmittelbaren  Verbindung  mit  einander,  durch  das  die 
Lnftzellen  überziehende  Haargefassnetz  stehen.  Die  Schleim^ 
^aut  der  Bronchien  hat  nur  in  den  stärkeren  Aesten  den 
Charakter  einer  Schleimhaut,  nicht  aber  in  den  Lnftbläscben, 
weil  ihr  hier  die  Glandulae  muciparae  fehlen  und  sie  nicht 
viHös  und  dick  wie  eine  Schleimhautv  ist,  auch  im  normalen 
Zustande  nur  eine  wässrige  Absonderung  hat. 


^8  A  d  s  z  ä'  g  e.      .  « 

Beschreibung  der  tuberculosen  Degeneratio- 
nen der    Lunge».  —   Dieser    Beschreibeng  ist   eine  sehr 
auüfuhptiche    Tabelle    anm    Grunde     gelegt,     auf     weicher 
119   Fälle     von    an    tubercoiöser    LungeÖ8chwlndi»ucht    ge- 
storbenen   und   65  Falle    von    an    anderen   Krankheiten   gcf* 
storbenen,  aber    mit  loberculöser   Degeneration   der  Lungen 
behafteten   Soldaten  verieichnet  »Ind.     Die   Häufigkeit    de.^ 
Vorkommeaa    der    Terschledenen    Formen    der    tubercuiöaea  . 
Degeneration«    de«    Vorkommens    derselben    in    beiden    oder 
einer     Lunge,     der    gleichzetligeu     tuberculöseu     AfTectioo^ 
anderer  Organe  u.  s.  w.   i^t   nach  Zahlen  angegeben  worden.. 
Die  Meinung,'  nach    welcher   die    hlrseiliförmigea   Tuberkeln 
von  einer  nach  einem  e ntaändticlieu  Procesne  zurückgebliebenen 
chronischen  Induration   der  LungenblaAclien  gebildet  werden^ 
hält  der  Verf.   für  unrichtig,  und  btftrschtet  er  sieals  eine 
Form  der  tubercnlö^en  Degeneration.     Beim  Durchschneiden 
(and   er  sie  fast  immer   von  gleicher  Farbe  und  Consisteuz, 
en|deckte    aber   auch    mitunter    in    denselben   Striemen    von , 
ungleicher  Färbung,  die,~  wie  er  glaubt,  entweder  durch  ein^ 
gebettetes  Lungenparenchym  oder  von  beginnender  Farben* 
Veränderung  des  Tuberkels  selbsi  henuhren^  den  gelblichen, 
mehr  weichen  Punkt  in  der  Mitte  dieser  Tuberkeln  fand  er 
{nde>iisen    nie    do  "tegtimästiig    vor,    wie    Laennec    solchen 
angiebt.     Soidie  hirsenförmige  Tuberkeln   wurden  von   ilun 
auch  auf  der  Schteinhaot  des  Larjnx,    im  Darmcanale,   be^ 
sonders  abev  in  de«  Pleura  gefunden.     Die  rohen  Tuberkeln 
scheiaeu   das  aweite  Stadium   der   vorigen  an  sein.     Kamen 
dem' Verf.  in  der  Milz,  der  Leber,  der  Nieren,  dem  Paucrea» 
und    der    Bronchi&Uchleimhaut     isolirt«    Tuberkeln     vor,    so 
waren  aokhe  immer  die^^e  rohen  Tuberkeln.    Der  Verf.  fand 
auch  runde,  isolirte  Tttbeikeln,-die  zu  diesen  rohen  zu  ge« 
^  hören  schienen.     Sie  waren   von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
zu   der    einer    Haselnuss,    weis«    oder    graogelb,    fest,    van 
wachsartiger  Consislens,  von  eiuem  mehr  oder  mnider  dtekeit 
Balg  umgeben,   sie  kamen  nur  in  den  Lungen  vor»  meistena 
i««Lift,    uad   wav   das    sie  mingebende  Gewebe  ganz  gesund. 
Ana  bätfefigstf n    kamen    ihm    die^e    Tuberkeln  bei  Personen 
vor,  die   an  anderen  Krankheiten    als  Lungen  tu  bereulose  ge* 
storben    w^aren;  mitunter  waren  si^s  ab)$r  auch  nait  anderen 
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Formen  der  'l^berkeldegeuertlioii  verbiiadeo.  Die»e  Uolirl^ii 
Tuberkeln  »cheinen  dann  vorzukommen,  wenti  die  fubertfniot« 
Degeneration    entweder    vom    Anfange    an    einen    geringen 
Umfang  hat,  oder  aber  in  ihrer  Entwicklung  stehen  geblieben 
und  den  Proce««  eingegangen  ist,    der  lur  Unthätigkeit  oder 
Heilung  fuhrt«  Eine  Art  der  grauen  1« All ration,  die  Laenne« 
zwar    erwähnt,    Hodgkins    aber     erst    naher    beschrieben 
hat«    nennt    dar  Verf    insulare  Tuberkelinfiltration. 
Dieselbe''  besteht    aus    Massen    vjdu    der  Grosse    einer   Erbse 
bi«  zu  der  eine))    kleinen  Apfels,    die   eine   blaugrfue  Farlie 
und   auf    der    Dnrohitchnittsflache     ein    ebenes,    glattes    i/bd 
apeckärtiges    Ausehu    haben.      Das    Longengewebe    hat    sein 
poröses  Annehn  verloren;  an  den  Rändern  der  Masse  finden 
>»  «ich  kleine  weissgelbe  Punkte  von  geringerer  Coo»*istens^  die 
aus    erweichter   Tuberkelmaterie    bestehen^    und    die   Masse 
manchmal    wie    ein  Ring    einschliessen;    seltener    finden  ^ai« 
aich  im  Inneren  derselben  und  dann  nur  in  geringer  Menge* 
Diese  Form    fand    der  Verf.    unter    119  Fällen   an   Lungen- 
achwindsucht   gestorbener   47   Mal   und   unter   65  Fallen   an 
anderen   Krankheiten  verstorbener  7  Mal    vor.     Oft  fand  er 
das    Lungenparenchym    von   einer   dasselbe   durchdringenden 
Malet  ie  verdichlet,  die  graii^  loa  Blaue  oder  Grüne  spielend, 
und  welche  seltener  mit  würfelförmigen  wt  issgelben  Klumpen 
gemengt  war,  auch  wohl  mit  schvrarsen  Pigmentabiagerongen 
vermischt    erschien.      Diese    Massen    fafid    der    Verf.    fest 
und    hart,  oft   knorpelarrtig,    weshalb    er    sie   als   Induration 
bezeichnet'    hat.       Nur    einmal    fand     er    ale    von    weicher 
Consistena  und  rothbrauner  Farbe,  ähnlich  der  vonLnennec 
beschriebenen    gallerlartigeo    Infiltration.     Man    findet   diese 
'  Indurationen    übrigens    unter    ungleichen    Verhältnissen    iiad 
Formen,   die  von. dem  Verf.  naher  «ingegeben  t^ind,    nämlich, 
die  Verwandrung  eines  ganzen  Lobus   in    eine    feste ^    harte 
Masse,    Indora|iouen    von   grösserer    oder    geringerer    Aus- 
breitung,   die    keine    regelmässige  Form,  haben,    noch    aich 
auf     die     einaeluen    Abtheilungen    der    Lobi     beschränken, 
und   Indurationen   im  Umkreise  von  Excavationen.      Höhlen 
fand,  der    Verfaaaer    bei    89,91    pCt.    von    denen,    die   an 
der    Lungenschwindsocht    und   bei    24,61    pCt.    von    denen, 
welche  nn  anderen  Krankheiten  gestorben  waren  \  nur  vier 


40  A  u  8  z  ö  e  e. 

Mal  fand  er  sie  lo  den  unteren  Lappen.  Gewöhnlich  fand 
der  Verf.  die  Hohlen  ton  indurirtem  Gewebe  umgeben; 
dieCapillargefätae  der  umliegenden  Theile  werden  obliterirt, 
nnd  die  feinen  Bronehten  werden  durch  Tuberkeln,  die  sich 
in  den  Wänden  derselben  oder  aiiswärls  ablagern,  zusammen- 
gepresit  und  nur  die  grosseren  Bronchien  bleiben  offen  und 
münden  mit  schrüg  abgebogenem  Rande ,  an  demu  die 
Schleimhaut  einen  etwas  wuistförmigen  Ring  bildet,  in  die 
Höhle.  Narbenbildung  beobachtete  der  Verf.  nur  2  Mal 
liei  denen»  die  an  Lungenschwindsucht  und  5  Mal  bei  denen^ 
die  an  anderen  Krankheiten  gestorben  waren.  Eine  einzelne 
Hohle  fand  er  bei  jenen  nur  in  einem  Falle»  bei  diesen 
aber  in  7  Fällen;  öfter  fand  er  tlöhlen  in  der  rechten 
als  linken  Lunge.  Kalkconcremente  fand  er  in  2  Fällen 
von  an  Lungenscbwindbucht  und  in  6  Fällen  von  an  ^anderen 
Krankheiten  gealorbenen  vor;  jedes  Mal  fanden  sich  andere 
tubcrculöse  Produkte  vor.  Auch  im  Pericardium  und  in  den 
Bronchiaidriisen  fancl^r  solche.  Manche  andere  Veränderungen, 
die  freilich  iii  keiner  genauen  Beziehung  zur  tuberculöseii 
Degeneration  steJien  oder  an  und  für  sich  tuberculoser 
Matur  sind,  wurden  von  dem  Verf.  ebenfalls  liäufig  bei 
tubercolöaem  Longenleideu  vorgefunden,  nämlich  Dilatation 
und  Coarctatioti  der  Bronchien,  Hypertrophie  des  intersti- 
tiellen Zellgewebes  und  Adhäsionen  zwischen  Pleura  costalls 
und  polraonalis.  Um  so  genau  als  möglich  nachzuweisen, 
auf  welche  Art  und  Weise  die  verschiedenen  Formen  der'" 
tuberculösen  Degeneration  iii^  den  Lungen  unter  einander 
verbunden  vorkommen,  bat  der  Verf  auf  zwei  Tabellen  das 
Verhältnlas,  wie  es  sich  ihm  bei  den  au  Lungenitchwindsucfat 
und  bei  den  an  auderen  Krankheiten  gestorbenen,  bei  welchen 
aber  auch  Lungenschwindsucht  vorhanden  war,  jseigte,  an-- 
gegeben.  Auf  der  Schleimhaut  der  Bronchien  fand  der 
Verf.  ebenfalls' Tuberkeln;  nicht  aber  auf  der  der  Trachea, 
sondern  hier  nur  Geschwüre.  Solche  Geschwüre  fanden  sich 
nur  bei  ^hohem  Grade  der  Lungenschwindsucht;  unteir 
48  Fällen,  in  welchen  der  Verf.  sie  fand,  waren  42,  In 
welchen  Höhlen  vorhanden  waren.  Die  Geschwüre  des 
Larynx  haben  keine -ebene  Ränder  wie  die  der  Trachea, 
sie  sind  catlös  und  ihr  Grund- ist  härter,  auch  fand  der  Verf. 
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initonter  in  ihnen  oder  in  der  »le  omgebenSeo  SeJileiiiibMit 
Tnberkel^caniilaCioDeD.  Am  haufi^iten  fand  der  Verf.  sie 
In  den  Ventrilcein  und  an  der  EpigloUi»,  wo  die  Schleim- 
drüsen am  hüuligaten  sind,  to  daas  ea  »cheinl^  ala  wenn  sie 
von  diesen  ausgehen.  Niemals  fand  oer  Verf.,  dasa  die 
Affeetion  diei^er  Theile  altein  und  selbstslandig  auftrat, 
immer  war  sie  mil^  einer  DegtrucUon  der  Lungen  verbunden* 
Oftmals  fand  der  Verf..  da^a  die  Pleura  der  Sitz  der  fuber« 
culaseo  Ablagerung  geworden  war.  Sie  leigte  sieh  hier  als 
feine  Tubercula  miliaria  in  der  Subalanä,  oder  als  ein 
grösseres  Lager  von  Tuber  lief  massie,  weiches  die  Pleura  in 
grösserer  oder  geringerer  Aosdehnung  übersog,  oder  als 
rohe  Tuberkeln  in  den  Verwachsungen  swischen  beiden 
Lamellen  derselben.  Diese  Formen  wurden  bei  bedeutend 
entwickelter  Tuberkelcachexie  beobachtet v  die  erste'  und 
jdritte  am  häuGgsten.  Gar  oft  werden  bei  Luhgentuberkeln 
die  Brouchialdriiaen,  ohne  weitere  X^x^urveräuderung,  ange- 
schwollen gefunden.  In  3V  Fällen  von  den  an  der  liUngen- 
Schwindsucht  und  iu  16  Fällen  von  den  an  anderen  Krankheiten 
gestorbenen  fand  er  Tuberkelmaterie  in  dem  Gewebe  der- 
selben vor.  Dieselbe  war  gewöhnlich  weissgelb,  selten 
granulös,,  mitunter  speckig  und  hari,  oder  lockerer  uod^ 
kä«eartig.  In  2  Fällen  von  an  anderen  Krankheiten  ge- 
storbenen fand  er  Kalkconcremente  i»  diesen  Drusen.  Unter 
den  110  Fällen  von  den  an  der  Lungenschwindsucht  ge- 
storbenen waren  97»  in'  welchen  Tuberkelablagerungen  im 
Darmcanale  vorgefunden  wurden.  Sie  kamen  hier  erstlicll 
als  Granulationen  von  der  Grösse  und  Cousistens  der  Tuber* 
cula  miliaria  vor,  jedoch  hatten  sie  nicht  das  halbdurch-. 
sichtige,  graublaue  Ansehen,  wie  ^\e  es  in  den  Lungen 
haben,  sondern -waren  welssgelb  oder  weis§grau  und  siemlich 
hart.  Dieselben  kamen  allein  oder  Jn  Verbindung  init  Ge* 
schwüren,  vorzugsweise  Im  Diänndarm  vor,  und  swar  im 
submobösen  Zellgewebe.  Häufiger  als  diese  Granulationen 
werden  zweitens  Geschwüre  gefunden.  Diese  kanuen  in  allen 
Theilen  des  Darmcanals,  besonders  Im  unteren  Theile  des 
Dünndarms,  im  Coecum  und  Colon  vor.  JUagengeficbwore 
wurden  in  den  119  Fällen  nur  fünf  Mal  gefunden;  Im 
Dickdarm  aliein  fanden   sich  keine  Geachwute.     Die  mesen- 
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teriseheii  Drftsen  wareo  oft  der  Sitz  der  Tuberkel hifikrat Ion, 
^  jedoch  fand  man  sie  nur  mit  Affection-  des  Darmcaoala  ver- 
bunden.    Unter  den  97  Fallen,   in   welchen    ietslere    beob- 
achtet   wurde,    waren    42,    in  'welchen    die  .'meaenteriachen 
Dräsen   auch   afGcirt   wafen.     Toberculöse  Degeneration   der 
Leber  würde  4  Mal  bei  denen ,   die  an  LungeoHchwindsBcht  \ 
und   1  Mal   in   einem  der  Falle  von  an  anderen  Krankheiten 
gestorbenen     beobachtet.       Die    Cirrhoüis     hepatis^    welche 
LouiB  so  häufig  vorfand  und  als   etwas  der  Lougenschwind- 
sttcht  eigenthümliches  ansaht  fand  der  Verf»  nur  sehr  selten 
in    einem   bedeutenden   Grade    und    nie    in.  Verbindung    mit 
Tuberkeln  der  Leber.     Biiimal   faifd  ler  im  Pancreas  Tuber- 
keln   und    eine    kleine    Höhle    in    demselben;    in    der    Milz 
kamen   in   5  Fällen  Tuberkel»   Vor.     In   allen   diesen  Fallen 
wurden  aosser  Lungentuberkehi   auch  Darmges^chwüre  vorge- 
funden.    Um  eii^e  allgemeine  Uebersicht    ober  das  häufigere 
oder   seltnere   Vorkommen   der   Tuberkeln   in   den   verschie- 
denen  Organen    ZH    liefern,    sind   die   Reaultatr  der   Unter- 
sQchungen   des    Verf.,    und   cum    Vergleiche   diejenigen   von 
Louis    und   Lombard    beigefügt  worden.     In    184    Fätlen 
fand    der   Verf.    die   Tuberkeln    in    den    Luugen    182   Mal, 
Im    Dünndarm    HO  Mai,   im    Dickdarm  64  Mal»   im    Lar^nx 
44    Mal,    iir   den    mesenterischen    Druse»   25  Mal,    in   den 
ßronchiaidruaen  21  Mal,   in  der  Pleura  12'Mal,   im  Magea 
5>Mal,   eben, so  oft  in  der- Leber  und  Milz,    in  den  Nieren 
3  Mai,  Im  Bauchfelle  2  Mai,  im  Pancreas  und  im  Herzbeutel 
1  Mal.     Louis  bemerkt,   dass  bei  Personen^  über  15  Jahren 
niemals  Tuberkelii  in  anderen  Theileo  des  Körpers  gefunden 
werden,   ohne  dass  ^uiclit  gleich   weil  gediehene  Tuberkeln 
auch  in  den  Lungen  sich  vorfinden*     Der  Verf.   t heilt  einen 
Fall  von  Tuberkeln   der  Bronchialdrusen   und    einem   tuber- 
culoaeu  Geschwüre   im  Colon   mit,   iu   welchem   die'  Lungen 
keine  Tuberkeln  enthielten,   in  einem  anderen  Falle  fand  er 
Bronchi aldrüfrea   und    das    Pericardtum    ^benfalla    allein    er- 
griffen.     Toberculöse  Affection   des   lleums    fand  der   Verf. 
doppelt  so  oft  und  Affectioii  des  Colons  drei  Mal   so  oft  afs 
Louis  uih!  doppelt   so  Mi  aFs  Lombard,   woraus   hervot'- 
zugehen  scheint,  dass  die  Tubercnlosis  bei  der  Garnison  von 
Stockifoim    4en    Darmcanal    weit    häufiger    ergreift    arls    in 
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Frank  rekb;  ob  diete  Darniaffectiott  aber  nberhatipt  in 
Schweden  hüiffiger  ist,  wagt  der  Verf.  nicbl  tu  entscheiden. 
Die  mesenteri sehen  Drwiea  und  Mils  wurden  dagegen  von 
Louis  und  Lombard.  hioOger  ergriffen  gefunden,  al«  ton 
dem  Verf.  Unter  184  Fällen  fand  der  Verf.  die  Tubereo- 
10819-15  Mal  mit  dem  Morbus  firightil,  2  Mal  mit  Cancer 
ventriculi  und  1  Mal  mit  Ctrrhosis  hepatia  complicirt. 

Der  Verf.  ^»  endet  sich  hienach  aar  Betrachtimg  der 
tuberculöaen  Materie  im  allgemeinen;  er  onteraocht,  welcher 
der  primitive  Zustand  derselben  sei,  auf  welche  Weise  sie 
sich  bildet  und  welche  Gebilde  der  Sita  derselben  sind, 
handelt  dann  über  die  Eutwiclilung  derselben  oder  den 
Ausgang  in  Heilung  und  Zerstörung,  und  endlich  sucht  er 
es  zu  erklären,  «teshalb  andere  Gebilde  in  Folge  der  Lungeu- 
tuberculosis  Veränderungen  erleiden.  Mit  Vogel  leitet 
der  Verf.  da^t  Entstehen  der  Tuberkeimaterie  aus  .dem 
C^toblastera  ab  und  erwähnt,  dasa  das  Tuberkelgewebe 
im  höchsten  Grade  seiner  Entwicklung  aus  Zellen  mit  einer 
grosaeren  oder  geringeren  zwischen  dieeen  liegenden  Sub- 
stanz bestehe.  Seinen  Erfahrungen  nach  beben  die  Tuber- 
keln in  ihrem  primitiven  Zut>lande  ein  ungleiches  An^ehn, 
sie  sind  mehr  graulich  und  durchsichtig,  oder. mehr  weiss, 
gelblich,  undurchsichtig.  Von  letzterer  Beschaffenheit  fand 
er  die  Tuberkeimaterie  in  den  lymphatischen  Drüsen,  in  der 
Liber,  Milz»  im  Pancreas  und  in  den  INieren«  Bei  Menschen, 
die  an  einer  rasch  verlanfeuen^  Tuberkeikrankheit  gestorben 
waren,  fand  er  in  den  Luogen  eine  Menge  weissgetber 
Tttberkelmasseu  ohne  oder  mit  wenigen  blaugraaeo,  derch- 
aichtigen  Kdrneni »  dagegen  beobachtete  er  gewöhnlich,  dasa 
sie  »ich  zuerst  als  eine  grauliche,  halbdurchsichtige  Materie 
zeigten.  Unter  dem  Microscope  untersucht  fand  er,  dasa 
diese  Materie  hauptsächlich  ans  einer  amorphen  Masrae,  die 
mit  wenigen  Körnern>  gemischi  war,  bestand«  und  in  diesem 
Zustande  enthieU  sie  schon  oft,  eine  Menge  Zelien,  die 
kleiner  als  Blutkörperchen  waren,  lon  wefchen  Vogel  gtaiibi,, 
daaa  sie  erst  jn  einer  späteren  Periode  entstehen«  Die 
weiasgelbe  undurchsichtige  Materie,  wenn  dieselbe  sich  nicht 
langsam  ans  der  grauen,  sonder»  sich  mehir  auf  einmal  i» 
Folge  einea  atcoten  Proceaaea  entwickelt  gehabt  halte,  sah  er 
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in  dtt  Regel  bur  als  eiae  unbetiioimte  köroige  Masse,  «o 
dass  die  Tuberkeln  ohne  eigeotliche  Zellenbildung  sofort 
von  dem  primären  amorphen  Zustande  roh  und  xum  Zer- 
fallen fertig  werden  können.  Da^s  wie  Andral  behauptet, 
die  grauliche,  halbdorchsichtige  Materie  keine  eigentliche 
Tuberkelmaterie  sei,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  »Ich -In 
eine  mehr  gelbliche  undurchsichtige  Materie  Ferwandelt» 
hält  'der  Verf.  wegen  des  Ansehn§,  welches  die  insularen 
Formen  oft  darbieten,  nicht  für  glaublich.  Oft  findet  man 
den  äusseren  Rand  solcher  grauen  Inseln  mit  gelben  Punkten 
besetzt  und  oft  ist  fast  der  ganze  Umkreis  durch  die  Er- 
weichung dieser  Punkte  erweicht.  Im  Inneren  solcher  Massen 
finden  sich  zerstreut  mehrere  feste  gelbe  Punkte,  und  i-t 
ei^  nicht  glaublich,  dai^s  diese  von  einer  fremdartigen  abge- - 
tietzteu  Materie  herrühren»  Indem  die  graue  Masse  durch 
Erweichung  ihres  Umkreises  von  ihrer  Umgebung  geschieden^ 
Ist.  ~Dass  die  Tuberkeln  als  fiiissiges  Cjtoblastem  in  das 
Lungengewebe  abgesetzt  werden,  wird ,  wie  der  Verf.  bemerkt, 
durchs  die  microscopische  Untersuchung  bestätigt.  Der  Verf. 
wendet  sich  dann  zu  der  von  den  Pathologen  oft  besprochenen' 
Frage,  ob  der  Process  in  Folge  dessen  sich  Tuberkeln  in 
den  Lungen  oder  iö  anderen  Organen  ablsgern,  ein  eut<- 
zöttdlicher  sei  oder  nicht.  Die  verschiedenen  Meinungen  der 
vorzüglichsten  Schriftsteller  werden  kurz  aufgeführt,  und  zeigt 
der  Verf ,  dass  es  sich  hier  um  Beantwortung  folgender 
2  Fragen  handelt,  näiplich:  \)  In  wie  fern  kann  eine  Ent- 
zündung des  Lungengew^bes  als  Ursache  der  Entstehung  der 
Tuberkeln  wirken?  und  2)  in  wie  fern- ist  der  Entzündungs- 
process  in  jedem  Falle  zur  Erzeugung  und  Ausbildung'  der- 
selben noth wendig*?  Was  die  Beantwortung  der  ersten  Frage 
anbelangt,  so  wird  diese  bei  den  Ursachen  näher  erörtert 
werden,  allein  auch  nach  anatomischen  Gründen  ist  eine 
Beantwortung  derselben  möglich.  Nicht  selten  fand  der  Verf. 
einen  ganzen  Lobus  mit  einer  ebenen,  grauen  Masse  lufiltrirt, 
die  sich  durch  diese  Farbe,  eine  festere  Consistenz  und  gewisse 
Trockenheit  von  der  gewöhnlichen  Hepatisation  unterschied, 
und  das  Residuum  einer  alten  Pneumonie  zu  sein  schien,  nun. 
9ber  anstatt  seine  4) lastische  Beschaifeuheit  beibeBalten  zu 
haben,  In  eine  mehr  destructive  Materie  verwandelt  worden  war. 
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Bei  einer  tuberculösen  Person  kann  eine  Pneumonie  ihre  lobire 
Form  beibehalten,   aber   ein  Exsudat  ab§etxen»  welches  eich 
in    Tuberkelmaierie    verwandelt    nnd    erweicht.      Der    Verf. 
hat  in    solchen   indurirten   Lobis    nilanter  Höhlen  gefunden 
ohne    do.otliche   granolöüe    Ablagerungen   im   Umkreise  der- 
selben.    Niemals  fand   der  Verf  .,   dass    ein  solcher  Proces« 
Lungengranulationeh   oder  das,    was    Rokitansky  hier   die 
lobnlöse  Form  nennt,  herTorbrachte,  ausser  in  dem  Falle,  In 
welchem   die  Tuberfcelkrankheit  unter   pneumonischen   Sym- 
ptomen rasch  verlief,  und  nach  dem  Tode  fand  er,  dasa  die 
Tuberkelinfiltratlon   in   der   iobulösen   Form   nicht  grau  ^und 
balbdurchsichtig ,   sondern    mehr  weiss,    gelb,   körnig,-  von 
unbestimmtem  Umkreise  war,  und  phlebitischen  Hepatisationen 
und  Abscessen   gliche.     Was   die  2.  Frage  anbelangt,  so  be- 
merkt der  Verf.,   dass,   so   lange  man  nicht   alle  organische 
Processe,     die    keinerlei    Störung    erleiden   f&r  Entxündung 
und  alle  krankhafte  Secretionen  der  Drüsen  und  Flächen  für 
entaujidlicher   Art   halten    wolle,    die  Tuberkelbildung    auch 
nicht  für  Entaüudung  gehalten  werden  könne,  zumal  da  msn 
Im  Anfange  derselben  keinerlei  entzündlich<s  Symptome  beob- 
achtet, die  antiphlogislische  Behandlung^  die  Tuberkelbilduog 
auch  nicht  aufhält,  sondern  wenn  sie  tu  weit  getrieben  wird, 
dieselbe  vielmehr  veranlassen  kann.    Entzöndung  und  Tnber- 
kelblldnng  haben  als  organische  Processe  etwas  gemeinsames, 
sind  aber  keineswegs  identisch*     In  beiden  erfolgt  zwar  eine 
Ausschwitzung  eines  sich  weiter  forlbildenden  Cytoblastems, 
aber  dieses  geschieht   ui   der   Entzündung  aus  afideren  Ur- 
sachen  und   unter   anderen  Verhältnissen ,   aach  ist  hier  die 
Fortbildung  des  Cytoblastems  verschieden.  Eine  Verwechselung 
beider.  Processe  ist  ig  practischer  Hinsicht   sehf    gefährlich. 
Dass   man   in  dem   die  Tuberkeln  umgebenden    Gewebe   mit- 
unter   sogenannte  zusammengesetzte   Entsundungszellen   oder 
Exsudationskügelchen  findet,  beweist  weiter   nichts,  als  iJasi 
die  Tuberkeln    nach    ihrer    Entstehung   als   fremde    Körper, 
welche  im  Umkreise  Entzündung  erregen,  wirken.  Der  Verf* 
glaubt,   dass  eine  Cachexie  nicht   so   sehr  auf  fehlerhafter 
Mischung   und   Beschaffenheit   der  Safte,    als  vielmehr    auf 
einer    tieferen    Verstimmung    der    gesammten    Vitalitit    und 
aller  der  Processe,  durch  welche   die  Reproduction  erfolgt, 
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beruhe,  und  da»«  die  Urtvche  der  Tobe rkelbild fing;   in  eioer 
fiotcUen    Verstimmuiig    oder    Cachexie   itu    Hocbeii    nei      Bei 
seinen  mfcroscopischen  Untersuchungen  find  der  Verf.,  da«8 
die  Tuberkeln,   »ie  mochten  nun  aU  kleine»   kaum  sichtbare 
Granulationen    oder    aber    grötter    vorkommen ,    nur   in  das 
Gewebe   der  Organe   infiltrirt  worden  waren.    Nieroala  fand 
er,   daas  die  Tuberkelmaterie   frei  in  den  Ilohlen  der  Bron- 
chien oder  feiner  Zeilenginge  vorjkam,  wie  dieae«  Carswell 
anglebt/  er   will    aber    die    IHöglichkeil    eine»    solchen    Vor- 
kommens  niclil   beatreiten.     Auf  den   serösen  Häuten-  findet 
er    sie    oft    in   dem  Gewebe   der   auf  dieaeiben  abgelagerten 
Pseudomembranen  liegen ;  erfolgt  die  Toberkelbiidung  in.  der 
äiiaaeren  Schicht  einer  aeroaen  Haut,  so  geht  die  Entwickelnng 
mehr    nach    der   äusieren  Flache    ala    nach    dem   aubseröaen 
Zellgewebe    hin;    wenn   die  Tuberkeln    auch   grössere    oder 
geringere   Hervocragongen    auf    diesen    Flachen    bilden,    so 
haben  aie  doch  häufig  ihren  Sita  in  dem  eigentlichen  Gewebe 
dereelben,  öderes  findet  sich  eine  oder  die  andere  Fafer  den- 
selben  in    dieselben  eingeschlossen.     Ganz  stimmt  der  Verf. 
mit   Vogel   darin    überein,    dasa   die   Tuberkelmaterie   nur 
zwischen  den  Elem^ntarth eilen   des  normalen  Gewebes  abge» 
lagert    wird.      Die    Annahme,    dass    die    Tuberkeln    duröh 
Juxtaposiiion    gleichartiger    Theile     wachsen,    verwirft    der 
Verf.,  und  glaubt  er  vielmehr,  dass  der  Wachsthum  derselben 
doreh   das   aus  den  Blutgefässen  der  nahe  liegenden  Theile 
ausgeschwitzte   Plasma    erfolgt^'    welches    theils   durch   Ein- 
wirkung der  Tuberkeln  selbst,  theiU  durch  die  Yitaliiät  der 
anliegenden  Theile   eine   gleiche  Metamorphose    eingeht   und 
Taberkelmaterie    wird«      Ihr    Wachsthum    ist    derselbe    wie 
das    anderer    organischer    Producte,    die    keine    Blutgefärsse 
haben«  s.    B.  Nägel,    Haare  n.    s«  w.     Die  Bieinongen   ver- 
^schiedener  Pathologen  über   die   fernere  Metamorphose   der 
Tuberkelmaterie    werdeb    kura    angegeben«      Die    von    dem 
Verf.    i^    dieser    Beslehong    angestellten     (Untersuchungen 
kamen   liauptsäohlich   mit    der    von    Vogel   gegebenejD  Be- 
Schreibung  überein.     Er    fanji    die  Tuberkelmaterie   näm'lich 
entweder    als   eine   unbestimmte,    körnige ,    aiiiorphe    Masse 
oder  als  ein  Aggregat  von  Zellen.    Nie  fand  er,  dasa  diese, 
wie  Vogel  angiebt,  dentlicbe  Kerne  enthielten,   und  waren 
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«ie^  ob«choii  unter  sich  an  Grösse  verschieden,  doch  immer 
iilein(*r  als   solche«   von  Vogel   angegeben   worden   ist.     Er 
fand  sie  .etwa   |  von  der  Grösse  eipes  Blutkörperchens,    von 
unbestimmter,   rundlicher  Form^    und   hatten    sie   eiofn    un- 
ebenen V  wellenförmigen    oder    eingekerbten    Rand ,    welcher 
letztere  ihm   das  constantetife  Kennzeichen   za   sein  scheint. 
Manchmal  schien  es,  als  wenn  die  Zellen  gröti^tentheils  ,von 
einer  körnigen  Masse  angefüllt  waren,   oder   aber  sah   man 
darin    mehrere    deutlich    von    einander    zu    unterscheidende  - 
Punkte,  oft  schienen  sie  aber  leer  zu  aein.     Es  waren  ent- 
weder  wenige  von   einer    körnigen  Masse    umgebene   Zelleo 
vorhanden,   od«r   sie    waren  zahlreicher  und  lagen' dicht  an 
einander.     Diei^es  Aussehen  beobachtete  der  Verf.  mehr  »Is- 
dann-,    wenn    die  Tuberkelmasse  ^ihre    grauliche  Farbe    und 
llalbdurchsichtigkeit    beibehalten,    als    wenn    sie    schon    die 
wei<isgelbe  undurchsichtige  Beschaffenheit  angenommen  hatte. 
Hatte  sie  den  mehr  amorplien  Zustand  wieder  angenommen^ 
80    bekam    sie    mehr    das    Aussehen    einer    gleichförmigen 
Masse,  die  mit  zahlreichen  sehr  kleinen  Kernen;und  Chole- 
sterincrystallen    gemischt    war.     Wurde  sie    bei'm   weiteren 
Fortgange   w<;icher,    so    enthielt    sie.  eine  halbdurchsichtige 
Flüssigkeit,  in  weicher  die  Kerne  und  Gr^stalle,  und  ausserdem 
auch    Fetttröpfchen    und    besonders    Eiterkügelchen    aofge- 
achlemmt  lagejo  und  mehrten  sich  letztere  ^ei  vprschreiteoder 
Erweichung.   Die  chemischen  Untersuchungen  der  Tuberkeln 
haben    bis    dahin    nur    die    BesiandtheSle   derselben    nachge- 
wiesen«  nicht  aber  gelehrt,  ob  diese^Veränderungen  erleiden, 
wenn  sich  die   Tuberkeln   verändern.      Dass    die  Tuberkeln 
heilen    oder  eine   Metamorphose   eingehen    können,    welche,^ 
sie  für  den  Körper  unschädlich  macht,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Das«   eine  Resorption   der  Tnberkejmaterie   unter  giinstigeu 
Umständen  erfolgen  hönne,  hält  der  Verf.  nicht  für  uiiwabr- 
scheinlich ;  eben  so  möglich  ist  es ,   dass  aufgelöste  und  mit 
Eiter  gemischte  Tuberkeln   aus   dem   Körper   ausgeschieden 
werden  können.     Die  Tuberkeln  werden  aber  dadurch,   dass 
sich    um   sie- eine  Cyste   bildet,   oder  daa^  »ie  sich  in  elnre 
kreideartige   Masse   verwandeln,    fiir    dea .  Körpor    weniger 
nacbtiieilig  gemacld.     Seinen   Erfahrungen  nach  finden  sich 
seilen  Cysten  um  dies»  Killkooncfmiente  und  milnoter  fand 
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er  sie  in  zusaromepgefalleDen  Höhlen.  War  kefne  Cjste 
vorhanden,  so  war  das  zunächst  liegende  Gewebe  verdichtet 
und  melanotivch ,  und  schienen  die  WäiMÜe  der  Höhle  die 
Steile  der  Cyste  einzunehmen.  Rayd  fand  unter  100  ver- 
storbenen   bei '  51    lolche    Concremente ;    der    Verf.    unter 

* 

184   Fällen   aber   nur  acht   [Mal.      Die  von  Hodgkina  ge- 
machte. Beobachtung;«,  das«  die  Erweichung;  der  tnberculösen 
Masse  an  mehreren  Stellen   gleichzeitig   vor   sich  geht,   be- 
stStigt  der  Verf.;   selten   sah   er   aufgelöüte   kleinere  Flecke 
in  eiper  noch   festen  Umgebung.     Auch   die   von    demselben 
Pathologen    aufgestellte     Ansicht    ijber    die    Ursachen    der 
Erweichung  hält   er   fijr  richtig  und  fand  er  sie  durch  seine 
microscopischen   Untersuchungen   bestätigt.     Er    fand,    dass 
'  so    lange    die    Fortbildung ,  von    einer    einfachen    exsudirten 
Materie   bis  aq  einem  mehr   vollkommenen,   aus  Zellen    be- 
stehenden   Gewebe    vor    sich    geht,    dieses    seine  Consistenz 
'beibehielt.     Da^  es  diesen   Zellen   aber  an    dem  yermögen, 
sich  weiter  fortzubilden,    fehlt,  so 'zerfallen  sie  früher  oder  ^ 
später    und    werden    eine     für    das    Leben    des    Organismus 
fremdartige    Mas«e,     und    da    ferner    die    Elementartheile 
des    ursprünglichen-  normalen     Gewebes,     welche    in     der 
tuberculösen    Masse    eingeschlossen    waren,    zn    ihrer    Zer- 
störung beitragen,    so    wird    das  Ganze   in  eine  eiterahnliche 
Materie  verwandelt.     Dass  zugleich    im  Umkreise  der  Masse 
ein  Entsiindungsprocess  vorgeht,   erhält  dadurch  Bestätigung, 
dass  man    allezeit  \n  derselben   exsudirte  Lymphe,   mitunter 
auch  cusambieogeselzte  Entzündungszeilen,  ja  wirkliche  Eiter- 
kugeln   vorfindet.     Dem   ErweichungDproceiKse   ist    nach   dem 
Verf.    keine    besondere    Kraft    zur    Hervorbringnng    neuer 
tubercniöser  Ablagerungen  beizumeKs'en ;  solche   müssen  viel- 
mehr   auf   Rechnung   der   fortdauernden   Cachexie   gebracht 
werden.     Möglich  ist  es  allerdings,   dass  diese  durch   den  in 
Folge  der  Erweichung  hervorgerufenen  Irritationsznstand  zu 
neuer    Wirksamkeit    angeregt    wird.      Der  Verf.    fand,    dass 
sehr  sinuöse  oder  unregelmässige  Hohlen  In  dem  tuberculösen 
Parenchjm   lagen  und   keine   deutlich  wahrnehmbare  Wände 
hatten;  ferner  fand  er,   dass   die  innere  Fläche  der  Höhlen 
mehr  eben   war  und  dass  diese  .entweder    weiche,  schlaffe 
Sander   hatten  ^    welche   fast   ganz   ans -gesundem   Lungen- 
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gewebe  bestanden,  daa  io  der  nächsten  Nähe  der  Höhle 
etwas  Terdichtet  war,  oder  aber  dasüt  sie  von  einer  deuillchen 
Schale  verhärteten  Lungengewebes  umgeben  waren,  und 
seigte  .dieses  eine  homogene«  fast  glaiartige  Flache,  wenn  ^s 
durchscimitten  wurde,  hatte  eine  dunkle,  schwartgraue 
Farbe  und  knorpelartige  Consistens,  und  glich  mehr  einem 
indu^'irten  Zellgevtrebe  als  eigentlicher  Tüberkelmaterie.  In 
solchen  Fällen  findet  man  nun  besonders  die  Innenseite  der 
Höhle  von  einer  Haut  überzogen,  welche  die  Hellung 
derselben  veranlasst.  Diese  verwandelt  sich  in  eine  passive, 
.Schleim  absondernde  Membran,  die  keine  Tuberkeln  absetzt, 
oder  sie  behält  ^eine  mehr  fibröse  BeschaiFenbeit,  verdickt 
sich  immer  mehr  und  fällt  die  Hohle  endlich  aus.  Im  ersten 
Falle  kanu  eine  Höhle  lange  2eit  hindurch  ohne  besonders 
nachtheiligen  Einflus§  auf  den  Körper  bestehen;  im  zweiten 
Falle  können  die  in  die  Höhle  einmündenden  Bronchien 
obliteriren,  die  Höhle  kann  zusammensinken  und  sich  eine 
Narbe  bilden.  Die  Art  und  Weise  der  Narbenbildung  ist 
von  Reynaud  am  besten  beschrieben  worden;  der  Verf. 
nennt  die  Art,  in  welcher  die  Vernarbung  durch  Zusamtben- 
schrumpfun^  des  die  Höhle  umgebenden  Gewebes  erfolgt, 
Hypertrophie  In  dem  interstitiellen  Zellgewebe.  Die  partiellen 
Dilatationen  der  Bronchien,  welche  bei  Umwandlung  des 
Intet  lobularen  Zellgewebes  in  ein  fibröses  giifundeu  werden, 
werden  nach  des  Verf.  Beobachtungen  theils  durch  mechanische, 
thella  durch  organische  Veränderungen  des  Parenchym's 
veranlasst« 

Der  Verf.  wendet  sich  hierauf  zur  Symptomatologie 
der  t  übe  reo  lösen  Lungenschwindsucht.  Da  diese 
aber  von  vielen  Schriftstellern  bereits  sehr  genau  abge- 
handelt worden  ist,  so  hält  er  eine  ausführliche' Besprechung 
'der  verschiedenen  Symptome  för  uberflössig,  und  glaubt  er 
sich  mit  der  Betrachtung  eine^  derselben  begnügen  zn 
können.  Er  handelt  nämlich  von  der  Beschaffenheit 
des  Auswurfs.  Louia  und  Clark  halten  einen  Aoswut'f 
von  flockigen,  weissgrnoen  Klumpen,  die  sich  In  einer  mehr 
durchsichtigen  Flüfssigkeit  finden,  für  ein  pathognomonisches 
Zeichen  des  letzten  Stadiums  der  Krankheit.    Der  Verf.  sah 
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auch ,    jfdoch    ««Ueiier    ab    A\e    genannten 
Reget  fand    er^    da««    ^r    bis    zuletzt    ^eint* 
nnd  eiierätitiliche  Beüchaffenheit    tveibehieh, 
höchst  selten  stinkend.    Bei  der  raieroi&GOplscben 
g   der  Sputa  findet   man   im   erattn  Stadium  der 
rankheit  nur  die  BestancKheile  vor^  welche  der  Auswurf  im 
Catarrh   oder   anderen  Refaengen    der   Schleimhaut  hat;   im 
letztf n  Stadium  findet  man  aber  Veränderuogen  ^    welche  der 
tuberculÖMn    Expect<H'ation   eigenthömlich    sind.      Dahin    ge- 
fcöre«     nach    des     Verfassers.  Beobachtungen^     I.     Eine     in 
allen     Fällen      vorkommende^      aeroae^      grauliche«     durch- 
sichtige   Flü'iyi^keit«     welch«    i^n^    Anfange    mehr    dünn    und 
durchsichtig    ist,     später    aber    dicker    und    weniger    durch- 
sichtig wird,     im  Aufanxe  kommt  sie   iu  VerhäUniss  au  den 
fibri^n    in    ihr     enthaltenen    Theilen    in    grosserer    Menge 
^or.  2.  Epitheliumaelleo,  nämlich  Pflaster-^  Flimmerepithelien, 
welche   von    der    Schleimhaut   der   Mund-  imd    Racbenhöhle« 
der  Luftröhre    und  Bronchien    entspringen.     Sie  finden  sich 
gewöhnlich   im  Anfange^  .«^o  lange  die  Sputa   das  actiäumigei, 
durchsichtige  Aussehn  haben,  werden  sie  raehc  uadurohsichtig, 
so    findet   inao    selten    Flimmer«    und    nur    zufällig  Pflaster- 
«|>ithe1ium    in    denselben«     3.     Körperchen    von    ungleichem 
Aussehen  und  verschiedenartiger  Benennung,   wie  sogei^aiiate 
zusammepgeaetste  Entzunduogskörpercheu«  Exsudat-,  Schleim* 
ntid  .Biter körpereben  und  Blutkörperchen.    4.    Grössere  oder 
kleinere  Granölen  kommon  besonder«  im  letzten  Stadium  im 
Auswurfe  vor^   und  haben  sie   ihr  Entstehen  von  zerfallener 
Tuberkelmaterie  oder  von  eijier  Absonderung  der  Schleimhaut, 
und   bestehen  wahrfplieiniich    ^us  Eiweiss.     5.     Melanotische 
Materie,    die    der   Verf.    aber   niemals,  von  Zefieö   umgeben, 
sondern  nur    fci^l   vorfapd^.     6.     Ttuberkelmaterle  zeigt  siiqh 
erst  im   spateren,  Stadium   in  dem    Auswurfe.     Nieinala  saJik 
der    Verf.»    dasg    sfe    ihre    eigent.büin liebe    Orgap|i(iatipn    als 
Zellen    beibehalten  hatte,   sondern  sie  hatte   immer  das  vqn; 
Vogel  beschriebeile  Ansebii  und.  bestap^d  aus  unregelmässigen. 
Massen    zusapiiqengedräogter    Granüleq«    und,  im    Umfcireise 
solcher  Massen  fanden  sich  vieje  unregelmässjge  kleine  Köcn/er 
vor«     7.  Crystalle«     Dieselben,   werden   nicht.  In    Folge,  d^a 
Krankheitsprocesses  erzeugt,  sondero^  bilden  sich  so,  dass  die 
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Flusiiglcelt,  welche  vemehiedenartlge  Salie  aiifgelött  enthill« 
entweder  In  den  Lungen  ra^ch  Terdunittet,  oder  dant«  diese 
V«-rduostuiig  auii»erlialb  des  Körper«  beim  lingeren  Stehen- 
bleiben der  Sputa  vor  vich  geht.  8.  Fett  findet  sich  in 
allen  Arten  des  Auswurfs  vor,  besonders  reichlich  aber  In 
dem  der  Lungeoschwiodsii^htigen  und  hier  kommt  es  als 
Efain  und  als  Stearin  vor.  9.  Organische  Ueberbleibi^el  zer« 
«törten  Longenparenchjmo*  Was  nun  alle  diese  verschiedenen 
Arten  der  Spnia  anbelangt,  so  bemerkt  der  Verf ,  dass  nur 
wenige  derselben  der  Longenochwindsocht  elgenthömlfch 
sind.  Es  können  zerfallene  Tnberkelmaterie  und  Fett  theila 
in  dem  Auswurfe,  der  von  anderen  Krankheiten  .der  Luft« 
wege  herrührt,  vorkommen,  theiis  aber  anderen  in  den 
Spulis  vorkommenden  Stoffen  so  gleichen,  dasi  es  schwer 
fällt  sie  zu  unterscheiden.  Nur  das  Vorkommen  zerstörter 
Sluckcheri  des  Lungengewebes  in  dem  Auswurfe  ist  ein  Zeichen« 
dass  ein  Ulcerationsprocess  iih  den  Lungen  vorbanden  ist  und 
kann  der  Auswurf  diher  nicht  eher  über  die  Natur  der 
Krankheit  Aufschloss  geben,  alf  bis  ein  volcher  Process  ein- 
getreten ist.  Ob  der  Verlauf  der  Lungenschwindsucht  eid 
acuter  oder  chronischer  sei,  iisst  sich  beim  Soldaten  nicht 
immer  mit  Zuverlissigkeit  ermitteln,  indem  sie  den  Anfang 
des  Uebels  oft  nicht  beachten,  oder  auch  keine  genügende 
Auskunft  über  dasselbe  zu  geben  vermögen.  Falle,  welche 
der  Verf.  «ur  acuten  Form  rechnen  mnsste ,  zeigten  sich  auf 
zweifache  Weise.  Es  kamen  nämlich  Fälle  vor»  dass  Menschen 
mit  tuberculöser  Diathese  von  NervenBeber  oder-einer  heftigen 
Pneumonie  ergriffen  wurden;  sie  traten  in  das  Stadium  der 
Reconvaleseenz ,  genasen  aber  nicht  völlig,  fieberten  gegen 
Abend,  bekamen  Nachtsohwei»«pe,  Husten  o.  s.  w.,  und  starben 
bald  an  ausgebildeter  Phthisls.  Oder  aber  es  bekamen 
Personen  plötzlich  ein  Fieber  mit  Symptomen  von  Bronchitis, 
die  in  Pneumonie  überzugehen  drohte  oder  i|uch  wohl  an 
klelnea  Stellen  fn  dieselbe  überging.  Man  fsnd  hier  als-- 
bald,  dass  ein,  Missverha'linlss  zwischen  der  örtlichen  Affec- 
tion  und  der  Heftigkeit  des  Fiebers  obwaMete,  dass  die 
Krifte  bald  abnahmen  und  dass  die  Krankheit  ungeachtet 
der    Anwendung    paisen4er    Mittel    auf    demselben    P^inkte 
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hectUclieo  an  und  führte  meifiteiithciU  den  Tod  ra^ch 
herbei,  obschon  die  Krankheit  manchmal  auch  in  ihrem 
Verlaufe  aufgehalten  und  mehr  chronisch  wurde.  E«  Ui 
dieae«  die  Form,  welche  Rokitansky  und  Hodgkina 
alg  bei  jungen  Individuen  vorkommend  und  mit  typhöaen 
Erscheinongen  rerbonden^  bescliriebea  haben  und  bei  der 
sie  viele  hirsenförmige  Tuberkehi  in  den  Lungen  vorfanden, 
welche  Andral  einer  aogepannten  vefliculö«en  Poeumouie 
beimis&t.  Der  Verf.  beobachtete,  dasa  man  gerade  in  dlei^er 
Form  die  oft  kleineren,  oft  groaseren  lobuiöaen  Tuberkel- 
inßltra^tioneil  vorfindet,  weiche  eine  mehr  weiche  Consistenz, 
gelbliche,  gkichsam  «peckartige  Färbung  haben  und  der 
lobuiöaen  Hepatieation  gleichen.  Hiraenförmige  Tuberlcehi 
fand  er  dagegen  in  allen  möglichen,  selbst  den  «ehr  chron. 
verlaufenen  Fäiies  vor,  und  geben  sie  sich  nie  durch  ao 
heftige  Krankheitaeracheioungen  au  erkennen.  Auf  einer 
Tabelle  hat  der  Verf.  die  Dauer  dea  Verlaufa  von  116  Fällen 
verzeichnet  und  zur  Vergleichung  Hhuliche  Tabellen  von 
Lonit«  und  Bayle  beigefugt.  Aus  dea  Verf.*s  Tabelle 
ergiebt  sich,  dasa  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  nicht 
länger  aU  4  HoUate  und  6  Tage  betrug  und  daas-in  den 
erfreu  7  Monaten  SSt'TO  pCt.  der  Gesammtzahl  «starben« 
Louis  und  Bajie  fanden,  dass  in  den  ersten  9  Monaten 
die  Hälfte  gestorben  war,  doch  führen  aie  auch  jeder  einen 
Fall  an,  der  20  Jahre  dauerte.  In  des  Verf.  Tabelle  sind 
nur  2  Fälle  verzeichnet,  welche  langer  als  2  Jahre  währten. 
Er  bemerkt  indessen,  dass  in  manchen  der  von  ihm  ver- 
zeichneten Fälle  die  Krankheit  möglicher  Weise  eine  längere 
Dauer  gehabjt  haben  könne,  inderd  manche  Kranke  erat  dann 
in  das  Hospital  kamen,  als  die  Krankheit  «chon  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hatte  oder  aie  dem  Tode  nahe" waren, 
jedoch  Ui  es  dem  Verf.  glaublich,  dass  die  Krankheit  unter 
der  Garniaon  von  Stockholm  einen  sehr  raschen  Verlauf 
macht.  Die  Zahl  derer,  welche  als  am  Lungentuberculoais 
leidend  Im  Hoi^itale  behandelt  wurden,  welche  aber  verab- 
schiedet worden  oder  gebessert  entlassen  waren»  betrog  126. 
Vom  Tage  ihrer  Aufnahme  bis  zu  dem  ihrer  Entlassung 
betrug  die  mittlere  Daner  der  Krankheit  5  Monate  24  Tage. 
Indessen  ^aien  darunter  74  Fille,   welche  schon   länger  an 
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der  Krankheit  gelitten  hatten ,   iinJI    war  die   mittlere  Dauer 
fiir  diene  19  Monate  und  13  Tage.  Daa  Alter  und  die  Dauer' 
de**   Soldateodieoste$i   hatten   keinen   EinfltHs  auf  die  Dauer 
der    Krankheit.     Nach    einer    von    dem    Verf.    mttgeiheilten 
Aufaählung  der  in  den  verschiedenen  Monaten  vorgekommenen 
Todesfälle  der  Lungen8ch\nnd§ucht  ergiebt  f^ich^   daan   diese 
im  Frühjahre  und  Herbste  am  häufigsten  sind,   und  war  die 
Zahl'   der     gestorbenen     im    Winter     nicht    grösser    als    im 
Sommer.     Was  die, Heilbarkeit  der  Lnngen^chwludüocht 
anbelangt,    so    bemerkt  der    Verf.,    dan^   es  wohl   nicht   zo 
beiweifelu  sei,   dass  die   hectischen  Symptome«   welche  den 
phthisischen  Proces«^  andeuten,  verschwinden  und  der  Kranke 
«eine  Gesundheit  wieder  erhalten  könne,  sobald  das  Örtliche 
Leiden,    welches  jene    hervorrief ,    gehoben    werden   könne, 
dasa  es  aber  sehr  die  Frage   sei,   ob   die    tuberculöse  Dege- 
neration  sich    heben    lasse    und     die    Orgaue    ihre   normale 
l^tructur    wieder    erhalten    konnten.      Dsss    sich    bedeutende 
tobercolö^e   Degenerationen    heben    lassen,    fst    nicht    wahr- 
scheinlich;   anzunehmen    ist   es    aber    wohl,  .dass  wenn  die 
tubercnlöae    Ablagerung   gering    und    die    Anlage    in    neuen 
Abhigerungen  unbedeutend  i«t  und  andere  gunstige  Umstände 
eintreten,  jene   möglicher  Weise  gehoben    oder   unschädlich 
gemacht  werden  können.     Der  Verf.  theilt  2  Fälle  mit,   die 
in    dies<lr  Hinsicht    bemerkenswerth    sind.     Im  Jahre    1842 
kam  dn  an  Bright'scher  Nierenkrankheit  leidender  Soldat 
in  das  Hospital   und    fand    man   bei   der   Anscnitation    eine 
Höhle  in   der   Spitse   der   rechten^  Lunge.     Der  Kranke   be- 
richtete, dass  er  1821  an  der  Lungenschwindsucht  gelitieo, 
Husten«   Blutspeien,   Kurzathmigkeit ,   Nachtschwefsse  gehabt 
habe,  atark  abmagerte,  sich  dann  aber  besserte  und  bisf  1837 
ziemlich   gesund   gewesen    sei.     Sein   gegenwärtiges   Leiden 
hatte    sich    1841     entwickelt    und     unterlag    er    demselben 
nach  einigen  Monaten.     Ausser  d^r  Nierendegeneration  fand 
man  in  der  Spitze  d%r  rechten  Lunge   eine   Höhle   von  der 
Grösse  einer  Wallnuss  mit  harten,  fibrösen  Wänden,   welche 
soaammeDgeschroropft  waren.     Die  innere  Haut  der  Höhle 
war  glalt,  fesi,  halbdurchaichtig  und  in    dem   umliegenden 
Lnngeogewebe  und   auch  in   der   tlitfken  Longe  fanden  sieh 
einige  harte  rohe  Tuberkeln,    Der  zweite  Kranke  war  18311 
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ar^  BiuUp($ien  hehaudeit  und  -als  ao  tuberctiieser  Laoten- 
Schwindsucht  Ic^idettd  damals  aufgazeichaei  worden,  bsIU 
auch  einige  Angehörige  an  dieser  Krankheil  verlorea.  Im 
December  1842  starb  er  an  Typhus  cerebral!«  mit  Pnetiinnnia 
dextra  complicirt.  Ausser  Hepatisation  des  unteren  Lohns 
fand  man  in  der  S{iitze  der  rech4eB  Lunge  eine  Höhle  von 
der  Grö>8e  einer  WailnusSy  die  mit  Biler  gefülH  und  von 
^inem  permeablen  Parenchym  umgeben  war,  worin  einige 
fobe  TuberiLeln  lagen.  Aehnliche  Erscheinungen  fand  der 
Verf.  auch  bei  anderen  Leichenöffnungen  vor,  indessen 
iLonnte  er  In  solchen  Fällen  nichts  tibier  4on  vorausgegangenen 
Krankbeits;sustand  ermitteln.  Dass  bei  vorhandenen  Höhlen 
In  den  Lungen  die  Kranken  an  Fleisch  und  Kräften  au* 
nehmen  und  eine  scheinbare  Gesundheit  wieder  erlangen 
köoneo,  ist  nichts  nngewöhnlichea.  Unter  126  Kranken,  die 
gebessert  eullsMiien  wurden,  hatten  54  Höhlen  in  den  Lungen, 
und  sind  dem  Verf. ^PerüQuen  bekannt,  welche  ein  Jahr 
lang  und  darüber  Hohlen  in  den  Lungen  hatten  und  dennoch 
an  Fleisch  u|id  Kräften  zunahmen.  In  der  Regel  sind  bei 
den  an  der  Lungenschwindsucht  gestorbenen  beide  Lungen 
krank  ^  diejenigen  Fälle«  in  welchen  sich  die  Krankheit  vor- 
xiigs weise  auf  eine  Lunge  beschränkt,  «erlaufen  lan^^am  und 
bieteil  die  meiste  Auseilcbt  zur  Genesung  dar.  Manche  der 
von  dem  Verf.  kurz  ersählien  Falle  sprecliea  allerdings  für 
die  Möglichkeit,  d^iss  die  abgelagerte  Tuberkelmaterie 
resorbirt  werden  könne,  und  meint  der  Verf.,  daas,  da  dieselbe 
von.  anderen  im  Körp<;r  vorkommenden  Exsudationen,  die 
oline  bedeutende  Texturveränderungen  zu  hinterlassen  xesorbirt 
werden,  nicht  so  sehr  verschieden  sei,'  man  an  die  Mögiich- 
kell  eines  solchen  Vorgangs  auch  bei  ihr  wohl  glauben 
köime. 

Ursachen  der  Lungenschwindsucht,  Die  Er» 
fo^^h^'^^g  dljcser  Ursachen  wird  dadurch  erschwert,  dasa  In 
^^er  Kegel  mehrere  derselben  aiigl|;ich  vcurhandeo  sind  un4 
es  daher  .  schwer  fäAMi«  die  gehörige  fiedeiilung  der  einen 
o^  a^df^rcjU  au  wii^digen.  Was  das  Glima  a»belajigt,  so 
bqiAerkt.der  Verf.  «lehf  wahr,^  4äS8  ÜA  aus.  der  SSahl  iler 
jähi'Upb  von  em^x  PofKilatton  an  Lungenschwiodsmcht  ge- 
storbenen unmöglich  ein  sieherer  Schhias  anf  den  gtöasarcn 
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of(er  geringereti  6iiiflu99  dei  Glimm*!»  machen  laaai^  indem 
gans  andere  Ursachen  ala  dieses  von  Binfluaa  aof  die  Hftufig- 
keti  der  Krankheil  sein,  können.  Für  dergleicheu  Unter- 
suchungen sind  nur  solche  Personen  so  wahten,  deren  Körper- 
Constitution  5  Beruf  und  Lebensweise  möglichst  dicbeiben 
sind,  und  daher  verdienen  denn  auch  dar  k*s  Berechnungen 
über  den  Gesuudheitstustand  der  eogllsehen  Soldaten  in  il^eu 
verschiedenen  Colonien  viel  Vertrauen,  obschon  aus  den 
hier- gewonnenen  Resultaten  auch  nur  mit  grosser  Vorsieht 
aligemeine  Schlüsse  gesogen  %verden  können,  hi  Schweden 
kommt  die  Lungenschwindsucht  häufig  vor;  der  Verf.  sagt, 
dass  wenn  >r  die  Resultate,  welche  er  in  den  letzten  5  Jahren 
im  Garnisonskrankenhause  gewonnen  liabe,  mit  den  Angaben 
von  Clark  vergleiche^  sich  ergebe,  dass  die  Moriatrtüt 
an  der  Lungenschwindsucht  bei  der  Garnison  von  Stockholm 
grösser  sei  als  bei  den  Soldaten  in  London.  Seine^r  Berechnung 
nach  werden  jährlich  von  100  Mann  14  durch  diese  Krank- 
heil  dem  Dienste  entzogen.  Ans  einer  '("abeile  ergiebl 
sich,  dass  die  meisten  im  Hospitale  an  Lungenschwind- 
sucht gestorbenen  aus  Wester-  uimI  Norderbottem ,  Oalard, 
Westmorland,  Schonen«  Stockholm  und  Südermorland  ge- 
bürtig waren.  Ehi  genaues  Resultat  liefert  die  Tabelle 
aber  nicht,  da  nicht  su  ermitteln  i»ar,  wie  viele  Sol- 
daten sich  aus  dii^em  oder  den  anderen  Theilen  des  Landes 
unter  der  Gai'nison  befanden.  Beruf  und  G^werbe^ 
Beim  Soldaten  wird  wohl  der  Dienst  nicht  die  alleinige 
Ursache  der  Lungenschwindsucht  werden,  denn'  es  sind  bei 
ihm  andere  Einflüsse  mit  wirksam,  und  befindet  er  sieb 
besonders  Jn  dem  Alter,  welches  der  Erzeugung  der 
Krankheit  am  günstigsten  ist.  Der  Verfasser  ermittelte,  dass 
in  208  Fällen  vor  dem  ersten  Erscheinen  der  Krankheit  die 
mittlere  Dauer  der  Dienstzeit  7,04  Jahre  betrug,  140  halten 
längere,  72  aber  kürzere  Zeit  gedient*  Die  Zeit,  welehe  der^ 
Soldat  für  den  Garnisonsdienst  tüchtig  Ist,  sehlägt  der  Verf. 
aof  6  Jahre  an»  je  langer  er  spater  dient  desto  untüchtiger 
wird  er.  Auf  einer  Tabelle  sind  die  Gewerbe,  weldie  die 
Kranken  vor  IhreniEintritt  Inden  Dienst  ausübten,  venelchnel/ 
i^ltf r.  Unter  den  an  der  Lungenschwindsucht  erkrankten 
und  gestorbenen  Soldaten   waren  90m>CI*    im  Alter  von  20 
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bis  40,  und  10  pCt.  aber  40  Jahre  IM,  Die  Ursachen  •er- 
faUen  nach  dem  Verf.  1)  In  solche,  weiche  daso  beitragen« 
die  noch  schluminernde  oder  wenig  thätige  Cachexle  In«  Leben 
an  rufen,  und  2)  in  solche,  welche  den  Anshroch  der 
Taberkelk  rank  hell  befördern  und  bewirken,  dass.  sich  die 
Cachexle  durch  deutsche  Symptome  so  erkennen  giebt  Zu 
der  ersten  Ciatüse  aifhlt  er:  1)  die  erbliche  Anlage;  2)  die 
Körpereonstitotlon  und  das  Temperameot.  Den  Habitus 
phtbisicus  fand  der  Verf.  aillerdings  bei  viblen  Kranken  vor, 
bei  vielen  aber  nichts  und  meint  er,  dass  das  häufige  Wahr- 
nehmen desselben  wohl  darin  seinen  Grund  haben  iQOge,  das« 
die  KiDrperbeschaffenheit  -erst  nach  ausgebildeter  Krankhell 
verzeichnet  wurde.  Dr.  Berg  behanplet,  da^s  die  Korper- 
lünge  in  einem  gewissen  Verhältniiise  zur  Anlage  znrPhthisis 
stehe.  Der  Verf.  fand^  dass  die  Körperlän^e  von  250  Lungen- 
schwhid43iichtigen  im  Dnrchschnill  5  Fuss  8  Zoll  betrug; 
49  waren  volle  6  Fuss,  einige  1 — \\  Zoll  darüber»  Eine 
Lange  von  6  Fus»  hat  d^r  5.  Theil  der  Garnison  und  ist  in 
Schweden  nichts  seltenes,  so  dass  es  dem  Verf.  nicht 
annehmbar  scheint«  dacs  die  Körperlänge  von  Einiluss  auf 
Hervorbringung  der  Phlh^ois  sei. 

3*  Lebensverhältnisse,  a)  Wohnong.  Eine 
kalte,  feuchte,  dunlcte  Wohnung  kann  aüerdikigs  als  Ursache 
der  Krankheit  angesehen  werden,  aber  wohl  nur  in  Gemein- 
schaft mit  anderen.  Der  Verf.  hat  nicht  gefunden,  dass  ein 
wesentlicher  Unterschied  in  Hinsicht  des  häufigen  oder 
seltenen  Vorkommens  der  Lungenschwindsucht  unter  detf 
Garnisonsregimentern  Stockholms  obwaltete,  obschon  einige 
der(»elben  in  geräumigen,  trocknen,  andere  aber  In  niedrigen, 
feuchten  Cssernen  liegen.  Das  zweite  Garderegimenl  und 
die  Svea  Leibgarde  haben  trockne  und  geräumige  Casernen« 
^\%  der  ArHilerie  int  dagegen  feucht.  Die  Stärke  dieser 
'Regimenter  ist  fast  gleich;  Jn  5  Jahren  wurden  an  chron« 
Lungenkrankheilen  und  Phthisis  bidend  behandelt,  von  der 
Svea  Garde  23,50  pCt.,  von  dem  zweiten  "Garderegimenl 
23,75  pCl.  und  von  der  Artillerie  13,8?  pCl.  Der  Sinffuss 
einer  feuchten  Wohnung  als  Ursache  der  Krankheit  scheint 
zo  hoch  angeschlagen  zu  ;Beln*  b)  Unreine  Luft  kann 
ohne  Zweifei  mit   zur   Erzeugung  der  Krankheit    beilragen/ 
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dans  sie  aber  einen  solchen  bedeutenden  Blnfluss  habe,  wie 
Baudetoeque  angiebt,  wird  durch  die  tigiiehe  Brfabrong 
widersprochen.  Als  Beweis  fihrt  der  Verf.  das  häufige 
Vorkomitien  der  Lun<;ensch windsucht  uuter  den  Soldaten,  die 
eine  gesunde  und  luftige  Wohnung  haben,  und  unter  dem 
Landvollse/  welches  die  meiste  Zeit  in  freier  Luft  sich 
tfufhült,  an.  c)  Schlechte  Nahrung  ksmn  bei  der  Stock- 
holmer GarniWn  nicht  als  Ursache  des  häufigen  Vorkommens 
der  Lungenschwindsucht  angenommen  werden.  Eben  so 
wenig  sind  die  seh  lechteBekleid  ung,  Unreinlichkeit 
und  Mangel  an  Bewegung  als  Ursachen  aniukfagen. 
4.  Schwächende  Einflösse.  Von  diesen  kommen  beim 
Soldaten  besonders  drei  in  Betracht,  nämlich:  a.  Zu  häu- 
figer Beischlaf  beschleunigt  wohl  mehr  die  Entwicklung 
und  den  Fortgang  der  tuberculösen  Cachexie  als  da^s  er  zur 
EraeugUQg  .der  Tuberkeln  selbtat  mftwirkt.  Venerische  An- 
steckung scheint  keinen  bedeutenden  Einfluss  zu  haben,  denn 
unter  184  in  5  Jshren  an  der  Lungenschwindsucht  gestorbenea 
waren  nur  9  In  dieser  Zeit  an  Syphilis  leidend  behandelt 
worden,  b.  Branntwein-Trinken.  UnterSIO  in  5  Jähren 
vorgekommenen  Fällen  vonXnngehschwindsucht  w>ren  11  Per- 
sonen, welche  an  Delirium  tremens  gelitten  hatten.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  die  Störungen '  der '  Körperverrtchtungen, 
namentlich  die  chronische  Gasiroenterltis,  welche  In  Fofge 
des  Branntwein -Genusses  entstehen,  vor  HervorbHngong 
der  Lungenschwindsucht  betragen  können.  c,  Depri- 
miren^e  Gemnthsaffecte.  Von  diesen  hat  man  be- 
\  hauptet,  dass  sie  Lungenschwindsucht  erseugen  könnent 
erwiesen  ist  nolches  aber  nicht.  Der  Verf.  beobachtete  nur 
einen  Fall  von  Heimweh,  in  welchem  sich  Spüren  der 
anfangenden  Lungenschwindsucht  zeigten. 

5.  A  n  s  t  e  c  k  u  ng*  Der  Vf.  glaubt  nicht,  dass  die  Lungen- 
Schwindsucht  imNorden  ansteckend  sei())r  6.  Vo rausgegan- 
gene  Krankheltettkonnenauf  doppelte  Welse  wirken,  nin- 
lieh  den  Grund  zur  tubercul.  Cacheiie  legen  und  die  Entwicklung 
der  bereits  vorhandenen  Cachexie  befordern  un4  begünstigen 
und  ist  die  Wirkung  daher  entweder  mehr  allgemein  oder 
mehr  örtlich.      Da   vorausgegangene    Krankheiten    die   Ent- 
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wicktuog  der  lubereolö^eo  Caobeiieftber  wohl  raebr  befördern» 
als   dieselbe  hervorrufea »    so   belracbtet  der   Verf.   sie  hier 
uoler  den  su  seiner  sweilen   Giasse  gehöreoden    Urfachen, 
die  oben    angegeben  .wurde.     Auf   einer  Tabelle   sind    von 
Ihm  119  Fälle  von  an  der  Lungenschwindsucht    gestorbenen 
veraeichoet  nud   lugleich   sind   diejenigen  Krankheiten«   die 
derselben    voraogiogeo^    aufgeführt    worden.      Llnter   diesen 
119  Fällen  waren   107,    in    welchen   Krankheiten   vorausge- 
gaogen    waren:    in    10    Fällen    waren    Nervenfieber«    in    27 
Wechselfieber,   in  42  Bronchitis,    in  44   fijutspeien,   in  20 
Pneumonie,    in    17   Pleuritis,    in    23   Durchfall  oder   Ruhr^ 
in  10  djspeptiscbe  Beschwerden  vorausgegangen,  und  hatten 
manche  Kranke  an  mehreren  dieser  Beschwerden  gleichseitig 
gelittene     Was  die  Bronchitis  anbelangt ,    so   hatten   von 
$10  Kranken,   die  als  mit  Lungentuberkeln  behaftet,  aofge- 
zeichnet  worden  waren,   79  oder  25,88  pCt.  daran  gelitten. 
Unter   den    119    an    der    Lungenschwindsucht     gestorbenen 
war  dieselbe,  bei  42  vorgekommen.     Der  Verf.   glaubt  nichts 
daas  eine  Bronchitis  die  Tuberkeln  der  Lungen  eraeugt,  sich 
aber  oft  fiiil  selbigen   verbindet   und   dass  ein'e  grosse  Ge^- 
neigthcit  vou  Catarrhen  befallen  zu  werden    als  ein  Zeichen 
der  Lühgeatubercolosis   angeriehen    werden  kann,   auch   dass 
er  als  acute  Krankhfsit  didse  zu  verschlimmern  vermag.    Das 
Blttlsneien  ward    unter   den  SlO  Fall«ii  bei   128  Kranken 
beobachtet,  also  etwa  bei  414^9  pCt.    Von  40  Fällen  kam  es 
im    Vorlaufe    der  Lungenachwindsucht    in  39  Fallen  einige 
Monate  vor  der  Erkennung  derselben,  in  den  übrigen  Fällen 
^herein  oder  mehrere  Jahre  vorher    vor.     Bei   78  war  ein- 
naligea»  bei  28  zwei-  und  dreimaliges  und  bei  26  mehrmaliges 
Blutspeien  vorgekommen.     Nach  dem  Verf.   ist  es  mehr  für 
Symptom   als  für  IJrsache  der    LungeaachHindsucht  au  be* 
trftehAea»  und  «ah  er  ea  bei  den  Soldaten  nie  im  bedeutenden 
Gkade  ohne  andere  Zeichen  beginnender  Lungenschwindsucht. 
Die  Longeoenlaündnng  kann,   nach  des  Verf/s   Dafur- 
balteiH  bei  einem  mitt  der  laberculösen  Caohexie  behafteten 
Alenanhen  eine  direde  Mehrimg,  der  tubefcutikan  Ablagerung 
in  den  Lungen  bewirken  r  indem  sieh   die  exsudfirle  Lym|>he 
griastentheils    in^  Tuberkelmaterie    umändert.      Da   die   Er- 
weichung der  Tul^erkeln   zum   Theil    auf   der   Reizung   des 
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iimliegendt*!!  Gewebes,  der  dadurch  ettlstandeoeil  Bxsudation 
oder .  Eiterung  beruhet,  so  erglebt  sich,  dass  eine  Butauudung 
des  Lungeogewebes  die  Erweichung  derTuberl&elo  befördern 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  beschleunigen  wird.  Der 
Verf.  ist  auch  der  Meinung ,  dass  Pneumonie  bei  einem 
früher  gesund  gewesenen  Menschen  Antasa  lur  apStereo 
Entstehung  von  Lungentuberkeln  werden  könne.  Unter 
310  Fällen  war  in  73  oder  bei  23,64  pCt.  Pneumonie  voran- 
gegangen. Nach  einem  durch  Pleuritis  entstandenen  Exsudat 
kann  man  die  EIntwIckiung  der  Tuberkeln  mit  Recht  be- 
furchten.  An  den  durch  ein  solches  Exsudat  susammenge^ 
druckten  Stellen  der  Lungen  fand  der  Verf.  gar  oft  Tuberkeln 
abgelagert«  Nerven-  und  Weohaelfleber  haben  einen 
80  naohtheiilgen  Einfluss  auf  die  Functionen  dea  Körpers 
und  liesonders  auf  die  Reprodoction »  daas  sie  leicht  Anlass 
zur  Bildung  von  Tuberkeln  und  anderen  Cacheyien  werden 
können.  Unter  den  310  Fallen  waren  22,  weiche  vorab  an 
Nervenfieberu  und  76,  welche  an'  Wechselfiebern  gelittea 
hatten.  Wechoelfieber  kommen  aber  sehr  häufig  bei  den 
Soldaten  in  Stockholm  vor,  und  kann  es  daher  etwas  zu- 
fälliges gewesen  sein,  dass  frühere  Kranke  der  Art  spater 
die  Luogenschwindsucbt  bekamen,  wenigstens  möchten  in 
manchen  Fallen  jene  wohl  nicht  die  Veranlassung  zu  dieser 
gewesen  sein.  Oass  aber  ein  Wechselfieber  bei  vorhandenen 
Longeatuberkeln  den  Ausbruch  der  Lungenschwindsucht  be- 
fördert und  beschleunigt,  scheint  nach  dea  Verf.'s  Erfahrungen 
gewiss  zu  sein.  An  Dyspepsie  hatten  von  den  310  Kranken 
22,  an  Du  reit  fall  und  Ruhr  aber  56  gelitten.  Dass  die 
Syphilis  einen  bedeutenden  EInfluss  auf  Hervorbringung 
der  Lungen<ich^indsucht  habe,  bezweifelt'  der  Verf.;  von 
den  310  Kranken  waren'  17  friiher  syphilitisch  gewesen. 
Hautauaschlage  und  Rheuma ti'smen  hstbeii  auch 
wenig  Binfluas  aof  die  Erae^ogung  der  Krankheit.  .  Die  t#fi 
Clark  gemachte  Bemerkung,  dass.  das  Herz  bei  Lungen* 
schwindsüchtigen  oft  «eb#  klein  sei,  fand  der  Verf/  sowölll 
ala  auch  Dr.  Lemoben^  bestftigL  Man  findet  diese  Kieinjbeii 
des  Herzens  aber  niebl  he/i  aoichei^,  die  zur  Lungenschwind- 
sucht, disponiren,  sondern  nor  bei  solchen,  welche  an  der* 
selben  sterben,  wesbaU»  man  sie  für  Folge  der  Schwlndsuehl 
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und  nicht  för  Ursache  der  Entstehung  der  tobercolösen 
Cachexie  halten  moss.  Oertliche  Reizungen  der 
Langen,  durch  feinen  Staub  von  Steinen,  Metatten  ii.  s.  w. 
gehören  nicht  lu  den  Einflüssen,  welche  die  Ausbildung 
der  Lungenschwindsucht  beim  Soldaten  befördern  helfen. 
Erkaltung  bringt  nach  des  Verf/s  Erfahrung  nur  dann 
Lungenschwindsucht  hervor  oder  beschleunigt  den  Ausbruch 
derselben ,  wenn  sie  Fieber  oder  Entaiindung  erieugt.  Da 
da«;  Einathmen  einer  ungesunden  Luft  und  Mangel  an  Bewegung 
aber  ebenfalls  die  Entwickelung  der  tuberculö^en  Cachexie 
befördert,  so  fragt  es  sich,  ob  es  lur  Verhütung  und  Heilung 
der  Pbthisis  gerathen  s^ei,  jedwede  Gelegenheit  aur  Erkaltung 
SU  meiden  und  die  Kranken  streng  eingeschlossen  tu  halten, 
oder  ob  man  nicht  etwa  dadurch  einen  eben  so  nachibetligen 
Einfluss  anf  den  Korper  ausübt,  als  In  den  entgegengesetzten 
Fällen. 

A'm  Schlosse  dieser  Anzeige  möge  uns  noch  die  Be- 
merkung erlaubt  sein,  dass  der  Verf.  den  Gegenstand  mit 
grossem  Flelsse  und  grosser  Sorgfalt  bearbeitet  hat,  und  dass 
seine  Schrift  es  gewiss  verdient,  von  dem  ärttlichen  Publicum 
beachtet  au  werden.  v.  tL  Busch, 
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69.    Öm  Torsk   hos  Barn       Af  Dr.  Fr.  Th.   Berg, 

Ofverläkare  viel  Stockholms  allm.  Barnhus,  Kli- 

nisk     Läkare     i     Barnsjukdomarna     vid    Kongl. 

Carol.  med.  chir.  Institut.  Stockholni  bei  Hjerta^ 

1846.     8.     157  S. 

Bereits  im  Jahi;e  1841  lieferte  der  Verf.  in  der 
Zeitschrift  Hygiea  eine  kurze  Beschreibung  disr  Aphthen 
(Torsken)  in  microscopischer,  anatomlschef  Hinsicht.  Seit 
dieser  Zeit  hat  er  seine  Untersochnngen  Über  dieselben  un* 
ausgesetzt  fortgesetzt,  und  die  so  gewonnenen v  Resultate 
wurden  von  ihm  im  verflossenen  Vi^inter  zu  Vorträgen  über 
die  Bpithelialkrankheiten  der  Digescionsorgane  benutzt.  In 
der^  vor  uns  liegenden  Monographie   über  die  Aphthen  sucht 
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er-deii  Begriff  dieW  KrtnkheSt  tiüher  fetteuateUen  und  be- 
sonders wünscht  er  dadurch  xn  ferneren  Untersuch uogen 
ober  die  Entstehung;  und  Wirkungen  der  regetabil Ischen 
Parasilen  aefxomuntern* 

Wir  wollen  nun,  ao  weh  es  der  Kaum  dieser  Zeitachrift 
erlaubt,  die  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  höchint  wichtigen 
und  interessanten  Schrift  näher  bekannt  machen. 

Nachdem  der  Verf.  die  in  den  verschiedenen  Landern 
för  die  Aphthen  gebräuchlichen  Benennungen  angeführt  hat, 
liefert  er  folgende  Definition:  Ein  Beleg  auf  der  Schleim« 
haut,  der  sich  bald,  fn  Gestalt  kleiner  Punkte,  Ringe,  JHiniacher 
oder  halbsphärischer  Erhöhungen,  bald  als  grössere  ^ecke 
bis  SU  einem  zusammenhängenden  häutigen  Uebersuge  aelgt, 
ursprunglich  milch  weiss  oder  perifarbig  ist,  mitunter  aber, 
wenn  er  sich  bei  entwöhnten  Kindern  selbst  überlassen  bleibti 
Ins  graue  oder  gelbliche  übergeht,  selten  aber  bei  Kindern, 
wenn  nicht  etwa  ein  fremdartiger  Farbestoff  auf  Ihn  ein« 
wirkt,  eine  dunklere  Farbe  bekommt  Er  hat  eine  mehr 
oder  weniger  weiche  käaeähnliche  Consistenz,  etne  mehr  oder 
weniger  grosse  Dicke,  vom  dünnsten  Papier  an  bia  an  einer 
halben  Linie  und  darüber,  sitzt  im  Anfange  feater  auf  als 
später  und  löst  sich  endlich  von  selbst  ab,  ohne  Verletzung 
der  Goiitinuität  der  unterliegenden  Schleimhaut;  er  altit 
bald  allein  oder  auch  gleichzeitig  auf  den  Lippen  rändern  und 
der  Innenseite  der  Lippen,  an  der  Innenseite  der  Wangen, 
am  Zahnfleische,  am  Gaumensegel,  an  der  oberen  und  unteren 
Flache  der  Zunge,  im  Schlünde  und  im  Oesophagus  bis  zur 
Cardia  hiii. 

MicTOscopisch  -  anatomische  Beschreibung 
der  Aphthen.  Der  weisse  Beleg  besteht  aus  .einem  durch 
Anschwellung  der  Epitheli«imzellen  verdickten  E|^itheliom, 
aus  welchem  ein  parasitischer  Schimmelpilz  (mögetsvamp) 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  bervorschiesst.  Die 
Hauptmasse  der  sogenannten  Aphthen  wird  sonach  grössten- 
theils  bald  aus  dein  Epithelium,  bald  ans  den  Schimmelpilzen 
gebildet,  und  scheinen  die  ungleichen  Proportionen  derselben 
auf  der  längeren  Qdeif  kürzeren  Dauer  der  Pilivegetationen, 
dem  ungleichen  Wachsthume  derselben  bei  den  verschiedenen 
Kindern  und  auf  der  Verschiedenheit  der  Epithelialvegetation 
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selbst  SU  beruheo.     Ausserdem  findet  sich  aber  auch  in  dem 
weifseii  Belege  ein  molecularer ,  Niederschlag  von    Albamen, 
der  aber  nichl  immer  derselbe  i»t,  sondern  in  HiAsioht  der 
Quantität    sich    verschieden    verhielt.      Beschränict    sich    die 
parasitische  Vegetation   iind  die  KpitheliumanKchweiinng  auf 
die  Spitsen  l&leiner  Papillen,  wie  s    B.  an  der  Zuilgenspllae, 
80  bildet  der  Beleg  kleine  Isolirte  Ponkte«     Kommt  dagegen 
die  Vegetation  an  SteUen  vor,  an  welchen  die  Papillen  grösser 
sind    vnd   der   xn Ischen    ihnen    liegende    Itatim    durch    ein 
dickeres    Bpitlielium   ausgefüllt    wird,    so    dass   die    ganse 
Fliehe  glitter  erscheint,    so    hat   der  Beleg  die  Gestalt  von 
Ringen,    sich    schlängelnden    Bändern   oder  halbspliiris^hen 
Brhöhungen,  and  wird  der  Schimmelplls  nicht  auf  mechanische 
Weise    get4&rt,    so    wächst   er  frei  fort.    'Gehen  nun  diese 
nppige    Vegetation    und    die   EpitheliomaiiscIiwellQng   weiter 
fort,    aö   fliesse»   die    anfänglich    isolirt   gewesenen    Steilen 
ausammen,  bilden  eine  aasammenhängende  Haut,  deren  Gour 
tiamitit   durch   die   natftrllche  Verbindung    der    Epitheriom« 
«eilen,  ae  wie  durch   die  Verflechtnug  der  Pilzfasern  unter 
einander  ond  mit  den  Epitheliumselleil  erhalten  wird.   Wen» 
das  Epithelium  mehr  verdi(;kt  und  erweicht  ist,  so  verliert 
es  auch  seine  Durchsichtigkeit  und  hat  seine  Oberfläche  eine 
weissllche  Färbnsg.     Hierauf   ndn,    so    wie    auf   der    eigen« 
tbiimlichen  welaslicheD  Fa^be  der  Pilzgewächse  in  grosseren 
Massen  beruht  die  ursprüngliche  milcbweisse  oder  Perlfarbe 
der  Aphthen.     Wadisen  die  Pilse  ungestört  foit  und  bilden 
sie  reiehlidie  Sporuli  auf  der  Flache ,    so    haben    »ie   eine 
gewisse   gelbe   oder   griine  Färbung,    die   sich    dem    ganzen 
Belege  mittheilt«     Hieraus   wird  es   uun   erklärlich,  weshalb 
die  Aphthen ,  die  bei  Kindern  in  Privathänsern   vorkommen, 
gewöhnlich   discrel   und   milohwelss   er&eheinen,    denn   hier 
^^-tvcrden  die  Kinder  gesäugt,  der  Muad  wird  gehörig  gereinigt 
itnd  die    paraaitische  Vegetation    daher  gestört.     In  Findel* 
hiosera  aber,  4n  welchen  die  Kinder  nicht  gesäugt  werde», 
der  Mund    ihnen   nicht   gereinigt    ufid  di^  Vegetation  der 
Aphtheopllise  nicht  gestört  wird»  find  et' man  binfig  .coniluirende 
uttd   ins   helle   spielende  Aphthen.     Die  selten  bei  Kjndern 
vorkevDnende    dunkle  Ftrbe    der   Aphthen  rMirt   von   der 
VUrbnng    ven    AMeneleni    vmi  IHoI,    ven    attfigebrocbeaen 
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tiiiiffeu  Oller  einer  Com|iiicatioD  mit  Geschwuren  der  Schlerm« 
baut  her.  '  An  denjenigen  Flächen,  auf  welchen  «ich  viele 
aa  der  Spitze  gespaltene  Papillen,  befinden,  können  die  Pilaa 
besser  eindringet!  uo<i  si^^b  ongeifchlet  der  ^Bewegung  des 
Theils  besser  befestigen,  als  an  Stellen,  an  welchen  wenigere, 
kleinere  und  nicht* an  der  Spitze  gespaltene  Papillen  vor- 
kommen, und  die  Fläche  daher  mehr  glatt  erscheint«  Die 
oberilschliehen  Zellen  des  Epithelioms  werden  abgeslossen 
und  bilden  sich  nene  von  der  untern  Fläche  aus.  Die  Auf- 
lockerung des  Bpitheliums  wird  durch  die  parasitische 
Vegetation  swiiichen  den  Zellen  deaselbe»  befördert,  allein 
hiezu  scheint  auch  noch  die  unbekannte  Ursaelie,  welche 
das  EpUhelium  %\v  einem  frnchlbaren  Boden  für  die  Aphthen- 
pllze  umwandelt,  beizutragen,  indem  sie  io  den  Zellen  eine 
der  IVIaceration  ahnliche  Veränderung  herTorbrinft ;  durch 
beide  Umatände  wird  epdlich  die  vollige  Abloanng  des 
Aphthenbel^s  und  der  Epitheliomsehicht  venirsachC,  und 
findet  man  daiin  eine  mit  einem  neuen  Epllheliuiiil  bekleidete 
ScMeimhaot  vor.  Der  passendste  Boden  fiir  die  Vegetetio» 
der  Aphthenpilze  ist  ein  solches  Epitheliom,  welches  krine 
€ilien  hat,  die  der  Implantation  der  Sporidien  hiffderllcfi 
sind,  d«s  durch  mehrere  übereinznder  befindHehe  Zeillagen 
gehörig  dick  ist  und  Raum  für  den  Wachathum  derFibrllfte» 
darbietet,  und  welches  sich  wenig  lebheft  ansetzt  und  tkn 
stösst  und  der  Vegetation  dabei  die  gehörige  Zeit  z«  ilvrer 
Entwicklung  lässt  Ei»  solche»  Kpithelium  findet  sieh  nun 
auf  der  Scbleifl»haut  vom  Lfppenrande  »na  durch  die  ganze 
Mundhöhle,  den  Rachen  und  Oesophagus-  hindurch  In« 
zur  Cardia  hin.  Da«  feste.,  Wurzeln  der  Pilzvegetztion 
auf  diesem  Epithelium  wird  noch  dureli  die  feinen  vom 
Epithrelium  aosgekleldeien  Fureheu  zwiscbei»  de»  PmpHlen 
und  di^  gospaltenen  Spi^aqen  dieser  begünatigt;  Das  ge- 
nannte Epitheliom'  hört  aber  an  ,  den  '  Sfiindunge»  der 
Aosführungsgänge  der  Speicheidrosen  auf,  u>nd  sind  selbige 
von  einer  einfachen  Schicht  des  CylinderepitlüelNima  ifrer- 
zogen;  Ferner  hört  es  am'  hintere»  oberen  Theiie  dez 
Vel^m  pulatb»  am  obere»  bli^daaakförmigc»  Endedefl^Rawhen»,» 
au  der  Mündung  der  Tuba  Eustachi!,  am  der  Baals  der 
Epi^lo4tig,   gli^bdi  über  dem  oberen  Rand»  der  Lignavaata 
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floUidU  tiiperiora  auf,  uad  macht  aä  diesen  Stelieo  dem 
FlimmerepUhelium  PlaU,  eudlich  hört  es  au  der  Cardia 
auf  uod  gabt  hier  ia  das  CyliDderepitheljum  des  MageiiH 
ober*  Aus  diesem  aaatomischeu  Grunde  oimmt  der  Verf. 
UttU  aUf  das«  sieb  die  Apbthenvegetatioa  io  der  Regel  nicht 
weiter  als  bis  su^  dea  genannten  Uebergangsstelieo  von  einer 
Art  des  Epitheliuma  in  die  andere  erstrecken  Itann,  und 
daai  dieser  Parasit  daher  nicht  wohl  auf  der  Schleimhaut 
der  Reapiralionsorgane  und  der  unter  der  Cardia  belegenen 
Digestionsorgane  vorlLommen  kann,  eine  Annahme,  welche 
nicht  allein  durch  die'  Erfahrung  des  Verf.,  sondern  auch 
die  anderer  bestätigt  wird.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  das 
Vo/kommen  ^voa  festsitsenden  wirklichen  Aphthen  in  den 
Bespirationsorganen  bis  dahin  durch  Leichenöffnungen  keiues- 
wegs  erwiesen  sei,  und  dass  die  Zahl  der  Fälle  von  Aphthen, 
im  Magen  und  in  den  Därmen  sehr  gering  und  eben  so 
wenig  Gooslatirt  sei,  denn  tu  den  meisten  Fallen  der  Art 
wurden  keine  microscopische  Untersuchungen  angestellt  und 
ist  sonach  nicht  erwiesen,  ob  das,  was  man  fand,  Aphthen 
waren  oder  nicht.  Ceber  die  Art  des  Wachthums  der 
Aphthen  können  microscopische  Uotersucfaungefi  auch  keinen 
bestimmten  Aufi^chiuss  geben,  denn  möglicher  Weise  können 
Fragmente^ von  Aphthen,  die  sich  von  Ihrem  Standorte 
aUöseten,  in  die  Luftwege  oder  den  Magen  gelangen  und 
wenn  man^  sie  hier  durch  das  Microscop  entdeckt,  so.  kann 
man  verleitet  werden,  ihren  ursprünglichen  Standort  in 
diesen  und  nicht  in  anderen  Theilen  ansunehmen.  Froher 
glaubtif  der  Verf.  festsitsende  Aphthen  auf  der  Magen- 
scUeimhaut^ gefunden  zu  haben,  indessen  haben  ihm  später 
angestellte  Sectionen  In  dieser  Hinsicht  keine  Gewissheit 
verschafft,  und  hält  er  sich  seinen  Erfahrungen  nach  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  Aphthen  in  der  Regel  nicht 
als  festsitsende  Vegetationen  unterhalb  der  Cardia  vorkommen. 
Dass  es  unier  besonderen  Umständen  möglich  sei,  dass  die- 
selben nach  dem  Tode  auch  an  anderen  als  den  genannten 
Stellen  gefunden  werden  können,  giebt  der  Verf.  indessen 
lu,  gUubt  aber,  dass  in  solshen  Fällen  die  Aphthen  nicht 
die  auegeseichnete  miichweisse  Farbe,  welche  sie  an  ihrem 
gewöhnlichen   Standorte   haben,    aeigea    werden.     Far    die 
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Aphthenvegetation  scheint  auch  noeli  ein  betonderes  Men- 
striinm  nötfiig  so  «ein,  nämTleh  ein  Secret,  welches  die 
Materialien  für  i^ie  Bildung  von  Miiehsäure  enthail,-  opd 
sdieint  ein  solches  auf  der  Schleifniiant  der  Respirations- 
oVgane  nicht  vorsnlcommen.  Das  Vorlcömmen  von  Aphthen 
auf  der  Haut,  welches  einige  ScItrIftsteHer  behauptet  haben^ 
z.  B.  im  Umlcreitte  des  Afters,  an  den  Schaamlefzen,  an  den 
Bruatwarten  hilf  der  Verf.  a  priori  für  nnmoglidi,  indem 
die  Haqt  weder  die  Weiche  des  Epitheliams  noch  den  Grad 
Ton  Feuehtigiceit'  besitzt,  noch  die  'eigenthiimlicbe  Abson- 
derung maclit,  welche  alle  nothwendige  Bedingungen  für 
den  Wachsthum  der  Aphthen  sind,  ttn<)  glaubt  er,  das« 
sokhe  Beobachtungen  auf  Verwechselung  der  Aphthen  mit 
Intertrigo,  Bläschenbildung  u.  s«  w.  beruhen  mögen.  Möglich 
Icann  es  freilich  sein,  dass  der  Aphtlienpilz  cnfillig  in  der 
^FlnssfglceJt,  die  diese  Hantstellen  bedecl^t,  gefunden  wird, 
jedoch  ist  man  deshalb  noch  nicht  berechtigt  anzunehmen, 
daas  er  an  diesen  Stellen  festgesessen  habe  und  gewachsen 
sei.  Dem  Wachsthome  der  Aphthen  auf  der  Schleimhaut 
der  Genitalien  acheinen  Iceine  anatomischen  Gründe  entgegen 
zu  stehen,  jedoch  sind  die  dahin  gehörenden  Beobachtuifgen 
nicht  beweisend/  Zwischen  der  bei  Kindern  vorScommenden 
gefunden  Form  der  Aphthen  und  der  gefahrlichen  Form,  die 
besonders  in  FindeIhSnsern  vorkommt  (Moguet),  herrscht 
kein  wesentlicher  Unterschied.  Die,  Verschiedenheit  und 
Bösartigkeit  der  letzter^n'beruht  zum  Theil  auf  der  üppigeren 
Vegetation,  besondera  aber  auf  den  lebensgefährlichen  Com* 
plicationen  mit  anderen  Kranklieiten.  Auch  die  bei  älteren 
Personen  in  manchen  Krankheiten  vorkommenden  sjmptomat« 
Apli^hen,  so  wie  die,  welche  man  epidettiseh  oder  endemisch 
beobachtet  hat,  sind  nicht  wesentlich-  von  den  gutartigen 
Aphthen  der  Kiodlsr  verschieden. 

Nähere  Besctireibung  des  Aphthenpilzes 
(Torskswamp).  Betrachtet  man  die  Aphthenborken  bei 
einer  2«  bis  SOOmaiigen  Vergrösserung^  so  %ndet  man,  dass 
die  Hauptmasse  derselben  aus  Epitheliumzellen,  einem  mehr 
öder  weniger  zusammengefilzten  Fasergeweb^,  so  wie  aus 
einer   wechselnden   Menge   sphärischer  oder  ovaler   Zellen, 
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ohne  irgead  «ine  Beimischung,  eioea  exsudativen  Enlsüii^ 
duogsprodoctesi  ausser  etwas  molecnlarem  Eiweiss,  besiehe. 
Die  gewähnlich  farblosen  Zeilen  sind  mit  Ausnahme  der 
Kerne  von  homogener  Durchsichtiglieit  und  scharf  begrenztem 
Contur»  Sie  sind  von  ungieicher  Grösse,  sphirisch,  oval, 
mehr  lang  gestrecitt,  0,004  J>i8  0,015  Millimeter  und  darüber 
gross  und  findet  man,  besonderr  in  den  grösseren,  Kernsellen, 
welche  an  Grösse  verschiede*»,  sind  und  in  der  Mitte»  öfter 
aber  an  einem  Ende  liegen.  Nach  des  Verf/s  Beobachtungen 
miiss  man  die  Kleinsten  Zellen  för  Sporidien  ansehen,  a^s 
deren  Entwickhing  -die  längeren  und  grösseren''  Zeilen  und 
endlich  die  Fasern  hervorgehen,  wie  man  dieses  auch  bei  < 
anderen  PiUarlen  beobachtet  hat.  Diese  Sporidien  haben 
Ihrem  An»ehn  nach  die  grösste  Aehnlichkelt  mit  der  Torula 
cerevisiae  und  verhalten  sich  auch  die  chemischen  Reagen* 
tien  auf  dieselbe  Weise  gegen  beide  und  unterscheiden  sie 
sich  dadurch  auch  von  allen  thierischen  Zellbildongen.  Die 
Sporidien  des  Aphthenpilzes  werden  gar  nicht  oder  nur 
wenig  durch  Wasser,  Alcohol,  Aether,  Borax »«  Soda,  Kali* 
löaung,  SobUmat,  Essig-,  Chrom  v  Phosphor-,  Schwefel-  und 
Salzsäure  verändert,  oder  aber'  ea  sip4  die  Veränderungen, 
welche  einige  dieser  Substanzen  in  concentrirtem  Zustande 
und  bei  längerer  Dauer  bewirken,  ganz  anderer  Art  als  wenn 
sie  auf  tbierische  Zellen  einwirken.  Betrachtet .  man  eine 
Aphtheuborke  unter  dem  Microscope,  so  sieht  mao  in  ihrem 
Umfange  einige  Fasern  hervorstehen,  die  beim  Znsatze  von 
einer  geringen  Menge  einer  Kalilösung  deutlicher  hervor- 
treten, 4ndem  diese  das  vorhandene  Elweiss  auflöat«  dte 
Bpitheliumzellen  durchsichtiger  und  ihren  Zusammenhang 
lockerer  macht,  so  dass  man  dann  das  Netz  der  Aphthen- 
pilzfaaern  deutlicher  sehen  kann.  Diese  Fasern  sind  cylindrisch^ 
mit  scharf  begrenzten  dookleren  Rändern  und  in  der  Mllta 
beim  durchfallenden  Lichte  durchsichtig;  die  einzelnen 
Fasern  sind  von  gleicher  Dicke,  aber  hier:  und  dort  " 
gleichsam  zosammengeschnört  nud  wie  von  Seheidewänden 
abgelheilt.  Ihre  Dicke  beträgt  0,001—0,004  M.  und  darüber, 
die  Länge  0,t— 0,2  M.  Sind  diese  Abtheilungen  scharf  und 
dicht  an  ^einander  liegend, .  so  liat  die  Faser  oft  dias  Ahsehn 
einer  Perlschnur,   manchmal^  verhalten  sie  sich  aiich^  wie  die 
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Röhren  bei  höheren  Pflenzen  und  sind  gt^chsem  ans  eylln* 
drischen  Zellen  zusammengesetzt.  Im  Innerea  der  Fasern 
sieht  man  oft  kernihnliche  Zellen  von  verschiedener  Grösse 
und  Menge«  In  ihrem  Verlaufe  theilen  slch^  die  Fasern  in 
Zweige,  deren  Durchmesser  l^leiner  als  der  des  Hanptastes 
idt,  mitunter  schwillt  ein  solcher  Zweig  aber  an  seinem 
Ende  keulenförmig  zu  einer  Art  Zeile  an.  Von  den  Seiten 
der  Zweigt  -scbiesseu  Sporidien  heraus,  welche  zum  Theil 
den  Ausgangspunkt  .neuer  Zweige  bilden,  und  oft  sieht  man 
das  Ende  einer  Faser  Ton  einem  Kranze  von  Sporidien  um« 
geben.  In  Hinsicht  ihres  Aussehens  haben  die  Fasern  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen  Schimmelpilsbild nng, 
und  da  auch  sie  durch  die  genannten  chemischen  Resgentieo 
wenig  verändert  werdef|,  so  sind-  sie  deutlich  von  allen 
Ihierischen  Faserbildungen  verschieden.  Da  eine  vorsichtige 
Untersuchuifg  ergiebt,  dass  die  oben  beschriebenen  Zellen 
theils  an  den  Seiten  der  Fasern,  thrils  und  besonders  in 
grosser  Menge  im  Umkreise  der'  Enden  derselben  sitzen, 
und  daher  ein  gleiches  Verhiltnlss  mit  anderen  Schimmel- 
pilzvegetationsarten zeigen,  so  ist  es  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  Zelien  hnd  Fasern  Theile  efnes  und  desselben 
Gewächses  sind,  und  dass  jene  die  Spqridien  desselben 
antmachen.  Lässt  man  dieses  Gewächs  ungestört,  so  dringen 
die  Fasern  -zwischen  das  Lager  der  EpitheliumzeHen  und 
wurzeln  daselbst  fest;  ob  aber  Fibrillen  des  Pilzes  durch  die 
Wunde  der  Zeilen  in  das  Innere  derselben  dringen  können, 
liat  der  Verf.  nicht  ermitteln  können,  indessen,  ist  ihm 
solches  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Einwurzelung  geht  in 
die  Tiefe  nicht  welter,  als  bis  zum  innersten  Lager  der 
Epitbeiiumzellea,  aber  nach  den  Seiten  zn  breiten  sich  die 
Wnrtfeln  so  weit  aus,  als  sie  eine  passende  Stelle  für  ihre 
Befestigung  fioiden  können.  Ueber  der  freien  Fläche  des 
Epithelinms,  erheben  sich  Zweige  des  Pilzes  .und  wenn 
zugleich  eine  üppige  Vegetation  Statt  findet,  so  bekommt 
die  Fläche  eine  gelbliche  Farbe.  Hat  die  Vegetation  ^  die 
gehörige  Zeit  ahgehalten  und  hat  sie  den  Znsammenhang 
des  EpitheUnmlagers  gehörig  aufgelockert,  so  löst  sie  sich 
und  fällt  mit  dem  Epitheliumlager  ab;  da  indessen  noch 
immer  Sporidien  und  Fragmente  von  Stielen  zurückbleiben, 
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80  kann  die  Vegetation,  wenn  der  Boden  ihr  übrigens  günstig 
bleibt,  neuerdings  entstehen.  Dass  der  Scbimmelpilsr  einen 
wirklichen  Theii  ,der  Aphthen  ausmacht,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  nwn  wahre  Aphthen  niemals  ohne  denselben  vorfindet, 
dass  .man  ilin  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Aphthen  9n, 
wahrend  Ihrer  gansen  Dauer  nnd  bis  lu  ihrem  Ende  hin 
antrifft,  und  zWar  in  alten  Lebensaltern  nnd  Krankheiten,  In 
u eichen  Aphthen  Torkommen  können.  Der  Schimmejpils 
1^1  etwas,  was  wesentlich  zu  Aphthen  gehört,  nicht  aber 
etwas  zuHtlliges,  und  gehört  das  Vorhandensein  defli>elben 
nach  des  Verf. 's  Meinung^  zum  fiegrlff  der  wahren  Aphthen 
und  muss  alles  das,  selbst  der  aphthöse  Beleg,  in  weichem 
er  nicht  vorgefunden  wird,  von  diesem  Begriffe  aosgeschiossen 
werden.  Da  die  Kennzeichen  der  Aphthen  für  das  blosse 
^uge  oft  ganz  bestimmt  sind,  so  glaubt  der  Verf.  alle  die 
Angaben«  nachwelciien  der  Aphthenpilz  immer  in  dem  Beleg, 
•welcher  die  beistimmten  viisseren  Charaktere  der  Aphthen  hat, 
fehlen  soll,  für  Folge  eiuer  mangelhaften  Beobachtung  er- 
kllren  zu  müssen.  Man  soll  niemals  eher  behaupten,  dass 
der  Pilz  fehlt,  als  bis  man  das  Eiweiss  durch  Kalilösung 
aufgelöst  und  das  Epithelium  durchsichtig  gemacht  hat.  Die 
Natur  >und  der  Verlauf  der  Krankheit  lassen  sich  naoh  dem 
Vf.  nur  durch  diese  parasitische  Vegetation  erklären.  Er  hält 
es  fiir  leicht  -möglich,  dass  man  diesen  Schimmelpilz  bei  der 
microficopischen  fJntersochong  in  einem  Beleg  der  Schleimhaut 
vorfinden  kann,  ohne  dass  dieser  Bejeg  für  das  blosse  Auge 
das  für  die  Aphthen  an -«dem  vgewöhnllchen  Orte  ihres 
Wach^thums  so  charakteristische  Aussehen  darbietet.  Dieses 
Aussehen  beruht  nämlich  grösstentheils  mit  auf  der  Ver- 
änderung, welche  das  Epitheliom  gleichzeitig  erleidet,  4iad 
wenn  diese  Veränderung  zu  Stande  kommen  soll,  so  müssen 
die  kleinen  Schimmelpilze  schon  in  grosser  Menge  vorhanden 
sein,  denn  in  geringer  Menge  kann  er  vegetiren,  ohne  dass 
er  von  dem  unbewaffneten  Auge  entdeckt  wird.  In  neuerer 
Zeit  bat  man  verschiedene  parasitische  Vegetationen  als 
Ursachen  von  Krankheiten  des  Menschen  kennen  gelernti 
den.  Porrlgophyton  (Favus),  M  entagraphyton  und 
Trichophyton,  und  schliestit sich  dieses  Epjphyton,  der 
a«if  der  Schleimhaut  des  Menschen  vorkommende  Schimmel- 
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pils,  den  Graby  Aphtliophy Ion  nannte,  an.  In  medfcin. 
Hinsicht  ist  die  Frage  niciit  unwichtig,  ob  der  Aphthenpils 
nur  auf  der  lebenden  Sehieimhaut  vegetiren,  oder  aber  ob 
er  auch  in  anderen  Menatruia  und  ausserhalb  des  Körpers 
vovlcommen  und  vegetiren  l^ann.  Zur  Lösung  dieser  Frage 
stellte  der  Verf.  nun  verschiedene  Versuche  mit  Aphthen- 
Schorfen,  die  er  aus  dem  Munde  lebender  Kinder  genommen 
und  die  daher  auch  etwas  Schleim  und  Fett  enthielten  und 
sauer  reagirten,  an.  Aus  diesen  ausführlich  beschriebenen 
Versuchen  ergaben  sich  folgende  Resultate:  1)  Der  Aphtheu* 
pils  kann  ausserhalb  des  Körpers  in  einem  passenden  Men- 
struum  sich  fortpflansen  und  vegetiren,  und  iwar  nicht  blos, 
wenn  er  in  dem  Aphthensehorfe  mit  anderen  animalischen 
Stoffen  gemengt,  sondern  auch  wenn  er  von  diesen  sorg« 
fältig  gereinigt  und*  geschieden  ist.  2)  Der  Wachsthun 
ausserlialb  des  Körpers  findet  nicht  blos  bei  einer  Temperatur 
Statt,  die  der  des  Körpers  gleich  ist,  sondern  auch  bei  einer 
bedeutend  geringeren.  3}  Zu  seiner  Nahrung  scheint  der 
Aphthenpilz  einen  stickstoffhaltigen  Körper,  wie  das  Eiweiss 
und  die  Gegenwart  elmes  Materials  für  Saurebildung  su 
bedürfen.  4>  Ausserhalb  des  Körpers  scheinen  sich  diu 
Aphthenpllae  In  iwei  ungleichen  Formen  zu  entwickeln, 
namiich  mitunter  vorzog^eise  in  der  Form  von  Sporid^ieUi 
und  zeigt  sicli  dann  auf  der  Oberfliche  der  sie  enthaltenen 
Flüssigkeit  eine  weisse,  dünne  Schimmelhaut,  manchmal 
bekamen  sie  aber  eine  mehr  gestielte  Form,  und  findet  mau 
sie  dann  in  der  Flüssigkeit  strahlenförmig  oder  filzarlig 
zusammeogewebt ,  sich  verzweigen.  Obschon  es  sich  in  den 
zahlreichen  Versuchen,  die  der  Verf.  anstellte,  in  der  Regel' 
ergab,  dass  aphthenpilzarlige  Bildungen  nicht  In  anderen  Alen- 
struis  entstanden,  als  in  solchen)  mit  welchen  vbrab  Aphthen» 
schorfe  oder  Aphthenpitze  gemischt  worden  waren,  so  finden 
doch  einige  Ausnahmen  von  dieser  Regel  Statt.  So  hegdss  der 
Verf.  ein  Stück  der  Magenwand  eines  Neugebornen,  auf  dem 
das  blosse  Auge  keine  Aphthen  entdecken  konnte,  mit  einer 
Auflösung  von  Kuhmilchzucker,  und  fand  es  nach  3— 4  Tagen 
mit  einer  Schimmelbaut  überzogen,  welche  aus  Spofidien 
beatand,  welche  zum  Thell  rosenkranzartig  verbunden  waren, 
und  ganz '  dem   Apbthenpilze  glichen.     A|8  diese    Sporidien 
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in  ein«  mil  Eiweisd  gemUchte  Rohriuckerlo9UBg  gethan 
wurden,  entwickelten  sie  «ich  weiter  zu  «phthenpiltari;gefi 
Stielen«  Etwas  Speiche^  der  ani  Morf^en  nacli  dem  Brachen 
genommen  wurde,  opal,  zähe  und  etwas  alkalisch  war,  und 
bei  der  microscopischen  Untersuchung  Epitheliumlamelleu, 
Schfeimkugelchen  und  efnige  feine  Fasern  des  schiminel- 
ähniichen  Gebildes,  welches  sich  in  der  Zahnschroiere  findet, 
aller  keine  Spur  des  Aphthenpilzes  enthielt,- wurde  mit  einer 
Aoflösung  von  Rohrzucker  in  destidirtem  Wasser  gemischt 
und  einer  Temperatur  von  30 — 35®  C.  ausgesetzt.  Nach 
24  Stunden  zeigte  die  Oberfllcbe  eine  weisse  Schimmelhaui, 
welche  ans  zahlreichen  aphihenpilzartvgen  Sporidlen  bestand, 
die  in  den  folgenden  Tagen  an  Zahl»  aber  nicht  an  Grösse 
zunahmen.  Die  von  Andral  und'  Gavaret  gemachte 
Beobachtung  des  Vorkommens  eines  pilaartigen  Gebildes  im 
Blutserum  fand  der  Verf.,  der  den  Versuch  nach  ihrer 
Angabe  anstellte,  nicht  altein  bestätigt,  sondern  er  (and  auch, 
dass  sich,  wenn  er  der  Serumauflösung  eine  Rohrzuckerlösuog 
zusetzte,  eine  aphthenpilzartige  Vegetation  mit  Sporen  und 
Stielen  schnell  uud  vollkommen  entwickelte.  Der  Verf. 
glaubt,  dass  diese  Versuche  für  die  Generatio '  aequivoca 
nicht  beweisend  sein  durften,  wenn  man  nSmlicIi  nicht  ganz 
sicher  sein  könne,  dass  keine  atmosphärische  Luft  bei  den 
Versuchen  eingewirkt  habe  und  die  Möglichkeit  der  Ansamm- 
lung der  Sporidlen  in  der  Luft  ableugnen  wolle.  Die  reine 
chemische  Erklärungsart,  dass  nämlich  die  kleinen  Zellen 
und  Stiele  btos  die  Aggregatfonsform  seieii^  welche  das 
Eiweiss  b^i  seiner  Ausscheidung  bekommt,  lässt  sich  auf 
microscopischem  und  chemiiüchem  Wege  widerlegen.  Theils 
ist  nämlich  das  Aussehu  der  Sporldien  und  Stiele  des 
Aphthenpilzes  ganz  verschieden  von  der  Form  des  feinen 
moleculären  Korns,  in  welcher  das  Eiweiss  niederschlägt,' 
theils  kann  ein  blos  chemischer  Niederschlag  des  Eiweissea 
nicht  zu  solchen  Formen'  vegetabilischer  Natur  wachsen  undl 
Hch  ausbilden.  Diirch  einen  Zusatz  von  Kalilosung  kann  der 
raoleculäre  Eiweissniederschtag  völlig  aufgelöst  werden,  die 
aphtheopilzartigie  Vegetation  abe^ "unverändert  bleiben.  Nach- 
dem der  Verf.  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass 
ein    ahnlicher,    wenn   auch    nicht   identischer  Schimmelbil* 
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iluiigsprocess  wie  beim  Blutserum  auch  bei  der  sauren  Mitcli 
Statt  findet^  spricht  er  seine  Meinung  dahin  aus«  dass  sich 
der  Aphtbenpil<  durch  Sporidien,  die  in  der  Luft  verbreitet 
sind,  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  des  menschlichen  Kör- 
pers fortpflanzen  kann,  sobald  er  einen  für  ihn  geeigne- 
ten Boden  vorfindet,  und  ein  solcher  für  ihn  gunstiger 
Boden  scheint  bestouders  durchweine  eiectro  -  chemische 
Wechselwirkung  iwischen  gewissen  Säuren  und  Protein* 
Verbindungen  bereitet  zu  werden.  Ob  dieses  parasitische  Ge- 
wächs auch  bei  Thieren  vorkommen  kann,  kann  der  Verf. 
uiclit  sagen,  glaubt  solches  aber  wohl  und  hat  die  Beobacb- 
tang  gelehrt,  dass  ähnliche.  Gebilde  in  gewissen  Excrcten 
der  Thiere  vorkommen. 

Beschreibung  der  Krankheit,  —  Man  hat  hier 
die  örtlichen  Von  den  allgemeinen  Symptomen,  und  zugleich 
die,  weiche  in  ein^m  ursächlichen  Zusammenhange  zu  den 
Aphthen  stehen,  von  denen  zu  unterscheiden,  welche  nicht 
von  ihnen  herrühren.  Die  örtlichen  Symptome,  welche  in 
mancher  Hinsicht  dieselben  sind,  die  Aphthen  mögen  nun, 
bei  gesunden  oder  kranken  Kindern  vorkommen,  einfach 
oder  complicirt,  idto|)athisch  oder  symptomatisch  sein,  werden 
besonders  von  der  discreten  oder  coofluirenden  Form  der 
Aphthen,  von  ihrer  geringeren^  oder  stärkeren  Vegetation, 
von  ihrer  leichteren  oder  schwereren  Ablösbarl^elt,  von 
ihrer  grösseren  oder  geringeren  Geneigtheit  zu  R.ecidiven, 
von  der  Stelle,  wo  sie  vorkommen  und  von  dem  Grade 
ihrer  Ausbreitung  bestimmt.  Der  Verf.  handelt  zuerst  von, 
dea  örtlichen  Symptomen,  die  manchmal  bis  auf  das  Er« 
scheinen  der  Aphthen  selbst  ganz  fehlen  können,  in  anderen 
Fällen  aber  sich  als  gemehrte  Röthe  und  Wärme  des 
Mondes,  Empfindlichkeit  bei'm  Saugen  u.  s.  w.  äussern. 
Dass  üese  Erscheinungen,  wie  einige  Schriftsteller  behaupten, 
In  der  Regel,  die  Vorboten  der  Aphthen  sind,  leugnet  der 
Verf,  ond  meint  er,  dass  die  Behauptung  wohl  ,auf  der 
irrigen  Annahme,  naph  welcher  die  Aphthen  entzündlich 
exsudativer  Natur  sein  sollen,  ^beruhen  möge.  Im  Verlaufe 
der  Aphthen  bei  übrigens  gesunden  Kindern  sah  der  Verf. 
sieht  selten  eine,  geringe  Verdickung,  weissliche  Farborig 
und  Anschwelhing  des  Epitheliums  am   freien  Lippenrande 
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vorkoiDioeii,  eine  Veränderung ,  i%eicbe  der,  die  bei.  der 
MaeeralioQ  einlritt,  völlig^  ähnlich  ist  und  vielleicht  von 
einer  quaiitativea  Veranderong  der  Abaonderiing  -von  der 
Mundschleiinhaut  herrühren  mag.  Die  Riase  and  eotl>ld«8teo 
Hantatcllen  aa  den  Warzen  derjenigen,  die  an  Aphthen 
leidende  Kinder  «äugen  ^  riih/en  nach  dem  Verf.  von  ein^r 
qnalitttiv  veränderten  Absionderung  im.  Munde  de^  Kinder 
her*  ^Eine  Störung  ^er  Vegetation  dea  EpiUieliums«  ist  eine 
uolhwendige  Bedingung  för  das  Ertcheinen  der  Aphthen, 
und  giebt  aich  die  Wirkung  derselben  durch  die  raschere 
Abiösnng  und  Umsetaung  des  EpiiheUums,  weiche  freilieh 
znm  Theil  Folge  der  Einwirlcung  der  Pilzwnrzeto  auf  die 
Epitheliunizeilen  Ut,  und  die  reibe  Farbe  der  Schleinshaut 
nach  dem  Abfallen  der  Aphthen  zu  erkennen,  Ana  etwa 
vorhandener  "Ileiaerkcit  und  Respirationsbeschwerde  braucht 
man  nidit  zu  achliesa'en,  dass  sich  die -Aphthen  nach  unten 
zu  in  die  Loftwege  ausgebreitet  haben,  sondern  können 
diese  Erscheinungen  durch  reichliche  Aphthen  an  der  Epi- 
glottia  nnd  am  Anfange  des  Kehlkopfs,  so  weit  das  Pflaster- 
epitheliura  reicht,  verursacht  werden.  Im  Oesophagus  haben 
die  Aphthen  dieselbe  verdünnende  Wirkung  auf  das  Epi- 
theliom als  im  Munde  und  legen  sie  hier  die  Sdileimhaut 
oft  ganz  bloss«  Unter  Umständen. können  die  Aphthen  einen 
UIceratlont'process  In  der  Schleimhaut  erregen,  besonders 
alsdann,  wenn  dieselbe  Ihres  Epitheliums  beraubt  wordeii 
ist  und,  die  qualitativ  veränderte  Secretioa  im  Munde  des 
Kindea  auf  sie  einwirkt.  Obschou  die  Aphthen  häufig  ohne 
alle  Zeichen  eines  entziindlichen  Leidens  der  Schleimhaut 
vorkeimmen,  so  können  sie  sich  doch  mit  örtlichen  entzünd- 
liehen  Aifectionen  derselben  compliclren:  f^ettener  kommen 
solche  Complicationen  bei  gesunden  Kindern  in  den  ersten 
Lebensmonaten,  häufig  aber  bei  schwachen,  besoödegs  abei^ 
hei  syphilitischen  älteren  Kindern,  auch  zur  Zeit  der  Denti- 
tion vor.  Es  koninien  be^nders  zwei  Formeb  solcher  ent-- 
zuiidliche'n  Affectioueu  in  Verbindung  mit  Aphthen  vor, 
welche  der  Verf.  als*  Stomatitis  vesicularis  und  Stomatitis 
follicularis  bezeichnet  und  beschreibt,  und  Welche  zu 
dem  Meinungsstreite  über  die'  Natur  'der  Aphthen  unter 
neueren  Schriftstellern  vieles  beigetragen  haben.    Dorchaua 
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nnrichlig  Ul  et  ntch  dem  -Verf.,  ^oicbe  Bläschen  oad 
nachfolgende  Geschwüre  för  Aphthen  tu  hallen,  und  be- 
hauplet  er,  da<ia  alles  das,  was  man  alt  Aphthae  pustulotaei 
nlcerosae  v.  s.  w.  beschrieben  ^  hat,  aof  Verwechselung 
anderer  Affectionen  mit  Aphthen  beruhet,  und  dass  aolche 
Complicaiionen  mit  den  Aphthen  auf  diese  hinderlich  oder 
förderlich  einwirken,  so  wie  auch  ihr  Aussehen  roodiUciren' 
iönneo.  Bei  gesunden  Kiodern  können  die  Aphthen  ohne 
vorhergeht^nde  oder  spater  eintretende  allgemeine  Symptome 
verlaufen,  und  können  sie  auch  bei  kranken  Kiodern  den 
vorhandenen  Krankheitaaustand  manchmal  nicht  merklich  ver- 
ändern; obschon  in  i)er  Regel,  besonders  bei  stark  vegetirenden 
Aphthen,  das  AUgemeiiibelodeo  gestörf  wird.  Verf*  redet 
dann  von  dem  von  den  Schriftstellern  atifgefQhrteii  Stadium 
prodromorum  der  Aphthen,  welches  man,  wie  er  aeigt,  nur 
rein  und  unverwircht  bei  Kindern,  die  vorab  gesund  waren 
und  bei  denen  die  Aphthen  als  eine  idio^pathiscbe  Affection 
auftreten,  bemerken  kann.  Er  bemerkt  >  indessen,  dasa  obschon 
die  Aphthen  au  solchen  Symptomen  in  Beaiehung  tu  stehen 
licheinen,  es  doch  bedenklich  aei,  swischen  beiden  eine  solche 
Gausalverbindung  anauneiimen ,  diisa  sie  mit^  einander  eine 
eigne  Krank  hei  tsform,  Aphthen  genannt,  ausmachen  aollen. 
Solche  Symptome  können  nämlich  vorkommen,  ohne  dass 
Aphthen  später '  entstehen ,  und  kann  ihr  Auftreten  daher 
etwas  sufiltlges  sein.  Auch  können  sich  Aphthen  au  alleii 
möglichen  Krankheiten  des  Kindesalters  gesellen,  und  ist  ea 
daher  fehlerhaft,  wenn  man  für  sie  eine  bestimmte  Symptomen* 
gruppe  in  Anspruch  nimmt  und  ihnen  danach  eine  Stelle 
Im  nosologischen  Systeme  anweisen  will.  Endlich  können 
Aphthen  ohne  alle  allgemeine  Symptome  vorkommen.  Was 
nun  den  angegebenen  Zusammenhang  der  Prodrome  mit  der 
Aphthenvegetatioo  anbelangt,  so  meint  der  Verf.,  dasa  der 
aHgemeine  Torpor^  die  Schilf rigkelt  und  Anorexie ,  welche 
man  mitunter  beobachtet,  die  Implantation  und  den  Wacha- 
thum  der  Aphthenpilasporldien  auf  mechanische  Weise  und 
awar  durch  die  Ruhe  fies  Mundes  und  die  geminderte 
Secretlon  in  demselben,  die  während- dieses -Zustandes  vor- 
kommen,  begönstigen  werden.  Möglich  ist  es  auch,  dass  bei 
einem  solchen  allgemeinen  krankhaften  Torpor  die  Absonderung 
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im  Mund«  qualiUUv  ve/änderi  und  dadurch  ein  geeigneter 
Boden^  für  den  Aphttienpils  geschaffen  wird.  Anch  der  Verf. 
bemerkte,  dass  Aphthen  am-  liebsten  bei  Nacht  ausbrechen, 
und  meint  er,  dass  sich  ihr  hanfiges  Vorkommen  bei  Neu- 
geborenen  und  jungen  Kindern  cum  grossen  Theile  wohl 
durch  das  viele  Schlafen  derselben  erklären  lassen  könne. 
Manche   Erscheinungen,    wie    die    veränderte    Beschaffenheit 

0  _ 

des  CJrins  und  die  sanre  Beschaffenheit  der  Excremente;  die 
man  vorisb  wahrgenommen  haben  will,  mögen  vielleicht  dazu 
beitragen  eine  chemische  Veränderung  in  der  Secretion  des 
Mundes  herbeizuführen.  Die»«es  Secret.  fand  der  Verf.  fast 
immer  sauer,  selten  neutral  und  nur  einige  Male  alkalisch. 
Unter  189  Fallen  von. Aphthen,  die  1845  im  Kinderhause 
vorkamen;^  waren  109,  bei  welchen  die  Aphthen  im  Hause 
selbst  eutstauden«'  Die  meisten  dieser  Fälle  wurden  In  Bezog 
auf  die  Vorboten  genau  beobachtet,  und  ergab  es  sich,  dass 
nnr  In  5  eine  grosse  Schläfrigkeit  l  bis  2  Tage  vorausging; 
iii  24  waren  die  Efcremente  vorab  grün,  In  29  wurden  sie 
so  gefärbt,  als  die  Aphthen  erschienen ;  eine  vorangegangene 
Rothe  der' Schleimhaut  gehörte  zu  den  Ausnahmen.  Nach 
seinen.  Erfahrungen  glaubt  sich  der  Verf«  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  die  als  Prodrome  der  ^Aphthen  beschriebene 
Symptomengruppe  grösstentheiis  als  eine  zufällige  Com- 
plicatipn  oder  als  eine  gleichzeitige  Wirkung  von  Momenten, 
welche  den  AphthenpUzen  einen  für  ihren  Wachsthum  ge- 
eigneten Boden  bereiten,  betrachtet  werden  müsse,  und 
halt  der  Verf.  die  Bestimmung  einer  gewissen  Zeit  für  das 
Stad,  prodromorum  nicht  für  naiurgemäs«  Zu  den  allgemeinen 
Symptomen,  welche  nach  dem  Ausbruche  der  Aphthen  vor* 
kommen  sollen,  gehören. nun  alle  die,  welche  als'Vorboten^ 
angegeben  sind  und  zwar  in  einem  verstärkten  Grade,  so 
wie  Erschöpfuti|g  und  organische  Verletzungen,  die  den  Tod 
herbeiführen.  Der  V^rf.  hält  die  Aphthen  für  eine  öctiiche 
Kvankheit,  weiche  keine  andere  Veränderung  im -Organismus 
des  Kranken  voraussetzt,  als  möglicher  Weise  die  in  ihrer 
Natur  unbekannte,  wodurch  ein  für  die  Aphthenvegetation 
günstiger  Boden  geschaffen  wird.  Er  bezweifelt  aber  nicht, 
dass  wenn  die  parasitische  Vegetation  einmal  Wurzeln  ge* 
"«blagep  bat,  sie  mit  allerlei  allgemeinen  Krankheiterscheinongen 
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in  eioem  orsachiietieii  Zusammenhaoge  stehen  könne,  dann 
aber  mehr  Ursache  dieser  Erscheinungen  als  Wirkung  der- 
selben sein  wird.  Der  Verf.  wendet  »ich  sor  UntersiiehoDg 
der  Frage,  Vielehe  sind  die  allgemeinen  Krank  helft  «ymptorae, 
welche  sich  aus  der  Gegeimart  dieser  parasitischen  Vegetation 
erklären  lassen  können?  Stark  vegetirende  Aphthen  können 
den  Geschmack,  die  Sensibilität  ond  di^  Be«egiiehkeit  des 
Mondes,  des  Rachens  und  Oesophagus  stören,  durch  die 
Schmersen,  die  sie  erregen,  kann  Anorexie  o^er  UnTermögea, 
Spielten  und  Getränke  su  geniessen  eraeugt  werden,  es  können 
so  alle  Folgen  der  Erschöpfung  eintreten,  und  ist  es  v^ahr- 
scheinlich,  dass  die  Aphthen  auf  diese  Weise  in  grossen 
Findelhausern  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  eine 
bedeutende  Rolle  spielen.  Auf  der  anderen  Seite  können 
die  Aphthen  dadurch,  dass  sie  einen  perversen  Qeschmack, 
eine  gesteigerte  Empfindlichkeit  und  instinctmässiges  ^  Be- 
dnrfniss  den  Mund  au  bewegen  und  abzukühlen,  ^ie  Veran- 
lassung werden,  dass  mehr  Speisen  oder  Getränk  genossen 
wird  als  zuträglich  ittt,  und  köuuen  so  Indigestion  und  ihce 
Folgen  entstehen..  Confluirende  Aphthen  stören  die  normale 
Secretion  In  der  Mondhöhle  ond  wird  den  Speisen  daher 
nicht  der  zur  Verdauung  nothwendige  Speichel  gehörig  bei- 
gemischt, und  kann  slcli  aus  dieser  Ursache  Indigestion 
oder  aber  eine  vicarürende  Thätigkeit  anderer  Organe,  die 
in  krankhafte  Ueb^rreiznng  ausarten  kann,  entwickeln.  Es 
kann  so  eine  geroehrte  Gallensecretion  entstehen,  um  den 
Ueberschuss  von  Säure,  welcher  durch  die  fehlende  Neu- 
tralisation des  Speichels  entsteht,  zu  neutraiisiren.  Dass 
die  Aphthenpilze  eine  naclitheilige  Einwirkung  auf  die  Ab- 
sonderung der  Schleimhaut  des  Mundes  haben,  Ist  nicht 
erwiesen,  aber  wahrscheinlich,  der  Verf.  fand  diese  Abson- 
derung immer  stark  sauep.  Ein  höchst  wichtiger  Punkt  ist 
cfie  Ermittelung  des  Einflusses,  welchen  die  abgelösten,  ver- 
schluckten und  mit  dem  Inhalte  des  Magens  und  der  Ge- 
därme  gemischten  Aphthen  auf  die  Verdaiaung  haben  nüd 
welche  allgemeine  Symptome  dadurch  entstehen  können. 
Dass  das  Vorhandensein  und  Leben  infusorieller  Gewächse  auf 
das  Menstruum,  in  Welchem  sie  vorkommen,  eine  eigene 
chemisch  vitale  Rückwirkung  durch  Umsetzung  der  Elemente, 
da  andere  Verwandschaften   für  dieselben  eiogetrelea  sind. 
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aosfibe,    ergiebi  sich   schon  aus  dem,   auf   dem    sogettsnnleti 
Hefenpils   (Toruia  cerevisfae)  beruhendea  Gahrufigoprocesse. 
Der  iebeode  Organismus   besiisi  freiticli  das  Vermögen,  die 
Integrilat  seiner  organischen  -und  chemisch-Titalen  Zusammen* 
setsnng  gegen  fremdartige  OrganisfUen  im  höheren  Grade  su 
Irewahren,  als   der  lodte\  und  üben  parasitische  Thiere  »nd^ 
Pflaoten  daher  oft  lieinen  besonderen  störenden  Binfluss  auf  ihn 
ans,  indessen  Itann  es  doch  geschehen,  dass  das  Leben  des  Psra* 
siten  das  seibstständige  Individuum  überwältigt.    Die  Aphthen- 
pilie   haben,    was   wenigstens    ihre    Sporuli    anbelangt,    die 
grosste  Aefanlichkelt  mit   den   Hefenpilzen.     Um  so    leben, 
moaa  dieses  PUsgewächs  nun  diejenige  chemische  Umsetmng 
der   Elemente  des  umgebenden  Menstruums  erregen,  welche' 
für    sein    Bestehen    und     seine     Entwicl(elong    nothwendig 
ist*     Ware  es  nun  durch  directe  Beobachtung  erwiesen,  dass 
die  Aphthen   auf  dieselbe  Weise   wie  im  Munde  und  Oeso- 
phagus im  gaosen  Darmcanai  vegetlren  können,  so  würde  es 
nicht  schwer  fallen,   alle  die  gleichzeitig  mit  denselben  vor- 
kommenden Krankheitserscheinungen  ans   dem    mechanischen 
und    chemischen    Gesichtspunkte    zu    erklären.      Ailein    die 
Beweise  der  Ausbreitung  der  Aphthen  anf  die   Darmschleim- 
haut sind  nicht  klar  und  bestimmt.  Zur  Untersuchung  dieses 
Gegenstandes   hllt    der    Verf.    die    Beantwortung    folgender 
Fragen  für  uethig:  welcher  Einfluss  ist  es,  weiche  Prodocte 
der  chemisch   vitalen  Umsetzung  sind   es^  die  der  Aphthen- 
pila   auf  den    Ort   seines    Wachsthums    ausübt?    Kann    der 
Aphthenpils  wie   der  Hefenpilz  eine  Gährung  verursachen? 
Vermag   der    Aphthenpilz,    der   eine   chemische   Einwirkung 
auf  das   ihn  umgeliende    Menstruum    ausübt,    auf   von   dem 
Orte    seines   Wachsthums    entfernte   Stellen    eine  ähnliche 
Wirkung  in   der  Form  von  Sporidien   und  Stielen,  die   dem 
Magen-  und  Darminhalte  mechanisch  beigemengt  sind,  ausau 
üben?   Bevor  er  aber  zur  Erörterung  dieser  Fragen  übergeht, 
bemerkt    er,   dass   er   im   Jahre    1845    bei   29   aa  Aphthen 
leidenden   Kindern    die  Exeremente  bestandig  von   normaler 
gelber  Farbe  befunden    habe»    was   denn   beweist^    dass  die 
Aphthen    auch    in   Kfoderhäuseru  ohne  Störung  der  Magen- 
und  Darmfunctionen    verlaufen  können.     Bei  29  worden  die 
anfinglich  geib  gewesenen  Exeremente  mit  dem  Erscheinen 
der  Aphthen  grün.    Bei  57  kam  Durchfall  vor  nnd  hatten 
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die  AttsleerangeQ  eine  grüne  Farbe ;  >8  war  hier  keine  neoe 
Krankheit  .htnsiigekommen^  sondern  waren  nur  die  so 
häufig  bei  grünen  Stuhlaualeeru »gen  vorkommenden  gastrischen 
Symptome  vorhanden,  ond  war  sonach  bei  dem  grössten 
Theiie  der  Aphthenkranken  eine  Veränderung  in  der  Farbe 
der  Bxcremente  eingetreten.  Diese  grüne  Färbung  scheint 
nichts  xufalliges  zu  sein,  sondern  in  .einem  orsächlichen 
Verhältnisse  zu  den- Aphthen  zu  stehen.  Die  Beobachtung« 
dass  die  Bxcremente  während^  d^  Verlnnfs  der  Aphthen 
die  natürliche  gelb^e  Farbe  behalten  können,  beweist,  dass 
die,  grünen  Ausle,6rungent  deren  Ursachen  4)der  nachfolgende 
Veränderungen,  nicht  die  Erscheinung  der  Aphthen  bedingen, 
sondern  scheint  Vielmehr  alis  den  Beobachtungen,  Ia  welchen 
die  grünen  Excremente  erat  nach  dem  .  Erscheinen  der 
Aphthen  einti'aten,  hervorzugehen,  dass  jene  durch  diese 
erregt  wurden,  vrofür  auch  noch  die  Beobachtung  spricht« 
dass  je  stärker  die  Aphthenvegetation  sich  verhält,  um  so 
bedeutender  die  aljgemeinen  Krankheitssymptome  sind.  Der 
Verf.  sucht  die  Ursache  der  grünen  Färbung  der  Excremente 
im  allgemeinen  zu  erörtern,  und  weist  er'  nach»  dasa  die- 
selbe auf  dem  Vorhandensein  einer  Säure  beruht.  Um  nun  zu 
imtersnchen ,  ob  es  möglich  sei,  dass  die  Vegetation  des 
Aphthebpilzes  auf  einer  grossen  Fläche  der  Sdrieimhaut 
oder  die  Vermischung  desselben  mit  dem  Magen-  und  Darm* 
Inhalte  eine  krankhafte  Sänrebildung  und  darauf  blühende 
grüne  Excremente  o*  s^.  w.  verursachen  kann,  (eine  Möglich- 
keit, wofür  die  Analogie  desselben  mit  dem  Hefenpilze  wohl 
sprechen  möchte) ,  stellte  der  Verf.  eine  Reihe  chemischer 
Versuche  an,  welche  ausführlich  von  ihm  angegeben  sind, 
ond  aus  welchen  er  folgende  Resultate  zieht:  1)  Der 
Aphthenpilz  erzeugt  sowohl  an  dem  Orte,  an  welchem  er 
festsitzt  I  als  auch  abgetrennt  und  in  einer  Amylum».,  Rohr- 
oder Milch^ockerlösong  angesammelt  bei  isiner  Temperatur 
von  12—15«'  Milchsäure.  2)  Er  besitzt  das  Vermögen, 
wahrscheinlich  vermittels  Sänrebildung,  aus  den  genannten 
Auflösungen  das  Albumin  zu  fallen  und  das  Casein  gerinnen 
zu"  machen.  3)  Der  Aph|henpilz  äussert  die  genannten 
Wirkungen  weit  schneller  in  einer  Temperatur,  die  der  dea 
menschlichen  Körpers  entspricht.'  4)  Wächst  der  Aphthen- 
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pHc  in  einer  eiweissarligen  Zockerauflösuiig  bei  der  Tem- 
peratur dea  Körpers,  so  erfolgt  eine  gibriiogsgleiche  Bildong 
von  koblensaareni  Gate  und  wird  sngleicb  Milchsaure  erzeugt^ 
und   kann   sieh    unter   Drostindep    auch    Essigsaure    bilden. 

5)  Die  Hefe  oder  der  Gischt  bringt  in  den  genannten 
Losnagen,  wenn  er  keine  Gihrung  erregt,  auch  Siurebitdong 
hervor,    doch  erfolgt  dieses   später    als    bei'm  Aptheopilae* 

6)  Obgleich  der  Magen,  die  thierischen  Membranen,  auch 
das  blosse  Ei  weiss  vermöge  der  eigenen  sogeaanoten  cata- 
Ijrtischen  Kraft  oder  Cootaciswirksamkeit  die  Zuekerlösung 
aar  Milchsaure  verwandeln  können,  und  da  auch  ebenso 
die  anderen  Bestandtbelle  der  Aphtbenschorfe,  (molecolirer 
Biweisaniederschlag,  Epithel.»  anhangende  Milchsiture  u.  s.  w.) 
aar  Säarebildung  beitragen  können,  so  lässt  sich  doch  nidil 
bezweifeln,  dass  die  vorziigüchste  Wirkung  der  Aphthen  von 
den  Aphtheopilaen  ausgeht,  welche  mit  derselben  catalytischen 
Kraft  im  höheren  Grade  begabt  sind,  sobald  sie  sich 
aämircb  unter  günstigen  äusseren  Verhältnissen  zu  ihrer 
Fortpflanittog  und  ihrem  Wachsthume  befinden»  Wenn  nan 
aneh  in  Folge  der  catalytischen  Kraft  der  thieriscfafen  Mem- 
branen eine  Hilchsaurebildung  jederzeit  normal  entstehen 
aMiss,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  eine  Potenz,  die 
Miich^ure  erzeugt,  wie  es  die  Aphthen  siod^  leicht  die 
krankhafte  Ursache  excessiver  Säurebildung  werden  kann. 
7}  Dasa  Frauen-  und  Kuhmilch  sich  in  den  angestellten 
Veraochen  gegen  die  angewendeten  Reagentien  ungleich 
verbieUen^  deutet  auf  eine  qualitative  Verschiedenheit  des 
Gaaelns  und  Milchzuckers  in  diesen  Milcharten  hin,  und  ist 
diese  Beobachtung  nicht  allein  für  die  könstliche  Ernährung 
im  allgemeinen  von  Wichtigkeit,  sondern  verbreitet  sie  auch 
Licht  über  das  ungleiche  Verhaiten  d^r  Aphthen  bei  Kindern, 
die  getiugl  und  bei  denen,  die  kunstlich  genährt  werden. 
Auf  dem  Wege  des  Experiments  haben  sich  nun  folgende 
Thatsachen  ergeben;  Aphthenschorfe  reagiren  immer  stark 
aauer,.  bilden  in-Amylum-,  Rohr-  und  Miicbzuckerlösungen, 
so  wie  auch  in  Milch  Säure,  coaguliren  in  Folge  davon  das 
Albumin  und  machen  das  Casein  «gerinnen ;  die  Säure,  auf 
weiche  Aphthen  reagiren  und  weiche  sich  durch  ihre  Ein-' 
wirlcung  bildet,  ist  Milchsäure,  welche  hernach  in  Butter- 
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»äiire  übergeben,  und  unter  Umständen  Bsslgsiure  werden 
kann;  die  Apbthenpilze  können  sich  in  Flössigkeiiten  ver- 
mehren und  wachsen,  ohne  eigentliche  Wurieln  in  schlagen; 
ihr  Wacbsthuro  in  Form  von  Sporldien  bei  der  Temperatnr 
d^s  Körpers  wird  von  einer  gährungsgleichen  Kohlensäure- 
bildung  begleitet;  der  Aphthenpila  besitzt  endlich  ebenso 
wie  der  Hefenpilz  die  Kraft,  sich  über  seine  Grenzen  hioaoa 
durch  neuen  Zuwachs  zn  reproduciren ,  sobald  er,  wenn 
auch  von  sehr  geringer  Menge,  eine  Contacts Wirksamkeit 
einmal  eingegangen  hat.  Alle  diese  Thatsachen  verbreiten 
nun '  ein  bedeutendes  Licht  über  die  örtlichen  4ind  allge* 
9ieinen  Symptome  der  Krankheit,  und  hat  es  der  "Verf. 
versucht,  das  Entstehen  derselben  aus  dem  cberaiscbeii 
Gesichtspunkte  ausführlich  auseinznder  zu  setzen  und  su 
beweisen,  dass  die  örtlichen  und  allgemeinen  Symptome  bei 
übrigens  gesunden  Kindern,  die  mittelbaren  oder 'unmittel- 
baren. Folgen»  nicht  aber  die  Ursachen  dieser  Aphtben- 
vegetation  sind.  Die  Zeit,  in  welcher  sich  zuerst  nach  dem 
Erscheinen  der  Apbthenvegetationen  Störungen  des  Wohl- 
befindens im  allgemeinen  zeigen«  lasst  sich  nicht  bestimmen 
und  gilt  dasselbe  von  der  Dauer  der  allgemeinen  Symptome. 
Bei  Aphthen  der  Kinder  und  bei  den  Aphthen«  die  in 
Fiebern  bei  Erwachsenen, vorkommen«  fand  der  Verf«  immer 
nur  eine  und  dieselbe  Pilzart,  er  glaubt,  das»  die  Gutartig« 
keit  oder  Bösartigkeit  der  Aphthensymptome  nicht  in  einer 
specifischen  Verscliiedenheit  der  parazitiseben  Vegetntioir 
gesucht  wwden  müsse,  soifdern  dass  dieselbe  dnrdi  de« 
Boden,  auf  welchem  sie  wächst,  ^le  Individualität  des  Kranken 
und  ilie  Veränderungen,  welche  äussere  Verhältnisse  in  ihr 
hervorbringen,  bedingt  wird«  Der  Verf.  niitimt  für  die 
reinen  idiopathischen  Aphthen  4^  Stadien  an,  das  der  Implan* 
tatton,  das  der  örtlichen  Vegetation,  das  der  seeundären 
allgemeinen  Wirkung  der  Aphthenvegetation  und  das  der 
Convalesceoz*  Da$  erste  verräth  sich  selten  durch  deuUlcbe 
Symptome^  das  atweite  fehlt  nie,  das  dritte  und  vierte  könnea 
aber  fehlen,  wennr  das  Wohlsein  keine  weitere  Sternngen 
erlitt*  Zwischen  dem  2.  und  31  Stadium  liegt  oft  eine  Zeit 
von  2.4  Stunden  bis  zu  8  Tagen,  wahrend  welcher  eine 
hhireichende Menge  von  Sforidien. verschluckt  werden  könne^ 
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tin  im  Darmcanale  die  nachtheiligen  Wirkungen  sii  erregen. 
Der    Verf.    weiss    keine    andere     unmittelbare    Folgen    der 
Aphthen^  die  sich  in  den  Leichen  vorfinden ,  aniugeben'y  «h 
Verdünnung  des  Epithelioms  und   mllunter  auch  noch   fest* 
alliende  Aphthen    an   Stellen    oberhalb    der   Cardia.     Fest- 
sitiende  Aphthen  fand   der  Verf.   niemals  mit  Bestimmtheit 
an   Stellen   unterhalb    der   Cardia   oder    iii    den  Luftwegen, 
w[ohl  aber  fand   er  hinfig  eine  Menge  loser  Sporidien  mit 
jden   Contentis   des    Magens    und  Darmcanals    gemischt   und 
einige  Male  fand  er  solche  auch   In  den  Luftwegen,   wohin 
sie  gewöhnlich  durch  Regurgitation  der  Magencontenta  durch 
den  Oesophagus  gefangen.  Als  mittelbare  Folgen  der  Aphthen 
und  zwar  wegen  des  Vermögens   derselben  Saure  tu  bilden, 
können  manche  Erschehinngen  betrachtet  werden,  wie  Röthe 
der  Schleimhaut  des  Magens,  Erosionen»  Erweichung  u.  s*  w. 
Am  häufigsten  kommen  Aphthen  in  Verbindung  mit  anderen 
Krankheiten  Tor,   denn   die   durch   seihige  erregten  mechan.^ 
und  chemischen  Veränderungen  sind  die  besten  Beförderungs« 
mittel  der  Implantation  und  des  Wachsthums  derselben.    Das 
einsige    Mittel,   die    differeutielle   Diagnose    lu   stellen,    ist 
die  microscopische  Untersuchung  und   muss   diese  *  auch  mit- 
den  Eiccrementen  vorgenommen  werden,  wenn  man  erfahren 
will,  ob  die  gastrischen  Symptome  Folgen  der  Aphthen  sind. 
Der  Verfasser   glaubt,   dass   man   die   nächste  tJrsache   der 
Aphthenvegetation    nicht     in^   ejner     Generatio    aequivoqi, 
sondern  vielmehr  darin  suchen  müsse,  dass  sich  der  Schimmel- 
pilz durch  Ton  aussen  eingeführten  Saamen  bildet,   und  hält 
er  dafür»    dass   trockne  kleine   Sporidien ,    die   in  der  Luft 
verbreitet  sind    und    zu    der   Schleimhaut    des   Mondes   ge* 
langen,'  die    Krankheit    hervorbringen.      Auf  welche    Weise 
dieses  seiner  Ansieht  nach   geschieht,,  wird   von   ihm  näher 
auseinander  gesetzt.  Der  Verf.  redet  dann  über  die  prädis- 
ponirenden  und  erregenden   Ursachen.     Sehr  aus- 
führlich" handelt  er  über  das  Alter,  Clima,  den  Einfluss  der, 
Jahreszeiten,  den  Mangel   an  reiner   Luft  und  Reinlichkeit« 
die  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel    und .  die  Weise   der 
4  Birnährung,  das  Geschleclit,  Temperament  und  den  Gesund- 
heitszustand der  Kinder.     Die  Aphthen   sind  weder  ein  rein 
chemisches   Product  eines  chemischen  Processes,   noch  daa 
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organische  Prodnct  eiaer  GeneraUo  aeqoivocä,  aondern  es  ent- 
stehen dieselbien  durch  Anstecicung  vermittels  der  Ton  aussen 
eingedrungenen  Sporidien,  die  wie  bereits  erwähnt,  nach 
des  Verf.  Meinung  durch  die  Luft  eindringen ,  aber  auch 
durch  andere  Wege  fibertragen  werden  liönnen,  und  swar 
durch  üie  Brustwaraen  der  Säugenden,  Trinlcgläser,  die 
Hände  der  Kinder,  Spieisecben  und  andere  Dinge,  die  die 
Kinder  in  jden  Mund  bringen,  Kleidungsstücke,  künstliche 
-Ernährung.  Obgleich  die  Contagiositat  anderer  Epi«  und 
Entophjten,  z.  B*  der  Muscardine,  erwiesen  ist  und  es  sich 
daher  der  Analogie  nach  annehmen  iasst,  dass  Aphthen^ilze 
ebenfalls  eine  coutagiöse  Eigenschaft  hallen  werdeU|  so  lässt 
sich  dieses  doch  nur  -auf  dem  Wege  des  Versuchs"  und  zwar 
dadurch,  dass  man  gesunden  Kindern  Aphthenschorfe  in  den 
Mund  bringt,  bestimmen.  Auch  dieser  Versuch  ward  von 
dem  Verf.  angestellt.  Es  worden  4  Kinder  im  Alter  von  3 
bis  26  Tagen,  die  gesund  und  ohne  alle  Spur  von  Aphthen 
waren,  ausgewählt;  jedes  erhielt  seine  besondere  Amme  und 
wurden  sie  in  verschiedenen  Zimmern  untergebraclit.  Diesen 
Kindern  brachte  der  Verf.  nun  Apiithenschorfe,  die  er  aus 
dem  Munde  eines  übrigens  gesunden  Kindes,  das  seit  4  Tagen 
an -Aphthen  litt,  genommen  hatte,  ^wischen  die  Wange  und 
den  oberen  hinteren  Theil  der  Alveole ,  weil  sie  an  dieser 
Stelle  am  besten  Hegen  bleiben*  Bei  dem  ersten  Kinde 
zeigten  sich  nach  68  Stunden  deutliche  Aphthen '  auf  der 
Zunge,  welche  schnell  heranwuchsen  und  in  den  folgenden 
Tagen  grüne  Stühle  erregten.  Am  5.  Tage  confiuirten  die 
Aphthen  so,  dass  sie  die  ganze  Schleimhaut  des  Mundes 
überzogen;  das  Kind  nahm  mit  Mühe  die  Brdat,  bekam 
Erbrechen  und  wässerige  Stühle*  Bei  sorgßltlger  örtlicher 
und  allgemeiner  Behandlung  borten  diese  Erscheinungen  auf, 
die  Aphthen  verschwanden  tind  war  nach  10  Tagen  keine 
Spur  derselben  mehr  vorhanden ;  die.  Schleimhaut  war  aber 
noch  roth  und  zeigte  geschwollene  Papillen.  In  den  nächsten 
8  Wochen  erfolgten -noch  einige  gelinde'Aphtheneruptionen; 
spater  starb  das  Kind  an  Bronchitis.  Bel'm  2.  Kinde  ent- 
standen die  Aphthen  ebenfalls  nach  etwa  65  Stunden, 
nahmen  am  4.  sehr  zu  und  erregten  grüne  Stühle.  Am  5.  war 
die  ganze  Zunge  und  ein  Theil  des  Gaumens  mit  dicken,  con- 
Zwolfter  Jahrgang.    Bd.  36«  6    - 
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ttttireodeo  Aphthen  bedeckt,  weldie  einigte  Tage  laog  alier  Be- 
handlaog    trotaslen    und    das   Kind    am    Saugen  .behinderten. 
Zwischen  dem    10     und    11.  Tage    verschwanden    dieselben. 
Beim  3.  Kinde   erschienen  am  4.  Tage  Spuren  von  Aphthen 
und  erst  nach  dem  8.  Tage  Hessen  sich  dieselben  als  weisse 
discrete  Aphthen   erkennen,   die  einer   ertlichen  Behandlung 
bald  wichen.     Allgemeine  Symptome  wurden    nicht   bemerkt. 
Beim  4.  Kinde   zeigten   sich  die   Aphthen   zwisclie.n   dem  4. 
und  5  Tage,  nahmen  allmälig  überhand,  blieben  aber  discret 
und   erregten    leichte   gastrische   Beschwerden.     Sie   wurden 
durch   örtliche  Behandlung  gehoben.     Der-Verf:  zeigt   dann, 
dass  die  Aphthen  eine  bedeutende  geographische  Verbreitung 
haben,  und  bemerkt,  dass  von  733  Fällen  derselben,  die  ihm 
tu  3  Jahren    vorkamen,    407  auf   das  Winter-   und  326  auf 
das  ^Sommerhalbjahr    fielen.     Er    beobachtete   die   Aphthen 
schon    bei   einem    &*tägigeu    Kinde,    und    bemerkt    er;    dass 
die  Becidive  abgerechnet,  die  Aphthen  etwa  bei  dem  dritten 
Thell    der    im    Kinderhause    verpflegten   Kinder    vorkommen. 
Um  über    die  Aphthen   eine  richtige  Prognose  zu  stellen, 
muss  man  nach. dem  Verf.    zwischen  der   Aphthenvegetation 
selbst   und  dem  Individuum,  bei    dem  sie  vorkommt,  unter- 
scheiden.   Aphthen,  die  bei  einem  übrigens  gesunden  Kinde 
vorkoinmen,    sind  nicht  gefährlich  und  leicht  zu  bellen,   im 
entgegengesetzten   Falle  können    sie    aber    leicht    gefährlich 
werden,  um   so  mehr   wenn  sie  confluiren   und   bedeutende 
gastritiche  Erscheinungen  erregen.     Nachdem  der  Verf.  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Prophylaxis  raitgetheilt  hat,, 
wendet   er  sich    zur  Behandlung  der   Aphthen.     Er  redet 
hier  zuerst  von  der  Behandlung  der  Ammen    aphtbenkrauker 
Kinder,   dfe   zum  Zweck   hat,   die  Milch   derselben  zuver-^ 
bessern.     Die   Ammen   haben   zur  Hervorrufung  imd   Unter- 
haltung   der    Aphthen     nur    dadurch    einen    unmittelbarea 
Einfluss,  dass  die  Sporidjen,  der  Ansteckungsstoif,*  vermittels 
ihrer  Warzen  auf  das  Kind  übertragen  werden  können ;  der 
Einfluss    aber,    den    die   fehlerhafte    Milch    ausübt,    ist   ein 
mittelbarer,   Indem  durch  dieselbe-die  PrSydisposition   für  die 
Aphthen,   die    in  jedwedem    Kraitkheitszustande,    besonders 
aber   bei   solchen  der  Digest! onsQrgane  vermehrt  Ist,  erhöbt 
wird.  Eine  gesunde,  mit  guter  Milch  .versebene  Amme  bedarf 
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daher  nicht  allgemein  behandelt  an  ift«rden  und  genftgt  ea, 
wenn  sie  die  Warzen  rein  hält.  D^i  fehlerhafter  Beachaffan- 
heit  der  Alilch  muss  man  diese  m  verbeasern  aucbcn  oder 
einen  Wechi^el  der  Amme  eintreten  lassen.  Die  Terachiedcnen, 
sur  Heilung  der  Aphten  anempfohlenen  Mittel  werden  anf- 
geföfar,t,  und  glaubt  der  Verf.,  daaa  eine  allgemeine  Be- 
handlung durch  Arseneieo,  liel  übrigeoa  gesunden  Kindern, 
bei  welchen  die  Aphthen  blos  örtlich  sind,  überflüssig  sei, 
ja  schädlich  werden  könne.  In  solchen  Fällen  ist  die  örtliche 
Behandlung  hinreichend,  sie  verhindert  nicht  allein  oft  daa 
Vorkommen  gastrischjer  Symptome,  sondern  hebt  dieselben 
auch  manchmal,  wenn  die  Aphthen  durch  fortgesetiie  An- 
wendung der  örtiichen  Mittel  gehoben  werden.  Wenn  dSe 
Aphthen  sich  mit  einem  schon  Yoihandenen  gastrischen 
Leiden  complicireo,  so  ist  eine  allgemeine  und  örtliche  Be- 
handlang angeseigt,  auch  gilt  dieses  von  den  Fällen,  in 
welchen  das  gastrische  Leiden  durch  die  Aphthen  hervor- 
ger,ofen  wurde,  nnd  nach  dem  Verschwinden  derselben  beim 
Gebrauche  örtlicher  Mittel  fortdauert.  Der  Verf.  bespricht 
dann  die  Mittel  ^  wi;lche  man  in  Fällen  von  Aphthen  an- 
wenden kann  ond,giebt  die  ludicationen  für  deren  Gebranch 
näher  an,  nämlich  die  absorbirenden  Mittel,  die  Brach-  nnd 
Laxür^ittei,  die  AntispasmodicSi  das  Opium,  die  Reizmittel 
und  stärkenden  Mittel.  Gegen  den  Gebranch  dea  Zockers 
aU  Vehikel  der  Arxeneien  warnt  der  Verf.,  denn  Zucker 
gebt,  in  Hildisäuffe  ,nber  und  bei  bereits  vorhandenen  exces- 
siverMilchsäurebiidnng  vermehrt  er  nocb  das  Material  für  d^n 
l^thiachen  Process  und  befordert  den  Wachsthum  der 
Aphthenpilze.  Die  örtliche  Behandlung  hat  cum  Zweck  die 
Aphthenpilze  auf  mechanische  und  chemische  Weise  zu  ner^ 
atören.  Jedoch  muss  man  dabei  die  Tbeile  sorgsam  schonen^ 
So  lange  die  Aphthen  festsitzen,  soll  man  mit  Mitteln, 
weiche  auf  die  äussere  Schicht  des  EpitheUnms  eine  geUnd 
erweichende  und  auflösende  Wirkung  habe»,  wie  die 
baslsehen  kohlensauren  Alkalien  en4  der  Borax,  pinsein«  Die 
Alannr,  SidilJaiat'  und  Höllensteinanflösungen  sind  dem  Wacbs- 
thume  der  Aphthen  hindeHich.  J)ie  Alaunaoflöauog  hat  der 
Verf.  selten  und  gewöhnlich  nur  zur  Nachcur  gebraucht;  die 
Sttblimatauflösung  ist  ein  Mittel,   welches  leicht^ijble  Folgen 
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haben  fc«DD,  und  auch  die  Höllenaleinaoflotung  aollle^  nar 
auanahmeweiae  gebraucht  werden.  Auch  die  Anwendung 
kräftiger  Sauren,  welche  Aphthen  zeralöreui  niuss  beschrankt 
werden.  Besonders  su  empfehlen  sind  die  Alkalien^  die 
wenn  sie  auch  den  Wachsthum  nicht  direct  hindern,  doch 
auf  das  Menstruum,  in  welchem  sich  die  Aphthen  befinden, 
einen  Einfiuss  ausüben,  der  ihnen  ungunstig  ist,  sie  erweichen 
das  Epithetium,  und  befordern  so. das  Abfallen  der  Aphthen. 
Der  Verfasser  gebraucht  datier  vorzugsweise  Subcarbonas 
natricus  und  den  Borax.  Nach  dem  Abfallen  ist  es  aber 
nöthig  auf  das  Epitheliiim  einzuwirken,  und  sind  bei  Haut- 
entblössuog  ölige,  schleimlcbte  Mittel,  oder  nach  Ufnstsnden 
Sauren,  Adstringentia,  Höllenstein  u.  s.  w.  zu  gebrauchen, 
gewöhnlich  erreicht  man  aber  auch  diesen  Zweck  mit  einer' 
Auflösung  des  Borax  in  einem  Infus.  eaWlae.  Der  Verf. 
macht  dann  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  HautafTectionen, 
Intertrigo,  BlSschenbildong  u.  s.  w. ,  dfe  oft  bei  [Aphthen 
gefunden  werden,  keine  britische  Bedeutung  haben.  Die«e 
AfTectiönen  verschwinden  oft  bdi  Beobachtung  der  geliörigen 
Reinlichkeit,  oder  kann  man  gegen  dieselbe  geiind  adstringi- 
rende  Mittel,  wie  Bleiwasser,  eine  schwache  Sublimat-  oder 
HoHeosteinsolution  u.  s.  w.  anwenden. 

Am  Schlüsse  liefert  der  Verf.  noch  eine  zfemlich 
vollständige  Geschichte  der  Aphthen,  die  von  seiner 
grossen  Belesenheit  ein,  rühmliches  Zeugniss  abgiebt,  und 
faealisichtlgte  er  besonders  dadurch,  die  wichtige  Rolle,  welche 
dieselben  im  Bereiche  der  .Kinderkrankheiten  spielen,  und 
d6n  grossen  Binfliiss,  welchen  die  Theorie  auf  die  Behandlong 
und  in  Folge  davon  auch  auf  das  Schicksal  des  Kindes  aus- 
übte, den  Lesern  vorzulegen.  Der  Raum  dieser  Blätter 
erlaubt  es  nicht  diesen  Theil  der  Schrift  weiter  zu  berühren, 
und  beschliessen  wir  unsere  Anzeige  mit  der  Versicherung, 
dass  wir  kürzlich  keine  Schrift  mit  mehr  Vergtiügen  und 
Belehrung  gelesen  haben  als  diese  des  Herrn  Dr.  Berg,  die 
Wir  für  eine  der  wichtigeren  Erscheinungen  in  der  neueren 
med.  Literatur  halten  und  für  äderen  Bekanntmachong  wir 
dem  Verf.  sehr  dankbar  sind«  -  %       v^  d.  Busch. 
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60.  TraUe  sur  la  Vaccine,  ou  Jlecherchc^s  hii^toriques 
et  critiques  sur  les  resultats  obtenus  pai^  les 
vaccinations  ei  revaccinations  depuis  le  com- 
mencement  de.  leur  emploi  universel  jusqu'ä  nos 
jours,  ainsi  qua  sur  les  inojrens  propos^s  pour  en 
^  faire  un  preseryaiif  aussi  puissant  que  possible 
conlre  Ja  Tariole.  Ouvrage  couronne  en  1845 
par  Tacad.  etc,  Par  Ch.  Steinbrenner,  M.  i>. 
Paris,  Lab6   1846.     8.     850  S. 

Nach  einer  sehr  ausführlichen  ond  flelstigeo  Darlegunf 
älterer  und  nenerer  Ansichten  über  die  Vaccine,  die  Menschen- 
blattern nach  erfolgter  Impfung  und  über  die  Ursachen  Jes 
Eintretens  der  Blattern  bei  Geimpften,  wendet  sich  Verf. 
zur  Beantwor4ung  der  Frdge:  Ist  die  Schutskraft  der  Vaccine 
eine  absolute  oder  nur  eine  temporäre  ?  Er  erinnert  suforderst 
daran,  dass  Hnfeland  suerst,  nachdem  er  bei  2  Mal 
«»lederholter  Revaccinatlon  einen  Anschein  von  Vaccine  skh 
entwickeln  sah,  Zweifel  an  der  absoluten  Schutskraft  der 
Kuhpockenimpfung  erhob.  Dieser  Zweifel'  fand  darauf  in 
mehrfachen  von  der  Jen  ner*«chen  Gesellschaft,'  P  earsQO  u.  a. 
angestellten  Versuchen  seine  Bestätigung,  bis  denn  Dr. 
Heim,  welcher  von  1831 — 36  Pockenepidemien  in  Würtem- 
berg  in  beobachten  Gelegenheit  hatte,  die  Behauptung 
aufstellte,  dass  die  Schutzkraft  der  Vaccine  nur  eine  tem- 
porare sei,  nach  und  nach  immer  schwächer  werde  ^und 
endlich,  nach  ungefähr  14  Jahren,  bei  fast  allen  Individuen' 
sich  vollständig  verliere.  Er  hielt  es  daher  für  nothwendig, 
im  14«  Lebensjahre  die  Revaccination  vorzunehmen,  deren 
Sehutskraft  bis  zum  3Ö.  Jshre  anhielte,  nach  welcher  Zeit 
der  menschliche  Organismus  die  ReceptivitSt  für  das  Blattern- 
gift fast  vollständig  verliere;  er  bestimmte  zugleich  die 
jedesmalige  Zilhl  der  Impfstiche  zur  Erlangung  eines  sicheren 
Resultates  auf  12.  Diese  Ansicht  fand  sowohl  ihre  Ver- 
theidig^r  wie  ihre  Gegner.  Die*  ersteren  modificirten  die 
Zeilfrist,  binnen  welcher  die  Impfung  ihre  Schutzkraft 
verliere,  auf  ö,  6 — 7  Jahre,  einige  wenige  selbst  über  14  Jahre; 
die  letzteren  dagegen  sprachen  sich  entschieden  gegen  die 
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Anaicfal  von  der  Aboabroe  der  Wirksamkeit  der  InrpfuDg 
aus,  obwohl  diese  Opposition  nach  und  nach  immer 
schwicfaer  geworden  ist.  Verf.  zieht  nun  ans  einer  sshl- 
reicfaen  Reihe  von  ihm  Eosaromengfestellter  Falle  folgende 
Resultate:  Die  Beobachtung  der  Epidemien  beweist,  das» 
die  weit  grössere  Majorität  der  Impfungen  gleich  kräftige. 
PriserTatlTmitlel  abgebe  wie  die  Klenscben blättern  'selbst^ 
daßs  es  dagegen  ^nicht  lu. leugnen  ist,  dass  in  einer  nicht 
gani  kleinen  Minorität  von  Fillen  die  Impfung  (ein  so  gans 
sicheres  PräserTativmiitei  ausmacht  Was  die  Ursachen 
dieser  geringeren  Schotzkraft  betriffi^  so  liegen  dieselben 
in  dem  Ausbleiben  der  allgemeinen  Reaction'  n^ch  der 
Impfung,  in  dem  Fehlen  der  Receplivitst  wihrend  der 
Ausführung  der  Vaccination ,  welche  erstere  sich  -  später 
entwickeln  kann,  so  wie  in  gewissen  der  Impfung  feindlichen 
icrankhaften  Zuständen  des  Organismus  und  In  der  Unge* 
nugendheit  eines  geschwächten  Impfstoffes, 

Wenn  auch  Fälle  Torkomroen,  in  welchen  nach  normal 
verlaufender  Impfnng  die  Menschenblattern  dennoch  und 
zwar  m%ist  nach  Verlauf  von  10  Jahren  nieder  'eingetreten 
sind,  so  sind  derselben  doch  nur  sehr  wenige  und  somit 
erscheint  die  Behauptung  des  Dr.  Heim  als  In  hohem  Grade  « 
übertrieben,  und  die  Revaccination  der  Völker  en  masse 
als  nicht  so  durchaus  nothwendig  und  unentbehrlich,  wie  ea 
mehrere  Aerzte  behauptet  haben 

In  Betreff  der  re^p,  Vorzüge  der  Kuhpockenlj^mphe 
vor«  der  gewöhnlichen  Vaccinatiymphe  ist  es  ausgemacht,  dass 
die  erstere  weit  markirtere  örtliche  und  allgemeine  Er- 
scheinungen hervorbringt  als  die  letztere.  IXie  Vermuthung 
erscheint  daher  sehr  nalütrlich,  da^s  letztere  mit  geringerer 
Schutzkraft  begabt^  ist,  als  erstere,  aber  diese  Vermuthung 
ist  noch  lange  nicht  zur  Gewissheit  erhoben.  Eine  einzige 
Thatsache  spricht  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  för  die 
Ansicht  von  der  Schwächung  des  durch  mehrere  Genera- 
tionen hindurchgegangeneu  Giftes,  nämlich  die,  dass  das 
mittlere  Verhältnlss  der  mit  Erfolg  an  Individuen  von  20  1 
und  21  Jahren  zwischen  1833—39  vorgenomnenea  Revac- 
cinationen  von  Jahr  zu  Jahr  zunahm,  woraus  sich  veramthen 
liUst ,  dass  in  den  eutsprechenden  Jahren ,   in  welchen 
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ludividueii  zum  «raten  Male  f^eimpfl  wurden,  die  SchutikrafI 
des  Giftes  von  Jahr«  zu  Jahr  abjenomnien  hat.    Es  erscheint 
daher  jedenfalls    xweckmassig,    den    Impfstoff    so    oft    als 
thuniich    zu    erneuern,    was   bei    der    Häufiglieit   des    Vor- 
komniens  der  Kuhpocken   sehr   leicht  auszufahren   Ist.     Das 
Eintreten  «Ugemeioer  Reaction  nach  der  Impfung  stellt  sieh 
als    sehr    wesentlich    zur    Erlangung    genügender    Resultate 
heraus ,    und    daher    Ist    im'  allgemeinen  eine  Vaccine  ohne 
Reaciion  selbst  bei  vc^lliger  Entwicklung  der  Vaccinepusteln 
als  ungeniigend  zu  betrachten.  Was-  endlich  die  Nothwendig- 
keit    der   Revacciuation    betrifft ,    so    ergeben    sich    folgende 
erfahruDgsgemlsse   Regeln.      Bleibt   eine   Impfung  völlig  er- 
folglos,   so    muss   sie    in   ziemlich   kurzen   Zwis^^eoräomen, 
alle  Jahre  z.  B.,  bis  zur  Erlangung  eines  Resultates  wieder- 
holt  werden;  bleibt  die  Impfung  ohne  allgemeine  Reaction, 
f>o    Ist   sie   gleichfalls   auf  ähnliche  Weise    zu   wiederholen. 
Wenn   jedoch    in    diesem   Falle    eine    zweite  Impfung    kein 
besseres  Resultat    ergiebt,    so    kann    man    5—10  Jahre    mit 
Erneuerung  derselben   warten,   ausgenommen  in  Zeiten   von 
Epidemien.     Das  Gesagte  findet    auch   seine  Anwendung  auf 
die  Fälle,   wo  die  Vaccine  irgend  eine  Anomalie  dargeboten 
hat.     Nach  ganz  normal  erfolgter  Impfung  ist  unter  gewöhn- 
lichen Umständen   die  Revaccination   nicht  durchaus   nöthig, 
kann  jedoch  von  sehr  vorsorglichen  Practikern   nach  Verlauf 
von  8 — 10  Jahren  ausgeführt   werden ;  in  Zeiten  von   Epi- 
demien  dagegen   ist    es'  zweckmässig,    die  Revaccination   so 
zahlreich  als  möglich  anzustellen. 


61.    Histoire  d'une  epidemie  de  varicelle  et  conside- 

rations    si^r   la   natura    de    cette  maladie,  par  M. 

A.  Delpech«     Paris,  Labe  1846«     8. 

Diese  Epidemie  trat  in  den  Sälen  der  Ammen  und 
Neugebornen  im  Hospitale  Neckar  auf,  und  dauerte  von 
Ende  des  Jahres  1843  bis  gegen  die  Mitte  von  1844.  Zur 
Zeit  dee  Ansbrnchs  sowohl»  wie  ziemlich  lange  vorher^  war 
kein  Fall  von  Blattern  im.  Spitale  vorgekommen,  tind  es  Ipsst 
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Bich  daher  keine   UrMche  für  das  Biotreten   der   Epidemie 
Dach  weiften.     Die  Prodrome  boten  lowohl  in  Bezog  auf  ihre 
Dauer,  als  auf  ihre  InteQi^ityt  grosse  Verschiedenheiten  dar; 
in  der  Hälfte  der  Falle  durchaus  fehlend ,  bestanden   sie  in 
anderen    12—48   Stunden    hindurch.      Im    allgemeinen   em- 
pfanden die  Kranlien  etwas  Unbehagen,  ein  wenig  HlUe  der 
Hant  und  Beschleunigung  des  Pulses^   oar  bei  2  oder  3  war 
Uebelkeit  und  Erbrechen  Torhandeo.    Die   allgemeinen  Sym- 
ptome, welche  die  Eruption  begleiteten,  seigten  sich  fast  eben 
so   müde    wie    die    Prodrome,    höchstens    fand    sich    etwas 
Fieber    und    Hitze   der   Haut,    aber    niemals    Krämpfe    oder 
Delirien«     Einer  der  wesentlichsten  Charaktere  der  Eruption 
war   die   gleichzeitige  Entwicklung    aller  Stadien    an    einem 
und  demselben  Individuum  und  an  einer  und  derselben  Stelle 
der  Haotoberiläche ;   man   sah   zu  gleicher  Zejt  roseiirothe 
Flecke,   Blasen  in  allen   ihren  EntwickeUmgen,  und  Krusten. 
Am  ersten  Tage  der  Eruption  Bemerkte   man  auf  der  Haut 
rosige„   sehr  kleine,  wenig  oder  gar-  nicht  iiber  das  Niveau 
hervorragende    Funkte,-,  welche    unter    dem    Fiogerdrncke 
verschwanden.    Viele  dieser  Flecken   entwickelten  sich  nicht 
weiter   oder    verschwanden;    bei    einigen    kranken    Kindern 
nahmen  sie  eine-  ecchymotische  Färbung   an,   .  Kaum  waren 
sie  erschienen,  so  erhob  sich   die  Epidermis  bei  einigen  in 
Form   von    durchsichtigen,    runden,    mit    seröser,    farbloser 
FlÖBsigkeit    angefüllten    Blasen,    weiche    von  kleinem    Hofe 
umgeben,  auf  normal  gefärbter  Haut  ruhten  und  an  Umfang 
von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  ^n  2  Cent,  und  darüber 
variirten.     Sie  fehlten    oft  gänzlich   im   Gesichte,   während 
sie  auf  dem  Rücken  und   an  ande^ren  Stellen  sehr  zahlreich 
vorhanden  waren.     Wenn    sie   klein  waren,   so  zerrissen   sie 
oft  bei  dem  leisesten  Druck  und  Hessen  das  Serum  abfliessen. 
Iq  der  Mehrzahl  der  Fälle  dagegen  wurden   ^ie,   höchstens 
24   Stunden    nach    ihrem    Auftreten,    von    einer    schmalen 
Randröthe  umgeben,    welche   bei   cachectischen -Kindern  zu* 
weilen  blanliclv^  wurde.    Bald  trübte  sich  ihr  flüssiger  Gehalt 
und  wurde  milohartig,    während   sie   selbst   zu  gleicher  ZMt 
die  Nabelform   annahmen   und  endlich    trockneten   sie  ohne 
wahre  Eiterbildung   zn   Krusten  ein.    Nach  dem   Eruptions- 
atadium,   welches    wie  wir  gesehen  haben,   mit  dem  Stadium 
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der  unvollkommebeD  Eiterbildung  oder  vielmehr  der  Trübung 
des  Serums  siis^mmenfiel ,  trat  die  Verlrockonng  ein;  die 
Krusten  waren  gewöhnlieli  gelbbraun ,  Icleiuer  als  die  or- 
spräiigliche  Blase  ^  etwas  über  die  Haut  erhoben  und  von 
einem  mehr  oder  weniger  donltel  gerötheten,  zuweilen 
ecehymotischen  Rande  umgeben.  In  den  gewöhnlichen 
Fallen  verschwanden  die  Krooten  binnen  wenigen  Tagen, 
ohne  SpuVen  uiruckzuiassen ,  znweilen  jedoch  dauerte  die 
Eiterung  fort.  Die  Krusten  verdiclrten  sich,  wurden  nnregel- 
mässig,  blieben  linger  an  der  Haut  hängen  und  Hessen  eine  - 
becherförmig  vertiefte  Narbe  zuriick.  Von  den  befallenen 
Kind^rii  starb  kein  einziges;  die  Behandlung  war  eine  sehr 
indifferente. 

Zum  Scliiosse  fügt  Verf.  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  Varicelle  hinzu.  Der  Ursprung  dieser  Krankheit 
findet  sich  nach  ihm  in  einem  epidemischen  Einflüsse,  nicht 
aber  in  der  Contagion';  die  Inocolation  des  Blasenserunls 
brachte  keine  Eruption  hervor.  Doch  leugnet  er  nicht,  dasfli 
die  Uebertragung  durch  gewisse  Efflovien  geschehe,  welche 
von  den  Kindern  zu  einer  gewissen  Epoche  der  Krankheit 
ausgehen.  Was  den  -Zusammenhang  von  Variola  und  Vari- 
cella betrifft,  so  erklärt  Vc^rf.  letztere  für  eine  Affection  sni 
generis;  seine  Motive  hiefur  sind:  der  neuere  Ursprung  der 
Varicella 9  ihr  bestimmt  atisgesprochener  Typus, "ihr  von 
jeder  fockenepldemie  unabhängiges  Vorkommen,  das  Altern 
der  von  derselben  zumeist  befallenen  Individuen,  ihre  Un- 
abhängigkeit von  vprgangiger  Impfung  oder  Blatterkrankheit, 
der  Mangel  jeder  Schotzkraft  gegen  Variola  oder  Vaccina, 
die  mögliche  Combination  nud  gleichzeitige  Entwicklung  der 
Varicella  und  Variola,  die  Unmöglichkeit  der  Uebertragung' 
der  Variola  durch  die  Varicella  und  umgekehrt,  die  höchst 
zweifelhaft«  Möglichkeit  der  Inocolation  det  Varicelle,  die 
verschiedene  Form  der  letzteren  und  ihre  möglichen  und 
sehr  charakteristischen  Transformationen. 
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62:  Trichophjrton  tonsurans,  Härskäratide  MögeL 
Bidrag'  tili  Utredande  af  ^  de  Sjukdomar  soin 
välla  Härets  Affall.  Af  P.  H.  M  almsten, 
Stockholm  bei  L.  J.  Hejrta  1845.  13  S.  in  8. 
lyiit  einer  Tafel  Abbildungen. 

Die  vor  uns  liegende  Abhandlung  war  der  Gegenstand 
,eJnes  Vortrags,  den  der  Verf.  in  der  Versammlung  Beandioa* 
viscber  Aerite  und. Naturforscher  zu  Christiania  hielt.  Die- 
selbe handelt  über  die  vegetabilische  Natur  derjenigen  Krank- 
heit, welche  Mahon  unter  dem  Nameo  Teigne  iondaote 
(Squaras  tondena)  beschrieben,  und  welche  man  gewohnlieh 
für  identisch  mit  der  Porrigo  decalvans  von  Willan  ge- 
halten hat,  und  versucht  der  Vorf  es  die  Verschiedenheit 
bf^ider  Krankheiten  auseinander  zu  setzen. 

Der  Verf.  zeigt/  dass  die  Porrigo  decalvans  den 
älteren  Aerzten  sdir  wohl  bekannt  gewesen  sei,  dass  Celsus 
sie  unter  dem  Namen  Area  aufgeführt  und  in  2  Varietäten 
Alopecia  und  Ophiasis  eingetheilt,  Sauvages  sie  Alo- 
pecia areata,  Good  aber  Trichiasis  area  genannt, 
und  Willan  sie  mit  Durecht  zn  Porrigo  gezählt  haie« 
Bäte  mann  hat  die  Porrigo  decalvans  abgebildet  und  sie  als 
runde,  kable,  g4atte,  glanzende  tleclce  auf  dem  Kopfe  be- 
schrieben, und  halt  er  sie  für  eine  Varietät  der  Porrigo 
scutulata  (Ringworm.).  Dem  Verf,  scheint  es,  als  wenn 
Bäte  mann  unter  dem  Namen  Porrigo  scutulata  zwei  ver- 
schiedene Formen  zusainmen^estellt  habe,  nämlich  die  Form, 
welche  man  gewöhnlich  P.  scutulata  nennt,  und.  die,  welche 
Mahon  als  Teigne  töodante  (Squarus  tondens)  zuerst  be- 
schrieben hat,  wenigstens  hat  die  auf  Taf*  30  vonBatemann 
gelieferte  Abbildung  von  P.  scutulata  die  grössteAehnliqhkeit 
mit  der,  welche  Mähen  von  Squarus  tondens  lieferte. 
Willan  und  Batemann  scheinen  viele  Fällo  der  Teigne 
töodante  zu  Porrigo  decalvans  gezählt  zu  haben,  womit  sie 
manche  Aehnlichkeit  hat,  aber  wesentlich  verschieden  ist. 
Der  Verf  führt  das  wesentlichste  aus  der  von  Mahon  ge^ 
gebenen  Beschreibung  dieses  Kopfgrindes  an,  bemerkt,  dass 
er  ihn  fiir  verwandt  mit  Favus  gehalten  .und  geglaubt  habe, 
die  Cryptae   sebaceae    seieu  der  Sitz   desselben.     Im  Jahre 
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1843  reichte  Gruby  der  Academie  der  Wissenschaften  seine 
Untersuchungen  über  eine  neue  4rt  von «Cryptogamen,  welche 
flsi  Wenden  der  sogenannten  Porrfgo  decalvans  ausmachen,  ein. 
Die^'e  Unteriiuchungen,  welche  d*  Z.  Bd  25  S.  143  u.  ausführlich 
iirder  Österreich,  med  Wochen«chr.  No.43, 1843  angeführt  sind, 
ergaben,  dass  in  dem  wet^sen  Stoff,  welcher  die  Haut  auf  den  kah- 
len Fieciten  bei  Porrigo  decalvans  bedeckt,  Crjptogamen  ent- 
halten sind,  welche  in  grosser  Menge  die  von  der  Kraukheit 
ergriffenen  Haare  umgeben,  und  zwar  auf  die  Welse,  dass  > 
sie  eine  vegetabilinche  Scheide  bilden,  welche  das  Haar  von 
^«'inem  Austritt  ans  der  Haut  bi«  su  einem  Abstand  von 
I — 3  Millimeter  von  der  Kopfhaut  an,  umgiebt«  Wo  sie  mit 
der  Epidermis  in  Berührung  kommt,  er^ifeitert  sich  diese 
Selieide  und  scheint  sie  in  den  äusseren  Epidernisselten  su 
wurzeln,  hängt  auch  so  fest  mit  dem  Haare  siisanimen,  dasa 
dieiies  eher  serreisst,  als  dass  sie  sich  ablöst.  Diese  Scheide 
besteht  aus  Crjptogamen,  die  fest  unter  einander  verbundeii 
sind  und  um  jedes  Haar-  eine  Rohre  bilden  und  bestehen  « 
sie  au9  Stielen,  Zweigen  uud  Sporen  (spprolae),  von  welchen 
jene  aus  dem  Ilaargewebe  entspringen  und  die  iitnere 
Hülse  bilden,  letstere  aber  auswärts  liegen.  Die  Hülsen 
haben  eine  Dicke  von  r}§u  eines  Millimeters;  dje  Zweige 
folgen  der  Richtung  der  Haarfibern*  Das  Aeossere  ist  gans 
mit  runden  oder  ovalen,  durchsichtigen,  nicht  molec^lären 
äporulU  bedeckt,  welche  mit  Wasser  benetzt  aufscbwelteo« 
Oruby  nannte  diese  Parasiten  Microsporum  AudouinI 
und  haben  sie,  wie  er  nachwies  ein^n  schädlichen  Einflnss 
auf  die  Haare  und  verursachen  das  Ausfallen  derselben.  Die 
Krankheit  selbst  nannte  Ornbj  PhjtoalopeCie. 

Bald  nachdem  dem  Verl.  diese  Untersnciiuftgen  von 
Gruby  bekannt  ;geworden  waren,  hatte  er  Gelegenhdt. einen 
Fall  von  Mahon's  Teigne  tondante  zu  beobachten.  Dieser 
Fall  betraf  einen  Knaben  von  fast  3  Jahren,  der  dnrchaun 
geannd  war  und  nie  an  Ausschlag  gelitten  hatte.  Zuertt 
entdeckte  man  etwa  ^inen  Zoll  weit  von  der  grossen  Fontanelle 
entfernt,  einen  kleinen,  mit  einer  graoweissen  Schoppe  be- 
deckten Fleck,  ^uf  dem  die  Haare  fehlten.  Wurde  dte 
Schlippe  entfernt,  so  kam  sie  wieder  und  vergrosserie  sieh 
der  Fleck  albnillg.    Der  Verf.  fand  den  Fleek  1^  Zoll  gross 
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und  bei  genauer  Betlchtig ung  Bah  man  kleiiit»,  2  Linien  lange, 
heller  geRirbte  ond  glanalose  Ilaare  hervorstehen.  Der 
Fleck  war  trocken,  atraff  aasufiihlen,- und  spielte  etwas  ins 
bUugrane.  Wurde  die  Schuppe  sorgfältig  abgelost,  so  erschien 
die  unter  derselben  liegende  Haut  gesund.  Die  den  ^leck 
umgebenden  Ilaare  haUen  keine  Veränderung  erlitten.  \n 
einer  anderen  Steile  fand  sich  ein  kleinerer  Fleck»  auf 
Welchem  die  Haare  in  einer  Entfernung  von  etwa  2  Liuiea 
von  der  Kopfhaut  wie  abgeschnitten  erscliienen,  und  glich 
die  Haut  hier  einer  Gänsehaut,  d.  h.  es  fanden  sich  an  -den 
Ausgangspunkten  der  Haare  kleine  schuppige  Erhöhungen; 
Die  Kopfhaare  wurden  bis  su  ^  Zoll  Länge  abgeschoren,  ond 
selgteil  sich  nun  an  verschiedenen^  Stellen  viele  kleine 
Schuppen  und  einige  erhabene  Flecke,  aufweichen  die  Haare 
nicht  ausgefallen,  aber  wie  abgeschnitten  su  sein  8chienen4 
AU  man  die  Haare  wieder  hatte  wachsen  lassen,  fand  man* 
dass  ^vbn  den  übrigen,  glatt  anliegenden  Haaren  einige  ab- 
standen  oder  i|ofgerichtet  waren;  diese  Haare  lösten  sich 
sehr  leicht  und  bogen  sich  etwa  2  Linien  weit  von  der  Kopf- 
haut entfernt  in  einen  Winkel  oder  waren  hier  eingeknickl. 
Diese  Haare  waren  besonders  am  Rande  der  grossen  Flecke, 
welche  sich  allmälig  vergrösserten,  zahlrei<^h  vorhanden. 
Wenn  man  die  1 — 2  Linien  langen  Haare  sorgfältig  aus  den 
Scliuppen  .herauszog  ^  und«  sie  danii-  unter  das  ^Microscop 
brachte,  so  sah  man*  zwischen  den  Haarfibern  dieser  Haar- 
fragmente zahlreiche  Sporulae  liegen.  Gelang  es  die.  Haar- 
wurzel mit  auszuziehen,  was  wegen  der  Sprödigkeit  der 
Haare  nicht  immer  möglich  war,  so  sah  man  auch  hier, 
dass  dlß  Sporullie  mitunter  rosenkranzförmig  abgelagert 
W4»rden  waren.  Wurden  die  Haarfragmente  "entfernt,  so  daas^ 
die  Flecke  fast  kahl  erschienen,  so  kamen  nach  einigen 
Tagen  wieder  Haiare  zum  Vorschein,  welche  aber  auch  schon 
von  Schimmelbildung  angegriffen  waren,  woraus  hervorging, 
dass  diese  Bildung  schon  in  den  Wurzeln  ihren^.  Ursprung 
hatte»  In  den  Schuppen,  wjeiche  die  Flecke-  bedeckten,  fand 
n^an  aufser  Epidermiszellen  eine  Meng^  Haarfragmenle, 
zwischen  deren  Fibern  ebenfalls  Sporulae  iibgelagert  waren, 
und  schien  die  blaugrane  Farbe  der  Flecke  Von  dieser 
Vermischong  von  Epidermiszellen  und  Haarfragmepten  her- 
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lurtthr^o«  Die  Sporolae  waren  rund',  dorchsiehti^«  oieht 
moleculär,  uod  hielten  ^^jfjf  eines  Millimeters  Im  Doreh* 
messer,  waren  also  etwa  haib  so  gross,  als  die  Blntkfigelchen 
des  Menschen.  Der  Verfasser  fand  die  Schimmelbildung 
nor  in  den  Haai-eo  nnd  nich^  Bwi«chen  den  Epidermis- 
seilen.  Wurden  die  gelmicliten ,  leicht  aussu^iehenden 
Haare  untersuljht,  so  erschien  deren  Bulbus  geschwunden; 
sie  waren  fast  i[rumm  gebogen  und  war  die  Wonel 
von  einem  Netsgebilde  umgeben.  Ein  solches  Netzgebilde 
ist  bei'm  Menschenhaare  immer  etwas  l^ranlLhaftea,  nnd 
beobachtete  der  Verf.  es  auch  in  Fallen  ^  in  welchen  die 
Haare  von  anderen  Ursachen,  als  der  in  Rede  stehenden 
Kranliheit  ausgefallen  waren.  Aus  den  Untersuchungen  des 
Verf.*s  geht  hervor,  dass  die  Krani[heit  von  einem  in  den 
Haaren  sieh  bildenden  Crjptogam  herrührt,  welches  dieselben 
so  spröde  macht,  dass  sie  leicht  abbrechen.  Diese  ^chimmel- 
bildung  ist  aber  ganz  verschieden  von  der,  welche  Oruby 
bei  Porrigo  decalvans  beobachtete,  und  da  der  Fall  des 
Verf/s  seinen  äusseren  Erscheinungen  nach  gans  mit 
Mahon's  Teigne  tondante  ubereiolcam,  so  ist  es  wahr* 
scheiolich,  dass  Porrigo  decalvans  nnd  Teigne  iondante  swei 
verschiedene  Kranicheiten  sind,  die  von  zwei  verschiedenen 
Arten  von  Schlmmelbltdiing  herrühren,  Porrigo  decalvans  von 
der  vonGruby  und  Teigne  tondante  von  der  von  dem  Verf. 
beobachteten  Art«  Die  Mutter  des  kranken  Knaben  glaubte, 
dasa  derselbe  von  einem  Madchen,  welches  ihn  gewartet  und 
welches  einige  kahle  Stellen  amiKopfe  hatte,*  angesteckt  sein 
k5nne.  Zu  welchem  Geschlechte  die  beobachtete  Schimmel« 
bildoag  gehört,  wagt  der  Vert  nicht  su  entscheiden;' sie  schien 
viele  Aehnlichkeit  mitTorula  oll vacea  oder  abbrev.  zu  haben. 
Die  Meinung  des  Verf.,  dass  Porrigo  decalvans  und  Teigne 
tondante,  zwei  verschiedene  Krankheiten  sind,  die  von 
verschiedenen  Arten  von  Schimmelbildung  herrühren,  wird 
durch  spätere  von  dem  Verf.  und  vob  anderen  gemachte 
Beobachtungen  bestätigt.  Gruby,  dem  der  Verf.  seinen 
Fall  mittbeilte,  |iat  wie  er  schrieb,  ähnliche  Fälle  beob> 
achtet  und  kamen  dem  Verf.  selbst  jeinige  solche  später  noch 
vor.  Die  Unterschiede  swischen  Porrigo  decalvans  und 
Teigne  tondante   sind   folgende:   1.     Bei   Teigne  toAdante 
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entstehl  die  Schiliimelbilduiig  «chon  im  laueren  der  Haar- 
wurseln  uud  kommt  im  loneren  der  Haare  swischen  den 
Fibem  derselben  vor,  so  dan«  die  EpitheliumbekleiduBg 
dertellieii  frei  bleibt«  ZWIsehen  den  Bpidermisxellen  findet 
sich  keine  Spur  von  Schimmelbildong  und  ist  ausdchlieBslieh. 
nur  das  Haar  er^iffen.  Bei  Porrigo  decalvana  ist  dagegen 
dieEpitheliumbekleidung  der  Haare  von  der  Schi mmeibildnng 
angegriffen;  dieselbe  bildet  eine  Hülse  um  die  Haare,  schniirt 
dieselben  gleichsam  ein,  und  j^edeiht  sie  auch  zwischen  den 
ErpIdermisaeUen,  so  dasa  sie  nicht  ausschliesslich  den  Haaren 
angehört.  2.  Die  Crj^ptogamen  sind  auch  von  einander 
v»sehieden.  In  Teigne  tondante  besteht  die  Schlmmelbildung 
fMt  nur  ans  Sporulae,  selten  sind  verlängerte ,  rosenkraos- 
föfiuig  gelagerte  Veinweigungen ,  und  ist  die  Grösse  der- 
selben, ^^^jf  bis  i^ifg^  eines  Millimeters;  in  Porrigo  decalvans 
besteht  die  Schimmelbildung  hingegea^  aus  Siämraen  sahl- 
reicher  sich  ^  schlingender  Aestchen  mit  Sporulae  an  den 
Seiten,  die  etwas  kleiner  als  ^i^^^  bis  ^^rW  eines  Millimeters 
•iod.  Grub;  nennt  die  Porrigo  decalvans  Phytoalopecia, 
dl^  Teigne  tondaute  aber  Rhiso*phjtoatopecia  Der 
Verf.  nennt  diese  Trichophyton  oder  Trichom  jces  ton- 
surafts  (harskärende  mögd,  haa^zersohtteidender  Schimmel). 
F&r  Porrigo  decalvMs  schlägt  er  den  Namea  Trichophyton 
oder  Trichomycea  decalvans  vor.  In  6  Fällen  des  Tricho- 
phyton tonsiirtti.9,  welche  der  VerL  überhaupt  zu  beobachlen 
Gelegenheit  hatte  ,^  verhielt  sieh  das  äussere  Aasehen  ganz 
a(^  wie  Ma-hon  esangieht»  Wird  der  Kopf  durch  Kämmen 
und  Wasehen  rein  gehalten,  so  zeigt  sich  die  Krankheit 
ganv  anders  als  wenn  solches  nicht  gescAeht,  denn  nur  in 
diesen  Fällen  bemerkt  man  die  der  Seehundsbaut  ähnlichen 
Flecke.  Sucht  man  die  Schuppen  durch  Kämmen  und 
Waschen  «u  entfesn«»^  so  erscheint  die  Haut  oft  etwas  ge^ 
cöthet  und  entstehen  in  Folge  der  Reizung  manchmal  kleine 
Pttsteki  oder  Krusten.  Einmal  sah  der  Verf.,  dass  sich  die 
KrankheH  mit  einem  impetiginösen  Aasschlage  verbunden 
bfttl«;  war  eine  solche  Complicalion  aber  nicht  vorhanden 
und. waren  liesenkdecs  noch  keine  Hellversucbe  unternomnsen 
«worden,  so  fand  man  nur  anf  den  von  iet  Krankheit  an|ge- 
friff^nen  Slellen   «jne    gemehcte  Schnf^ehbUdttns  9|id   die 
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auü  den  Schuppen  hervorstehenden»  gleiehMm  abgehrochenen 
IlaarfragmentQ.  Die  Krankheit  hat  Äehn liebkeit  mii  PityriaBi», 
lasst  «ich  aber  von  derselben  auch  ohne  mlcroacopiaehe 
Untersnehung  uoterscheiden.  Bei  der  gewöhnlichen  Pitjriaais 
capitis  fallen  die  Haare  nicht  aus,  und  kommt  dieselbe  im 
Gegenthell  häufig  bei  Frauen  mit  dickem  Haarwuchae  ^or; 
bei  Trichophyton  tonaurana  aber  sind  die  Haare  an  den 
aehoppigen  Stellen  gleichsam  abgehrochen  nnd  ansgefallen 
und  findet  man  bei*m  Abschaben  der  Schuppen  Haarfrag- 
mente Bwischen  denselben.  Mit  Herpes  ist  die  Krankheit 
nicht  zo  verwechseln^  sie  hat  mit  diesem  nnr  die  mnde 
Form  gemein  und  finden  sich  bei  ihr  keine  Vesikelo,  w^nn 
sie  nicht  etwa  aecundar  durcfau  Reiiong  hervorgebracht 
werden.  Die  Krankheit  kommt  besonders  bei  Kindern  vor; 
unter  6  Fällen  sah  der  Verf.  sie  nur  einmal  bei  einer 
Erwachsenen,  welche  daran  aber  von  Kindheit  an  gelitten 
in  haben  versicherte.  In  3  Fällen  achien  sie  dem  Verf. 
durch  Änst^kung  entstanden  zu  sein  und  swar  in  2  durch 
Mägde,  welche  die  Kinder  gewartet  hatten,  weshalb  man 
bei  der  Wahl  von  Ammen  und  Kindermägde  ein  Augenmerk 
auf  die  Krankheit  haben  soiUe.  Alle  ergriffene  Kinder  waren 
übrigens  gesund»  niebl  acrophulöa,  wohl  gCAsIkrt,  längere 
Zelt  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  war  der  Haar'wucha 
weniger  gut  vo)r  sich  gegangen  und  war  daa  Haar  Irocke» 
gewesen»  welches  zo  beweisen  scheint»  dass  die  Schimmel- 
bildung  nicht  leicht  ohne  eine  gewisse  Kränklichkeit  oder 
Krankheitsanlage  der  Haare  entsteht^  In  3  Fällen  war  die 
Netzbildung  an  den  Haarwursela  nicht  an  bemerken^  so 
dass  diese  wahrtscheinlich  nur  in  einer  zufälligen  Verbindung 
mit  der  Krankheit  steht.  Ob  die  Krankheit  spontan  ent- 
stehen könne,  lässt  der  Verf.  nnentschiedent  biU  solches 
aber  nicht  für  unmöglich.  Schon  Blahoa  klagte^  dasa  die 
Krankheit  allen^  Heilv^rsnchen  hartaäckig  widerstgnden  Imbc^ 
Der  Verf.  versucht«  in  einem  Falle  äosaerlich  Jodtinktur» 
dan^  Lapia  Infernalis,  dann  Salzsäure  und  endlioli  Creosot, 
aber  ohne  allen  Nutsen;  er  liesa  das  Kind  niia  blas  fieissig 
kämmen  und  mit  Seifen wasser  waschen,  und  beaaeirte  aieh 
daa  Uebel  nun  bedeutend,  lo  einem  zweiten  Falle.  gebi»«iobl« 
er  OleuiD  earyoph.  mit  Petrolemnf   di««^  wirl^t'e   ^W  au 
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reiiend,  weshalb  er  da«  Kiad  auch  blos  fleisdg  kammeo 
und  waschen  Hess  und  ward  das  Uebel  noo  gehoben.  la 
den  ubffgei»  Füllen  wurde  dieaes  fleissige  Reinigen  des 
Kopfes  allein  mil  Erfolg  angewendet  Wird  die  Krankheil 
Ternachlassigl  und  macht  sie  unter  UnreinlichkeitForischrilte, 
8Ö  entsteht  Kahlfaelt  und  will  Ma hon  gefunden  haben,  dass 
sie  dann  auch  die  Nägel  angreift.  Vielleicht  konnte  das 
Waschen  der  kranken  Stelleo  mit  Naphtfaa  vitrioli  die 
KraolHielt  heilen,  wenigstens  hat  Ref.  gefunden,  dass  solches 
bei  Schimmeibildong  auf  Insekten  und  •  audeten  getrockneten 
Thierkorpern  sich  sehr  nQtslieh  erweist  und  den  Schimmel 
bald  vertilgt«  Pie  kleine  Schrift  verdient  alle  Aufmerksam* 
keit  und  sind  wir  dem  Verf.  für  deren  Mittheilung  dankbar 
verpflichtet.  v«  <f.  Busche 


63.  Smärre  Skrifter  af  medicinskt  InneliäK  Af 
Israel  Hwasser.  Forste  Delen.  Upsala  bei 
Leffler  und  Serbel,  1839.     8.     468  S. 

Obschon  dieser  erste  Thell  der  kleineren  Schriften 
mediclAischen  Inhalts,  welcher  uns  erst  jetzt  zu  Händen' 
gekommen  ist,  bereits  vor  einigen  Jahren  erschien,  so 
glauben  wir  denselben  doch  noch  durch  eine  kurze  Anzeige 
zur  Kenntniss  unserer  Leser  bringen  zu  müssen ,  und  zwar 
desl^alh,  weil  er  bis  äabin  in  Deutschland  nicht  bekannt 
geworden  ist  und  weil  er  Gegenstande  abhandelt,  welche 
vom  besonderen  Interesse  sind. 

U-ebet  Vaccijiation.  In  diesem  Aufsätze  werden 
die  Zweifel,  welche  man  gegen  die  Schutzkraft  der  Vaccine 
erhoben  hat  und.  die  Behauptungen,  dass  ihr  wtfhithätiger 
Einfluss  nur  ein  scheinbarer  sei  und  sie  sogsr  nacbtheilige 
Folgen  haben  könne,  einer  genauen  Prüfung  unterworfen 
und  auf  eine  genügende  Weise  widerlegt*  Dass  die  Vaccine 
nur  für  gewisse  Jahre  schützend  wirken  soll,  ist  nach  dem 
Verf.  eine  blosse,  auf  keine  theoretische  Gründe  sich 
stutzende  Muthmaissung,  und  meint  er,  dass  es  sich  schwer 
begreifen  Jasse,  dass  der  Organismus  von  dem  Zustande,  in 
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welchen   er  darcli-  einen   Bvolntionsproeess^  wie  dfetei  die 
Vaccine  ist«,  versetst  wnrde^  nochmala  In  den  Zontand  tnruefc« 
treten    könne,    In    welchem    er    aich    ?or    diesem    t^rocease 
befand.      Die    Varioloideo    haben     das    Vertrauen    auf   die 
Schutzkraft  der   Vaccine  freilich    eisch&ttert,    allein   dieaea 
wird   sich   wieder   heben.     Der  Verknif  der  Vari6loiden  bei 
Vaccinirten,    bei    aolchen,    welche   Variola  gehabt  und    be\ 
solchen,   welche  kein»  voii  beiden  hatten ,  '«igt,   daaa  nicht 
bioa   ein   quantltatlTer,   sondern   auch  ein  qoelitativer  Unter- 
schied   Ewischen    Variola   und   Varioloid    obwaltet,    Indesaen 
will  der  Verf.  damtt  nicht  behaupten,  dasa  beide  nicht  aus 
einer  und  derselben  Ursache  entstehen  können.  Die  Meinung 
von   Moreau    de   Jones,    dass    Variola   und   Varioloid    in 
aetioiogischer  Hinsicht  verschieden  sind,  ist  nach  dem  Verf. 
zu   einseitig.     Unrichtig    Ist   es    nach    ihm,    wenn    man    daa 
Pockencontaglnm  för  ein   durchaus   reines,   von  jedem    epi- 
demischen   Einfluss    unabhängiges    hält,    und     wird    dieaer 
Rinfluss  der  epidemischen  Constitution   auf  die  Pocken    von 
ihm  näher' nachgewiesen.     Angenommen   werden   muss,   dass 
das   epidemische   Gausaimomeut    bei    dem    ersten    Entstehen 
der  Pocken  die  grösate  Rolle  gespielt  habe^   und  dieses  war 
nach  geschichtlichen  Untersuchungen   zu   der  Zeit   der  Fall, 
als  diqenige  Krankheitsconstitution  herrschte,  welche -in  der 
Julianischen  Pest  Ihren   eigentlichen  Ausdruck^ hatte,   und 
in  welcher  die  Pest  anfing  sich  ala  Bnbooenpest  tu  zeigen« 
Die  Pocken    kamen   zuerat   30  Jahre   nach    der   Pestseoche 
vor,   his   diese   und    ihr  Causalmoment   noch   sehr   intenalr 
waren.     Die   spätere    Fortdauer   der   Pocken    beruhte   aber 
allein  auf   dem  Contagium,    welchea    wäMrend    Ihres    etaten 
Herrschens  erzengi  worden  war.    So  wie  die  Justinianische 
Pest   der   höchste   Ausdruck   der    epidemischen    Constitution 
des  6.  Jahrhunderts  war,  so   war   die  Cholera  der  höchste 
Ausdruck  der  in  unseren  Tagea  herrschenden  epidemischen 
Constitution.,  Ein  qualitativer  Unterschied  scheint  zwischen 
den    epidemischen    Constitutionen    jenes    Jahrhunderts    und 
unserer  Tage  nicht  vorhanden^  gewesen  au   sein,   und  meint 
der  Verf.,  dass  man  sich  nicht  wundern  dürfe,  daaa  währetid 
dea   Herrschens   der    letzteren   die    Variololdeh   in's   Leben 
traten,  wohl  aber,    dass  aie  nicht  schwerer   und  ^weit  ver- 
Siwölfter  Jahrgang.    Bd.  36.  7 
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brelUler  verkamen.  Die  V«rioloideo  hingen  von  einer 
durch  den  epidemischen  Einfluß«  eigeolhümlich  gearlelen 
Krankheitsconstilotiou  ab,  und  kann  da»  Ansehn  der  Vacci- 
iialion  dnrch  das  Auftreten  derselben  daher  nicht  geschmäiert 
werden  «  Die  Ursache  der  Varioloideo  Ist  nach  dem  Verf. 
«ine  vornbergebende ,  die  mit  der  KrankheilseonstitutioHv 
ivelche  nicht  permanent  ist,  im  Zusammenhange  stellt.  Soll 
dii»  Vaccination  die  Pocken. ausrotten,  ao  muss  sie  aor^fäliiger 
als  bisher  gemacht  «erden,  und  muas.  man  die  gesammle 
Population  derselben  Unterwerfen.  Die  Variola  und  Vaccine 
sind  nach  dem  Verf.  eine  und  dieselbe  Krankheit,  werden 
durch  verschiedene  Modificationen  eineti  und  desselben^  An- 
«teckuiigsslofFes  erseugt,  luid  ist  das  ursprünglich  vom 
Menschen  auf  Thiere  übertragene  Contagium  bei  diesen  nur 
milder  geworden.  Der  Verf.  verweilt  siemlicli  lange  bei 
der  Widerlegung  der  ^on  Kies  er  aufgestellten  ungereimten 
Behauptung t  das«  die  Pocken  und  andere  Bxantheme  noih- 
wendige  Formen  der  Evolutionsacte  des  Organismus  seien, 
dieselbe  Bedeutung  >^ie  das  flauten  bei  den  AmplMbien  habea 
aollen  iSind  gestört  nachtheilige  Folgen  herbeiführen  können. 
Eben  m  wenig,  z§\gi  er,  könne  die  von  Gölis  aufgeatellte 
Behauptung,  dass  tntaöndliche  Kinderkrankheiten,  wie  Croup, 
Encephalitis  exsudatoria  u.  s.  w,  nach  Einführung 
der  Vaocinalion  häufiger  geworden  seien,  auf  Rechnung 
dieser  gebradit  werden*  Auch  die  Behauptung,  dosa  Masern, 
Scharlach  und  andere  Krankheiten  seit  der  Einfi^rung  der 
Vaccination  bösartiger  geworden  tind,  wird  widerlegt. 
Nachdem  .der  Verf.,  die  wohlthätigen  Wirkungen  der  Vacci- 
nation  hervorgehoben  hat,  liefert  er  noch  eine  kurxe  ge- 
schichtliche Darstellung  über  die  Vaccine  und  scblieast  mit 
einer  Skiaae  von  Jenner*8  Leben. 

,  Ueber  Luftröhrenenlzünd  ung.  Zuersthandelt 
der  V er f* .  den  Croup  ab,  und^  glaubt  er,  dass  sich  kein 
Unteriichied  swischeu  Laryngitis  und  Tracheitis,  machea 
ra98e(?),  sondern  dass  man  die  Jirankheit  als  Laryngo* 
trach^itis  -  bezeichnen  müsse  und  dass  sie  als  eine  eig^ßn? 
thümliche,  von  anderen  Formen  der  Luftröhrenentaündung 
verschiedene  Krankheit  anausehen  sei.  Die  Symptomatologie 
und  Aetiologie  des   Croups  (Stripsjoka)   werden  genau  abger 
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handell.  Das«,  viie  Marc  an  behauptet,  catarrbalisehe  Be« 
seil  werden  jederzeit  dem  Croup  vorangehen  und  daM  solche, 
wie  Albert*  sagt,  niemals  vorhanden  aind,  iät  nach  des  Verf/s 
Erfahrung  unrichtig.  Seiner  Meinung  nach  hat  Albera  daa 
Geföbl  von  Strangulation  irrig  gedeutet,  indem  er  ea  aof- 
Rechnung  der  auaaerlich  angewendeten  Mittel  brachte,  denn 
Verf.  beobachtet^  ea  aucR  bei  solchen,  bei  welchen  der- 
gleichen Mittel  nicht  gebraucht  worden  waren.  Darin,  dasa 
der  Auswurf  Im  eraten  ^  Stadium  des  Croopa  gans  so  be- 
achafFen  sein  aoll,  wie  er  es  im  Anfange^  des  Catarrha  ist» 
lionnen  wir  dem  Verf.  nicht  beistimmen«  Im  ersten  Stadium 
des  wirklichen  Croups  fehlt  der  Aaswurf  entweder  gsna 
oder  es  wird,  wfe  Albers  bemerkt,  höchstens  etwae  Speichel 
ausgeworfen.  Das  Auf  werfen  häutiger  Stocke  setzt  nach 
dem  Verf.  eine  crltische  Reaction  voraus.  Dass  Croup  und 
Millar's. Asthma  verschiedene  Krankheiten  t^lnd,  besweifeR 
der  Verf.  und  unterwirft  er  die  von  Wichman  aofgestellten 
Unterschiede  einer  critischen  B.eleuchtung.  Das  letztere  ist 
seiner  Ansicht  nach  ein  vom  normalen  Zustande  abweichender 
Croup.  Der  Verf.  zeigt  ferner,  dasa  Schon  lein  den  Croup 
mit  Unrecht  au  den  Neurophlogosen  gesiihit  hat.  Die 
Neurophlogosia  oder,  wie  die  alten  Aerate  aich 'ausdrückten, 
die  Inflammatio  nervosa  a.  septica,  «chliesst  den  Bei;riff  einer 
tieferen  Herabstimmung  des  nervösen  Momentes  im  Sangui- 
ficationsprocesse  als  in  der  einfachen  Entzündung  in  sieb, 
nicht  aber  eine  Steigerung  der  nervösen  oder  convulsivischen 
Reaction.  Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  eine  grosse 
Geneigtheit  ia  Brand  iiberzngehen,  durch  Sinken  der  Kräfte 
und  einen  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelten  colli* 
quativen  Charakter  des  Blutea  und  der  Secretionen  aus, 
welche  Zeichen  aber  sammtlich  Im  Croup  fehlen.  In  der 
Inflammatio  nervosa  muss  die  Antiphlogope  mit  Vorsicht,  Im 
Croup  aber  kräftig  angewendet  werden.  Der  Croup  unter* 
acheidet  sich   nach   des  Verf.  Meinung    von   der  Luftröhren* 

• 

entaündun^g  Erwachsener  deshalb,  weit  die  Luftröhre  vor 
und  nach  den  Pubertätsjahren  einen  verschiedenen  Grad  von 
Ausbildung  hat,  und  das  Vorkommen  .des  Croups  bei  Er- 
wachsenen will  er  daraus^  erklären,  dass  bei  diesen  die 
Luftröhre  nicht  gehörig  ausgebildet,  sondern   auf  der  Stufe 
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Kteheo  geblieben  ut,  die  sie  im  Kindesaller  hatte.  Nachtfem 
der  Verf.  die  Diagnose  und  Prognose  des  Croups  abge- 
handelt, bespricht  er  die  wichtigsten  gegen  denselben 
empfohlenen^  Mitlei.  Den  Gebrauch  des  Brechweinsteinti 
in  kleinen  Oaben  erwähnt  er  nicht.  Auf  Calomel,  das 
sicherlich  weit  langsamer  und  unsicherer  als  Brechweinstein 
wirlit,  setzt  er  eiuv  besonderes  Vertrauen  und  behauptet, 
dass  Albers  eine  Antipathie  gegen  dasselbe  gehabt  habe, 
was  wir  indessen  verneinen  müssen.  Dann  handelt ' der  "Verf. 
die  acute  und  dlironische  Luftröhrenentzündung  bei  Er« 
wachsenen  ab ,  hat  über  diese  aber  nur  das  bekannte  mit- 
getheilt 

Ueber  Rhachitis.  K*  werden  zuerst  diejenigen 
Symptome,  welche  der  ausgebildeten  Bhachitis  angehören, 
ausföhrlich  besprochen.  Der  Verf.  glaubt,  dass  die  Unter- 
scheidung zwischen  Rhachitis  des  ersten  Lebensjahres  und 
der,  welche' sich  zu  Ende  des  zweiten  entwickelt  von  pract. 
Nutzen  und  wissenschaftlicher  Bedeutung  sein  könne,  indessen 
lasse  es  sich  nicht  wohl  angeben,  durch  welche  Symptome 
beide  unterschieden  werden  Jtönnen.  Der  Verfr  meint,  dass 
bei  der  E.hachitis  des  ersten  Lebensjahres  eine  besondere 
Geneigtheit  in  Ftydrocephalus  acutus  überzugehen  vorbanden 
sei,  während  bei  der,  welche  zu  Ende  des  zweiten  Jahres 
entsteht,  der  Uebergang  in  Hectik  häufiger  vorkomme.  Der 
Verlauf  und  die  Ausgänge  d^r  Rhachitis  werden  gut  be- 
schrieben; der  Verf.  bespricht  die  eigenthümliche  psychische 
Beschaffenheit  derer,  welche  von"  Rhachitis  genesen  sind, 
besontiers  ausfuhrlich,  und  weist  nach,  dass  ihnen  das  Ver- 
raöigeti  zu  reflectiren  und  Ideen  zu  bilden,  so  wie  der  Sinn 
für  die  höheren  Probleme  der  Wissenschaft  abgeht.-  In 
aetiologi>«cher  Beziehung  werden  die  erbliche  Anlage  und 
der  Einfluss  der  Luftconstitntion  von  ihm  besonders  in 
Betracht  gezogen.  Er  bezeichnet  ^le  Rhachitis  als  eine 
abnorme  Evolution  des  menschlichen  Lebens  bei  dessen 
Uebergange  von  der  zartesten  Kindheit  ztmi  Kindesalter. 
Die  sogenannte  Rhachitis  congenita  imd  Rhachitis  adultorum 
sind  ais  zu  Rhachitis-  gehörend,  entweder  gaiiz  zu  verwerfen, 
oder  aber  beweisen  sie  weiter  nichts,  als  dass  Krankheits- 
^  formen,  welche  in  einzelnen  Symptomen  mit  Rhachitis  über- 
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hinkommen,  auch  ui  anderen  Leben^perioden  ^  als  dem 
Kindesalter  vorkommen  könoeti,  denn  wirkliche  Rhachiiis 
kann  nur  vom  5.  Monate  bi»  cum  Knde  des  2.  Lebenitjahrea 
entstehen,  l^ine  .vorzeitige  Bnlwickeiuog  des  Gehirns  und 
des  sensitiven  Lebens  ist  nach  dem  Verf.  das  Hauptmomejil 
der  Krankheit  und  glaubt  er,  da^s  -«ich  hieraus  alle  übrigen 
Symptome  erklären  lassen  können.  Das«  das  Ueberiifewicht 
des  sensitiven  Lebens,  so  lange  dasselbe  nicht  kraiikha/t  Ist, 
die  Intensität  in  allen  denen  Functionen,  weiche  mit.  dem 
respiratorischen  Momente  im  Reprodu^tionsproeesse  In  un- 
mittelbarem Zusammenhange  stehen  -und  gewöhnlich  unter 
den  Grundbegriff  von  Irritabilität  und  Arteriellitiit  zusammen- 
gefasat  werden,  mindert,  ist  ein«  anerkannte  'lliatsache. 
Diese  Thatsache  wird  nun  in.  der  Pathologie  vielfältig  be- 
stätigt und  erhält  durch  die  Rhachftis  ihre  höchste  empirische 
Bestätigung«  An  die  Stelle  der  polariachen  Spannung  zwischen 
Leber  uud  f^ungen ,  zwischen  Assimilation  und  Respiration, 
welche,  wenn  sie  von  dem  sensitiven  Leben  beherrscht  wird, 
das  normale  Verhältniss  des  Orgnnismus  ausmacht,  tritt  hier 
eine  neue  zwischen  Leber  und  Gehirn  auf,  in  Folge  welcher 
die  Reaclion  des  respiratorischen  Momentes  geUemmt  wird 
und  wird  daher  die  tnductive  Kraft  des  sensitiven  Lebens 
über  die  assimilative  Thätigkeit  des  materiellen  .Substrates 
indirect  vermindert.^  Daher  rührt  denn  die  Doppelseitigkeit, 
welche  man  in  der  Rhachitis  bemerkt,  auf  der  einen  Seite 
ret^irdirte  filvolution,  fortdauerndes  Foetuslebeii,  auf  der 
anderen  aber  beschleunigte  Entwicklung,  frühzeitiger  Jüng- 
lings- und  Mantiesalters- Charakter.  Auf  dieselbe  Weise, 
wie  in  dieser  wechselseiligen  Spannung  die  eine  oder  andere 
der  beiden  Seiten  der  Krankheit  überhand  nehmen  kann, 
kann  aiicli  der  Ausgang  zwiefach  sein,  tödtlich  oder  nicht. 
Deshalb  findet  der  Uebergang  in  H^drocephaliis  oder  Blödsinn, 
«^welcher  die  Folge  von  dem  Ueberhanduehmen  des  Foetus- 
lebens  ist,  nur  bei  der  Rhachitis  Statt,  welche  im  ersten 
Jahre  beginnt,  während  der  Uebergang  In  Ilectik  oder  ein- 
seitige Steigerung  des  iiitellectuellen  oder  sensitiven  Vermögens 
bei  der  Statt  findet,  wel<;he  sich  später  entwickelt«  Dass 
äussere  Verhältnisse  auf  diese  verschiedenen  Ausgänge  einen 
bedeutenden  Einfluss  ausüben,   wird  von  dem  Verf.  nachge- 
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wiesen.  Nachdem  der  Verf«  jioch  die  IVleiiiiingeo  von  Haf« 
fatti  und  Hoffnöann  ober  das  Wesen  der  Rhachitis  ange- 
föhrt,  besprlchl  er  die  Behandlong  derselben  antfnhrlich. 

lieber  «leo  Kenehhu/Sten.  —  Nach  Veschreibnng 
der  veraehiedeoen  Stadien  des  Kenchhustens  erklärt  sich 
der  Verf.  entschieden  gegen  die  ideutittt  de^aelben  mit 
BroBcliitis,  welche  heutigen  Tage»  auch  nohl  nicht  ieicht 
mehr  angenommen  werden  möchte.  Er  behauptet  ferner, 
dass  es  ebenfalls- höchst  RchHleiig  eef«  ansonehmeu»  da«s  der 
Keuch  hsien  eine  rein  nervöse  oder  krampfartige  Krankheit 
•ei«  vDer  con\oisivische  Hn^^ten  i^t  nicht  das  alieinige 
Symptom,  sondern  folgt  nach  Ihm  eine  krankhafte  Espectora* 
tion,  wefthe.deotlicli>  zeigt,  dass  die  Secretion^er  Schleim* 
haut  krankhaft  rerftndert  int.  Die  Beschaffenheit  des  Ana- 
wurfs  steht  ausserdem  in  einem  bestimmten  Verhahnisae  sum 
Husten  und  seinem  krampfhaften  Charakter,  denn  so  wie 
der  Kranke  anföngt  leicht  aufzuhosten  und  die  Sputa  dicker 
und  schleimiger  werden,  lässt  das  ConVulsivische  des  llustena 
nach«  Eine  solche  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  der 
Sputa  tritt  erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  ein,  nämlich  so 
Ende  desr  convulsivi^chen  Stadiums,^  und  alle  Versuche  de» 
Hosten  durch  beruhigende  Mitter  aufzuheben,  bevor  diese 
Veränderung  in  der  Schleimsecretion  eingeirel^en  ist,  erweisen 
sich  entweder  fruchtlos,  odt-r  aber  können  sie,  wenn  sie  sich 
anscheinend  aucli  nntslich  erweisen,  doch  den  Grund  au 
langwieriger  Blennorrhoe  oder  chronischer  BntsQndung  der 
Schleimhaut  der  Bronchien  legen  E«  i8t  daher  wenig  genau 
aniunehraen,  dass  die  deuteropatliische  Reaotion  des  convul- 
sivischen  Hustens  nur  durch  ein  rein  krampfartiges  protopa- 
thisches Moment  hervorgebracht  wird,  sondern  «cheint  es 
ziemlich  deutlich,  dass  die  Schleimhaut  nicht  allein  idiopathisch 
leidet,  sondern  das«  dieses  Leiden  auch  die  Hauptsathe  des 
Protopathinchen  im  Keochhn«ten  aii^macht.^*  Dem  Keuche 
husten  liegt  ein  degenerativeti  und  protopathiscfnetf  IMoment 
zum  Grunde,  welche»  in  der  Schleimhaut  der  Luftwege, 
nicht  aber. In  den  Digestionsorganen  seinen  Sitz  hat,  und 
haben  die  Erscheinungen  eines  Magenleidens ,  wie  das  Er- 
brechen» offenbar  efne  deuteropathische  Bedeutung;  Nach- 
krankheiten,  weldie  einen  degenerativen  oder  chronisch  ent- 
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Bäudlicbeii  Charakter  haben,  kommen  aeftea  in  den  Digeülions*« 
häufig  aber  in  den  Respiratiouiorg^aoen  vor.  Da«  Weaeo 
dea  Keuchhustens  ist  nach  dem  Verf.  ein  degeneraliver 
Krankheitaprdcess  in  der  Schieimhaut  der  Bronchien,  welchem 
eine  Minderung  in  den  Secretionen  der  ch^lopoeiiachen 
Organe  und.  der  Nieren  feige.  Deraelb«  erregt  einen 
sympathlüchen  Krampf  ond  durch  eine  convultivische  Reaction 
wird  der  charakteristische  llusteo  und  auch  raelatenth«!!« 
Erbrechen  hervorgebracht.  Der  degenerative  Procesa  in  der 
Schleimhaut  hat  auch  Neigung^  eine  enttundlidie  Roaetion 
hervorsarofen;  die  geiind  entanndliche  oder  catnrrhaliscUe 
Reaction,  die  iror  dem  conyuisiTitcben  Stadium  vorltommt,- 
ist  mit  lum  normalen  Verhalten  der  i^rankhelt  su  aähle«. 
Dasa  der  Keuchhusten  durch  eine  catarrhaiische  Constitution 
begründet  wird,  ist  nach  dem  Verf.  Irrig,  indem  deraelbe  in 
Zeiten,  in  welchen  keine  catarrhaliaehe  Affectionen  herrschen, 
vorkommen  kttnn,  wohl  aber  kann  eine  catarrhaliaehe  Con. 
atitution  den  Keuchhusten  bösartiger  machen,  inilem  durch 
selbige  leicht  daa  Hiniukommen  von  Bntsiindong  der  Bron« 
chien  befördert  würde.  Die  genaue  Beziehung  dea  Keuch- 
hustens SU  den  exanthemat lachen  Fiebern,  besonders  au  den 
Pocken  und  Maaern  .kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Der  Keuchhusten  ist  al<  eine,  obaebon  erst  tn  spaterer  Zeit 
entstandene  ArtTeründerung  dea  grosaen  und.  die  ganae 
civilisirte  Welt  tief  durcligreifendeü  Krankheltsproceasea  au 
betrachten,  von  welchem  die  Pocken  die  erat^,  vornimlichste 
und  heftigste  Erscheinung  ausmachen.  Ala  irrig  wird  ea^  von 
dem  Verf.  beseichnet,  dass  der  Keuchhusten  bereits  in  den 
Schriften  von  Hippocrates  erwähnt  Zierden  soll;  eben  so 
unrichtig  Ist  die  Behauptung,  dass  der  Keuchhusten  zuerst 
um  das  Jahr  1414  in  Frankreich  epidemisch  geherrscht  habe, 
denn  diese  Coquelucbe  genannte  Krankheit  war  eine  catar- 
rhaliaehe Affection,  "die  sich  beaonders  durch  Heiserkeit 
aui^eichnete.  Daaa  Sydenham  ihn  gekannt  habe,  is|  nicht 
SU  besweifeln;  die  erste  suverlässige  Beschreibung:  einer 
Keuchhusteuepidemie  ist  von. der  entnommen,  welche  1724 
herrschte.,  Der  Verf.  theilt  dann  das  wesentlichste  über  die 
Diagnose,  Prognose  und  Beliandlong  dea  Keuchhustena  mit. 
Besondere  macht  der  Verf.    auf  die  Naobtheile  aufmerksam, 
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Mtelche  eiu  zu  frühzeitiger  Gebiaiich  der  bertiiiigeuden  Slittel 
im  convulsivitchen  SUdiuni  haben  Icöiioe.  Wird,  sagt  der 
Verf.  die  Kranl^heil  «ich  selbst  übei'lassen,  aö  hört  der 
eonTulsivische  lloateii  nicht  eher  auf,  als  bia  'die  Schleim- 
aecretion  hergestellt  iat,  und  vermiitell  und  befördert  er 
ala  deuteropathische  Rtaction  offenbar  den  (Jebergang  zur 
Criaia.  CJnterdrucItt  man  ihn  aber  durch  iLÜnatliche  MUteJ, 
ao.  befördert  raan  dus  degeuerative  iMoment,  erhöht  das 
Itrampf hafte,  und  Icann  möglicher  Weiiie  die  Neigung  cur  eni- 
aiindüchen  ReacUon  vergrössern.  > 

Heber  .periodische  Neur>lgie  des  Herzens«  — 
Hierunter  begreift  der  Verfasser  die  Angina  pectnria  \oii 
Heberden'und  meint  er,  dass  diese  Benennung  achlechc 
gewählt  aei ,  weil  man  unter  Angina  eine  entzündliche 
Alfection  zu  verstehen  pflegt.  Für  richtiger  liaii  er  die  von 
Kreyasig  vorgeschlagen^  Benennung  Angor  cordia  idiopa- 
thfciis  .periodicua.  Nach  der  Beschreibung  der  Kranlkheit 
bemerlit  der  Verf.,  das»  die  Annahme  von  Copland  und 
Good,  nach  \ielcher  es  z\^ei  Arten,  eine  acute  und  eine 
chroiiisclie  Angina  pectoris  geben  soll,  unrichtig  aei  und  hält 
er  diese. für  zwei  vt^rüchiedeue  Stadien  oder  für  Abv^eichungen 
vom  normalen  Verlaufe.  Dass,  wie  Heberden  und  aiidere 
behauptet  hsben,  die  Respiration  und  der  Pula 'im  Anfalle 
ganz  unverändert  .bleiben,  ist  nach  dem  Verf.  Irrig«  Derselbe 
glaubt,  dasa  der  eigenthümliche,  psychische  Zustand,  welcher 
liich  besonders  durch  Furcht  vor  einem  plötzlichen  Tode, 
Muthlosigkeit  it.  s.  w.  ausspricht,  und  welcher  sich  nach 
dem  einmaligen  Vorkommen  des  ÄnfalU'  einzustellen  und 
nicht  wieder  zu  vergehen  pflegt,  hauptiiächlich  dazu  beiträgt, 
die  Krankheit  zu  unterhalten,  zu  verschlimmern  und  neue 
Aufälle  hervorzurufen«  Die  -  verschiedeuen  Meinungen  irber 
die  nächste  Ursache  der  4*  pectoris  werden  dann  ausfuhr* 
lieh  besprochen  und  werden  besonders  die  Gründe,  welche 
gegen  die  Annahme,  dass  Ossification  der  Vasa  eorouyia 
cordis  die  Angina  pectoris  hervorbringe,  auseinandergesjetzt. 
Der  Verf.  meint,  dass  man  den  uosographischeu  Begriff  oder 
die  Vorstellung  von  der  Form  der  Krankheit  nicht  mit  der 
gehörigen  Bestimmtheit  a.ufgefasst  habe.  Man  habe  uamlicb 
auf   der    eitlen    Seile    alle    schmerzhaften    Affectionen    der 
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liiikeu    Ualfie  der   Bru8l    d*init    verwechselt,    und    auf   der 
aadereii    Seite'  habe    man    aU    tur    Cardinalform    gehörend, 
Symptome  aufgeführt,    welche   ihren  Grund   in   irgend  efher 
Complication    liabeu.     Im  iweiteu  Stadium' oder  der   chron. 
Form    ist    die  Krankheit    häufig   compliclrt    und    kann    man 
nach   diesem   kein   Bild   der   Cardinalform   entwerfen,    denn 
die  Krankheit  wechselt  in  diesem  Stadium   nach   den  jedes- 
maligen CompUcationen  gar  sehr.     Das8  die  Angina  pectoris 
mit  krankhaften'  Desorganisationen  des  Henens,  namentlich 
mit  Otfsiücation  im  Zusammenhange  stehe,  stellt  Verf.  nichts 
in  Abrede^  will  aber  nicht,   dass    man  behaupten  solle,   die 
Krankheit  habe  ihren  Grund   in   dieser  Ossificstion  und   sei 
diese  vor  dem  Erscheinen  jener  vorhanden«  Bei  den  Sectionen 
der  an   A.    pectoris   Terstorbenen    hat   man   den  so  oft    be- 
gangenen Fehler   ebenfalls  wiederholt,    dass  man  die  vorge- 
fundenen  StructurverSndcrungen    nicht   für  eine   Folge    des 
Krankheitsprocesses,   sondern   vielmehr  für  den  Grund' des- 
selben angesehen  hat.     Die  Ossification,    sagt   der  Verf.,   Iit 
ein   krankhafter   Piocess.   der  sich'  auf  eine   andere   Weise 
äussern  mutis  oder  äussern  kann,  als  durch  den  meeha^ilschen 
Emfluss  des  Krankheitsprodoct»,  welches  die  Folge  desselben 
Ist.     Mit    diesem .  krankhaften  Processe    nun,    wena   er    im 
Hemen  zu  Stande  kommt,  steht  nach  des  Verf.  Meinung  die 
Angina   pectoris   im  Zusammenhange,    nicht   aber  mit  dem 
eigentlichen  Producte  desselben.     Der  pathologische  BegrifiP, 
weichen   man   sich    ober   diesen    Process    gebildet   hat,    ist 
höchst*  dunkel  und  unbestimmt  und  so  gut  'wie  gar  keiner. 
Die  Annahme,  dass   Ossification   und   die'  ihr  analoge  Stein- 
bildnng   Folge  «eines  entsüudlichen    Processes   sei,    Ist   nach 
dem  Verf.   eine  blosse  Hypothese.     Man  4st  seiner  Meinung 
nach    berechtigt    anzunehmen;    dass   das    Protopathische    In 
allen  Siein-    und   Knochenbildungen    degenerativer    Art   sei, 
und    dasi    dieses   degenerative  Moment   sich  theils   als   eine 
allgemeine  Diathese  in  der  Reproduction ,   theils  aber  örtlich 
In  einzelneu  Organen,   besonders  In  d^nen,   in  weichen  die 
Concrementblldong   später   zu    Stande   kommt,    a^ossert.     Er 
nimmt  an,   dass   wenn  Osslficationen    im  Herzen  entstehen 
sollen,  eine  allgemeine   degenerative  Dlithese   und  ein  be- 
ginnender degenerativer  Process  im  Herzen  selbst  vorbanden 
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seifi    iiiii§»e.     ,Wena   die  allgemeine  DIalhese   mit  d<fr  söge- 
oannteii   arthrUischeo   auch  niclil  gaus  ideotiscfa   i-«!,  ao  hat 
sie  doch  viele  Aehnlichkeit  mit  derselben.     Daaa  psychische 
Einflüsse,  welche  wie  der  Verf.  behauptet,  das  Can^alraoment 
der    Anging    pectorlsr  ausmac|ien,    bei    einer    solchen     vor- 
h^ndenen  Diathe^e  bewirlten  liönnen,  daas  sich  Degenerationen 
im    Hersen    ausbilden,    scheint    ihm    höchst  -wahrschetnliclu 
Bei   einem   solchen   Ziifitande   müssen  alle  EinflÜNse,  welche 
d.en  Blutumlauf  beschleunigen,  nicht  allein  Schmerz,  sondern 
such   Krampf  im   Herzen^  hervorbringen;   da   dieser  Krampf 
aber  ohne  scheinbare  convuisivische  und  entzündliche  Reac- 
tlon    verschwindet,     so    muss    man    annehmen,     dass^*   eine. 
Crisis  oder  ein  Nenlraliciaiionsact  des  Spannung8verhäUnisi>e(^ 
welches    im  Augenblick   des   Schmerzes  Statt  findet,   schnell 
elutritt.     Ans  allem  geht  hervor,    dass  die  A.  pectoris  eine 
Neuralgie,  ein  unmittelbarer  Ausdruck  d^s  Krampfes  sei,  und- 
dass  dem  Aufhören   dieses  Krampfes   in  den  meinten  Fillen 
Bxsudation',    Verdickung  oder  Concrementbildung   in   irgiend 
etnem  Theile  des  Herzens  folgt,   ds«8  es  aber  noch  möglich 
ist,   dass  das   Aufhören   desselben   ohne  ein   solches  krank- 
haftes Product  erfolgen  könne.     Der  Verf.  wendet  sich  nach 
dieser   Darstellung    seiner   Meinung  von  dem  Wesen   der  A. 
pectoris  zur  Diagnose  und  Prognose  derselben,  welche  letztere 
er   indessen   nicht    so    ungünstig  jstellt,    wie  sie  von  vielen 
Schriftstellern  gestellt  wird.   Wa«  die  Behandlung  anbelangt, 
so  meint  der   Verf.,    dass  man   auf  die  Beschaffenheit  der 
Secretionen   besonders  des  Unna  achten  müase,   und  glaubt 
er,  dasg  je   nach    der   krankhaften  Beschaifeohelt  derselben 
entweder    Alkalien  .oder    Sauren    anzuwenden    sein    dürften. 
Auch  das  Colchioem,  verschiedenevJMineralwäszer  und  äussere 
Reizmittel  verdienen  beachtet  zu  werden.    Die  vorzüglichsten 
bl»  dahin  empfohlenen  Mittel  werden  am  Schlosse  angeführt, 
lieber  Cardlalgle.     Der  Verf«  nimmt  3  Arten  des 
Magenachmerzcs,   die   Gastrodynie,   P^^rosis    und  Cardialgie 
an,  die  er  zuerst  näher  beschreibt   Erstere  zeichnet  sich  aUein 
durch  Schmerz  im  MagenmunFde  ohne  weitere  gaistrisciie  oder 
nervöse  Eracheinuugen  aus,  kann  aber  in  Pyrosia  oder  Car- 
dialgie bei  längerer  Dauer  über^ehea.  *  Auf  die  Verbindung 
der  Gaatrodynie  mit  Spioallrritttlon  wird  besonders  aufmerk* 
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»am  gemacht.  .  Das«  bei  ^er  Pyrons  immer  SaiTrebiidung 
vorhanden  sei/  leugnet  der  Verf.,  indem  die  krankhaft«; 
Absonderung  im  Magen  häufig  eine  andere  Beschaffenheil 
hat.  Unter  den  Ursachen  der  Pyroais  ^ird  auch  beaondera 
^a»  Tabaksrauchen  von  dem  Verf.  hervorgehoben.  Die  krank- 
haften Secretionen,  welche  dn^  We8en  der  Pyroais  ausmachen« 
beruhen  nicht  auf  einem  Erethismus,  sondern  liegt  denselben 
Dyspepsie  zum  Grunde,  welche  nach  des  Verf.V  Meinung 
fuf  einer  unilailkommeneu  .oder  verminderten  Gallenab- 
»ouderuiig  beruht*  Die  Pyrosis  ist  seiner  Ansicht  nach  eine 
Reactionsform,  welche  die  directeu  Symptome  der  Dyspepsie 
mildert ,  kann  aber  bei  längerer  Dauer  Degenerationen  des 
MageuH^  besonders  aber  Verdickung  der  Schleimhaut  veran- 
lassen. Ansserdtem  kann  He  eine  entziindliche  Reitung,  eine 
chroniache  Gastritis  so  wie  Magengeschwüre  zur  Folge  haben« 
'Dass  chronische  6a4fitls  die  Grundursache  der  Pyrosis  sei,^ 
wie  behauptet  >iorden  Ist,  ist  unrichtig,  jene  ist  nur  mit- 
unter eine  Folge  dieser.  Unter  Cardiatgie  versteht  der 
Verf.  die  specielle  Form  vx>b  MagenschmersMi ,  welche  mit 
nervösen  Leiden  verschiedener  Beschaffenheit  verbunden 
sind.,  nnd  ihren  Grund  in  einem  Brethiarous  des  Ganglien- 
systems im  allgemeinen  haben.  Er  hält  dieselbe  für  eine 
specielle  Form  der  Hysterie.  Die  voraaglichsten  Symptome 
derselben  werden  näher  besprochen  und  wird  dann  die 
Diagnose  abgehandelt  *  Auaf&hrllch  redet  der  Verf.  dann 
über  die  Behsndlung  der  Gaatrodynici  Pyrosis  ond  Cardlalgie. 
Unter  den  Kopf erprä paraten  lobt  der  Verf.  das  Snbsoiphaa 
ammonicocupriciim  und  meint,  dass  es  beachtet  zu  werden 
verdient. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  eutbiUt  R^censlonen 
über  Treviranos' Erachetnuiigen  nnd. Gesetze  des  organ. 
Lebens.  2)  Von  der  durch  Rancken  verfassten  schwedischen 
Uebersetzuog  von  Heinroth's  Lehrbuch  der  Aothrc^ologie. 
3)  Von  der  durch  Tullbe.rg  verfasaten  Uebersetaung  der 
^hrift  von  Kern  er  „dIeSefaerInn  von  Prevost^'  imd  4}  von 
dar  von  Oahiin  verfaasten  fJdberaetsaag  ton  @c;hÖBlela% 
a4lfemeiner  und  specieller  Pathologie  luid  Therapie. 

V.  d.  Busch* 
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\\L     Ori^iiial-lVotizen« 

Excerebralion  bei  einer  zum  siebten  Mal  Gebärenden, 
von  Dr.  Krause,  practischem   Arzt  in   Attona. 

Je  rau  K.,  43  Jahr  alt,  von  gesuader  Constitution,  war  in  ihrer 
Ehe  9' Mal  schwanger  gewesen,,  hatte  6  Mal  mitielmäesig 
starke  Kinder  siemlich  leicht,  ohne  Kunsthölfe  gehören,  seit 
6  Jahren  2  Mal  abortirt  und  nun  das  Ende  ihrer  ueuntea 
Schwangerschaft  erreicht. 

Obgleich  sich  am  Morgen  des  2.  October  (1846) 
gegen  7  Uhr  gelinde  Wehefi  schon  eiustelüen,  war  die 
Frau  dennoch  nach  dem  eine  halbe  Stunde  von  ihrem 
Wohnort  fernen  Flecken  Neumönsler  su  Markte  gegangen, 
nachdem  sie  In  der  Nacht  zuvor  bei  einer  durch  die  Zange 
entbundenen  Frau  Hülfe  geleistet  hatte.  Bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Hause  traten  Mittags  gegen  l  Uhr  kräftigere  Wehen 
ein.  Die  Hebamme  erschien  Nachmittags^  2^  Uhr  und  nach 
Aussage  derselben  gingea  die  Wasser  um  3^  Uhr  ab  und 
soll  die  Untersuchung  den  Kopf  hoch  oben,  auf  dem 
Beckeaeingang  liegend,  ergeben  haben.  Die  kräftigsten  Wehen 
wiederholten  ^Icli  in  kursen  Pausen,  bewirkten  jedoch  weder 
Drehen  noch  Vorsqh reiten  des  Kopfea.  Bei  der  abwechselnd 
angestellten  Untersuchung  will  die  Hebamme  den  K<^f  einige 
Male  nicht  gefühlt  haben,  so  dass  sie  in  ihrer  Diagnose 
schwankend,  ärztliehen  Rath  verlangte.  Ich  langte  gegen 
10  Uhr  Abends  bei  der  Kreisseyden  an« 
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*  bte  Uiiftersiichuog  ergab  folgendes: 

a)  Aeussere  Untersuchung:  Unterleib aehr  aufige- 
dehnt  und  nach .  vorn  und  etwas  nach  links  geneigt^  etwas 
fest  um  die  ondeutiich  au  fühlenden  Kfndestbeiie  contrahlrt^ 
Piaceniar-GerSuach  deutlich  nach  rechts  oben,  Foetalgerjiusch 
sehr  schwacK. 

b)  Innere  Untersuchung:  äussere  und  innere 
Meiche  Geburtstheiie  sehr  angeschwollen  und  heiss  mit 
starken  Kranrpfadern  durchwebt,  Muttermund  gänzlich  ver- 
strichen und  sur  Geburt  hinlingiich  weit  geöffnet;  das 
Promontorium  ragt  siemlich  stark  nach  einwärts  und  misst 
die  Conjogata  3'^  (Conjugatar  diagonalif  S^'O»  Exostosen, 
rhachitische  oder  osteomalacische  Beckenbildung  Ist  nicht 
vorhanden,  eben  so  wenig  war 'abseiten  des  Kindes  Hydro- 
cephalns  oder  Verknöcherung  der  Suturen  und  Fontanellen 
zu  erkennen;  der  Kopf  lose  auf  dem  Beckeneingang  liegend 
und  swar  mit  dem  rechten  Scheitelbelnhockef  auf  der 
Symphysis  ossium  pnbis,  mit  dem  linken  auf  dem  Promon- 
torium, die  grosse  Fontanelle  nach  rechts,  etwa6  nach  hinten 
und  hoch,  das  Hinterhaupt  nach  links,  etwas  nach  vorn 
und  tief. 

Von  Naclimittags  3}  Uhr  an,  bis  jetst^  10|  Uhr 
Abends  hatten  die  kräftigsten  Wehen  angedauert,  doch 
den  Glebortsact  ausser  den  Blasensprung  nicht  um  ein 
Minimum  befördert.  Es  lag  hier  ersieht lichermaassen  die 
erste  Hinterhauptslage  vor  und  versuchte  ich  den 
Kopf  manuell,  denselben  in  mehr  schräger  Richtung  von 
rechts  und  hiriten  nach  vorn  und  links,  das  Hinterhaupt 
dabei  nach  onten^  ziehend,  ins  Becken  zn  leiten,  jedoch  ohne 
den  geringsten  Erfolg.  Die  Hebamme  hatte  es  vorher  schon 
Tersucht,  durch  Seiten-  und  Bauchlagerung  der  Kreissenden 
den  Kopf  ins  Becken  zu  leiten,  welche  Versuche  Ich  eben- 
falls, aber  ohne  jeden  Nutzen  wiederholte»  Obgleich  der 
Kopf  schief  und  sehr  hoch  stand,  schritt  ich  jetzt  zur  An- 
legung der  Zange;  Ich  applicirte  mit  geringer  Mohe  den 
einen  Löffel  in  der  Excavatio  ossis  sacri,  den  andern  aber 
unter  den  Schaambogen  zu  bringen,  war  bei  aller  erdenk- 
lichen Mfihe  durchaus  unmöglich;  jetzt  beabsichtigte  ich  dfe 
Löffel  an  Gesicht   und  Hinterhaupt  zn   legen,  jedoch  eben 
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80  wenig  war  die»  aoi^iurährefK,  deun  In  beiden  Falten 
konnte  Ich  die  Zange  entweder  nicht  hoch  genug  an  den 
Kopf  legen,  oder  wenn  ein  Löffel  anlag,  war  es  durchau« 
unmöglich,  den  andern  an  die  entsprechende  Seite  zwischen 
Becken  und  Kopf  durchzubringen  oder  aber  wenn  sie  einiger« 
maasüen  lagen,  80  konnten  sie  nicht  aU  eine  wohl  appITcirte 
Zange  geschlossen  l^ erden.  Nachdem  Ich  auf  diene  Weisse 
wohl  anderihalbätonden  vergeblich  angebracht  halte,  ver* 
sucht«  Ich  die  Wendung -auf  die  Fuaae;  die  fortwährenden 
heftigsten  Wehea  Hessen  jedoch','  bei  seit  etwa  vor  reichlich 
acht  Stunden  abgegangenen  Wassern,  ded  Uterus  sich  der« 
maasen  fest  um  das  Kind  8chlies8en,  da^s  ich  mit  der  grössten 
Anstrengung  unter  den  furchtbarsten  Schmerzen .  der  Fran 
nur  bis  an  den  Hais  des  Kindes  gelangen  konnte,  weshalb 
Ich  hievon,  nach  wohl  eine  Stande  wälnrenden  Versuchen* 
abstehen  rousste.  Sowohl  manuelle  Drehung  des  Kopfes 
als  auch  Anlegung  der  Zange  versuchte  ich  abermals,  jedoch 
eben  so  fruchtlos  als  vorhin  und  waren  die  Weichtheile 
mittlerweile  immer  mehr  augeschwollen« 

Objective  und  aubjective  Erscheinungen  beurkundeten 
annoch  schwach  das  Leben  des  Kindes  und  blieb  mir  In 
diesem  Falle  iiichta  übrig,  als  zwischen  Kaiserschnitt  und 
Perforation  die  richtige  Wahl  zu  treffen.  Da  aber  1)  die 
Mutter  hereits  6  lebende  ausgetrageue  Kinder  zur  Weit 
befördert;  2)  von  E&ostoften  im  Becken,  von  rhachitischer 
oder  osteomalaclscher  Becken*  Vcfrblidung  keine  Spur  vorhanden 
war;  3)  weder  Wasserkopf  noch  Ossificatlonen  der  Suturen 
und  Fontanellen  des  Kindeskopfs  vorlagen;  4)  die  anstrengenden, 
entschieden  angewandten  Zangen-Anlegungs* Versuche,  wie 
Aufpressen  deSv  Kindeskopfs  auf  die  obere  Becken-Apertur 
während  der  heftigen,  schon  gegen  10  Stunden  anhaltenden 
Wehen  nicht  erwarten  Hessen,  das  Kind  sm  Leben  zu  er- 
halten; 5)  die  Miftter  schon  In  einen  gewissen  Grad  von 
Schwäche  nnd  convulsive  Zuckungen  der  unteren  Extremitäten, 
wie  Empfindlichkeit  der  weichen  Geburtsthelle  verfallen 
war  und  6.  das  Geburtshemmniss  vom  Kinde  vorzdglicb  durch 
allgemein  zu  grossen.  Kopf  ausging,  sq  t^schloss  ich  die 
Perforation,  als  Indicirt,  auszuführen,  verlangte  indess  zur 
Beratbung   dieser^  critischen   Sachlage   einen   Ckillegen,    der 
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gegen  2  Uhr  um  MiUeroaelit  eracliien.  Heine  Diagnose 
wurde  durch  ihn  be«.t4tigl  und  leilete  er  dieselbe  Hiiire 
leistung,  wie  von  mir  eingeschlagen,  ein.  lär  versuchte  auch 
auf  die  ferschiedenste  Weise  4  verschiedene  Zangen  (Sax- 
iorf,  Sieboldt,  Busch  und  Oslander'«)  aniulegen  und 
elnigermaassen  geschlossen,  wurden  die  kräftigsten  Tractionen 
(späterhin  selbst  von  nn«  bieiden  vereint)  gemacht,  die  aber 
ohne  jeden  Erfolg  blieben,  ja,  es  gleitete  die  Zange  in  der 
Zeit  von  einer  Stunde  wohl  8^10  Mal  ab/  Bei  der  ent- 
i»chiedenen  Kraft,  die  inr  Anwendung  gekommen,  war  der 
Kopf  auch  nicht  uro  das  ml  nieste  vorgerückt,  sondern 
f^rharrte  hartnäckig  in  seiner  fritfaeren  Lage;  Der  Versuch, 
die  Wendung  au  machen,  lief  ebenso  ungünstig  als  vorhin  ab. 

Die  Indicationen  cor  Voll fiihrung  .  der  Perforation 
traten  nach  diesem  immer  lebhafter  hervor  und  konnte  es 
jetzt  lediglich  nur  unser  Bestreben  sein,  das  Leben  der 
Mutter  so  erhalten;  denn  die  Geburtstheile  hatten  einen 
bedeutenden  Grad  von  Anschwellung  und  Schmershäftigkeit 
erreicht,  die  convuUtven  Zuckungen  in  den  untern  Extremi- 
täten wurden  immer  stärker»  Ohnmächten  traten  ein  und  ein 
hoher  Schwächegrad  überwältigte  die  Kreissende.  Nachden 
nodi  einmal  genau  ausculttrt,  wobei  aich  Placentar*,  keineswegs 
aber  Foetalgeräusch  erkennen  Hess,  wurde  der  Frau  einige 
Minuten  Ruhe  gegönnt  und  alsbald  lur  schleunigsten  Voll« 
aiehung  der  Perforation  geschrüten. 

Die  Kreissende  wurde  auf  einen  Tisch  paasend  ge- 
Isgert  und  die  Bo8ch*8chn  Gebortasauge  so  gut  es  ging 
applicirt;  sodann  wurde  der  Kopf  in  der  Nähe  der  grossen 
Fontanellen  mit  dem  S  m  e  1 1 1  e'schen  Scheeren  -  Perforativ 
angebort  und  die  Entleerung  des  Gehirns  befordert.  Durch 
die  Zange  den  Kopf  zu  entwickeln  war  noch  ganz  unmöglich, 
und  wurde  abermals  eine  Stelle  am  rechten  Scheitelbeine, 
etwa  2^  Zoll  von  der  ersten  entfernt,  perforirt  und  ein 
Theil  des  rechten  Scheitelbekis  von  der  Grösse  einer 
halben  Spielkarte,  entfernt;  das  Gehirn  floss  nun  mit  Hölfe 
eines  Hakens  aus  und  vermittels  des  letzteren^  und  der 
vorher  eingebrachten  Zange  wurde  der  Kopf,  doch  nur  mit 
ziemlicher  Anstrengung  entwickelt,  dem  sehr  bald  der  übrige 
Körper  folgte.     Die  OperaUon  mit  Entwicklung  des  Kindes 


112 


Original  •  Notlaen! 


nnd  der  Nachgeburt  dauerte  etwa  15  bi^  18  Minuten.  Ver- 
letzungen der  mütterlichen  Weichtheile  Icamen  durchans 
nicht  vor. 

Die  im ,  Verlauf  des  Geburtsactes  erfolgte  Blutung 
überschritt  nicht  die  Norm.  Der  Uterus  contrahi^^te  aich 
nicht  Tolllcommen,*^ Sandern  %t\^\.^  sich  noch  nach*  einigen 
Tagen  von  der  Grosse  eines  iileinen  Kindskopf,  hoch  oben 
in  der  Regio  hjpogastrica  dextra.  Nachblutungen,  ^ie  ent- 
zündliche Aifectionen  des  Uterus  und  spa^itiflche  Erscheinungen 
blieben  Tolfkommen  unbemerkt.  «Eine  Ruptora  perinaei  -  fand 
nicht  Statt  nnd  erholte  sich  die^Frau  in  14  Tagen  ginslich 
wieder. 

Die  GrössenTerhältnisse  des  so  viel  als  möglich  in 
seine  normale  Lage  gebrachten  Kindskopfs  waren  hier: 

1)  Der  Diagonaldurchmesser  vom  Kinn  bis  zur  Spina 
occipitalis  6^^'; 

2)  von  der  Stirn  bis  zur  Spina  occipitalis  5^''; 
^3)  von  einer  Ohröffnung  bis  zur  andern  3|''; 

4)  von  einer  Protuberantia  parietalis  zur  andern  4''; 

$)  die  Höhe  des  Gesichts  bis  zum  obersten  Theil  der 
Stirn  3i^'; 

6)  Peripherie  des  Kopfes  reichlich  16^^ 

Aus  den  angegebenen  Maassen  geht  hervor,  dass  der 
Kopf  in  allen  seinen  Dimensionen  um  einen  Zoll,  in  Betracht 
zur' Normal-Annahme,  grösser  war.  Verknöcherungen  der 
Nähte  waren  nicht  vorhanden.  Der  rechte  Oberarm  des 
Kindes  war  in  der  Mitte  gebrochen. 
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IV.  Grfahrungren  und  HTachrichteii» 

B.     Pathologie  und  Therapie. 

117.  Diday  über  einen .  einfachen  entzündlichen  Zustand, 
der  sich  zuweilen  in  Folge  primärer  vener.  Zufälle 
darbietet  und  constit.  Syphilis  simuliren  kann  *). 

Vf  ft  zeigen  sich  2-r6  Monate  nach  Chanker  oder  Tripper  Excoriat 
am  After,  EnipBndlichkeit  der  Kehle,  Bl&tchen  an  der  Naaenmnii- 
.dnng  etc.,  die  hartnackig  recidiviren.  Nicht  die  Viralen«  dei 
primären  Leiden«,  sondern  die  Dauer  detaelben  and  mehr  der 
Tripper,  als  der  Chanker  begünstigt  jenen  einfachen  entzündlichen 
Zastand;  ferner  das  Frühjahr.  An  After  entsteht,  je  nach  dem 
Sillz,  Jacken,  Brennen,  Blotung;  Tenesmus  und  die  Zeichen  der 
Fisiara  anl,  wenn  das  Leiden  im  Rectum  ^itzt.  Diese  Symptome 
intermitliren  6 — 10  Tage;  man  findet  hier  Röthong,  Excorialion, 
Eczema,  immer  anbedeutender,  als~  man  erwarten  sollte.  —  Im 
Halse^  zeigt  sich  Röthe,  Empfindlichkeit,  Trockenheit  etc.,  oft 
mit  Excoriation  am  After,  Anschwellang  von  Halsdrfisen  etc.  Jene 
Röthe  ist  tief,  gleichförmig  im  Schlande-  Terbreitet,  ohne  Ge* 
•ahwulst,  und  fifichtig.  Zugleich  kommen  UIcerat.,  d.  h.  Aphthen 
an  Zonge  and  Lippe '  vor,  stets  reeidivirend.  Ebenso  hartnackig, 
doch  selten  sind  Erythem  und  Bläschen  am  t'raepnt.,  an  der 
Vulva  etc.,  die  langsamer,  aber^  Jahre  Ung  recidiviren.  (Herpes 
praeput.)     Sehnlich  sind  die  Bläschen  an  der  Nasenmündang. 

Als  Unterschiede  von  Syphilis  gtebt  Verf.  an  :  Die  Röthe  ist 
nicht  kupferfarbig,  die   UIcerat.   haben    einen  rothen   Boden,   die 
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ßlätcben  sind  ohne  «pecif.  gefärbten  Hof,  die  Fitsiiren  nicht  lief, 
die89  pertodifche  Schärfe  (Pltixion  pHr  accdti)  ist  mit  efarkem 
Jacken  verbunden,  Syphilis  nicht;  Jene  geht  und  kommt,  beschränkt 
sich  auf  die  genannten  Punkte,  ohne  tiefer  einzugreifen. «der  andere 
Organe  zu  afficiren;  sie  tritt  ohne  Allgemeinlciden  ein,  bewirkt 
rln  solches  (Cachexie)  .  auch  nicht,' wird  Hurch  Mercur  und  Jod 
nicht  (rationell)  geheilt,  hM  mit  Sjphilis  nichts  gemein,  obgleich 
sie  eine  Alterat.  des  Organismus  ist,  welche  nach  Syphilis  ent~ 
«tbht,  oder  zurückbleibt;  Verf.s  Cur  umfasst  alle  Mittel,  ausser 
Antisjphil.  I^.^e.  Mercur  und  Jod;  doch  cauCerisirt  er  dep  Schlund 
mit  Salpeters.  Quecksilber;  —  Ref.  glaubt  nicht,  daas  gerade  Chan- 
ker  oder  Tripper  dieser  Herpes-Di afhe«e  vorangehen  müsse. 


118.    €üllerier  über  die   Entwickelung  der  Syphilis*):^ 

Nachdem  Verf.  die  von  einigen  Schriftstellern,  namentlich 
Ton'Ricord  aufgestellten  Eintheilungen  von  gewissen  Perioden 
der  Syphilis  und  die  dafür  angegebenen  Benennungen  als  theil« 
nicht  bezeichnend ,  iheils  nnzweckroassig  gerügt,  erklärter  sich  ^ 
für  eine  g<;wisse  Stetigkeit  und  Consequens  im  Verlauf  der 
Krankheit,  eine  bestimmte  Reihenfolge  ihrer  Erscheinungen 
zwischen  dem  ersten  auftretenden  Symptome  und  der  letzten 
^  objectiven  Kundgebung  d«s  Uebels  statuirend.  Wird  der  Syphilis 
demnach  nicht  durch  eine  specifische  Behandlung  «vorgebeugt,  so 
entwickle  sie  sich  stets  mit  demselben  Charakter,  in  derselben 
Reihenfolge  der  Erscheinungen,  ohne  Tücke,  ohne  UnterbrcclMing 
in  ihrem  Verlfiuf.  Als  Grundsatz  hebt  Verf.  es  daher  hervor,  dasa 
die  gegen  die  primären  Zufälle  gerichtete  specifische  Behandlung, 
falls  es  ihr  nicht  gelinge,  dieselben  gleich  im  Beginn  zu  eradi- 
clren,  woh!  auf  Milderung  der  consecutiven  einigen  Einfluss  üben, 
nimmer  aber  ihr  Auftreten  in  einer  bestimmten  Ordnung  hemmen 
koifne.  Aach  für  scheinbar  exceptionolle  Tälle  gelte  dieses 
Gesetz.  Sehe  man  z.  B.  ein  Syphilid  nach  oder  gleichzeitig  neben 
einer  Exostose,  so  sei  letztcirer  ganz  gewiss  entweder  eine-' 
Krankheit  der  Haut  oder  der  Mucpsae  vorhergegangen,  deren 
»pecifisches  Elei|ient  entweder  gar  nicht  oder  nic^t  zur  Genfige 
bekämpft,  sich  nun  auf  die  tieferen  Organe  geworfen,  gleichwohl 
aber  immer  noch  an  d«n  ursprünglich  afficirten  Theilen  hafte,  . 
nur  80,  dass  das  tertiäre  Symptom  nun  vorherrsche.  Der  Verlauf 
der  Krankheit  ist  ferner  zuweilen  so  ajcut,  dass  nur  zwei  Haupt- 
momente derselben  scharf  ins  Auge  fallen,   das  primitive  ilnd  das 


*)  Arrchives  g^airales  etc.     Tome  ni.     Pivrier  1S45.     8.  190.    ^ 
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tertiäre  Symploin.  Nur  doreh  genaae  Anainnete  onil  UntertacboDg 
ist  e»  Verf.  stets  gelungen,   das   intermediäre  %n  ermitteln.     Viele 
nach  Chaekern    kurs  darauf  an  Roseola   oder   an  UIceralionen  der 
Moco«a  des  Schlundes  leidende  Kranke  denken  nicht  daran,   diese 
anscheinend  onhedt-nlenden  Affectionen  der  Syphilis  culuschreibcn. 
Viele,  mit  Syphiliden,  UIcerat.   oder  Bvostoseo    bedeckt,   leugnen 
sogar,  jemals  primitive  Symptome  gehabt  zu  haben.     Ans  40  Be> 
obachtungen  ist  es  Verf.  gelungen,  in  35  den  Connex  der  primären, 
secundaren    und    tertiäreji    Symptome    genau    zu    constatlren.      In 
einem    war  bei   einem    von.  syphilitischen  Eltern   erceugtcn  -Kinde 
ein   tertiäres    einem    secnndären    ohne    vorhergegangene    primitive 
Aifection   giefolgt.     Der  Fall   i»t   folgender:    T.   8  Monat  alt,   voo 
einer  im  5.   Monate   der    Schwangerschaft   von   ihrem   Manne   mit 
Chankern  und  Excorlationen.  ihrer  Genitalien   angesteckten  Mn(ter 
gebpren ,  zeigt  erst  5  Wochen   nach   der  Geburt  Ezcorialionen  am 
Nabel,   bald'  auch   deren   am  Bauch,   Anns,   Kopf  und   hinter   den 
Ohren,  an  der  inneren  Fläche  der  Schenkel  und  in  den  Kniekehlen, 
an   der  Kopfhaut   erytheraatöse  Stellen,    wo    die   Haare   ausfallen, 
Abmagerung.     Ausserdem,    dass   die    es   nährende  Mutter    Mercur 
erhält,   wird   auch    dem  Kinde   der   v.  Swieten*sche  Liquor   zürn 
Theelöffel     taglieh     verabreicht.      6     Wochen     darauf    purulenter 
Ausfluss  aus   dem  linken  Nasenloche  und»  die  Sonde  stösst  auf  den 
entblessten  Knochen   und    beim  Reinigen    der  Nase  urerden  kleine 
abgegangene    Knochenpartikeln    von    der   Mutter    wahrgenommen. 
Nach,  der  Heilung  bleibt  Entstellung  der  Nase  zurück.    In  einem* 
andern  Falle   zeigt   sich    ein   tertiäres   Symplom   ohne   secundäres,   ^ 
Intermediäres,   noch  während  der  Daner  des  primären.     Die   17-j. 
Kranke,    Wegen    Ausflusses   und  Erosionen    am    Gebärmutterhalse, 
Chaakera  an   der   Vulva  und  eines  uleerirten  Condylom's  am  After 
in  Behandlung,  zeigt  in    Folge   eine's  heftigen  Schlaffes  auf  den 
Kopf  eine  FerU  oder  Exostose   des   Seitenwandbeins,   welche  mit 
dem  Eisen- Protojo^ur  bekämpft  wurde.    In  Verf.'s  40  Fällen    sind 
nur  in  6  die  primären  Symptome  allein  behandelt  worden,  9  sind, 
wegen  primärer   und  dann   auch   später  wegen  secnndärer,   13  nur 
allein  wegen   secnndärer   Zufälle    in   Behandlung   gewesen,    anter 
diesen  zeigten  sich  während  derselben  bei  5  schon  tertiäre  Zufälle. 
12  haben  weder  gegen   primi^   noch  tecundäre'  Symptome   irgend 
etwas  gebraucht.'  Wenn  die  mercurielle  Behandlung  die  Reihenfolge 
der  constitutionellen  Symptome  aufzuheben   vermöchte,  so  miisste 
das   Verhältniss  der  secundären    Zuffille    viel    geringer   sein,    dnd 
hätte  dies  zumal   zu   einer   Zeit  der  Fall    sein   müssen,-  wo   man 
noch  ohne  Unterschied  den  Mercur  gegen  alle  primären  anwendete. 
Von   der    Annahme    seiner    Principien    verspricht    sich    Verf.   eine 
Aufstellung  positiver   Gesetze    hinsichtlich    des   Verlaufs    der    bis 

jetat    in    dieser   Beziehung    so   vielen    tcheinbaren    Fluctoationaa 
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Q9terworfenen  Krankheii,  so  lii«  eine  rationellere  Anfrendttn^sweite 
ller  nnr  einer  bestimmCeii  Symptomenreihe  und  einer  befftimniten 
Epirche  ihres  Auftretens  entiprecbend«>n  antisypbilltiseben  Mittel, 
da  die  £rfabruBg  es  nachweise,  dass  gewtsie  in  der  Periode 
tertiärer  ZofälU  vortrefflich  wirkende  Mittel  steh  mindestens  sehr 
probkmatiach  ^egen  eecundäre  und  ganz  annnts  gegen  primäre 
erw«ifen.  %'crf.  stellt  folgende  Schlüsse  auf?  l)  Die  Syphilis  ist 
eüie  regelmässig  verlaufende  Krankbeit,  deren  Reihen  folge'. man 
voraatseheu  kann,  weniger ^genau  den  Zeilpunkt  des  Kintrifts  der 
davon  bedingten  Erscbeiqongcn.  2)  ^ie  zeigt.  3  scharf  getrennte 
Perioden,  die  ia  derselben  Ordnung  st«ts  aufeinander  folgen. 
8)  Sie  bestehen:  a)  aas  primären,  auf  einer  vorher  gesunden 
Stelle  durch  das  Contagium  sich  entwickelnden  Symptomen.  Diese 
ertte  Periode  charakterisirt  sich  durch  UebertragbarkVit  der 
Syphilis  vnn  einrm  kränkea  Individuum  auf  ein  'gesundes,  von 
einer  kranken  Fläche  auf  eine  gesunde;  b)  aus  secundären,  auf 
der  Haut  oder  dJen  Mucosae  sicir  seigenden  Symptomen  von 
tpecifikem  Charakter,  die.  gesefzmässig  auf  die  primären  folgc|i, 
aur  auftretefi,  wenn  erstere  wirklich  vorhanden  gewesen  sind.  Sie 
sind  durch  Contact"  nichts  nur  durch  Vererbung  obertragbar; 
,c}  aus  tertiären,  »ris  Folgen  der  ursprünglichen  Ansteckung  und 
der  primären  Symptome,  in  den  tiefer  gelegenen.  Organen,  dem 
Zellgewebe,  ^em  fibrösen  System,  flen  Knochen  sich  kundgebenden 
Erscheinungen,  von.  den  primären  stets  aber  durch  die  secundären 
*g«8chieden.  4)  Wird  die  Syphilis  nicht  in  ihrer  ersten  Periode 
durch  eine  wirksame  Behandlung  erstickt,  so  bildet  hie  sich 
unabänderlich  in  derselben  Reibenfolge  ihrer  Erscheinungen  heraus, 
ohne  Lücke  oder  Umkehruog  letzterer. 

Fall  1:  L.  67  Jahr  alt,  belfommt  im  40  zuerst  Chanker  an 
den  Genitalien;  nach  3-monatl.  Anwendung  des  v.  S  w  ieten^^chen 
Liquors,  Heilung.  2  Jahre  darauf  zahlreiche  Kupferflecken  an 
Stamm  und  Beinen,  die  nach  einigen  Monaten  beim  Gebrauch 
von  Tisanen  verschwinden.  Nach  vollkommciUBm  Wohlbefindea 
während  15  Jahre,  Aufnahme  Juni  1844,  mit  Exostosen  an  beiden 
Tibiae,  tiefed  UIcerationen  an  linker  Schulter  und  Arm.  Diesen 
seit  10  Monaten  vorhandenen  Läsionen  waren  heftiger  Kopfschmerz 
and  nächtliche  heftige  Schmerzen  in  den  Gliedern  voran  gegangen« 
Herstellung  durch  Jodkali  Ende  August. 

Fall  2:  M.  80  Jahr  alt,  wird  am  30.  April  1844  aufge- 
nommen. Vor  4  Jahren  viele  Chanker  an  den  Genitalien,  nicht 
eiternde  Bubouen.  Behandlung  mit  Mercurialpillen  und  Sassaparille. 
6  Monate  daraaf,  allgemeiner  papulöser  Ausschlag,  Schorfe  an 
dan  Commissuren  der  Lefzen  und  Nasenflügeln.  Vor  einem  Jahre' 
reichliche  pzaena;  jetzt  Deformation  der  Nase,  Coramanication 
beider    Hohlen,     durch    grosse    Zerstörung    des    Septnm.      Nach 
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5' wöchentlicher  BohaDiUong  mit  JoiiJcali  verlasst  die  Kranke  ohne 
Erlauhniss  ung^eheilt  das  Hatpital. 

Fall  3:-B.  28  Jahr,  vor  6  Jahren  Autflns«,  Cbanker,  wogfegen 
Mercorialeinreibnogen   und   Sasfapartlle.     Mehrere    MondCe    darauf   - 
AuMchlag.      Ein    Jahr    später,    Exostose    der    Tibia    mit    Eieen- 
Protojodur  vergebens  behandell.  ', 

Fall  4:  C  25  Jahr,  Tor  5  Jahren  Chanker  and  eiternder 
Bubo,  wogegen  2^  Monaie  luercurielle .  Behandlung.  6  Monate 
darauf  Ausschlag  und*  HalsafTectioa  von  6 — 7- wöchentlicher  Dauer. 
Am  1.  September  1844  6ndet'  Verf.  schrlnerzhaftc  Exostose  dea 
linken  Schlnsselbeint.  Am  80  Kov.  Heilung  durch  Jodkali. 
Aehnlich  in  der  Hauptsache  sind  die  Fälle  5—15.  Die  Kranken 
der  folgenden  13  Fälle  sind  keinthr  Mercoriaicur  wegen  ihrer 
primären,  sondern  nur  ihrer  secundären  Symptome  halber^  unter- 
worfen worden. 

^  Fall  16:  B.  53  Jahr,  erinnert  sich  keiner  primären  Zufälle* 
Mehrere  Monate  nach  ihrer  VeVheirathung  nicht  eiternder  Haut'  , 
ausscblag  über  den  ganzen  Körper,  lang  andauernder  BalsschmerX^ 
Zweimonatliche  Behandlung  mit  v.  S  wie  ten 's  Liquor  und  Sassa- 
parillsyrup.  Bierauf  20  Jahi-e  Wohlbefinden  ,  erst  im  46.  Lebens- 
jahre nach  Aufhören  der  Menses,  Ozaena  mit  heftigen  Schmerzen 
im  Kopf,  zumal  Nachts.  Dann  apoplectiächer  Anfall  mit  unvoll« 
komiiif;ner  Lähmung  der  rechten  Seite.  Hierauf  Nodus  in  UIce- 
nation  übergehend  und  über  den  ganzen  *  mittleren  Theil-  der 
Tibia  verbreitete  Exostose.  8  Monate  ^hindurch  mit  Jodkali 
behandelt,  verlässt  sie  eigenmächtig  mit  Knochenauftreibung  das 
Hospital.  Die  folgenden  12 ,  im  wesentlichen  ziemlich  überein- 
stimmenden Fälle  übergehen  wir.  Die  Kranken,  auf  die  die  letzten 
12  Fälle  sich  beziehen,  sind  durchaus  gar  keiner  jnercuriellen 
Beliandlung  unterworfen  worden. 

Falh29:  G.  30  Jahr  alt,  zeigt  Juli  1844  auf 'den  beiden 
Tibiae  kleine,  abf^r  sehr  schmerzhafte  Exostosen .  und  anf  der 
rechten  Schulter  eine  veflireitete  Ulceratioii.  Zwischen  20  hit 
26  Jahren  hatte  er  drei  Blennorrhoen,  vor  zwei  Jahren  drei 
Chanker  an  der  Eichel,  die  bei  14'tägigem  Aufenthalt  im 
Hospital  einfach  cauteri9irt  wurden.  Schon  3  Wochen  nach  seiner 
Entlassung  zeigen  sich  zahlreiche  lUide  Flecken  über  den  ganzen 
Körper,  zugleich  Halsaffection  von  2- monatlicher  Dauer |  Sym- 
ptome, die  ohne  Behandlung  von  selbst  sich  wieder  verlieren. 

Fall  30:  B..  22  Jahr,  im  März  1843  aufgenommen  wegen 
eines  seit  einem  Monat  ^  vorhandenen  Chankers  am  Anus  and 
beträchtlicher  Auftreibnng  des  Collum  uteri  nebst  copiösem  Aas*« 
fluss.  Vor  6  Monaten  will  sie  Chanker^  an  der  Vulva  mit  nicht 
eiternden  Buboaen  gehabt  haben,   gegen    die   nichts  angewendet 
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wordott.  2  MoDate  daraaf  abgeflachte,  oUht  eitcrode  Koötcbi*«« 
gegen  die  Bäder  und  diUiirende  Getränke  gebraucht  werden. 
Einen  Monat  vor  ihrer  Aufnahtiie>  3  Wochen  dauernde  Dolore« 
osteocapi  am  Kopf,  die  Nar.cüticis  und  DerivativU  gewfcheu. 
14  Tage  itaeh  ihrer  Aufnahme,  Rückkehr  deraelben  §ehr  heftigeo 
Sehmerzea  in  der  Stirn,  Schlaflosigkeit,  Fieber.  Opiat  in  «tarkei» 
Doien,  Aderlat«.  Einige  Tage  darauf  an  der  Stlrri  zu  beiden 
Seiten  GeächwuUte  von  Taubeneigrösae,  die  in  der  Tiefe  sehr 
ichmerzen,  eine  flachere,  aber  gröisere  Getchwulit  gleichzeitig 
auf  dem  rechten  Seitenwandbein.  0|iium  Innerlich  und  starke 
Derivantia  auf  den  Darmeanal  erfolglu»»  J^tzt  Jodkali  zu  1  Gr. 
taglich,  dann  zu  2  Gramm,  und  Achon  einige  Tage  darauf  ist  der 
Schmerz  fast  «erschwHnden.  Die  Rerioatosen  verliert  n  «ii:h  bei  dieser 
lange  fortgesetzten  Behandlung.  Wegen  Rkumbeachrankung  über- 
gehen wir  die  folgenden  fieh  mehr  oder  weniger  gleichen  Fälle. 


119.    Dr.  Samuel  Bo  yd  Beinerkaugett   über  Rbeumatismasr 
ond  Syphilis  «)« 

Rheumatismus.  Die  Pathologie  dieses  Uebels  ist  bis 
jetzt  noch  in  grosses  Dunkel  gehüllt,  doch  scheint  demselben  ein 
Ueberflusf  von  Harnstoff  im  Blute  zu  Grunde  zu  liegen.  Bei  acu- 
tem, entzündlichen  Rheumatismus  von  grossen  Sehmerzen,  Erguss 
in  aas  Zellgewebe,  gestörter  Bewegung  in  Folge  der  gesteigerten 
Sensibilität  der  Muskeln,  allgemeiner  Aufregung,  heisser  Haut, 
tfchnellem  Pulse  und  trockner  Zunge  begleitet,  hat  Verf.  am  meisteo 
von  Kalinitricom  in  steigender  Gabe  (5/J  6  Mal  täglich  —  ^  ii 
8  Mal  t'agl.)  Nntaen  gesehen.  Die  mittlere  Dauer  der  Behandlung 
war  7  Tag#,  in,  einigen  Fällen  wurden  ausserdem  warme  Bäder 
und  Pulv.  Dow^ri 'angewendet;  das  Mittet  bewirkte  stets  Prostra- 
tion, aber  auch  vollkommene  Beseitigung  der  Schmerzten  und  der 
Anschwellung.  -~  Bei  geringerer  allgemeiner  Aufregung  und  bei 
Erguss  innerhalb  der  Gelenkkapseln  bewirkte  das  Vin.  semin.  col- 
chici  zu  gtt.  XT — xxT  3  Mai  täglich,  mit  magerer  Diät  und  zu« 
weilen  mit  Pulv.  Doweri  Abends  in  12  Fällen  Heilung.  —  Wenn 
der  Schmerz  gich  bei  geschwächten  und  heruntergekommenen 
Individuen  auf  d|e  fibrösen  Gewebe,  die  Sehnen,  Gelenkbänder 
und  die  Beinhaut  der  Röhrenknochen  zu  beschränken  schien,  to 
beseitigten  Kali  hydrojod.  zu  Gr.  viii,  2—3  Mal  täglich,  so  wie 
Blaseopflaster  an  die  afficirte  Stelle  alle  Beschwerden  ond  kräf- 
tigte sich  die  Constitution  des  Kranken;  55  Fälle  worden  auf  diese 
Weise  mit  Erfolg  behandelt. 


^  -^ 
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Syphilis.  Die  liloculation  d^rr  Materie,  eioet  Chüakera 
oder  Babo  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeft  für  die  Eaticheidutig 
der  Zulat«igkeit  de«  Mercur»,  indem  letzterer  da,  wu'jene  gelingt, 
zur  Verhütung  secundarer  Symptome  angewendet  werben  mus#, 
im  omgekehrten  Falle  dagegen  entbehrlich  ist.  In  8$  Fälleo 
wurde  die  Inoculation  bald  mit  glücklichem  Erfolg,  bald  erfolg- 
los antgeffi'hrt,  und  bei  der  hienath  eingertchl,eten  Behandlung 
traten  in  keinem  Falle  secondäre  Symptome  ein.  Die  mittlere 
Dauer  der  Behandlung  betrag  für  die  Fälle,  wo  nach  erfolgreicher 
Inoculation  Mercur  angewendet  wurde,  48  Tage,  und  für  die  Ffille, 
welche  wegen  erfolglos  bleibender  Impfung  all  nicht  «yphilitltch 
behandelt  wurden,  29  Tage.  — :/f— 


120.  Prof.  Jules  Roux  über  die  venerischen  Dräsenab* 
seesse  und  ihre  Localbehandlung^  durch  Jodeinsprätzun- 
gen  ♦). 

In  Beiug  auf  ihre  Lage  lassen  sich  die  venerischen  Bubonea 
in  der  Leiete.in  die  subcutanen,  sobfascialon,  sob-aponeurotischeu 
und  in  die  gemischten  uateracheiden.  Der  subcutane  Bnbo  ent^ 
wickelt  sich  awischen  der  Haut  und  der 'Fascia  snperflcialis  im 
Zellgewebe  und  in  den  lymphatischen  Gefassen,^ der  snbfasciale 
zwischen  der  Fascia  superficialis  und  der  Schenkelaponfeurose-  in 
den  Lymphdrüsen,  den  oberflashlichen  Lymphgefassen  und  in\  dem 
dieselben  umgebenden  Zellgewebe.  Der  sub-aponeuroiiscbe 
kommt  in  den  tieferen  homologen  Partien  au  Stande  und  der 
gemischte  kann  vzn  gleicher  'Zeit  subcutan  und  tubfascial, 
oder  snbfascial  und  tub-aponeorotisch  oder  auch  subcutan^  sub- 
fascial  und  subaponeurotisch  seid.  Der  subcutane  Bubo  eracheiot 
als  längliche,  gleichförmige,  weiche,  dem  F  a  II  opi sehen  Bande 
parallel  laufende  und-  gewöhnlich  unterhalb  desselben  gelegene 
Geschwulst^  von  meist  raschem  Verlaufe  und  schnellem  Uebergange 
in  Eiterung,  bei  welcher  die  Fluctualrion  in  einer  Ausdehnung  von 
2,  3 — 4  Centim.  deutlich  fühlbar  ist.  Diese  Varietät  allein  kommt 
au0h  oberhalb  des  Schenkelbogens  vor,  und  ist  ni^ht  immer;  von 
Induration  der  benachbarten  Partien  begleitet.  Beim  aobfascialen 
Bnbo  ist  die  Geschwulst  oft  abgerundet,  nnd  im  Anfange  hart, 
renitent  und  höckerig;  die  über  derselben  bewegliche  Haut  röthet 
sich  erst  spät,  wenn  der  Abscess  dem  Ahfbruche  nahe  ist;  der 
Verlauf  ist  langsamer  und  die  tiefer  gelegene  und  oft  nndentliche 
Eiterung  wird  in  grösserer  Ausdehnung  und  fast  immer  auf  einer 
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verfärbten  Gfondlage  bemerkbar.  Bei  dieser  Varietät  vorzoglicfr 
lo».'t  sich  die  Haat  lei^shl  ab,  und  sie  komnit  Ditr  unterhalb  des 
Schbnifelbogens  vor.  Bei  dem  sab-aponeorotiichen  Bubo  fehlt 
anfangs  die  Anschwellang,  die'  Partien  erscheinen  aufgedunsen 
und  bald  verhärtet;  der  Bubo  hat  eine  grösstere  Oberfläche  und 
-einen  langsamen  Verlauf^  die  Fluctuation  liegt  sehr  tief  und  bleibt 
lange  ondeutEich,  Fistelgiinge  kommen  häufiger  vor  und  die  Daner 
ist  länger.  Auch  diese  Varietät  kommt  nur  unterhalb  des  Ligam. ' 
Fallopii  vor.-  Der  gemischte  Bubo  pariicipirt  an  den  Kennzeichen 
bald  dieser,  bald  jener  Varietät  > 

Was  die  Behandlung  des  in  Eiterung  -übergegangenen  Bub« 
betrifft,  so  haben  wir  folgende  drei  31ethode»  zuk*  Entfernung  des 
Eiters.  Bei  der  ersten  —  Methode  der  Resorption  -r-  beabsichtigt 
man  die  Resorption  des  Eiters  ins  Blut  und  die  Fortschaffung 
desselben  aus  dem  Organismus  durch  die  verschiedenen  Erauncto- 
riea  des  letzteren;  bei  der  zweiten  — ^  Methode  der  Exbalatio»  — 
lässt  man  den  i^iter  durch  die  kleinen  Poren  der  ihrer  Epidermis 
beraubten  Haut  sich  nach  aussen  ergiessen,  und  bei  der  dritten 
endlich  -^  oder  der  Methode  der  Trennung  —  entleert  man  den 
Eiterheerd  direct  durch  Spaltung  seiner  Wandungen. 

U^er  ersten  Methode  entsprechen  :  Abfuhrmittel,  Brechmittet, 
Sudorifica,  Diureticaj-lVitrum^  Jod  |ind  der  Brechweinsteio  refr: 
doei,  so  wie  örtlich  rosolvirende  Pflaster  aus  Mercur,  Jod,  Bella- 
donna  u.s.  w.  und  endlich  die  Compression.  Die  zweite  Method<^ 
beansprucht  die  socessive  Anwendung  der  Vrsicato^ia  volantia  oder 
auch  einet  gefenaterten  Blasenpflasters,  in  dessen  Mitte  man  zur 
Verdünnung  der  llautein.in  eine  Auflösung^ von  Hydr.  suhl,  corrosiv. 
gramme  i.  (Gr.  xviy^}  in  Aq.  destillat.  Gr.  xxx.  (^lO  getauchtes 
Plfimasseau  einbringt.  Zur  dritten  Methode  endlieh  gehören;  die 
spontane  Eröffnung,  die.  Function;  Incision  der  Länge  oder  Queere 
nach,  gross  oder  klein,  einfach  oder  vielfach,,  direct  oder  subcutan; 
das  Glöheisen,  chetpitsche  Aetzmittvl,  das  Haarseil  und  das  Bla* 
senpflaster  mit  Bildung  eines  tiefen  Brandschorfes  in  der  Mitte. 
Was  den  relativen  Werth  der  angegebenen  drei  Methoden  betrifft, 
so  ist,  abgesehen  von  der  bis  jetzt  noch  nicht  gehörig  constatirten 
Wirksamkeit  der  Compression  von  allen  die  letzte  Methode  am 
zuverlässigsten,  allein  auch. sie  Imt  grosse  Narhtheile,  indem  niefit 
selten  bei  derselben  Verschwärung  der  Wunde,  langdauernde  Eite- 
rung, hartniickige  Fistelgängo  und  ausgedehnte  Untertainirung  der 
Bedeckungen  vorkommen:  Zur  Vermeidung  dieser  Uebelstände 
und  zur  Erzielnng  einer  rascheren  Heilung  schlägt  deshalb  Verf. 
eine  neue  Methode,  die  der  Injectton,  vor,  bei  welcher  nach  sub* 
cut'aner  Entleerung  des  Eiters  die  secernirenden  Flächen  durch 
die  injicirte  Flnssigkeft  modificirt  werden  und  durch  das  Zustande- 
kommen eines  serös- plastischen  Exsudate  mit  einander  verwachieo. 
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Da«  Verfahren  liei  dieser  Methode  ist  folgendes)  Der  Operateur 
bildet  an  der  Baacbhaut  dicht  anter  dem  Ligam.  Fallopii  eine 
mit  demselben  paralM  lanfende  Falte,  stus«t  an  der  Dasis  der 
Abdominalseile  dieser  Falte  eine  lanzenformig  zulaufende  gerinnt« 
Sonde, bis  in  den  Abscess  ein  und  entleert  durch  allmalig^gestei- 
gerten  Druck' den  Eiter  nach  oben,  zieht  dann  die  Sonde  heraus, 
und  :miicht  vermittels  einer  klein'en  Injectionssprutze  die  Ein- 
siprützung.  bfe  Sprutze  wird  nun  entfernt,  die  Flüssigkeit'  1  bis 
2  Minuten  im  Abscesse  zurückgehalten  und  dann  durch  Ausdrucl^en 
entleert,  worauf  die  kleine  Wunde  einfach  mit  Heftpflaster  bedeckt 
wird.  Statt  der  Sonde  kdnn  man  sich  üuch  eines  kleinen  Troisquartt 
bedienen ;  für  die  Injection  eignet  sich  am  besten  eine  Mischung 
aus  Tinrt.  3<>di  Ji:  >Aq.  destillat.  ^ii.  Verf.  hat  diese  Methode 
in  15  Fallen  mit  dem  glucklichsten  Erfolge  angewendet,  die 
Heilung  war  im  Durchsclyiitt  am  12. — 14.  Tage  vollendet.  Der 
Erfolg  der  Injectionsmethode  ist  um  so  sicherer  und  rascher,  je 
mehr  die  /Eiterung  in  vollem  Gange-  und  je  weniger  die  Um- 
hegend verhärtet  und  die  Haut  verdünnt  ist.  ~~if'~* 


121.    F«  B  0  uis  son,  Prof.,  über  die  syphilitischen  Geschwülste 
der  Muskeln  und  ihrer  Anhän/^e  *') 

Verf.    beobachtete   zufallig   im  Glutaeua  und  Trapezias  Oe- 

-'schwulste,    die    er    spater    in    entschiedenem    Zosammenbang    mit 

Syphilid  antraf.    Die  Geschwalst   Im  Glutaeua  war  nuasgroas,  voo 

mittlere^   Härte,    aus   grauer   fibrinöser  Masse    beatehend,    in   dar 

Mitte  mit  mascolöser  Organisation,  ohna  lieber  oder  acute  Ent? 

«  Zündung   in  der  Umgegend.    Die   im  Jrapezius  war  alter ,   fester, 

•    knorpelig  mit  einigen  verknöcherten  Funkten., 

ß.  glebt  dann  2  Fälle  speciell:  Bei  Syphilit.  mit  Ule.  fanc 
zeigen  sich  kropfartige  Anschwüllnngeu'  an  beiden  Kopfnickern, 
durch  Jod  gejieilt;  letzteres  und  die  Coexsiitenz  mit  Halschankem 
beweisen  die  «yphilit  Natur. 

Die  Syphilis  afficirt  alle  Gewebe;  syphil.  Neuralgien  iind 
freilich  selten;  syphil.  Muskelleiden  bezeichnet  u.  a.  Aatrue': 
„wenn  sich  das  Gift  in  dei)  Muskeln  un'tl  seinen  Gefäasen  anhäuft, 
entstehen  Ganglien  oder  kleine  harte  Knoten,  die  einen  rheumat. 
Schmerz  erzeugen;  die  Schmerzen  sind  fluchtig  oder  üx^t_  etc. 
Petit-Radel  hebt  fchon  die  Folge  der  syphil.  Muskelaffection,  die 
Contractur  hervor;  „die  Retraction  in  Folgte  der  Schmerzen  sei 
widerspenstig    gegen    Heilmittel  ;*^  auch    Lagnean    apricht    von 
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ejphil.  .Conlractoreo.  Bwjrer  sah  dietelbcD  am  Bicepg,  Uicord 
faod  sie  raeitt  an  Vorderarm,  ali  tertiäres  Symptom.'  R.  faad 
gleiciiBeitig  (nacli  Mercar)  Exostose,  heilte  dareh  Jod  1  Mal  io 
20  Tageo. 

Die  syphilitischen  Muskelleideo  erscheinen  1)  als  Sehmerzen, 
Rheamat.,  die  höher  sitaeo,  aU  der  Knochenscbmera,  bei  Maskel- 
contraclion  sehr  aoaehmen;  2)  als  Contracturen ,  weitere  Folge 
der  Schmerseo,  bald  acuter,  bald  chronischer  entstehend,  besonders 
am  Arm,  doch  auch  an  den  AogenmaskelD  (Strablsm.)»  an.  den 
Sphinct.  (Fissara,  ani)  des  Anus  und  der  Vulva;  3]  als  Geschwdiste; 
letztere  sind  Verf/s  eigentliches  Thema.  Nor  das  Hera  zeigte 
unter  den  Mnskeln  bisher  verschiedene  Stösungen,  aber  mehr  von 
pathol.-anatomischen  Werthe.  Warren  erkannte  zuerst  verschiedene 
scirrh.,  melanotische  Cysten-  und  fongöse  Geschwülste  des  Muskel- 
gewebes selbst,  nicht^  aber  syphilitische.  Letztere  nahern  sich  den 
Gommata.  ^ 

A.  In  den  Sehnen  und  Aponeorosen,  als  Geweben,  die  den 
Knochen  naher  stehen,  sind  Nodi,  harte,  oder  fluctnirende,  weniger 
nnbekannt.  Hnnters  Beobachtungen  lassen  keinen  Zweifel,  das« 
auch  die  Aponeorosen  am  syphil.  Processe  Theil  nehmen,  doch 
ist  die  Beschreibung  incomplet. 

Die  syphil.  Getchwfijste  der  Sehnen  sind  fest,  wie  aus 
Uypertr.  des  Gewebes  bestehend,  mit  seröser,  plast.  Masse  iii61trirt, 
schmeraen,  besonders  bei  Bewegung,  eitern  oder  ossificiren;   sitzen 

bald  oberflächlich,  .bald  im  Innern.  LIsfranc's  weisse  Kodositäten 

-  » 

der   Sehlien    scheinen    hieher   zu   gehören   (sein  Fall    ward  durch 
nichts  ausser  Jodkali  geheilt) f.*  Verf.   erzählt   einen  gleichen  Fall 
(Sitz   in   der  Achillessehni»).  SoHten  nicht  gewisse   syphil.  Hoden-^ 
CAIbuginea-)  Geschwülste  dieser  Art  sein?   Ref. 

B.  In  den  Muskeln,  gleichviel  ob  primär  oder  zuerst  im 
Zellgewebe.  Verf.  hat  3  Grade  unterschieden:  1.  Grad.  Der  Muskel 
ist  geschwdilen»  fester  als  bei  Oedem,  einige  entfärbte  Fasern 
liegen  in  grauem  Exsudat.  2.  Grad:  Das  Exsudat  erweicht,  wird 
schmierig  oder  wahrer  Eiter,  wenn  die  entaöndliche  Action  stärker 
ist,  der  Muskel  wird  zerfressen.  Hieher  zählt  Verf.  gewisse  Ent- 
zündungen des  Psoas,  lliacus.  So  sah  es  Verf.  nach  Chanker,  Bnbo, 
wo  der  Beckenabscess  >  durch  Antisyphil.  gehellt  ward  (wohl  zu 
beachten^  Ref.).  8.  Grad:  Verhärtung  bis  zur  Verknöcherung. 
Dnbrueil  fand  sie  vielfach  bei  einem  syphil.  Araber;  sie  hat 
die  verschiedenste  Form  je  nach  der  Muakelfläche. 

Wahrscheinlich  kann  jeder  Muskel  leiden;  Verf.  sah  es  ain 
Trapezius,  Glntaeus,  Sternomast.,  Vastns  ext«,  Peetor.  etc.  Zoogen 
und  Lippen  (Muskeln)  scheinen  vorherrschend  an  leiden;  ob  auch 
das  Coli,   ut.?    Die  Ziiage  idijviJlt  aa,  entweder  im  gaosea  oder 
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(h'i'ilwcMe,  uiei«t  an  der  Ba«U,  wird  bedeoteod  hftrter,  tch^wer 
beweglich.  Verf.  halt  die  Diagnoie,  au«  anderen  eyphili deichen 
Begli'iiern  für  leicht,  giebl  einige  Fälle,  wü  Syphilid  freilich 
unverkennbar  Ui. 

Lippen.  Ihre  Tielfacheu  Ivewebej  laisen  Zweifel  über  den 
primären  Sitz  der  Geschwalbt;  aber  diese  beginnen  im  Centram, 
ichVtnen  den  übrigen  Tl^eil  später  ao  ergreifen.  Cancer  beginnt 
meist  am  Rande  als  Knoten  mit  lancinir.  Schmerzen,  bei  Zweifel 
beginne  man  mit  /Intisyphilit.  Gaamensegel;  ei  kann  wie  die  Lippen 
leiden,  ohne  Utceration  vuu- der  Oberfl&che  aas.  Auch  in  den 
Kehlkopfmuskeln  traf  Verf.  solche  Geschwülste  neben  Carlas, 
Fhthisis  lar^'ng.  syphilit. 

Ursachen  (tertiäre  Syphilis),  Symptome  Im  allgemetnen. 
Schmerz  des  Muskels  besonders  bei  Contraction,  Contractor,  die 
selbst  ohne  Geschwulst  eintreten  Jkann.  Die  Beweglichkeit, 
Härte  etc.  der  Geschwulst  richtet  sich  natürlich  auch  nach  dem 
Grade  der  Muskelcontraction:  die  Härte  ist  im  ersten  Stadium 
gering,  im  8.  vielleicht  knöchtrn.  Die  Form  ist  rund,  Gihosse  von 
der  einer  Nufs  bis  Orange;  Hautentfärlinng ,  Hitze  fehlen;  nahe 
Lymphdrusen  schwellen  zuweilen.  Witterung,  Nachtzeit  exaspeurt 
ihre  E^plindlichkeil;  meist  ist  schon  Caries,  Exostose  aas  der- 
selben Quelle  entstanden» 

Cur.  Mercar;  wo  er  noch  nicht  gebraucht,  die  Confctitation 
gut  ist:  Sublimat,  Protojodoret;  «oast  Gold  ond  Jodkali,  nebst 
den  Halfsmitteln.  ^     ^ 


.*i  >, . 


123.   Payan  übek-  die  Anwenduug  des  Jodkali's  gegen  die 
verschiedeneD  Formen  der  Syphilis*). 

Verf.  beginnt  mit  einigen  historischen  Notizen  ube'r  das 
Jod,  dessen  Entdeckung  wir  zunächst  im  Kelp  und  in  der' Asche 
einiger  Seepflanzen  Herrn  Co urtois  verdanken  und  dessen  Wirk- 
samkeit zuerst  von  Dr. 'Coindet  gegen  Kropf  erprobt  wurde.  Im 
Jahre  1821  empfahl  Dr.  Biett  das  Jodqufecksilber  gegen  Syphi- 
liden, "und  Formey,  Brera,  Ricbond,  Henry,  John  Bell, 
voroämlich  aber 'Lug  ol  und  Cullerier  wandten  seitdem  das 
Jod  und  seine  Präparate  gegen  Gonorrhoe,  Bubonen,  so  wie  gegen 
die  schwersten  und  inveterirtesten  Formen  der^Syphifla  mit  dem 
grössten  Erfolge  an.  Im  Jahre  18S7  veröffentlichte  Prof.  Ricord 
seihe  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  Jodeisens  bei  Lqea 
secundaria,    welches   MiUel    von    Ihm    auch    in    Form    tou    £io- 
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§prflUangen  mit.  £rfulg  aliuAnti-GoD4»rrhoicaiii  angeweDdef  wurde. 
Interessante  Erfahrungen  über  den  Nutsen  des  Jods  und  .vor- 
nänilich  des  jQdkalis  veröifentlichten  Dr..  Wallace,  Bucbanan 
(Jodstärke)  a.  a. 

Was  «na  die  einzelnen  Präparate  des  Jod«,  betrifft,  so 
gebührt  nach  dem  fast  einsti.mmigen  Urtheile  der  gewiegfesten 
Practiker  bei  der  Behandlung  der  Syphilis  dem  Jodkali  -  d^r 
Vorzog.  Das  reine  Jnd  wirkt  meist  zu  reizend,  bringt  leicht 
Jodismus  hervor,  zersetzt  sich  rasch,  Ist'  schwer  loslich  und  in 
seiner  Wirkung  wenig  constant,  die  Jodstärke  moss  in  so  grossen 
Gaben  gegebiDn  werden»  welche  den  Kranken  bald  beschwerlich 
fallen,  nnd  das  Jodeisen  kann  nur  unter  gewissen  Umständen  (bei 
anäroiichen,  cachectischen-  Individuen}'  in  Anwendung  gezogen 
werden.  Das  Jodkali  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  an- 
wendbar, ieicht  löslich  in  Wasser,  weit  weniger  .reizend  und  von 
bestimmter,  sicherer  Wirkung,  Es  ist  weiss,  fest,  schwach 
riechend  und  von  scharfem  Geschmack^;  flössig  bei  «ier  Rothglöh* 
hitze  verflüchtigt  £S  sich  bei  höherer  Temperatur,  und  wandelt 
sich  beim  Erkalten  in  eine  weiche,  crystallinisohe  Masse  um.  Es 
ist  wenig  deliqnesc^nt,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alcohob 
und  besteht  aus  1  K  und  Z  J  oder  23,67  E  und  75,33  J. 

In  Betreff  der  Anwendungsweisc  des  Jodkali's  U^  die  beste 
Form  desselben  die  Solution  in  einem  schleimigen  oder  einfach 
wässrigen  Vehikel,  die  Pillenform  ist  verwerflich,  indem  sie  häufig 
Magenschmerzen  hervorbringt.  Ein  sehr  brauchbares  -  Präparat 
ist  der  Syrupus  sassapar.  ioduratus  (Syr.  aassapar.  1  Qrt.,  Kali 
hydriod.  5vi)  von  Ricord.  Verf.  giebt  gewöhnlich  das  Jodkali 
in  1  Litre  (ca.  2|  'BT)  der  Tisana  saponariae  oder-sassaparillae, 
beginnend  mit  8,  12*16  Gran,  und  alle  4—5  Togo  um  4  Gran, 
bis  zu  32,  48,  höchstens  64  Gran  ^steigend,  davon  3«-4  Mal  täglich 
1  Esslöffel,  oder  auch  Kali  hydrojod.  5V1,  A^.  dcstillat.  1  Qrt. 
1 — 2   Esslöffel  -  pro    die    in    einem    Glase   Wasser    oder  versusster 

Tisane.    Das  Jodkali  kann  auch  in  Clystir-  und  Salbenform  ange- 

»  ■  ■ 

wendet  werden ,  Verf.  hat  jedoch  von  letzterer  als  eigentliches 
Antisyphiliticnm  niemals  Gisbrauch  gemacht.  In  Bezug  auf  dje 
Wirksamkeit  des  Jodkali's  bei  den  eiozelneb  Sfadien  der  Syphilis, 
so  steigert  sjch  jene  mit  den  Fortscliritten  der  Krankheit,  nnd 
dieses  Mittel^  entfaltet  daher '  seine  Wirkung  am  kräftigsten  bei 
den  tertiären  Formen  des  venerischen  Uebels.  Verf.  theilt  zum 
Beweise  hiefür  eine^  Reihe  von  Fällen  höchst  inveterirter  und 
bösartiger  Lues  secundaria  (Periostosen ^  Exostosen,  Knochen- 
schmerzen, Caries,  Necrosis,  tiefgeleg^ne  Haut-  und  Schleimhaut- 
Tuberkel  n.  s.  w.)  mit,  in  welchen  das  Jodjcali  mit  dem~  über- 
raschendsten Erfolge  angewendet  wurde,  so  dast  dieses  Mittel 
demnach   alt  'ein   wahrei    Specificam    bei   der   wahren    Syphilis 
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Bngetehen  werden  kann.  Jedoch  aach  Y>ei  den  secandäreD  Formen 
der  Krankheit  und  namentlich  ^egen  die  Mehrzahl  der  Syphiliden 
hat  «ich  das  Jodkali  ali  ein  sehr  tchäCzbar^i  Heilmittel  erwiesen, 
namentlich  dann,  wenn  die  secapdaren  Formen  sich  durch  lange 
Dauer  mehr  den  tertiären  annäherten.  Dos  Kalt  hjdrojodicam 
findet  aUo  in  allen  den  Fällen  Anwendung,  wo  der  Mercur  längere 
Zeit  ohne  Erfellg  gegeben  wurde,  oder  wo  die  längere  Dauer  dei 
Uebelli ,  8o.  wie  die  vorhandene  allgemeine  Schwäche  das  Queck- 
•über  weniger  anwendbar  machen.  Dasielbe  findet  leine  Geltung 
auch  für  den  Gebrauch  des  Jodkai iV  bei  den  primären  Formen 
der  Syphilis,  wo  dieses  Mittel  sich  gleichfalls  sehr  wirksam  zeigt, 
die  Heilung  o^t  beschleunigt  und  namentlich  Ikuch  in  den  Fällen 
Ton  Asthenie  und  Atonie  angezeigt  ist.  Die  Gabe  dea  Mitleli 
variirt  nach  dem  Alter,  der  Constitution  und  der  Idiosyncrasie; 
die  Dauer  der  Behandlung  beträgt  für  primäre  Formen  1—2,  für 
secnndäre  2-=— 3  und  für  tertiäre  2—4  Monate.  Auch  nach .  dem 
Verschwinden  aller  Symptome  Jst  es  angemessen ,  das  Mittel  noch 
eine  Zeit  lang  fortzusetzen.  Wenn  eine  Combination  de«  Jodkali*s 
mit  dem  Mercur  zweckmässig  erscheint ,' «ao  reicht  nran  am  besten 
2  Pill.  hydr.  sublim,  corrog.  and  l-^Z  Esslöffef  vom  Syr.  iattap. 
iodorat.  pro  die,  oder  auch  den  Syitip  mercur.  iodati  iodnrat. 

Was  nun  die  Wirkungsweise  des  Jodkalinm  im  allgemeinen 
betriift,  so  ist  dasselbe  zunächst  als  allgemeines  Excitaos  zu  be- 
trifchten  ;  die  Verdanungskraft  wird  durch  dasselbe  'gesteigert  and 
erregt,  die  Nutrifion  belebt,  der  Kreislauf  beichleunigt  und  alle 
Functionen  des' Körpers  mit  höherer  Energie  begabt.  In- Folge 
dieser,  seiner  Wirkungsweise,  wird  daä  Mittel  c^in  eigentliehes 
Alterana-,  besitzt  jedoch  aussertTem  noch  eine  specifische  Heil- 
wirkung gegen  die  Syphilis,  Nach  einigen  Autoren  erzengt  die 
Anwendung  des  Jodkali  eine  Reizung  und  Entzündung  der  Con- 
junctivae welche  Verf.  jedoch  nur  in  2  Fällen  und  zwar  leichteren 
Grades  mit  geringer v  Photophobie  und  etwaa  Thräaenfluia  za 
beobachten  Gelegenheit  hatte.  Nach  Herr  Bernard  entwickelt 
sich  diese  Aifection  zumeist  nach  2— Smonatlicher  Anwendung  des 
Mittels  bald  auf  einem  bald  auf  beiden  Augen;  die  Conjanctiv4 
röthet  sich  in  grösserer  oder  geringerer  Intensität,  ohne  dasa 
jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  Sclerotica  mit  afficirt  wird,  und 
ea  tritt  Thränenträufeln  geringe  Lichtscheu^,  so  wie  eine  Injection 
dea  Ciliarkreises  mit  bläulicher  Färbung  eib',  Cornea  und  Iria 
bleiben  .gesund.  Im  Anfange  erscheineo  die  injicirten  Gefässe 
gewunden,  TOth  und  klein,  bald  aber  nehmen  sie  an  Umfang  au 
und  die  rothe  Färbung  geht  in  eine  hellblaue  und '  später  in  eine 
dunkelblaue  über,  das  Sabconjnnctivalgewebe  infiltrirl  aich,  die 
Schleimhaut  acHwillt  an  und  die  Gefässe  werden  immer  grösaer, 
zahlreicher  und  hervorragender.  Die  conjonctivald  SchleitOiecretion 
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ist  Btets  gatartiger  NaCar  und  nicht  eitrig,  die  Ophthalmia  blen- 
norrboic^  wird  dagegen  durch  das  Jodicali  wefcntlich  verschlim- 
mert. Die  Symptome  nehmen  ft—G  Tdge  an  Intensität  zu,  werden, 
'dann  stationär  und  verlieren  sich  dann  langsam,  ohne  jemals  so 
recidi?iten.  De,r  gewöhnlichste  Aasgang  dieser  Conjunctivitis  ist  - 
der  in  Zertheiliiog,  and  im  allgemeinen  genügt  das  Aussetzen  des 
Mittels  allein  cur  Beseitigung  des  Uebels,  in  schlimmeren  Fällen 
ist  eine  massig  antiphlogistische  Behandlung  indicirt.  Die  Käsen- 
Schleimhaut  wird  gleichfalls.,  zuweilen  beim  längeren  Gebrauche 
des  Jodkalis  irritirt  und  ein  ziemlich  dünner  Nasenschleim  in 
grosser  Q>uaniität,  jedoch  ohne  Kiesen,  abgesondert.  Auf  der 
Schleimhaut  ,d«s  Mundes  bewirkt  das  Mittel  eine  sehr  reichliche 
Schleimsecretion,  welche,  sich  zum  wahren  Ptjalismus  steigern 
kann;  letzterer  unterscheidet  sich  von  dem  mercuriellen  SpeicheU 
flufse  dadurch,  dats  der  Speichel  dort  weniger  zähe,  die  Mnnd- 
icbleimhattt  zuweilen  gar  nicht  oder  doch  ntir  massig  entzündet 
ifl  find  niemals  verschwärt  \  und  der  Speichelflnss  ganz  ohne 
Geruch  ist*  Die  Schleimhaut  de«  Larynx  und  JPharynx  wird  zu- 
weilen der  Sitz  eines  Gefühls  von  Trockenheit  mit  oder  ohne 
Stechen,  in  an4leren  Fjällen  manifestirt  sich  die  Reizung  in  den 
Bronchien,  und  ein  trockenar,  von  schaumiger  Expectoralion 
begleiteter  ffosten  stellt  sich  ein.  Vorhandene  Bronchitis  contra* 
indicirt  die  Anwendung  des  Jodkali.  Die  nicht  selten  bezweckte 
and  erwünschte  gelinde  Beizung  der  Magenschleimhaut  steigen 
sich  zuweilen  zum  Magenschmerz  und  selbst  sur  Gastritif,  und 
der  beförderte  Appetit  wird  zinn  Ueisshunger.  Catarrhatische 
Vaginal  -  Schleimflüsie  so  wie  einfache  Tripper  werden  durch 
J^dkali  verschlimmert  und  selbst  wieder  hervorgerufen;  die  Harn-- 
seeretion  wird  durch  dieses  Mittel.  Termehrt  und  die  Circnlaiion 
beschleunigt,  In  einigen  Fällen  veranlasst  dasselbe  sogar  Lungfn- 
blntang.  Auf  der  Haut  ^liewirkt  das  Jodkali  Röthnng»  Hitze, 
Jacken  and  verschiedenartige  Ausschlage,  namentlich  Ps^dracia- 
Püsteln»  Eczema,  Drythema,  Herpes,  Rupia  und  die  WerlhoTschen 
Flecken.  Diese  Eruptionen  verschwinden  zumeist  von  selbst  und 
mit  die  letzteren  sind  von  grösserer  Bedeutung.  Endlich  veran- 
lasst das  Jodkali  zuweilen  noch  einen  Congestivzustand  im  Ge- 
hirne, die  sogen,  Jodtronkenheit  in  Verbindung  mit  spasmodlschen 
Bewegungen  und  Sehnenhüpfen. 

All«  diese  nachtheiligen  Folgen  der  Anwendung  des  Jodkali*s 
sind  in  der  grosseren  MehprzabI  von  sehr  geringer  Bedeutung  und 
verschwinden  nach  dem  Aassetzen  des  Mittels  meist  von  selbst,  ohne 
jemals  andauernde  Alterationen  im  Organismus  hervorzubringen. 

Wenn  wir  nun  eine  Parallele  zwischen  dem  Mercur  und 
dem  Jodkali  als  Specifica  gegen  die  Syphilis  ziehen,  so  verdient 
letzteres  aon&chst  gegen  die  tertiären  Formen   der  Lues  venerfsa 
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uobf^dingl  den  Vorzug,  iDdem  es  in  allen,  anch  den  ioveterirteefeo 
Fällen  entweder  vollständige  Heilung  oder  mindestens  sehr 
weaodtliche  Besserung  herbeiführt,  während  der  Mercar  wirkungslos 
bleibt ,  öjder  selbst  das  Ucbel  ▼erschlimmert.  Was  ferner  die 
seeuodären  Foriuen  der  Syphilis  beitifft,  so  gestattet  die  Erfahrung 
bis  jetzt  noch  nicht  dem  iMercur  hier  seine  Stelle  als  Haupt- 
niittel  zu  nehmen,  und  wir  ^dnnea  ans  unseren  Beobachtungen 
über  das  Jodkali  nur  die  Resultate  liehen,  dass  diese«  Mittel 
auch  hier  specifisch,  obwohl  weniger  rasph  als  im  dritten  Stadium 
der  Krankheit,  wirkt,  dass  es  gegen  die  Mehrzahl  der  Syphiliden 
sich  sehr  wirksam  zeigt,  dass  seine  Wirküng^tm  allgemeinen  um 
•o  kräftiger^  hervortritt,  je  mehr  die  seeuodären  Zufälle  des  Uebels 
sich  den  tertiären  nähern,  dass  seine  Anwendung  stets  iödicirt 
ist,  sobald  der  Mercur  nichts  leistet  und  dass  es  bei  geschwächtea 
Constitutionen  nnd  sehr  langer '  Dauer  der  Affection  passender 
zuerst  .angewendet  wird.  Oft  kann  man  auph  bei  secundären 
Formen  der  Syphilis  beide  Mittel  mit  Nutzen  miteinander  cpmbl* 
niren.  Gegen  die  primäre  Syphilis  endlich  scheint  der- Mercur, 
obW9hl  das  Jodkali  auch  hier  wohlthätig  wirkt,  bis  auf  weiteres 
wegen  seiner  sicheren  und  besser  constatirten  Wirkung  den 
Vorzog  zu  verdienen.  Schliesslich  wollen  wir  noch  erwähnen, 
dass  Verf.  in  seiner  Abhandlung  mit  grossem  Fleisse-anjl  Gi^und- 
Üchkeit  eine  Menge  eigener  und  fremder  Beobachtungen  nnd 
Fälle  lusaromengestellt  bat-  '  <  ^-if«-- 


133,   Duclos  Beobachtang  eines  acuten  Rotzes^). 

124,  Pidottz  pract.  Betrachtungen  über  die  vorangehenden 
Sehmerzen  beim  Rotze,  als  Ergänzungen  der  Beobachtung 
etc.  von  Duclos**). 

Die  41jährige  Frau  eines  an  Phthise  sterbenden  Kutschers, 
der  seit  1  .Jahr  sein  Geschäft  aufgegeben,  kein  Zeichen  von 
/Rotz  hatte ,  weder  mit  Pferden  noch  mit,  Rotzkranken  in  Berüh- 
rung, wohl  aber  das  Haar  der  abgedeckten  Pferde  bearbeitend, 
bekommt  zuerst  rheuni^talg.  Schmerzen,  wird  typhds,  zeigt  die 
charakterist.  Haut-  und  Nasenleiden,  stirbt  bald,^  nachdem  ein 
gesundes,  ▼on  ihren  gangraenesc  Abscessen  geimpftes  Pferd  von 
.acut  tödtlichem  Rotz ,  ergriffen  war.  Sie  «rinnerte  sich  keiner 
Dxcoriation,  so  dass  eine  mittelbare  Infection  durchs  Haar,  wie  bei 
Piist.  maligna  durchs  Fell  angenommen  werden  mnss.  Troossead 


*)  JouriMl  de  m^.  par  Trousseau,     Jali  1846. 
♦*)  Ib.  August. 
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erfuhr  dann,  das«  in  2  PabrikeD  von  Krollhaaren,  (dai  Haar  wird 
aui -Buenoi-Ayres  bezogen,  gekajonit,  geflochten,  gekocht,)  wo  6 
bis  8  Arbeiter  beschäftigt  sind,  etwa  20  seit  10  Jahren  an  ,,Ant4traz*' 
gestorben  seien.  Unter  8  fand  T.  wirklich  bei  3  die  Sparen  einer 
Post,  maligna,  die  durch  tiefe  Cauterisat.  gebeilt  war.  Die  Ma- 
tratzen-Fabrikanten, welche  das  bereits  gekochte  Haar  benutzen, 
sollen  ebenfalls  der  Pust.  maligna  ausgesetzt  sein.  (Unglaublich!) 
Pidonx  meint,  die  Schmerzen  der  verschiedenen  U(^be1  sind 

-  so  f erschieden  wie  diese;  der  Practico*  ahndet  au«  ihrem  Charakter 
die  Natur  der  Krankheit,  der  Gicht,  der  Syphilis  etc.;  bei  unserer 
Pat.  fiel  die  Universalitat  des  Schmerzes,  der  Kopf,  Brost,  Enkel 
successtve  befiel  und  in  eine  exsudat.  Arthritis  endete,  so  wie  die 
Vermehrung  durch  Druck  auf.  Pat.  konnte  ihn  nicht  beztichnen  und 
-quälte  sich  durch  das  Extraordinäre,  Nicht-  Rheumatische  desselben ; 
er  war  brennend,  atzend,  erweckte.  Kopf-  und- Magenweb,  ging 
ans  Herz,  „wie  wenn  man  mit  siedendem  Oei  begossen  wöcde.'* 
Im 'Gesicht  lag  Angst,  Staunen ,-  Gefühl  von  tiefer  Erkrankung; 
aber  auch  das  Delirium  schien -von  der  moralischen  Erschöpfung 
(Tod  des  Mannes)  roit'bedingt;  ^in  Stallknecht  etc.  hätte  allenfalls 
die  Idee  des  Rotzes  erweckt;  jedenfalls  pr&disponirte  der  Kommer 

^  Bur  Infection,  zur  Putrescenz  und  Pyaemie. 

Wäre  eine  frühe  Diagnose  möglich,  mussten  energische 
Alteraot.  versucht  werden,  die  Alexipharmaca  oder  Gegengifte  der 
Alten.  Veif.  wurde  z.^.  eine  kräftige  Hydrotherapie  versuchen, 
Emeto-Catharsis,  Mercurialis.^  Schwefelbäder,  um  die  organische 
Reaetion  auf  .ihre  Höhe  zu  treiben,  vielleicht  auch  Impfung  von 
antagonist.  Contagien.  So  ist  das  Pockenfieber  in  seinen  Prodromen 
SU  erkennen  und  muss  bei  Nicht- Geimpften  durch  Vaccinat.  ge> 
mildert  werden. 


^  \ 


125.  jSöderber^  Mercurialkrankheit  beim  Rindvieh'^). 

£in  Landwirth  Hess  2%  Quecksilber  zu  einer  Salbe  bereiten 
und  damit  sein  mit  Läusen  (pedicnli)  behafteles  Rindvieh 
schmieren.  Hienach  erkrankte  der  grösste  Theil' desselben,  be- 
sonders junges  Vieh.  Die  Haut  sprang  nämlich  auf  und  wurde' 
geschwürfg;  bei  einigen,  Thieren  flössen  diese  Geschwüre  zu- 
tammen,  so  dass  sich  am  Halse,  der  Brust,  den  Lenden  n.  s.  .w. 
grossere  Geschworsflächen  gebildet  hatten ,  hei  anderen  kame.n  'kie 
mehr  stellenweise  vor.  Aus  dem  Maule  verbreiteten  isie  eiiAen 
stinkenden    Geruch;  im    Schlünde  befanden  sich    tiefe, rubel    ai 


•>  Hygiea    Bd.  6  No.   tf . 
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tnhende  («eflchwnre,  fölehe  fanden  «ich  aach  ani  After  und  dan 
GefchleditutheUeD,  woran«  fich  «Ghlieaten  kiesi,  das«  die  Schleim- 
haut  auf  eben  dieselbe  Weise  aU  die  äussere  Haut  ergriffen  war. 
Bei  einigen  Thieren  horte  man  ein  rasselndes  Geräusch  in  der 
Nase  beim  Athraen.  Diese  Erscheinungen  waren  von  einem 
fauligen  asthenischen  Fieber  begleitet  Die  Thiere  sahen  höchst 
jämmerlich  aus,  die  Augen  waren  eingesunken,  sie  schienen  dem 
Tode  nahe  zu  sein  und  3  Stfick  waren  bereits  gestorben.  Bei 
dem  einen  machte  ich  die  Obduction.  Beim  Absiehen  der  Haut 
ergab  es  sich,  dass  die  Geschwüre  sich .  nur  quf  die  Epidermia 
und  das  Rete  Malpighi  erstreckten,  denn  das  Corinm  schien  nur 
etwas  dunkler  als  gewohnlich,  und  diese  dunklen  Flecke  erstreckten 
sich  auch  auf  die  Cellidosa  und  Muskeln.  Diese  Flecke  ver* 
schwanden  nachdem  die  Luft  eine  Stunde  lang  eingewirkt  hatte 
und  bekam  die  Fleischmasse  dann  eine  sehr  hochrothe  Farbe.  In 
der  Bauchhöhle  wai*  etwas  Wasser,  die  Gnll^nblase  war  gross 
und  voll  Galle.  Die  Brusthohle  war  voll  Wasser,  ein  Theil  der 
Lungen  war  mit  ausgeschwitzter  Lj^mphe  umgeben;  die  Lobt 
waren  entzündet,  an  der  Wurzel  brandig,  ebenso  verhielt  sieb 
der  Herzbeutel.  Bei  den  bereits  gefalleneji  Thieren  hatte  man 
ein  mehr  oder  minder  heftiges  Lungenleiden  bemerkt.  Bei  den  noch 
lebenden  hörte  man  einen  stossweise  erfolgenden  Husten  und  bei 
einigen  einen  stöhnenden  Laut  heim  Aihmen;  der  Puls  jvar  schnell 
and  klein,  der. Herzschlag  war  deutlich. au  hören;  alle  Symptome 
deuteten  auf  einen  höchst  fauligen  Zustand.  Das  Futter  war  gut 
and  die  Thiere  waren  wohl  genährt. '  Das  Jahr  zuvor  hatten  sie 
achlechtes  Falter  gehabt,  waren  aber  im  Sommer  bis  zo  der 
Schmiercur  gesund  gewesen,     Speichelfluss  ward  nicht  bemerkt« 

Bei  den  Thieren,  bei  welchen  die  Langen  angegriffen  waren, 
lieas  ich  ein  Ei  aarseil,  an  die  Brust  legen  und  dieses  mit  Terpentinöl 
bestreichen.  Täglich  erhielten  die  Thiere  ein  Quart  bis  eine 
halbe  Kanne  einer  starken  Abkochung  von  Weidenrinde  (pilbark) 
mit  Sal^iänie,  and  2  Mal  täglich  eine  Latwerge  von  Gentiana, 
Calmas,  Schwefellebir  und  etwas  Campher.  Qie  ersten  Tage 
Hess  ich  jedesmal  noch  10  Gran  Brechweinstein  zusetzen.  Zum 
Auspinseln  des  Rachens  ward  die  gewannte  Abkochung  von  Welden- 
rinde  mit  etwas  Syrop  genommen,  and  die  Hautgeschwfire  worden 
mit  einer  Salbe  von  Schweinefett,  2  Theilen  Braunstern  and 
1  Theil  Schwefel  bestrichen.  Untei^  dieser  Behandlung  halten 
die  Geschwüre  bald,  und  wurden  sämmtliche  verbundene  Thiere 
bis  auf  zwei  hergestellt. 


Zwölfter  Jahrgang,     Bd.  36. 
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136.  Neret  Fall  von  Molloscum  ti"). 

L.   li   Jab'r  alt,    bemerkt   1841    zuerst   die    Entülebung    ^on 
Tiiberki'ln  an    verschiedenen   Stellen    seines    Korpers    nod   zwar    in 
grosser  Aiisvalil  an  Bauch,  Rücken,  Schenkeln  und  Aruien,  einige 
nio    Halse,    einen    einzigen    im    Gesicht    neben    dem    linken    Auge. 
Ihrem  Erscheinen  geht  ein  rother  Fleck  vorher,  auf  dem  sie  sich 
entwickeln.      Sie   sind    kreis-    oder   eiförmig,    ihre    der   Haut    ad« 
härirende    Basis    abgeflacht.      Ihre    Grosse    varürl    von    der    einer 
Erbse   bis  zur    Hälfte   eines    Huhncrei's.     Sie  sind   convex,    haben 
rothlich  livlde  Farbe.     Sic  sind  hart  bei  Berührung,  schmerzhaft 
heim    Druck.      Eingeschnitten,     erscheint    ihr    Gewebe    homogen, 
zellig,    röthlioh,    es   fliesst   Blut   ans.     Ihre    Basis   ist    von    einem 
rothen,    1 — 3    Centim.    kreisförmig    breiten    Hof    umgeben.      Nach  ^ 
vollendeter  Entwicklung  uiceriren  di«  grüssten  an  der  Oberflache, 
eifern,  btdecken  tich.mit  einem  schwarzen  Schorf,  der  eintrocknet 
nnd   abfällt.     Der   Tuberkel   seihet   wird   nun    schwarz,   schrumpft 
zusammen    und    ver»chwindft    endlich    ganz',     einen    kupferrothrn, 
den  venerischen  ähnlichen  Flecken    zurnckhissend,    d<>r  später  sich 
'^am    verliert.       Die    Eiterung    der    kleinem    Tuberkel     i«t    kaum 
merklich {    sie   bedecken    steh    gleichfalls   mit    schwarzefp   Schorf 
und   verschwinden   unmerklich.      Einige   n^crden    sogar    atrophisch 
und    schwinden    ohne    Spur    von    Eiterung^      Dieser    Hergang    hat 
meist    innerhalb    1 — 2  Monate   Statt  ,'AllgemeiDbefioden  gut.    Die 
Einimpfung  des  Eiters   der  Tuberkeln   an   gesunden  Stelleo  bleibt 
erfolglos.     Im  Juni  gesellt  sich  Rothlauf  hinzu,    der  vom  rechten 
Beine  ausgehend,  successive  sich  weiter  verbreitet.  Appetitmangel,  - 
rothe  Zunge,    Durchfall,    Anschwellung   und  beginnende  Eiterung 
der  Leistendrüsen.     Jetzt  verschwinden  die  Hauttuberkelo  und  nur 
eine   geringe    Anzahl    derselben   bleibt    an   Schenkels    und  Rucken. 
Diese  erzeugen  starke,    wiederholte  Blutungen,    es  zeigen   sich  an 
den    Beinen    confluirende,    purpnrrotlie,     den    Petechien    ähnliche 
Flecken.     Die  Epidermis  lost  sicli 'in  grossen  Lamellen  am  ganzen 
Köi'per.     Am  28.  August   erfolgt    der  ErschTipfungstod.     Scction: 
Der  Bubo  der  rechten  Leiste  besteht  ans  erweichten  Leistendrusen. 
Das  Pareifchym  der  wenigen  noch    vorliandcnen,    aber  ganz  abge- 
platteten   Tuberkeln    ist     breiig.      Im    obefn    Theil    der    rechten 
Longe  schwarze,  melanotitclie  Coocretionen;    linke  Lange  mit  der 
Costalplenra  adhärirend,  beide  nach  hinten  congestionirt.     Aorten- 
klappen  theilweise  verknöchert,   eben  so  einige  Chord.  tendio.  dea 
linken  Ventrikels.     Knochencbncremenle    in  der  Aorta.     Milz  queer 
gelagert  unter  dem  Zwerchfell.     Mucosa  des  Magen!   und  Doodeo. 
grau    gefärbt.    "In    der    rechten    Niere   3    seröse,    eine   weissliche, 


*)'  Archives  genirales  etc.     Tome  vui,     AoAt  184&.    S.  463. 
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limpide  Flüssigkeit  enllialleode  C^iteo,  beide  Nieren  tehr  blat- 
reirh,  in  den  Nierenbecken  gelbe»,  verhärtetes  Fett.  Durch  Hitxe 
find  Salpetersäure  cnngalirt  der  in  der  BUfe  enthaltene  Harn 


127.  Dr.  Bulkley  über  Herpes  iris  't^). 

Verf.  beobachlfte  3  Fftlle  dieser  höchst  seltenen  Affection 
bei  Erwachsenen  von  40„  25  und  -23  Jahren ;  in'  dem  ersten  Falle 
war  das  Allgemeinbefinden  völlig  befriedigend«  io  den  beiaen 
anderen  dagegen  waren  gastrische  Beschw^erden  ingegen.  Die 
Eruption  beschränkte  sich  fast  gänalich  auf  die  Hände  und  Füsse, 
nnd  in  dem -einem  Falle  mit  stark  aasgcsprochenem^ßaslricisnias 
fanden  sich  auch  anhireiche  Flecken  an  der  laaenseite  der  Lippen, 
des  Mundes  nnd  hinten  im  Schlünde  von  einer  graulichen  Pseado- 
niembran  bedeikt.  Die  Eruption  zeigte  sich,  wenn  \ällig  reif,  in 
Form  von  fast  kreisrunden  Flecken  von  8-5"'  im  Durchmesser, 
welche  in  der  Mitte  ein  grosses  kugelförmiges,  mit  opaker,  weiis- 
lieber  Flüssigkeit  gefülltes  Bläsehen  hatten.  Letiteres  wiederom 
war  von  einem  1'"  breiten,  dankelrothen  Hofe  umgeben«  rings 
.  nm  welchen  ein  vollitändigcr,  etwas  erhöhter  Bläschenring  van 
etwa  V*  Breite  lief.  Nach  aussen  von  diesem  fand  sich''  ein 
zweiter,  weniger  stark  dankelrother  Hof,  welcher  unmerlilich  in 
die  normale  Hautfarbe  überging.  Auf  d.em  Rucken  der  Hände 
waren  IZ-^IS' sol«?faer  Flecken  vorhanden,  und  zwischen  denselben 
waren  kleine,  mit  hellem  Seram  geföllte  Bläschen  verstreut« 
welche  wenig  oder  gar  keinen  Hof  hatten.  Die  Bläschen  trockneten 
binnen  6-^12  Tagei^  zu  kleineii  Krusten  ein,  welche  beim  Abfallen 
einen  bald  Tertchwindenden,  rothen  Fleck  «arucklieasen.  Wat 
die 'Diagnose  betrifft,,  so  wäre  nur  eine  Verwechslangmit  Roseola 
annularis  möglich«  doch  sind  bei  der  letzteren  die  Flecken  grösser 
and  die  Bläschen  fehlen  gänzlich.  Herpes  Iris  ift  ein  mild  acutes 
Uebel;  die  Dauer  der  einzelnen  Flecken  isl^  6—12  Tage,  doch 
zieht  sich  zuweilen  die  Affection  durch  successives  Erscheinen 
neuer  Flecicen  2 — 8  Wochen  lang  hin.  Zuüreilen  ist  gar  keine 
Behandlung  nothwendig;  sonst  sind  gelinde  Abführmittel  (Antacida), 
warme  Bäder  und  reizlose  Kost  angezeigt.  Gegen  das  Brennen 
der  Blasen  nützen  Ueberschläge  von,  Bleiessig  mit  Opium; 
Excoriationen  sind  mit  Cerat.  opiat.  oder  Ung.  stramonii  e  Zinc. 
'oxydat.  zu  verbinden.  — jf— 
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A;      I  n  1  a  n  d. 

88.  Benedict  Stlllin^,  Dr.  med.,  Mftg^lied  etc.  Unter- 
sachungen  über  den  Bau  und  die  Verricbtnn/ren  des  Ge- 
birns;  über  den  Ban  des  Himitnotens  oder  der  Varoliscben 
Brücke.  Mit  20  Tafeln  litbo^r.  Abbild,  und  2  Umriss- 
Tafeln.  Lateiniscb  und  Deutsch.  Jena,  Fr.  Mauke,  1846. 
%x.  Queerfollo.     183  S. 

ittliche  Ideeo  verleihen  durch  ihren  freltbegluckeodeo,  Torher- 
empfondeoeD    Ekifluis    dem    heiteren    eine    oneroiudliche    Kraft, 
Irrlhumer  ^nnd    Irrungen   geben    ihm    durch    ihren    Terderbiichen 
einen  ebenso  tiefen  Sporn;   therapenlische  Specalationen   ond  Ver> 
suche  können  durch  die  weife  Sympathie,  die  sie  bei  Aerzton  ond^ 
Kranken  linden,  wenn  tie  glücken,  eine  mächtige  Anziehung  bilden 
und   auch   den    physiologiicben   Forschungen   wohnt    der  doppelte 
Reiz  Inno,  dass  sie  di«  Natur  uns  und  uns  dtx  IVatur  näher  fuhren, 
und  eben  dadurch  zuoi.  Herrn  oder  Diener  irgend  einer  Naturkraft 
zu    machen    verbeissen;    wenn    wir    aber    einen   practischea -  Arzt,  - 
von  keinem  öffentlichen  Institute  oder  Amte   unterstützt,  sondern 
von  seinem  ausgedehnten  Berufe  tausendfach  angebalten,  für  eine 
rein  anatomische  Idee,  für  die  fassliche  Construction  eines  schwer    « 
fasslichen  Natnrgebildes  keinerlei  Opfer  scheuen  sehen,  dann  glaube 
ich,  müssen   in   seinem    Geiste  der  abstracte  Gedanke   der  Wissen- 
«chafiliohkeit     und    die    Ueberzeogung    von    der    UnschStzbarkeit 
selbit  einer  pracdsch  noch  nicht  zu  verwerlhenden  Wahrheit  eine 
Macht    gewonnen    haben«    wie  'Isie    nur    bei    den     edelsten    und 
begeistertsten  Fortcfaef n  gefunden  and  gefordert  werden  kann. 
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Die  t'oHicgende,  voiu  ^erf.  in  jedem  Punkte  lelbtt  ge- 
Bchafl^ene,  durch  ihre  AussCatlung  Deutichland,  zierende  Anaton»ie 
der  Varolsbrücbe  bildet  die  Fortsetzung,  aber  nicht  dai  Ende 
«einer  plan-  und  geistvollen  mitrotomigchen  Untersnchnogen,  stellt 
indes«  dieses  Hirnorgan  felbst  durchaus  toII-  und  selbstttändig 
dar.  Mit  viflem  Grunde-  lasst  Verf.  dem  deutschen  Texte  einen 
exacten  lateinischen  parallel  laufen^  denn  sein  Ringen  nach  Wahr* 
heit,  nach  der  reinsten,  uneigennützigsten  Natur« Wahrheit,  hat 
allerdings  eine  universelle  Bedeutung  und  hoffentlich  wird  das 
koatbarc  Werk  wenigstens  In  keiner  gelehrten  oder  Socielätf- 
Bibliotbek  fehlen  dürfen. 

Wir  haben,  wie  man  sieht,  niehr  von  dem  Zweck  und  den 
Mitteln  Verf.'s,  die  wir  ganz  und  gar  kennen,  als  von  der  Leistung 
selbst  gesprochen.  Letztere  liesse  «ich  in*  der  That  nur  durch 
vdllige  Wiederholung  aller  Arbeiten  Verf.*s  und  daher  wohl  nur 
durch  Anatomen  von  Fach  gründlich  proten,  eine  Wiederholung, 
dio  alles  isf,  wAs  Verf.  zu  erreichen  hoffen  kann  und  zu  erreichen 
wünscht;  denn  gerade  und  nur  durch  eipe  solche  Wiederholung 
wird  «eine  Darstellatog^  zur  practischen  Wahrheit  werden  und  in 
den  Canon  der  Anatomie  übergehen.  Für  uns  sind  nicht  nur  die 
einzelnen  miorotomischen  Analyeen  hier  unantastbar,  sondern  selbst 
die  „summarische  Uebersicht** ,  die  Verfasser  vom  Bau  und  den 
Lagerangeverhfiltnissen  dör  Varolsbrucke  in  der  vierten  Abtheilung 
«eine«  Werkes  giebt^  wurde  nur  abgeschrieben  werden  köaoen,  was 
mit  dem  Zwecke  unserer  Anzeige  nicht  congruirt/ 

Wohl  aber  können  wir  eine  Anschauung  geben  von  der 
schönen  Aufgabe,  die  sich  Verf.  im  Geiste  gebildet,  und  voii  der 
Form  ihrer  Lösung.  Die  Aufgabe  bezeichnet^  er  selbst  sehr 
lichtvj)ll  dahin,  dasf  er  dje  Varolsbrucke  durchsichtig  machen 
wollte.  Und  in  der  That  llat  er  diesen  Hirotheil ,  wie  früher  da# 
Rückenmark  und  die  Med.  obl.  in  eine  conllnuirliche  Reihe  dunner, 
fürs  Licht  de«  Microscops  dufchganglicher  Scbeiben  zerlegt,  jede  der« 
selben  microtoralsch  untersucht,  um  dann  durch  JViedervereinigung 
aller  dieser  Segmente  im  Geiste  die  vollkommenste  Total- Ansicht 
jed^r  Nervenfaser  zu  erlangen.  Aber  theils  vTegen  der  3  Dimen- 
sionen aller  Körper,  theils^  wegen  der  verschiedenen  Richtung  der 
Nerven- Faserznge,  konnte  St.  sich  dabei  nicht  allein  auf  Queer- 
Segmente  beachränken,  sondern  hat  dieselbe  Weise  auf  Längen- 
und  Schräg- Schichten  angewandt,  so'dats  ihm  bei  dieser  wahrhaft 
metlfodischen  Zerblätternng  und  Zersplitterung  des  Hirntheils 
schwerlich  irgend  ein  Punkt  entgangen  sein  kann.  Für  die*  Er- 
langung der  möglichat  dünnen  parallelen  Schichten,  für  ihre  beste 
Zubereitung  behufs  der  microscopischen  Untersuchung  und  Aufbe- 
wahrung muttte  St  ebenfall«  theils  dre  Methode  erfinden,  theils 
sich  selber  die  «techaitche  Fertigkeit  erwerben  und  er  ^lebt  hier 
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eine  aach  zu  diefen  Zwecken  leteiiiwerthe  Anleitang.  i>a§fetbe 
gilt  «epn  auch  weniger  für  die  Abbildung  dea  unter  dem  Microscop 
Wahrg^nommcncB,  aber  auch  bei  dieser  konnte  Verf.  nioht  un<- 
(hatig  fein  und  giebt  die  Trchnicitnifn  an,  durch  welehe  natur- 
getreue Abbildungen  gleichiam  nathwendig  wurden. 

Verf.  unterouchfe  dag  Hirn  sowohl  im  gehärloton^  alt  im 
frifchcn  Znstande,  die 'weiste  und  graue  Subetans  beseitdeTt,  die 
Längt-  und  Queerfa«ern  ihre«  6f*webef  in  den  8  Diainelern,.  die 
steh  au«  horiKontalen,  verticalen,  uud  «chrägen  Abtehniileo  bildeD, 
Er  macht  die«e^  Queer- ,  Langf-'und  Schräg*  Ab«chnitte  ,  sowohl 
von  obeo  nach  unten,  oder  Ton  vorn  nach  hinten,  a1«  von  unten 
nach  oben,  o^ier  %ofl  hinten  nach  vorn  und  endlich  auch  von  einer 
Seite  xur  andern  ^hin  fortschreitend. 

Die  Uebergangsgehichten  der  Meduila  obl.,  die  Raphe,  die 
Fibrae  areiforme»,  die  Pyramiden,  Oliven,  die  verfchiedeaen  Fort- 
•Btse  des  Rückenmarks,   des   kleinen  Hirnt,   die  Keil*   und   zarten 

—  V 

/  « 

Stränge,  die  Corfiora  rettiformia,  der  Boden  der  4.  Ulrnhöhle, 
eingestreute  graue  Substanz,  die  verschiedenen  Centralbahoen  und 
Wurzeln  des  Acust.,  Abdocen«,  Facialis,  Xrochlearis,  Trigeminui, 
die  verechiedenen  Nerven- Körper .  welclie  St.  als  den  Ursprung 
oder  gleichsam  als  die  Zwiebel  der  Nervenwarzeln  anfleht',  die 
•.  g.  schwarze  Substanz,  ein  besonderes  Faserbniidel  innerhalb  ' 
derselben,  alle  ^diese  und  mehrere  einzelne  Gewebe  treten  bei' 
diesen  Durchschnitten  von  den  verschiedensten  Selten  zu  Tage 
und  werden  in  ihrer  Form,  Begrenzung,  Textur  elc.  vom  Verf. 
-beschrieben.  ,       , 

Im  allgemeineij  t^etzt  sich  der  Puas  zusammen  ans  Fa«er- 
zögen  der  Med.  ubl.,  des  kleinen  und  des  grossen  Hirns,  Ans  der 
Med.  olil.  kommen  die  Pyramidenfasern,  die  Forfsetzangen  der 
Vorder«,  Seiten-  und  hintern  Rückenmarksstränge,  dies.  g.  gelatjlndse 
Substanz.  Aus  dem  kleinen  Hirn  stammen  die  in  allen  Richtungen 
laufenden,  mit  den  aus  der  Med.  obl.  eintretenden  Fastrn  sich 
schneidenden  wesentlichen  Fasern  des  Foos ,  ferner  ein  Theil  der 
Corp.  restiformia  und  d«s  zarten  und  Keilittranges,  dann  noch 
Fasern  aus  der  vierten  Hirnhöhle,  so  wie  .endlich  die  Proc.  cerebelU 
ad  dorp.  quadrigem.  durch  den  Pons  hindurch  gehen.  Ans  dem 
grossen  Hirn  endlich  stammen  die  weissen  Fasern  der  GrotlihirB» 
schenkelj  oder  sie  entspringen  vielleicht  im  Pona  und  gehen  zum. 
grossen  Hirn. 

Man  konnte  dieser  microtomischen  Methode  entgegen'  hatten, 
dass  sie  zwar  die'  anatom.  Analyse  der  Grewebe  sehr  begünstige, 
aber  die  Synthese  erschwere  uad  wir  müssen  zum  Beweise  des 
Gegentheils  einmal  auf  Verf.'s  summar.  Uebersicht  S.  146  verweision^ 
wo  die  verschiedenen  Faserzuge  in  ihrer  Contlnuilät  besohritbea 
aind,   dann  aber  auch  auf  die  AbhrMangeo,  wo  alte  diede  Sinzol« 
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heilen    neben    einander    oder    in     ihren    räuiulivhen    VorhäiCn^isaen 

c'r«eh«inen.     Taf.   1:    Organist^tion   der  UebergaogvitraU  .awiiiiihen 

iMediilla  oblangata   und  Pon«;    Taf.  2:    OrganisatiDn  der  unler»lea 

Pnns  <- Schichten     im    horizontalen    Qucertehnilt,    auf   Taf. '3 — 10 

bringen     forlgesf;la(e     Qiieer«choUle    deir    Art    die    Centralbabiicn 

dei    Actt0tie.,^.FaciaL ,.  Abduc.    su    Gesichte.     Taf.    11    giebt  die 

brganisaUoo  der  GroMhirnschenlcel.  Taf.  12—14  Ux  l^äogenseofioflen^ 

die  der  Raphe  iiarallel  gehalten  sind,  bestimmt;  Taf.  15—18  sind 

,  Sdbrögschnitle;     Taf.     19    zeigt    beiondcr«    die    Nervenbahnen    in 

Pooi.      Fa$t    alle    dl^ac    Dai^itelliingrn    sind    in     zehnfacher    Ver- 

grösterang  gegeben.    Taf.  20  stellt  clne^  Reihe  von  Durchnchoitten 

der    gehärteten    Varolsbrucice  ^oni    Menfchen    bei     u^bewafTnelem 

Auge    dar.      Taf*    21.  und   22:    allg<!meine   Umrisse    der  '/rüher   iii 

Schichten  abgebildeten  Theile« 

Wir  sagen  sehr  wenig,  wenn  wir  behaupten,  dasseine  solche 
Anatomie  des  Hirnsj  sowohl  hinsichtlich  der  Mclhode,  wie  der 
Aasfähcuflg  noch  nicht  gf^goben  sei  und  dass  sie  eines  der  schönsten 
Zeugnisse  bilde,  welches  S  tilli  ng.sowobi  seinem  eigenen  anatom. 
Talent   und   seiner    wissenschaftlichen   ilingebnng,    wie  den  pract« 

Aorzten  Deutschlands  uherhanpt  zu  geben  vermochte.  ^ 

'Nathan. 


83.  Dr.  ,Jos.  Engel  Anleititug  zar  Beurtheüung  des 
Leichenbefundes.  Wien,  Kaulifiiss  Wwe.,'Prandel  Ä  Co  , 
1846.    8.    448  S. 

Die  specielle  Darlegung  der  Sectiontliefünde  in  den  ver- 
schiedensten Krankheiten  ist  [bereits  mehrfach  von  musterhafter 
Hand  gegeben  worden:  aber  die  allgemeine  Pathologie  des  todten 
Körpers  ist  bis  jetzt  nur  wenig  oder  bruchstückweise  bearbeitet. 
So  wichtig  aber  zur  Würdigung  der  einzelnen  jedesmal  ror- 
liegenden  Affection  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Palhologii^  des 
lebenden  Körpers  dem  Practiker  ist,  so  ist  nicht  minder  wesentlich 
die  Kenntniss  der  Pathologie  der  Leiche.  Sectioncn  werden  ange- 
itellt  und  der  eine  findet  da  krankhaftes,  wo  dem  anderen  alles 
normal  ist;  der  eine,  sieht  Krankheitserscheinungen  da,  wo  der 
andere  nur  Leichenerscheloungen  erblickt,  kurz  es  fehlt  so  häu6g 
das  teiteode  Priocip,^  welches  das  Richtige!  suchen  und  fin/den 
Jehrt.  Diese  Lücke  der  Wissenschaft  auszufüllen,  Jiat  sich  Verf. 
zum  Vorwurf  gesetzt,  und  sein  Vorhaben  mit  Kenntniss  und 
Gescliick  ausgeführt.  Er  nennt  sein  Werk  ri^e  Einleitung  zu 
Rokitansky-'s  tJandbuche,  während  es  vielmehr  als  AbstractiOn, 
als  Reaame^  als  Generalisirung  der  Einzellehren  desselben  er- 
scheint. Die  erttea  Capitel  hetchäftigen  sich  mit  dem  Zwecke 
ond   der   Anfgahe,   to   wie   mit    der   Methode   der    pathologisch- 
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aDaComi^cben  Uatersacbung,  und-  geben  die  Lehre  der  analomirchen 
KrankbeiUarMcbe,  des  Verlaufe«  der  Krankhetten^  der  KrankhieiU- 
aiisgänge,  der  Combioatioo  uad  Complication,  «o  wie  der  Prodocte 
der  Kraokheilen  durchweg  vom  Staadpankte  des  Auatomeo.  Wir 
•ehen  hier  häaiig  bedeoteade  Abweichoagen  Ttfa  der  Anficht  der 
Pathologen;  wai  dem  Pathologen  nur  Anlage  aar  Krankheit  bt, 
ist  dem  Analomen  ichon  Krankheit,  dem  Anatomen  ist  der  Unter- 
schied zwiicben  acater  und  chronischer  Krankheit  nur  wichtig  in 
Betreff  der  Zeitdauer,  Mefaitase,  Kran klieits- Ausgang  sind  ihni 
oft  ganx  andere  Dinge  als  dem  Practiker.  Letalerer  muss  aber 
auch  oft  erschlicsfien ,  was  der  erstere  nur  mjt  seinen  ausseifen 
Sinnen  an  benrtheileq  bat,  daher  oft  das  Vage  bei  jenem,  das 
Bestimmtere  bei  diesem.^  In  den  folgenden  Capttelo  werdea  nun 
die  Krankheiten  des  Blute«,  die  Entsfindiing,  dje  Wassersnchtea, 
die  Blutergüsse,  die  krankhafte  Ernährung  ond  die  qualitativen 
Veränderungen  der  Eraäbruag  nach  ihren  Trsachen,  Porösen  und 
Stadien  beschrieben,  und  die  durch  diese  Affectionea  im  Organism. 
bedingten  Veränderungen  einzeln  und  im  allgemcHien  wnrdigaa 
gelehrt.  Zum  Schlüsse  folgt  ein  Versuch,  aus  den  anatomischen 
Veränderungen 'die  Kraakheitssjmptome  abzuleiten,  der  uns  am 
wenigsten  gelungen  erscheint,  aber  auch  in  der  That  so  viele 
Schwierigkeiten  darbietet,  daii«  auch  der  Versuch  dankbar  anzuj 
erkennen  ist.'  .Verf.  hat  «ich  überhaupt  durchweg  in  seinem 
Werke  bemüht,  die  Xecroscopie  nicht  al«  blosse  Wissenschaft  des 
Todten,  sondern  in  ihrem  lebendigen  Zusammenhange  mit  der 
Pathologie,  in  ihrer  Verwerthiing  für  die  Zwecke  des  Practikers 
aufzufassen,  und  somit  sich  bedeutend  über  den  beschräqkteu 
Staodpunkt^des  Anatomo-Pathologen  erhoben.    .  — ff— 


84.  Dn  Sigismund  Eckstein  HandbibU  des'  AuslaiTdes 
cet.  No.  VI,  enthalteod  die  Galle  im  gesunden  und  krank- 
haften Zustande,  mit  besonderer  Berücksichtigang  der 
Gallensteine,  nach  F.  Bouisson:  De  la  bile,' de  ses 
Varietes  etc.  Moutpellier  1843,  bearbeitet  v.  £•  h» 
Platner,  und-  als  Anhang:  Zur  Physiologie  der  Galle 
nach'N,  Blottdlot:.  Essai  sur  les  fonctions  da  foie  et 
de  ses  annezes.  Paris  J  846.  Wien,  Kaulfuss,  Wwe.  etc. 
1846.    8.     140  S. 

Die  vorliegende  Lieferuog  umfasst  zunächst  die  Unter» 
suchungen  Bouisson's '  in  Betreff  der  normalen  Galle.  ^  Wir 
luden    hier    auTÖrdeVft  die    phyiiiche    Beschaffenheit    derselban 
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berucksichtigl,  wobai  nameatlichdie  microseopiiehe  Uoiertachaag^ 
verfrollstäodlgl  uod  die  Bildang  der  GalleBft«tne  ali  eis  Nieder 
•chlag  bereili  fertig  geblldoCer  Sloffe  erklart  wird.  E«  folg«  die 
cbemiflcbe  Beecbaffeoheit  der  Galle  oach  ihreo  Beitandthetlen, 
Verbindungen  uod  Zersetaang^prodakten.  Nach  Verf.  sind  Haupt- 
bestand Iheile  der  Galle:  felliosaures  Natron,  uod  Bilin.  Wenn  die 
Galle  ihres  Natroos  beraubt  wird,  so  bildet  sich  Bilifellinsäure, 
welche  sich  theils  mit  uoargaoiaoheo  Kor  per  o,  theils  mit  orgao. 
(Albumin,  Casein,  Fibrin,  Pepsin,  Zucker  und  Gallenschleim} 
verbindet.  Die  wichtigsten  Zersetxungsprodukte  der  Galle  sind: 
Choldäirre,  Cholinsäore,  Gallenbarz,  Dyslysio  und  Xaarin.  In 
phjsiüluglficher  Beaiehang  ist  die  Pfortader  höchst  wahrscheinlich 
die  Quelle  der  Galle,  welche  vermittels  einekr  V^flussigung  des 
SecreU<>nsorgane8  abgesondert  wird;  ,ihr  Nutzen  Ist  theils  ein 
excreiuentitieller,  theils  ein  Verdauung  befördernder.  Die  normale 
Galle  bietet  mehrfache  Varietäten  nach  dem-Orte  (Leber-,  Blasen- 
galle, Galle  im  Darmcanal),  dem  Alter  (namentlich  vor  and  nach 
der  Geburt),  dem  Geschlecf*.te,  den  Raren,  dem  Temperamente, 
nach  gewissen  Gesundheitsnmstanden  (Einfloss  der  Nahrung,  des 
Clima*s,  der  Ruhe  iind.Tbätlgkeit,  psj^chischer  Zustände)  in  der 
Thierreihe  dar. 

Der  Anhang  ist  ein  Auszug  aus  der  oben  citirten  Ab- 
handlung von  «Bloodlot,  und  bringt  experimentelle  Beweise, 
pathologische  sowohl  wie  physiologische,  för  die  Notalosigkeit 
der  Galle  für  den  Verdauungsprocess  bei.  Er  unterband  bei 
Hunden  den  allgemeinen  Gallengang  und  erzeugte  zugleich  eine 
kunstliche  Bauchwand- Gallenblasenfistel,  ohne  dass  die  geringsten 
nachtheiligen  Folgen  eingetreten  waren;  die  Faeces  w^irden  ent- 
erbt, aber  regelmässig  entleert.  Die  Resultate  der  Untersuchungen 
des  Verf.  sind:  die  Galle  spfelt  bei  dem  Verd^nungsprocesse  keine 
wesentliche  Rolle,  sie  dient  weder  als  Lösungsmittel  für  die 
Fette,  noch  zur  Absofaeidnog  des  Chjlus  aus  dem  Speisebrei; 
sie  führt  dem  Darm  nicht  den  Zucker  und  die  übrigeji  Stickstoff- 
reinehi  Subst^zen  zu  (Sandras  und  Boucbardat),  dient  nicht 
als  Respiralionsmaterial  (Lieb ig),  verleiht  den  Faecalstoff^o 
weder  ihren-  eigenthümlichen  Geruch,  noch  behindert  sie  die 
faulige  Gährung  derselben,  und  wirkt  nicht  als  Excitans  auf  die 
Gedärme.  Es  bleibt  also  -nichts  anderes  übrig,  als  Idie  Galle 
^llein  für  einen  excrementitiellen  Stoff  zu  betrachten.  — ff^^ 
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85.  Dr.  H.  BretHchneider  Versach  einer  Beg^ünduDg  der 
Pathologie  and  Therapie  der  äasseren  Nearalgien.  Jena, 
Fr   Mauke,  1847.    8,     S.  435. 

Wühl  in  keiDem  Gebiete  der  gesamiufen  Meilicin  stellt  eich 
der  greife  Abataod  zwischen  Theorie  und  Praiis,  zwischen  Uypo- 
Iheiie  und  Faclum,  zwischen  phjiiulogiech-iiafhologiscliein  Wi^seik 
und  (herA|>eutidch- wirksamen  Handeln  so  sehr  heraus,  wie  bei  der 
Lehre  von  den  Algicn.  Das  Gebiet  der  -Nervenphysiulogie  bat 
die  glänzendsten  und  überraschendsten  Fortschritte  und  Aufschlüsse 
-nachzuweisen,  wählend  auf  dem  Gebiete  der  Therapie  der  Xeurosen 
leider  nur*gar  zu  häufig  alles  Wissen  und  alle  Bemühungen  nur 
unfruchtbare  Resultate  zu  Tage  fördern.  Wohl  Recht  hat  Verf., 
data  es  einmal  Zeit  ist  aus  dem  Wüste  einzelner  Erfahrungen  und 
gelehrten  Geschwätzes  etwas  practisches  heraus  zu  nehmen,  aber 
wie  schwer  dieses  sei,  lehrt  sein  eigenes  mit  dem  grossten  Fleisse 
autgearbeitetes  Werk.  Seine  ßasirung  ,  der  Neuralgien  ,auf  d«m 
causalcn  Moment  alt  protopathische  (organische,  durch  Spinal- 
Irritation  bedingte,  entzündliche  und  traumat.,  nervöse),  deutero- 
pathische  (rheumatische,  cachectische ,  (ypöso,  coogestive,  durch 
Leiden  nahe  gelegener  Theile  bedingte),  «^rmpathitche  (gastrische, 
nrinöse^  hysterische)  und  metastatiachfi  Neuralgien  ist  practisch 
rationell»  und  oft  ein  guter  Fingerzeig  für  die  Behandlung.  So 
lange  wir  aber  nicht  den  eigentlichen  Vorgang  bei  den  Algien 
kennen,  und  das  innerste  Wesen  derselben  uns  verborgen  bleibt, 
wird  unser  therapeatitchet  Handeln  mehr  ein  blindes  Hcrumtappen 
und  Versuchen  alt  ein  ticheret  und  bestimmtes  Wirken  sein  und 
bleibefn.  Ilie  Arbeit  det  Vcrf.'t  zerfällt  in  2  Theile,  von  den^en 
der, erste  eine  ungemein  fleittige  Zusammenttellung  der  früheren 
Leistungen  voifi  Hippoc  rate  s  bis  1844,  der  zweite  die  allgemeine 
und  tpecielle  Pathologie  und  l'herapie  der  äusseren  Neuralgien 
enthält.  Verf.  nennt  seine  Arbeit  einen  Vtrauch ,  und  alt  solcher 
ist  er  höchst  dankenswerth,  '  nur  hätten  wir  gern  eine  etwas 
grossere  Berücksichtung  der  Leiettüogen  neuer  Nervenphysiologen 
und  Pathologen,  vornämlich  Romberg't  und  Marshall  HalTt 
voffzufijiden  gewünscht.  Ein  Sachregister  dürfte  bei  einem  Buche 
der  ^ti  nie  fehUn.  — #•- 


86*    Prof.  Dr.  C.  F,  F.Heuker   (za  ^Freiburg)  Erfahraugen 

and  All>handlangen  im  Gebiete  der  Chirargie  and  Aa^en- 

/    .    heilkande,  mit  4  Tafeln»  Erlangen,  Enke  1845.  8.  163  S. 

Biete    Schrift    enthält   eine    Reihe,    von    Abhandlungen    aus 
dem    Gebiete    der     Chirurgie,     Anatomie    nnd     Ophthalmologie, 
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weicht)  fa^t  in^gedammt  ein^  manaigfaltigv«  Interette  darbioten, 
und  Ttel  leieniwerth««  enthalten.  Wir  wollen  die  einselnen  Ab- 
handlungen der  Rieihe  nach  in  Kürze  durchgehen^ 

'I.  Das  pyav  mische  Wund  fieber.  Verf.  hält  xom 
Zuätandekoinmen^  desselben  die  sogenannte  Diathesis  parnlenta  für 
wesentlich,  in  deren.  Folge  das  Bfnt  eine  entsphiedene  Neigung 
zur  Gerinnung,  Exsndatbildnng  und  Umwandlung  in  .Eiter  yeigt; 
diu  Phlet)i(is  ist  ihm  nur  etwas  secundäres,  und  er  leugnet  jede 
wirkiiche.  £i(erresorptidn.  Für  die  Behandlung  ist  diu  dringendste 
Indication  die  prophylaclische,  nach  dieser  sind  namentlich  Secre« 
tions  befordernde'  und  antiphlogistisch^  Mittel,  Tornimlich  der 
Tart.  stibiaf.  und  das  Galomel  anzuwenden;  das  sd  sehr  gerAhmto 
Chinin,  sutphur.  verwirft  Verf.  eben  so  wie  die  Aderlasse. 

2.  lieber  eine  eigentli  Tun  liehe,  die  Erhebung 
des  Armes  hinderq'de  Lagen  ver'indorungdesSchnlter- 
blattes.  Diese  AfFection ,  vom  Verf.  5  Mal  bei  Fcldarbeitern 
(beim  Hecheln  und  Mähen  beschäftigt)  beobachtet,  beruht  nach 
Ihm  auf  einer  Störung  des  Antagonismus  der  Muskelii,  welche 
die  Scapula  der  Wirbeisäule  nähern  und  derer,  welche  sie  nach 
aussen  und  vorn  ziehen,  in  deren  Folge  die  Erhebung  des  Ober- 
ftriDS  behindert  wird.  Das  Tebel  ist  hartnäckig  und  recidivirt 
leicht.  Die  Behandlung  erheischt  Vermeidung  der  ursächlichen 
Momente  (^Mähen  und  Hecheln},  Erschlaffung  der  contrahirten 
und  Reizung  der  geschwächten  Muskeln. 

3.  Operationsverfahren  zurEntdoppelnng  der 
wulstigen  Oberlippe.  Abweichend^  von  Paillard  und 
Dieffenbach's  l^erfahren  umschreibt  Verf.  einen  Conus  mit  2 
iu  spitzem  WiokeLzusamroeqtreffenden  und  %'**  von  einander  ent- 
fernten Schnitten,  schneidet  den  Keil  ans  und  verbindet  die 
V^unde    sogleich    durch    die    Kürschnernaht.     Die    beiden    Platten 

^         der.ObetNppe   werden   hier   erhalten    und   die    Heilung  gebt   sehr 
rasch  ^on  Statten. 

4.  5.  Die  tripperartige  Gelenkentzündung  und 
der  consensuelle  Angentripper.'  Beide  Uebel,  deren 
genauere  Erkennung  erst  der  neuesten  Zeit  angebärt  (über  di« 
erstere  vgl.  noch  besonders  Foucart  Bericht  an  die  Acad.  d« 
m^d.  R.)  lassen  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  eine  Tripper- 
Djscrasie  zurückführen,  und  für  ihre  Bebandlung  Ist  die  Berück- 
sichtigung der  Gonorrhoe  mit  ein  Hauptuioment.  Beide  Abhand- 
lungen sind  sehr  lesengwerth.  '  *' 

/  6.     lieber  die  Operation   cj'stisoher  Kröpfe  durch 

^  den  Schnitr.  Verf.  unterscheidet  eine  obcrflächlithe  und  eine 
im  Parenchym  der  Drüse  fitzende  Cyste  und  stellt  die  Indicationen 
für  die  Operation  fest. 
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7.  Neues  und  «ichecea  Reteo,tionf  v  er  f  ah  ren  bei 
der  Liizatioo  dos  Steriialendes  der  Clavicula  nach 
Yoro   auf  das   Brustbeio.    Die  Anweadung   des   Tascheatuch- 

•  Verbandes  von  May-or  für  ^die  Fractura  claviculae  In  Verbindung 
mit  einem  elastischen  Bruchbande  mit  starker  Feder  an  beiden 
Enden  mit  einer  cqnnezen  Pelotte  verdehen,  genügte  in  einem 
mitgetheilten  Falle  allen  Indicationen  aufs  vollständigste. 

8.  Ucber  den  Vorzug  der  Amputation  des  MlttfiK 
handknochens    des   Zeigefingers    vor    der   E  xar  t  Icula* 

-  • 

tidndoA  letzteren; 

9.  Vollständige  Lazation  der  Hand  nach  hinten 
und  oben.  Die  Symptome  dieser  sehr  seltenen  Act  der  Luzaiion 
sind:  Gänzlicher  Verlust  oder  grosse  Beschränkung  der  Bewe- 
gungen, massige  Beugung  der  Hand  gegen  den  Vorderarm,. 
Flexion  der  Finger,  Streckung  und  Adduction  '  des  Daumens, 
2  Knochen  vorspränge^,  einer  'an  der  Extensionsseite  des  Vorderarms 
(der  aufwärts  gettetene  Oarpas)  und  einer  in  der  llohlhand  (das 
untere  Gelenkende  der  Radius),  so  wie  Verkürzung  des  Vorder- 
arms der  leidenden  Seite..     . 

10»  Bedeutende  Blutgesch  wnist  in  der  linken 
Schaanilippe  bei  einer  nicht  Schwangeren  inFolgp- 
mechanischer  Verletzung. 

11.  Exstirpation  eines  Blotschwammcs  aus  dem 
Mastdarm,  gefahrdrohende  Blutung,  Heilung. 

12.  Seitensteinschni  t*t  bei  ~  eigenthüjni  ich  ge- 
formten und  gelagerten  Steinen. 

13.  Die  anatomischen  Verbal tnisse  und  Krank- 
heiten der  VV.  diploicae  und  Vasa  emissoria* 

14.  Der  schorfige  Krebs  der  Haut,  Leproides. 
Beschreibung  dieser  nur  bei  älteren  LeuteA  vorkommenden^  Haut- 
affectioo. 

Die  beigegebenen  Tafeln  versinnlichen- die  eigenthnmilclie 
Lagenveränderungi  der  Scapula  (ygl>  IVo.  2),  den  eigentbumlich 
geformten  ßlasenstein  (No.  12),  den  Reteotionsapparat  bei  der 
Ltization  des  Steroalendes  der  Clavicula  nach  vorn  (No.  7),  einen 
Varix  spurius  circumscriptus  v.  diploicae  frontalis ,  so  wie  die, 
Ramificatlonen  der  VV,  diploicae  am  Stirnbein.  -^ff— 
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87.  Sammlung  gekrönter  Preisschrifien  des  Auslandes.  I. 
Das  Oedema  glottidis"  von  F.  L.  J«  Valleix.  A.  d. 
Franz.    Befliii,  Förstner,  1847.  8.  114  S. 

Das  Oedema  gloUidi*,  eine  im  ganxeo  höchst  «eltene  Affec- 
liop,  deren  genauere  Bescliceibang  wir  snerst  Bayje  verdanken, 
obwohl  Andetatongen  derselben  schon  bei  Morgagni  nnd  Boer* 
haave  lEorkommen,  verdient  naeh  neueren  Beobachtungen  diesen 
Nomen  kaum  meJir,  indem  das  Wesen  desselben  keinesweges 
aoischlienlich  in  einer  serösen  Infiltration  des  -  Kehldeckels  be- 
steht. Das  Uebel  iyt  oämlich  stets  mehr  oder  weniger -entsond- 
licher  Natur,  und  die  Infiltration,  eine  Folge  der  Entzündung,  Ist 
bald  serö^f«  bald  eitrig-seros,  bald  rein  pnrolent.  Verfasser  hat 
nun,  gestutzt  auf  eine  Reihe  .von  52  Fallen,  die  Pathologie  und 
Therapie  des  Oedema  glottidis-  sn  begründen  versucht,  und 
die  Resultate  seiner  statistischen  Untersuchungen  In  dieser  Schrift 
anschaulich  niedergelegt.  Das  Wesen  der  Affeetion  {st,  wie  ,1)er^lts 
erwähnt,  eine  Infiltration  des  Zellgewebes  'and  awar  aumeist  der 
Ligamenta  arytaeno-epiglottica,  gewöhnlich  mit  gleichseitigem 
Ergriffenseitt '  der  Schleimhaut  und  der  Knorpel  des  Larynx  nnd 
Pharynz,  sowie  der  bepachbarten  Partien.  <«Als  nächste  Ursachen 
dieses  Uebels  erscheinen:  einfache  Sehleimhautentsondung  des 
Kehl-  und  Schlundkopfes,  acute  oder  chronische  Ulceration  des 
.Larynx  und  seltener  des  Pharynx,  Abscesse  des  Larynx  und  seltener 
des  Phajynx,  Veränderung  der  Kehlkopf fcnorpel  gewöhnlich  mit 
gleichseitiger  Alteration  der  Schleimhaut*  ausnahmsweise  auch 
eine  Entsundung  entfernter  liegenden  Theile  (s.  B.  der  Zunge); 
das  Vorkomipen  eines  rein  passiven  .  Oed.  glott.  Ist  höchst 
problematisch.  Prädisposition  geben:  Das  BUithenalter  von  18  bis 
SO  Jahren,  männliches  Geschlecht,  Reconvalescens  von  schweren 
Krankheiten,  vorhandene  Phthisis  pulmonalis^  oder  laryogea;  In 
sehr  seltenen  Fällen  kann  auch  bei  gutem  Gesundheitssnstande 
eiiie  plötzlich  auftretende  Angina  laryngea  zur  Bildung  eines  Oed. 
glottid.  Veranlassung  geben.  Das  Oedem  des  Kehldeckels  tritt 
selten  plötzlich  auf,  erreicht  dagegen  meist  sehr  rasch  seinen 
höchsten  Grad,  der  Verlauf  ist  gewöhnlich  ein  sehr  rapider  oder 
mehr  chronisch  mit  scbarf  abgegrenzten  und  durch  mehr  oder 
minder  lange  Intervalle  der  Ruhe  getrennten  Anfällen.  Die 
Symptome  des  Leidens  sind:  Schmer»  im  Larynx  oder  Pharynx, 
Wiederkehr  der. Getränke  durch  die  Nase;  anfangs  rauhe,  später 
verschleierte,  endlich  ganz  oder  fast  ganz  erlöschende  Stimme, 
«ehr  erschwerte  Inspiration  bei  verhaltnissmässlger  freier  Exspira*- 
tipn,  deutlich  wahrnelimbare  Röthung  des  Schlundes  und  durch 
den  Tastsinn  erkennbare  oedematöse  Wulste,  mehr  oder 
weniger  heftige  fieberhafte  Aufregung,  Blässe  oder  Lividitil  des 
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Gc«ichtef,  Die  Krankheit  endet  gewöhnlich  mit  itfm  Tode,  welcher 
9ber  seltene^  plötslich  während  eines  Anfalles,  sondern  häufiger  in 
Fulge  der  .durchs  die  wiederholte  Athemnoth  bedihgten  Er^cbopfang 
eintritt,  die  Dauer  des  Uebelft  varürt  von  wenigen  Stunde»  bis  zu 
22—26  Tilgen.  In  diagnostischer  Beziehung  können  zu  Irrthumern 
verleiten:   Vorhandene  Geschwülste   io-  der  Nähe   der   Larjnx   und 
der  Trachea/Aneurysma  aortae',  einfache  Laryngitis  und  Pharyngitis« 
Pseudn-Croop  und  Croup;  das  einzig  sichere  Zeichen  des  Oedema 
glott.  ist  das  Vorhandenlein  der  oedematösen  Wulste.  Die  Prognose 
ist    natürlich    stets   sehr    schlinam,    und    stellt   sich    nur    bei   rein 
esseritiellem  Oed.  glott.  ohne   vorhergegangene  oder  coniplicirende 
Kranliheit   etwas   besser.   "Die  Bchandlong   ist   theiU    medicinisch, 
theils  chirurgisch;   in  die  erste  Calegorie  gehören  allgemeine  und 
locale  BIntentleerungen,  Vesioatore,  Sinapismen;  innerli«:h  Karcotica 
(nur  als  Adjnvantia  zu  betrachten).  Brechmittel,  Mercurialien  o^s.  w. 
Die  Chirurg.  Heilmittel*  sind:  Incision  der  Wulste  nach  Lisfranc, 
Zerreistnng  derselben  nach  M  a  r  j  o  I  i  n  und  L  e  g  ro  u  x^Tracheotomie. 
Verf.  erklärt  eich   entschieden   für  die   letztere;    sie   ist  er^t  nach 
erfolgloser     Benutzung    anderer    Miitel    anzuwenden^,    darf    aber 
nicht  so  lange  aufgeschoben  werden,  bis  der  Kranke  durch  die  lang 
andauernde    Athemnoth    zu     sehr    erschöpft     ist.      Die    einfache 
Laryngntomie  ist  gänzlich  9U  verwerfen.    Da  wir  eine  Uebersetsung 
vor  uns  haben,  so  bedurfte  eigentlich  auch  diese  einer  Beurthenung, 
wir  glauben  jedoch,   dass  das  Bereich   der  Critik  sich  wohl   über 
Bearbeitungen  9    aber  nicht    fiber   blosse'  Uebersetzungen  erstreckt. 
Der  Buchhändler  wenigstens  Terdient  keinen^Tadel  dafür,   dass  er 
tüchtige- Schriften  des  Auslandes  dem  deutschen  Arzte  zugänglicher 
machen  will.  ""#*"" 


B.     A  u  s  1  a  n  d.  * 

86.  Thomas  Woods,  M.  D.  etc«  observations  on  the 
natare  and  treatmentof  pulmonary  consuinption.  Parsons- 
town,  Schieids  and  gon,  1847.    8.    95  S. 

In  einer  Zeit,  wo  man  sich  weniger  um  das  Wesen  der 
Krankheiten  als  um  ihre  Symptome,  (physiologische,  nervöse, 
pbysicalische ,  anatom.,  phemische)  kümmert  und  wo  man  z.  B. 
bei  der  Lungenphthise'  fast  nichts  berückiichtigt  als  den  mit  einer 
gewissen  Autonomie  begabten  Tuberkel,  dessen  Lebensgeschichte 
die  ganze  Todesgeschichte  der  Phthisiker  umfasst,  in  unserer 
Zeil,  wo  man  durch  eine  anders  gerichtete  Speculation  und  Ab- 
straction  von  diesem  kleinen  Punkt  des  grossen  and  allgemelneQ 
Leidens  bei  der  Theorie  ausgeht  uia  'in  der  Praxis  wieder  auf 
ihn  zurückzukommen,  ist   es  ein  Verdienst,   wenn   ein  Autor  aus 
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dem  Crafien-  Und  Materien- Mech*ani«mii4  beranitritt  *und  den 
Blick  der  Forticher  v^iedfr  auf  den  allgemeinen  Lebenizuttond 
die«cr  oder  jener  Kranken  und  ~todi  Produkte, auf  den  Prodacenfen 
hinleilet.-  "  \  ^ 

Dies  iat  der  Charakter  der  obigen  kleinen  Abhandlung 
ül^er  Lungenschirindfucht,  welche  der  Verf.  nicht  aus  ihren  näheren 
Elementen  (der  Tttbercolose}^  sondern  aus  ihren  ferneren  (der 
Asthenie)  ableitet.  Die  Natur  veratopfe  die  Wege  der  Oiygrnatimi, 
uiir  die  Combustion  des  zu  schwachen  Systems  xu  vermindern, 
was  sie  gleichzeitig  durch  Verminderung  der  Blutkügelchen  und 
Vermehrung  der  Leberfunction  erstrebe. 

Das  Positiv«  dieser  Ansicht  i«t  nun  allerdings  schwächer, 
als  das  Negative,  immer  aber  hält  diese  Ansicht  ein  patirogenetisches 
B«wusst8ein  wach  und  umfasst  noch  den  Krankheitsprocess;  aMge- 
meiner  als  die  Ansicht,  welche  ausschliesslich  die  fertigen  Tu- 
berkel sucht,  um  gleichsam  den  Mechanismus  der  Phthise,  die 
Destruction  der  Lunge  und  alle  vereinzelten  Weiterwirkungen  zu 
construiren.  Das  Vorkommen  der  Tuberkeln  in  allen  Organen 
scheint  dem  Verf.  zu  widersprechen:  seine  Ansicht  ergiebt  indess 
die  Praedilection  derselben  für  die  Lungen,  welche  die  Tuberkel- 
Theorie, weniger. begründet;  jedenfalls  leitet  sie  die  Behandlaog 
besser,  dirigirt  sie  mehr  nach  allen  Seiten  hin,  als  ^\^  herrschende, 
weiche  z.  B.  nach  Chemiealien ,  die  den  Tuberkelatoff  aufzulösen 
vermögen,  zu  suchen  verleitete  und  zu  einer  specifischen  Empifie 
die  Hand  bietet. 


89.    Dr.  S  a  1  e  8  -  O  i  r  0  D  s  la  phihisie  et  les  autres  maladies 

de  ia  poitrine  traitees   par  les   famigations  de  goudrön 

et  le  medtcinal  naphtha.    Parigi,  Labe,  1846.    8. 

Wer  eine   durch   Seltsamkeit  iateressirende,   in  Mystik   ge-" 
hüllte,  breite  Wortmacherei   über  Tbeer  ui^  Naphtha  sucht  oder 
geniessen   mochte,  gehe   an   obiges;  wer  nach   mediclnischer  Er-- 
fahrung  ttrebt,   suche   sie  anderwärts.     Auch  zum  Vergleich  der 
deutscheu   und   französischen  Christo-Iogischen  Medicin  kann  das 
Buch  dienen;  während  nämlich    in  Deutschland  das  Dogma  durch 
die    Gährung,    der    es    mittels  Metaphysik   unterworfen    wird, 
physisch,  physiologisch  und  alles  wird,  bedient  sich  der  Franzose  der 
Phantasie,    der   Mythe,    kurz  der    poetischen  Floskel,    statt    der. 
philosophischen     zu    demselben     Zwecke,     den    er    indess    durch 
Predigen  und  zwar  als  reisender  Prediger  nnterstüfzt. 
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VI.    Vermisclites. 

1.    A.    Geburts-^und  Stei^jelisten  von  Hamburg  vonn^ 

Jahre  1846* 

Tab.  1.    Mortalitäts-Tabelie  von  Jahre  1846. 

Alter  und  Geschlecht  -der  Verstorbenen. 


VdMitifo  und  fHAisiitif  e  Todt- 

gebome !..•• 

Zeitige  Todtgeborne. .  •  <^« 

Bis  Bfiia  enlen  VJj^rteljthK  . . . 


Voo  i  b 

i 

1 

8 

5 
10 
80 
SO 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


1 

8 

10 
80 
SO 
40 
50 

«P 
70 

80 

f^Q 

/lOO 

'104 


tf 
tt 
ti 
tt 
n 
.  ff 
ff 
ff 
tf 
tt 

9t 
ff 
ff 
ff 


üecapitulation. 

Unaeitif e  und  frfihamtig«  Todt- 

'  geborae • 

Zeitige  Todtgeborne. ••!.* 

Unter  10  Jahren 

Ueber  10  Jahre 


Itl 
105 
«90 
1S6 
lOS 
ISS 
846 
159 

67 
IjO 
8S4 
847 
860 
804 
847 
184 

51 
S 
1 


8890 


181 

105 

xllSS^ 

1541 


8890 


8501 


9S 

66 

951 

1S91 


8501 


98 

814 

;66 

171 

888 

518 

95 

881 

85 

187 

188 

855 

846 

494 

115 

874 

64 

181 

68 

178 

155 

S89 

184 

4SI 

198 

458 

168 

378 

868 

515 

846 

480 

97 

148 

18 

15 

1 

8 

Monat. 


5391 


814 

171 

8074 

8938 


5891 


Januar. . . 
Februar   . 

Mir» 

April.. . . 

Mai 

'  Juni . .... 

JuU 

August.  ■  . 
September 
Octeber . . 
Novenber. 
December. 


Sununa. 


'S  e 

Ja 


449 
450 
453 
447 
439 
436 
360 
530 
459 
388 
433 
553 


5391 


***  'S 

Ui 


16Ä 
18H 


■/ 


V  e  r  m  i  8  c  h  I  e  8. 
Tab.  II.     Krankheiten  der  Gestorbenen. 
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SM 


Ba  kamen  vor; 


UnxeUige,  frOhseitige  Todtgoborne 

Zeitig«  Todtgeborne 

Es  stftrben  an: 

EntkriftuDg,  Alters  ,halber>  Schwäche* .  •  • 

Schwerem  Darofabruch  4er  Zähne 

Krimpfen. .....«!..• 

Hirnwassersacht 

Keuchhusten 

Masern  •«..•••• 

Scharlach 4 . ., • 

Blattern.  ...>.. 

.   Bäutiger  Bräune  • 

Englischer  Kranklieit,  Scropheln,  Atrophie« 

Magen-Erweichung. .  .'• 

«^Mundklemroe  der  Neugebornen 

Rose    ,  n  -11  •.  •  • : 

Gelbsucht         n  it  . . .'. 

Pemphigus'. ' 

Aphthae • 

Asthma  Ihymicum.  • 

Wateerkrebs.  • 

~  läQJperforatio  ani, 

Verhärtung  des  Zellgewebes. '.  * 

Cholera  nostras 

Petechial-Fieber ...... 

Ii^erven-Fieber 

"Typhus  abdominalis 1 . 

V  CHistrischem  Fieber '. . . 

Kindbetterin-Fittber "...... 

Catarrhal-Pieber -. . . 

Rheumatiinuis  acutus. ; . .  .  • 

Him-Entzfindung • * 

'laingen-  und  Rippenfells-Entxfindunf 

Leber-Entsttndung 

Darin- Entsündung « 

BauchfellrEn^Qndung i* 

Bflckennuirks-Entzfindung «• 

Gehärmutter-Eotxandung. •  * 

Magen-Entsflndung 

MiI>-EntKQndnngC. 

Hers-EntsOndung. 

Blasen-Bnts&adung  •  . .  • '.  . .  . 

Nierea-EntnünduBg. ." 

Neta-EntsOndung • 

Parotitis « 

Phlebitis , ; 

Bos«^ 1 « 

Blutspeien .....\ 

Blntbrechen 

Mutterblutfluss 

Blutflecksnkrankheit 

Schlagflusß ' 

Bteckfluss^ 

Epilepsie  und  deren  Fofgen. 

Gemüthskrankheit  und  deren  Folgen. . . ,  • . 

Delirium  mit  -Zittern. .....rv..... 

Ausa^hrnng,  Lnagen-  und  Sehwindsueht. . 

Asthcna  ^ • 

Henofebler ••. 

Aneurysma  aortae 


Unter  10  Jahren 


Geschlecht. 
M.        W. 


tu 

105 

«5 

30 

164 

13» 

411 

13 

18 

'  1 

17 

«30 

14 

«0 

t 

4 

5 
7 
3 
1 
1 

-  ** 

5 

4 
31 


1 

«8 

108 

1 
31 

5 

8 

8 


1 

1 
41 

88 


76 


93 
66 


Sum- 
ma. 


814 
171 


18 

43 

38 

68 

148 

896 

98 

837 

38 

69 

15 

'  88 

13 

31 

^_ 

1 

17 

34 

186 

416 

13 

87 

8 

88 

8 

4 

1^ 

5 

1 

1 

8 

13 

9 

16 

3 

6 

.  1 

8 

^—^ 

1 

«D 

48 

5 

10 

6 

10 

34 

65 

8 

"  3 

10 

38 

83 

186 

1 

8 

85 

.  46 

_ 

5 

/ 

8 

_ 

.— 

.^ 

•8 

1 

1 

.— • 

1 

— 

— 

_ 

"  — 

1 

8 

._ 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

-^ 

■  — 

1 

8 

88 

73 

13 

41 

— 

— 

—  ' 

-^ 

79 

155 

6 

8 

— 

>. 

Ueb«r  10  Jahre 


Geschlecht. 
M.   W. 


146 


1 
5 
1 


21 
49 
84 


4 
38 
70 
14 
8f 
.7 

1 

18 
8 

8 
8 

8 

1 

4 

■  6 

10 

10 

8 

146 
47 

4 

18 

517 

5 
14 

4 


838 
1 


3 

8 


8 

I 

88 

89 
88 

18 
8 
13 
30 
59 
89 
16 
19 

15 
7 

8 
4 

1 
1 


4 
6 

18. 
6 

145 

85 

-8 

8 

1 

354 
4 

.83 


Sum- 
ma. 


09 


384 


1 

8 
3 


8 


13 
1 

43 

rs 
%i 

.   18 

8 
17 
68 
189 
43 
37 
86 

1 
15 
19 

4 
.6 

8 
'3 

1 
'  1 

4 
10 
16 
88 

6 

8 

«91 

78 

9 

6 

19 

671 

9 
37 

6 


814 
171 

487 

68 

897 

837 

69 

89 

39 

4 

34 

419 

.  87 

«8 

4 

5 

.  » 

13 

16 

6 

8 

1 

55 

1 

53 

88 

187 

18 

8 

80 

106 

315 

45 

83 

31 

8 

15 

81 

5 

7 

8 

3 

3, 

1 

4 

10 

17 

83 

6 

4 

364 

113 

9 

6 

1086 
9 
45 
6 


Zwölfter  Jährgang'.    Bd.  36. 


10 
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iV  e  r  m  i  fl'C  h  t  e  II. 


VI.    VermiscliteSi 

1.    A,    Geburts-  und  Sterbelisten  von  Hamburg  vam, 

Jahre  1846. 

Tab.  1.    Mortalitäts-Tabelle  von  Jahre  1846. 

Alter  und  Geschlecht  -der  Verstorbenen. 


UoMitifo  uod  fHihsAitif«  Tödt- 

geborn« 1 . .  • . 

Zeitige  Todtgeborne 

Bis  Bwra  oralen  'Vytrttl^Ar, . . . 


Von 


:\ 


t 

5 

10 

to 

80 
40 
50 
6P 
70 
80 
«0 
100 
104 


ft  •!•• 

ff  •..*...  ^  .  • 

n  ........  4 . 

tt 


u 
t* 

n 

H 

tf 
fi 
n 


Recapituiation. 

VnMitifO  und  frflhnoitigo  Todt- 
gODorno  .••••••.*•■.••• 

Zeilif  0  Todtgobono.  •  •  •  : 

Untor  10  Jaliron 

Uobor  10  Johro 


OomI 

1  -j 

ilochl. 

1 

^ 

Itl 

98 

106 

^6 

too 

8t8 

186 

05 

108 

85 

188 

188 

846 

848 

159 

115 

67* 

64 

UO 

68 

884 

155 

847 

184 

860 

198 

804 

168 

847 

868 

184 

846 

51 

97 

8 

18 

1 

1 

8890 

8501 

181 

98 

105 

66 

ai88 

951 

1541 

1891 

8890 

8501 

1 


Moool. 


814 
171 
518 
881 
187 
855 
494 
874 
181 
178 
889 
481 
458 
878 
515 
480 
148 
15 
8 


5801 


814 

171 

8074 

8988 

5891 


Januar 

Febrtuur   ....... 

MArs 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Auguet 

September  ...... 

Oetobor 

NoTombor 

Deoonbor  ....••• 

««■i.i  ■    ■ 

Suinina.  •*.... 


449 
450 
458 
447 
489 
486 
860 
580 
459 
888 
488 
558 


5891 


«Vi 


Vermischtes. 
Tab.  II.     Krankheiten  der  Gestorbenen. 
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msam 


«■9 


Ba  kamen  vor; 


UnseitigOi  frQhseitige  Todtgeborne 

Zeitige  Todtgeborae •  * 

Es  atftrben  an: 

Bntkriflung,  Altera  ,ha|ber>  Schw&che. .  •  • 

Schwerem  Durofabruoh  4er  KAhne.  .....•• 

Krimpfeii ......*,C..* 

Hirnwaaaeraucht 

Keuchhuaten 

Maaera « 

Scharlaeh  .....  k 

Blattern. .  t .  ^ 

.  Häutiger  Bräane 

Eogliacher  Kranklieit,  Seroplieln,  Atrophie* 

Magen-Erweichung. 

«^Mundkleuinie  der  Neugeboroen • 

Roae    ,  n  -  /'  .,. . . 

Gelbsucht         n  tr  ...'....... 

Pemphigus. ' 

Aphthae * 

Aathma  Ihymicum.  •  • .' 

Waiserkreba 

lioperforatio  ani,^ 

Verhärtung  des  Zellgewebea. 1  * 

Cholera  nostraa 

Petechial-Fieber 

Nerven-Fieberl. » . . , 

'Typhua  abdominalia • . .  ^ . 

'    Giiatriachem  Fieber '. . . 

Kindbetterin-Fittber ". 

Catarrhal-Pieber , -. . . 

Rheumktiinuis  aoutus. .'...• 

Hirn-Entzfindung »» 

"Tiiingen-  und  Rippenfella-Entafindunf 

Leber-Eatsfindung. 

Darm-EntsQndnng • 

BauchfellrEn&Qndung t* 

Bttckannuirka-Entz&ndung «• 

Geblrmutter-EotxQndnng. ^ 

Magen-Entsflndung 

Mila-EntsandungC. 

Hers-Entattndung 

Blaeen-Bntsüadung '. . .  . 

Nieren-EntsünduDg... ." 

Neta-EntsOndung « 

Parotitia » 

Phlebitia '  •  •  •  •  i * 

Boae^ 7 

Bltttapeien .....'. 

Blutbrechen 

Matterblutfluaa 

Blutfleokenkrankheit 0 

Sehlagflnaß .* .... 

Bteckfluaa^. 

Epilepaie  und  deren  Fofgen. 

Gemfithakrankheit  und  deron  Folgen. 

Delirium  mit  -Zittern.  ....•<-<. 

Auasäirung,  Langen-  und  Sebwindaueht. . 

Aathiiia  ^ 

Henofehler 

Aneurysma  aortae 

Zwölfter  Jahrgang'.    Bd. 


Unter  10  Jahren 

Ueb«r  10  Jahre 

• 

Geachlecht. 

Sum- 

Geachlecht. 

Sum- 

^ ,5 

M. 

w. 

ma. 

^  M. 

W. 

ma. 

09 

ttt 

93 

814 

... 

,  |_ 

^ 

814 

105 

66 

171 

— 

—  - 

— 

171 

«5 

18 

43 

146 

838 

384 

487 

30 

38 

68 

.., 

_ 

^ 

68 

164 

148 

896 

... 

1 

1, 

897 

139 

98 

837 

^ 

_ 

837 

411 

38 

69 

.— i 

•  ._ 

— ,., 

69 

13 

15 

'  88 

1 

— 

1 

89 

18- 

13 

31 

6 

3 

8 

39 

1 

—. 

1 

1 

8 

3 

4 

17 

17 

34 

..— 

_ 

~. 

34 

t30 

186 

416 

8 

1 

3 

419 

14 

13 

87 

_ 

_ 

— 

-  87 

«0 

8 

88 

^ 

.... 

_ 

88 

3 

8 

4 

_ 

_ 

— 

4 

4 

t 

5 

— 

.^ 

-~ 

5 

— 

1 

1 

1 

._ 

1 

,  8 

5 

8 

13 

>- 

... 

— 

13 

7 

9 

16 

W^M 

_ 

._ 

16 

3 

3 

6 

■ 

.,— 

— 

6 

1 

,  1 

? 

.— 

— 

8 

1 

. — .• 

1 

, 

._ 

— 

1 

.  «3 

8D 

48 

6 

8 

13 

55 

— 

. — 

— 

j,i 

1 

1 

i 

5 

5 

10 

81 

88 

43 

53 

4 

6 

10 

49 

89 

T9 

88 

31 

34 

65 

84 

88 

ei 

187 

— 

— 

— 

— 

•  18 

18 

18 

— 

— 

— 

— . 

8 

8 

8 

1 

8 

3 

4 

13 

17 

80 

SS 

10 

38 

38 

30 

68 

106 

103 

83 

186 

70 

59 

189 

815 

i 

1 

8 

14 

89 

43 

45 

«1 

85 

.  46 

8f 

16 

37 

83 

5 

— . 

5 

.7 

19 

86 

31 

8 

8 

1 

— . 

1 

3 

"""  / 

— . 

— 

^. 

15 

15 

15 

3 

— ^ 

-8 

18 

7 

19 

81 

— 

1 

1 

8 

8 

4 

5 

1 

.— 

1 

8 

4 

.6 

7 

.^k. 

— 

— 

8 

—  - 

8 

8 

— 

_ 

^   ^^^- 

8 

1 

'3 

3 

1 

1 

8 

_ 

1 

1 

3. 

— 

— 

.— 

1 

*                  M^ 

1 

1 

^_ 

^_ 

■.- 

4 

«^ 

4 

4 

_ 

... 

— 

-  6 

4 

10 

10 

... 

1 

1 

10 

6 

16 

17 

1 

>M> 

1 

10 

18. 

88 

83 

_ 

•^ 

•  — 

.«. 

6 

6 

6 

1 

1 

8 

8 

_ 

8 

4 

41 

38 

78 

146 

145 

891 

364 

38 

13 

41 

47 

85 

78 

US 

— 

— . 

^ 

-8 

9 

9 

■■^* 

-^ 

4 

8 

6 

6 

— 

— 

— 

18 

1 

19 

\ß 

76 

79 

165 

617 

354 

871 

1086 

^m. 

— 

— 

5 

4  ' 

9 

9 

t 

6 

8 

14 

83 

37 

45 

^_ 

^^"* 

— 

4 

8 

6 

6 

36. 


10 
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Vermischt 


e  s. 


Es  starben  an 


'  Blaasacht . 

Angina  pectoris. .    

Wassersucht. 

Gelbsucht.  .• 

Windsucht., « 

Syphilis 

l^orbus  Brightii 

llarnrahr 

Spondylarthrocace... .«...- 

Spina  bifida i 

Coxalgia .' 

Caxartbrocace 

Fungus  inednllaris 

Blasepstein 

Nierenstein 

Darmgioht 

Eingeklemmtem  Bruch 

Gicht 

Kaltem  Brande 

Caries 

Carcinoma 

Zungenkrebs 

Brustkrebs .  .'^ 

Magenverh4rtung 

Gebirmutterkrebs. 

Mastdarmkrebs 

Unglücksfälle: 

Erschossen 

Ertrunken ■• 

Erhingt 

Krstidkt 

Erdrosselt ....'...  .^ 

Halsabschneiden < 

Ueberfahren. . .  ^ 

Verbrannt 

Verblutet 

Durch  Fall 


Unter   10  Jahren. 


Geschlecht. 
M.        W. 


1 

1 

11 


Sum- 
ma. 


1 
1 
1 
1 

1 
1 


t 
1 


1 

8 

1 
1 


3 


I 

8 
19 

1 

r 

'  1. 
1 
1 

2 

1 

1 
1 

3 


8 
1 


Ueber  10  Jahre. 


4 
1 

t 


5 
1 

4 


Geschlecht. 
M.        W. 


1 

5 

96 

1 


3 


Sum- 
ma. 


8 

.10 

1 
8 

7 

8 
8 
5 


89 


11 

71 

13 

3 


1 
8 

83' 


1 

138 

1 

1 
8 
1 
1 


8 

6 


8 
8 

8 
4 
3 

4 

7 
14 
83 

3 


16 
1 
1 
1 
8 

1 
1 
3 


1 

6 

834 

8 

1 
5 
1 
3 


4 
16 

1 

10 

15 

4 

18 

8 
4 
1 
7 
43 
83 
4 

11 

87 

14 

4 

1 

S 

1 

3 

1 

86 


^  1 

H  35 


8 
8 
v853 
8 
1 
3 
6 

.8 
4 
8 
1 
4 

17 
1 
1 

18 

15 
4 

14 
9 
4 
1 
7 

44 

83 
4 

11 

90 

14 

4 

1 

3 

U 

8 

8 
30 


Total |I349  1110  8459J1541  1391  .  8938  (|5391 

i 

Tab.  111.  General-Liste  der  im  J«  1846  in  Hamburg  Geborenen. 

Nach  den  eingereichten  Listen  angefertigt. 


-   1   8  4  6. 

Knaben. 

Mädchen. 

Todlgeb. 

Summa. 

Zwillinge. 

Drillinge. 

Jftnuiir..  ••«••.«.«••••••. 

186 
185 
805 
167 
169 
176 
168 
155 
160 
151 
171 
198 

166 
178 
179 
195 
175 
174 
167 
A      167 
149 
177 
1-38 
156    . 

41 
33 
84 
41 
89 
84 
30 
33 
88 
31 
30 
41 

393 
390 
408 
403 
373 
374 
365 
355 
337 
359 
339 
395 

4 
•7 
4 
6 
8 
5 
3 
8 
4 
4 
3 
7 

Februar • 

März '. ... 

— 

Mai 

Juni  .•..•........•..•.. 

V     "*" 

Juli , . 

August 

September 

October .... 

— 

November. ............ .\ 

Decamber  .••.••......... 

X 

Summa.  . . . 

Vorstadt  St.  Georg 

t'        St.  Pauli  .    ..... 

8091 
307 
865 

8015 
344 

870 

385 

'SC 

4491 
751 
565, 

57 

13 

6 

1 

1        Summa . . . .  | 

8663 

8689 

515 

r  5807 

76 

1 

Verm  ischtet. 
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B.    Gesondheits-Constitutiott^  von  Paris   im  l.  TriiueBtci*  1847. 

^  (Gas.  med.   1817.  No.   18  «od  ^1.) 

Hie  mittlere  Teniperaliir  von  Decbr.  —  0,4  stieg  im  Jan.  zu 
2,5,  Febr.  3,1,  März  5,7.  Das  Baromet.  Jan.  755,19,  Febr.  756,37, 
März  757,67.  Regen  nicht  so  häufig  M'ie  im  vorigen  Trimester 
und  im  vorigen  Jahre.  Rascher  Wechsel  der  Wärme  und  des 
Luftdruckes.  Constitutio  annua  entzündlich,  (besonders  Brust; 
und  Gelenkentzundiiogen).  Gegen  Ende  des  Trimesters  erhoben 
sich  spasmodische  Leiden:  Keuchhusten,  Asthma,  Pseudocroup, 
Neuralgien,  zuletzt  mehr  im  Banchc  sich-manifestlrend:  Intermitt., 
Kopfcongestion  mit  Erschlaffung,  Nausea ;  Masern,  Scharlach, 
Eczenre  häufig.  Gegen  Ende  des  März  bei  raschem  Eintritt  milden 
Wetters  tritt  irieder  die  Oatarrhal- Constitution  ^io. . 

Nicht  die  absoluten  Witterungszustände,  sondern  der  relatirc 
(der  Wechsel,  die  UebergängeJ,  bilden  den  Genius  epideni.,  (so 
da^s  (*s  keine  Constit.  annoagäbe);  doch  sind  die  normalen  ifeber- 
gänge ,  die  der  Jahreszeit  entsprechenden  Witterungsverhältnissc, 
weniger  krankmachend,  als  die  zufälligen,  anomalen. 
'         Krankenzahl  in  den  Krankenhäusern  (Kh.)  u.  Hospizen  (Hp*) 


Beshind 

am  Isten 

Aafoahme 

Tolri 

Abgang 

Gestorben 

/Kh. 
Januar.,  j  ^^ 

5,908 

6,79« 

1«,700 
11,543 

5,791 

79« 

396 

(Kh. 

^  Febraar      _- 
Hp. 

6,117 

6,368 

13,385 
11,455 

5,559 

699 

«87 

(Kh. 
Mi«. .  (  gp 

6,1«7    ' 

7,515 

13,64« 
11,688 

6,500 

877 
313 

In  den  Kh.  sind  aUo  20575  aufgenommen,  729  mehr  als 
1846,  1000  mehr  als  im  vorigen  Trimester.  Entlassen  17,950  von 
38,727  oder  im  Jan.  1:2,19;  Febr.  1:2,22,  März  1:2,09;  das 
geringe  VTrhältniss  der  Entlassungen  im  Febr.  lasst  Hartnäckigkeit 
der  Krankheiten  erkennen.  Todesrälle  2368,  im  Januar  1:16,03, 
Febr.  1:17,71;  März  1 :  15$95.  Im  allgemeinen  die  Mortal.  grösser 
als  im  vorigen  Trimester  lind  Jahre,  Im  M'ärz  grösser,  als  während 
2  Jahre. 


C.  Petition  der  irländischen  Aerzte. 

An  seine  Excellcne  Georg  Wil  hei  m  Friedrich, 
Grafen  von  'Clarendon,  Generallieutenantund.  Gou- 
verneur in. Irland. 

Wir,  die  unterzeichneten  Aerzte  und  Wundärzte  in  Irland, 
erlauben  un6  Ew.  Excellenz  zu  bemerken,  dass  wir  häufig  aufge- 
fordert werden,  für  das  allgemeine  Beste  unser  Fach  betreffende 
öffentliche. Dienste  zu  leisten,   und  das«  der  Eifer  and  die  Bereit- 
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Willigkeit^  womit  dieie  Dienste  erfüllt  werden,  «o  wie  ihre  Bedeuf« 
«ainkeit  far  dai)  öffeniliehe  Wohl,  den  Schutz  und  die  rnter- 
stutzung  der  Regierung  für  den  ärztlichen  Stand  in  Ansprach  zu 
nehmen  bei^echtigen. 

Wir  müssen  £w.  Excellen;^  darauf  hinweisen,  wie  et  aus 
den  seit  25  Jabr-en  angefertigten  statistli^chen  Berichten  hervor r 
g^eht,  dass  die  Sterblichkeit  der  Aerzte  an  typhösem  Fieber  in 
diesem  Lande  ungeheuer  ist  und  erst  in  der  jÜBgfte.n  Zeit  haben 
wir  dl;n  Verlust  einer  grossen  ZdhI  unserer  tüchtigsten  Practiker 
zu  beklagen,  die  bei  Behandlung  der  Armen  sich  den  Typhus 
zogezogen  haben. 

,  Der  ärztliche  Stand  hat  daher  Grund  ,  »ich  über  die  Unbill 
und  Ungerechtigkeit  zu  beklagen,  die  er  im  Staatsdienste  zu 
erleiden  hat;  da  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  bestehenden 
Gesetze  in  manchen  Fallen  d^n  Aerzten  entweder  jede  Remunera- 
tion für  dergleichen  Dienste  verweigert  wird,  oder  eine  so  geringe 
Summe  gezahlt  wird ,  dass  sie  in  gar  keinem  Verhältnii^se  zu 
ihren  Dieniüten  steht,  während  in  anderen  Fällen,  wo  das  Honorar 
der  Dlscretion  den  Behörden  überlassen  bleibt,  es  oft  unglaublich 
gering  und  eiitwürdigend  ausfällt. 

Wir  protestireo  io  allem  Ernste  gegen  das  vom  Gesundbeits- 
rathe  den  Aerzten  und  Wundärztfn  gebotene  Honorar  für  ihren 
Dienst  in  den  Fieberhospitälern  währ>end  der  jetzigen  Epidemie. 
Man  hat  in  vielen 'Fällen  nicht  mehr  als  5s  pr.  Tag  für  ein  so 
muhsamei,  beschwerliches  und  gefahrvolles  Amt  gegeben. 

Wir  brauchen  nicht  auf  den  Werth  und  die  Bedeutsamkeil 
der  von  den^  io  den  Fieberbospitälern  angestellten  Aertten  ge- 
leisteten Dienste  hinzuweisen  und  es  ist  klar,  dass  ein  unge- 
nügender und  schimpflicher  Lohn  für  ärztliche  Dienste  nachtheilig 
auf  den  leidenden  ärmeren  Theil  der  Population  einwirken  muss. 
Wir  rechnen  daher  auf  die  Einsicht  Ew.  Excellenz,  Sie  werden 
in  Ihrer  Weisheit  die  nöthigen  Schritte  .thun,  um  solchem  Uobel-' 
Stande  abzuhelfen,  und  solch  ein  Honorar  für  die  ärztlichen 
Bemühungen  auszuwirken,  das  zu  der  Bedeutsamkeit  und  l^ichtig« 
keit  ihrer  Leistungen  in  einigem  Verbältnisse  s(eht. 


Dublin,  Juni  22  1847.    ^ 


Folgen  1106  Unterschriften. 


2.  Neues  vom  Auslande. 

Zat  Pathologie  und  Therapie. 

Gelbes  Fieber  Importirt.  Dr.  van  Hovenberg,  Quarao> 
täne-Axzt  in  IVew-York  sagt  und  belegt  es  mit  Beispielen  aus 
seinen  Journalen:  Jcdes^  Jahr  haben  wir  m«br  oder  weniger  Fälle 
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von  gelbeoi  Fieber  in  aosern  Hospilälern.  Viele  kommen  kranlc 
an,  andere  erlirankeii'  in  der  Qoarant.  Auf  Scliiffen  ans  kranken 
Plateen,  welche  gesund  anlangten,  brach  das  gelbe  Tieber' nach 
10— IS-tSgiger  Quarant.  unter  der  Mannschafl  ant  und  Arbeiter, 
die  iie  entladeten  und  reinigten,  starben  an  fchwartem  Erbrechen. 
(Nach  diesen  nicht  gerade  critischeu  Fällc*n  also  kann  auch  in 
New-York  Juni  bis  August  auf  Schiffen  und  im  Hafen  gelbes 
Fieber  entstehen)  (IVew-York  Journ.  of  med.  Jan.  1847.) 

/  t 

Ruhr.  J.  Lalor,  Arzt  am  Zucht-,  Irren-  und  Arheits-Haut 
zu  Kilkenny,  bemerkte  schon  im  Frülijahr  1846  an  allen  diesen 
Anfftiiltep  eine  bedenkliche  Häufigkeit  der  Durchfälle.  Der  Mangel 
an  Kartoffeln  führte  einen  Wechsel  der  Diät,  den  Gebrauch  idea 
Mais  herbei,  doch  sind  ausserdem  epidem.  Einflüsse  zu  beschuldigen. 
Symptome,  anatom.  Charaktere  der  Ruhr  waren  die  bekannten  und 
Verf.  findet  im  Calomel  c.  opio  (wenigef  als  Antiphlog. ,  wie  als 
ein  die  Leberfunct.  legulirendes  Mittel)  immer  noch  die  beste 
Hülfe.  Man  sieht,  ein  scheinbar  entwaffneter  Feind  (die  Ruhr]' 
lauert  vor  der  Thur.     (Dublin  quarterlj  Journ.  Febr    1847.) 

Albuminurie  bei  Schwangeren..  Devilliers  Sohn 
und  Regnault  fanden  bei  20  nur  8  Mal  keine  ficiaqipsie,  11  cler- 
selben  starben.  Das  Blut  der  Schwangeren  sei  arm  an  Album. ^ 
daner  Neigung  zu  Hydrops.  Bernard  de  V 11  lef ran  che  erzeugte 
Album,  durch  Inject,  \on  Eiwciss  in  die  Venen  bei  Hunden,  die 
Krankheit  ist  Wirkung  nicht  Ursache  des  Blutzustandes  (Revue 
mäd.  März  1847  S.  448.) 

Albuminurie  bei  Schwangerschaft,  nach  Ra^yer  bo- 
sonders  übel,'  nach  Absterben  des  Kindes,  Geburt  ohne  Eclampsie, 
durch  VS.  und  spont.  Blutung  geheilt,  erzählt  Bouehut.  (Gaz.  med^ 
1S46  No.  47.) 

Diabetes,  Glucosurie.  Bo uch a rdat  fährt  noer^iidet 
im  Studium  des  Uebels  fort.  Durch  neue  Bfeobachtuiigen  belegt 
er,  dass  es  in  perverser  Digestion  bestehe,  (nichrim  Blute  liege) 
indem  die  Fapcula  statt  im  Darm  unter  Einfluss  des  Succ.  pancreat. 
assimilirt  zu  werden,  im  Magen  ^  verarbeitet  wird,  wobei  sich 
Diastase  bilde.  Das  Pancreas  ward  von  ihm  1  Mal  atrophisch, 
sein  Duct.  obliterirt  gefunden.  Das  Blut  verhalte  sich  normal, 
die  Ingestion  von  Alkalien  Ist  unnütz  und  dafjurch  nacbtbeilig  für 
die  zweckmässige  Cur.  Wenn  keine  Lungen-,  Pancreas  Leiden 
bestehrn,  fuhrt  die  hygienische  Cur  (Vermeidung  von  Faecula^ 
Flanell  etc.)  oft  zum  Z>cle,  Vichy,  alcal.  Bäder,  Amon.  carbon. 
können  dabei  zuweilen  nützlich  werden;  ebenso  die.  Balsame. 
(Gaz.  med.  1847  No.  1.)  , 

Zucker,  bei  Diabetes.  Die  Herstellung  des  Zuckert 
aus  den  Spntii  durch  Herrn- Francis  verdient  Erwähnung.    Fat. 
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ist  .25  Jahr,  seit  \  Jahr  zugleich  plithidiscii,  «xpect.  24  Unz.  Mägüch. 
Die  Sputa .  wurden  zuerst  durch  starken  Alcohol  congullrt,  dann 
oijt  Aq.  dcst.  geschüttelt,  digerirt,  darauf  fillrirt.  Die  Colatiir 
gahrte  über  Quecksilber,  wurde  zum  g^rosseren  Theil  e^aporirt, 
das  Resid.  einige  Stunden  mit  Alcohol  ausgekocht,  der  filtrirt 
entschieden  süss  schmeckte  und  '  beim  Abdampfen  den  in  der, 
Manchester  Soc  vorgezeigten,  theils  crystaliin.  Zucker  zurücklie^ü. 
Auf  die  Unze  (flüssige)  Sputa  kam  2^  Gran  Zucker;  in  einem 
^änderen  Fall  7  Gran.  Es  sei  al«o  die  Niere  nicht  das  einzige 
Eliminationsorgan  des  Zuckers,  der  Zuckergehalt  des  Urins  allein 
kein  Maass  für  die  Krankheit.     (Lond.  Gaz.  Febr.  1847  S.  291.) 

,  Haemat'nria  (traumat.),  Ac.  gallic.  H.  30  Jahr  wird  durch 
einen  Schlag  auf  die  linke  Weiche  bewusstlos;  9 — 11.  Rippe  an 
der  Spina  vert.  g^ebrochen,  Nierengegend  höchst  empfindlich,  Hoden 
angezogen,  harnt  reines  Blut:  6  (!  statt  16)  Igel,  Acet.  plurabi 
und  Opium;  id.  am  folgenden  Tage;  am  3.  Blase  ausgedehnt, 
Harndrang,  Catheteris.  Pillen  aus  Ac.  gallic.  2^  Gr.  mit  Ex^r. 
gcnt.  3- stundlich.  Nach  der  3.  Pille  reagirt  Eisen  im  Urin  auf  Gerbe- 
stoff;  das  BluXbarnen  lässt  nach,  Pat.  10  Tage  nach  der  Verletzung 
geheilt  entlassen.  Ac^gallic.'(Ruspin  i's  Styptic.)  hält  Haemorrh. 
an,  nützt  bei  Aphthen,  chron.  Tripper,  Mutterblutnngen,  aber 
besonders  bei  Haematurie.  (J.  Hughes  in  Dubl.  quart.  Journ.  Febr. 
1^47  S.  275.)  V 

Cystitis  cantharidienne.  Bouillaud,  Vernois  be- 
stätigen  Morel>L  a  vatl^e's  Erfahrung  über  die  Gegenwart  von 
Albumen  im  Harn  nach  Veaicatoren;  Die  Wirkung  tritt  nicht 
immer  ein,  zeigt  sich  aber  in  v3  Graden:  das  Albumen  ist  im 
aufgelösten  Zustande  und  reichlich  vorhanden,  oder  im  Bedensatz, 
oder  in  membranosen  Gerinnseln,  welche  selbst  den  Kern  eines 
Steins  abgeben  können,  wenn  die  Prostata  etc.  den  Harnaudfluss 
erschwert.  Dag  scharf«  Princip  der  Canthariden  findet  sich  im 
Harn  wieder,  /elzt  die  Genitalien  sympathisch.  (Ac.  de  med. 
15.  Juni  1847.) 

Cystitis  cantharidica.  Mor  el-La  vallee  theilt  9  neue 
Fälle  von  Gystit.  nach  Vesicatoren  mit.  In  eirfem  Fall  (C  ullerier's) 
(Vesicatore  gegen  Plenresie,)  mosste  der  Wärter  die  ausgestassene 
Pseudomembran  noch  mechanisch  aus  der  Urethra  ziehen ;  in  einem 
anderen  waren  die  Membranen  dünn,  gross  wie  eine  Spielkarte; 
in  mehreren  zeigte  sich  im  Urin  zugleich  ein  albumin.  Gerinnsel, 
so  wie  Album,  in  Solution,  oder^es  war  letzteres  allein  vorhanden 
3  Mal  ohne  Schmerz.     (Acad.  des  sc  7.  Decbr.  1846 ) 

Chanker-Heiler.  An  vielen  Orten,  besonders  im  Drp. 
'du  Noril,  du  Pas-de-Calaia  und  de  laSomme,  sagt  Dr.  V.  Serre, 
giebi   es   Männer^    die   durch    ein    Arcannm    phanker    des   Penis, 
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Mundea  etc.,  .wahre  nnd  aogcblichr,  heilen  durch  Kugelcheo,  die 
sie  lulttelfl  eines  Kreuzschnitles  in  den  Ghanaer  einlegen.  Diese  * 
%'erschieden  gefärbten  Pillen  bestehen  aas  Cosmischem  Pulver  oder 
auch  aus  Arsenik  8,  Drachenblut  ^,  Zinnober  60.  Es  werden 
höchstens  2  Gr.  Arsenik  zugleich  applicirt,  bei  Resorptionszeichen 
,  Wein,  Tr.  cinnani.  gereicht.  Es  bildet  sich  örtliche  Reaction, 
Elimination,  mit  oder  ohne  vielen  Schmerz,  und  oedematöse 
Geschwulst.  Verf.  hält  diese  Kugelcben  ^ur  anwendbar  aufs 
Garcinoi|iat.  Coli,  uteri.    (Gaz. 'm6d.  de  Paris  1847.     No.  16) 


Folgendes  abscheuliche  Circulär  ist  kurzlich 
in  der  englischen  Aruee  bekannt  gehiacbt  worden. 
Juni  25  1847. 

Da  das  bisher  bei  den  Deserteuren  angewandte,  seit  dem 
5.  Mai  1822  eingeführte  Instrument  als  unzweckmässig  sich  er- 
wiesen, weil  das  Brandmaal  leicht  verwischt,  so  hat  derComman- 
dirende  en  Chef  auf  den  Rath  einer  zu  diesem  Zwecke  ernannten 
ärztlichen  Commissiun  befohlen,  dass  in  Zukunft  die  Deserteure 
aller  Waffen  niit  Nadeln  gezeichnet  werden  sollen.  Et  mnss 
aber  diese  Operation  stets  im  Hospitale  unter  Aufsicht 
eines  Arztes  geschehen,  der  persönlich  dafür  verantwortlich 
gemacht  wird,  dass  der  Buchstabe  D  unverwischbar  in  die  Haut 
des  Deserteurs  eingeprägt  werde! 

-Werden  sich  die  englischen  Militärärzte  dieser  empörenden 
Maassregel  unterwerfen?  Wir  sind  überzeugt,  dats  in  Deutschland 
kein  Arzt  sich  zu  einer  so  schimpflichen  Handlung  hergeben 
würde. 


Der  Krankenwärterdienst  wird  ih  einigen  franzöi.  Marine- 
hospitälern, von  Verur^heilten  versehen.  Die  Bndgetöommission 
macht  in  diesem  Jahre  über  diesen  Mitsbrauch  folgende  Be- 
merkungen: Man  denke  sich  an  das  Bett  des  Kranken,  der  von 
^  Leiden  geschwächt,  Trost  sucht  und  fordert,  der  mitunter  sein 
Herz  ausschütten,  oder  ein  Geheimnisls  vertrauen/ möchte,  und  dem 
dann  nichts  begegnet^  als  der  kalte  Blick  deS' zu  seinem  Wärter 
.  bestimmten  Verbrechers!  Sieht  man  denn  nicht  ein,  dass  dieser 
Zustand  lange  genug  gedauert  hat  und  dass  es  an  der  Zeit  Ist  ihn 
zu  ändern?  Hoffentlich  wird  die^Karomcr  sich  mit  uns  vereinen 
und' den  Minister  angehen,  überall  da,  wo  noch  Verurtheilte  lu 
Wärtern  benutzt  werden,  sie  durch  freie  Wärter  zu  ersetzen. 

Statistik  der  Selbstmorde  in  Frankreich  1845.     • 
Unter  11,049  verdächtigen  Todesfällen  waren :  3,084  constatirte 
Selbstmorde.      Mit    den    vorigen    Jahren    verglichen    kamen    also 


152 


Vermischtes. 


111  Seibetmorde  mehr  vor  aU  1844  und  64  mehr  als  18i3./  Die 
3084  Selbstmorde  betrafen  :  2332  Männer  nnd  725  Frauen.  16  Männer 
und  4  Frauen  waren  unter  14  Jahren »  es  befanden  sich  darunter 
Kinder  von  7,  8  und  10  Jahren;  128  waren  zwischen  1,6  und.  21; 
462  swiichen  21  und  30;  1201  swischen  30-^50,  '945  twischen 
50-*-70,  203  zwischen  70—80,  41  über  80.. 

Nach  den  Monat<*n  fielen  922  in  den  Sommer,  Juni  bis  Anguat; 
861  Frühling,  März,  April,  Mai;  756  Herbst,  September,  October, 
November;  und  545  in  den  Winter,  December,  Januar,  FebruaA  Die 
häufigsten  Todesarten  waren  Erhängen  und  Ersaufen  und  zwar 
1110  erhängt,  995  ertrunken,  432  erschossen,  213  durch  Kohlnndampf 
erstickt,  letztere«  besonders  im  Departement  der  Seine.  Ursachen 
wie  früher. 

s 

Ein  alter  Hufschmied  zu  Brüssel,  der  aas  einem  einfachen 
Handwerker  zum.  Millionär  geworden,  hat  der  Commune  zu 
Molenbeck  St.- Jean  ein  Vermächtniss  von  500,000  6  vermacht,  um 
daTon  ein  Hospital  zu  errichten ,  das  von  den  Schwestern  de  St. 
Vineent  de' Paule  bedient  werden  solle. 

—  * 

Der  Hotpitalrath  hat  beschlossen,  die  Bjidte  Lisfranc's  in 
dem  Hospital  la  Pitie  aufsteilen  zu  lassen. 

_Die  Büste  des  vor  kurzem  verstorbenen  Secretärs  der 
Academie,  Dr.  Pariset,  wird  in  weissem  Marmor  ausgeführt,  in 
den  Sälen  der  Academie  aufgestellt  werden. 

Von  der  traurigen  Lage  unterrichtet,  in  welcher  Pariset 
seine  Familie  znrukgelassen^,  hat  der  Minister  des  öffentlichen 
.Unterrichtes  der  Wittwe  das  Maximum  i.  e.  \  der  Pension  von 
1200  Fr.,  die  Pariset  aus  dem  Fonds  d*encouragement  aux 
lettres  «rhielt,  zuerkannt. 

In  der  Sitzung  der  Academie  vom  21sten  August  ist  Herr 
Dubois  (d*Amiens)  init  56  Stimmen  zum  Secretär  der  Gesell^ 
Schaft  an  Pariset's  Stelle  erwählt;  Hr.  Boyer- Collard  hätte 
43  Stimmen. 


\ 


I.    Orisinal«Abliandliiiii?eii. 

9.    Neuropathologische  Beobachtungen,    voti  Dr.  A. 
Rawitz  in  Osnabrück. 

j3er  Krankheiifalle,  welche  mir  in  einer  fast  12-jährigen 
Praxis  aof  'dem  Gebiete  der  Nervenpaihologie  besooders 
interessant  erschienen,  sind  nur  sehr  wenige.  Seltenes  Vor- 
kommen  iiberhaopt  oder  elgenthnmliches  Verbalten  in  Bezng 
anf  Ursachen,  Form  und  Verlauf  mögen  als  Eotsdiuldigung 
dafür  dienen,  dass  ich  dieselben  hier  treu  so  mittheile,  wid 
ich  sie  beobachtet  habe. 

V  I.  Schreck.  CJnvollkommeue  Lahmung  beider 
Hypoglossl.  —  C.  S.,  Zimmermaler,  39  Jahr  alt,  ziemlich 
kräftiger  Constitution,  cholerischen  Temperaments,  nimmt  in 
Hinsicht  anf  die^  Ausbildung  seiner  geistigen  Fähigkeiten 
einen  höheren  Standpunkt  ein,  als  man  es  bei  seinem  Ge- 
schäfte erwarten  sollte.  Wei^ngleich  kein  Enthallsamkeits- 
mann,  verdient  er  dioch  auch  nicht  den  Namen  eines  Säufers, 
da  er  bei  seiner  Arbelt  2 — 3  Glas  Branntwein  täglich 
consumirty  in  den  freien  Stunden  aber  seinen  Lieblings- 
neignngen  für  Lectftre  und  Musik  nachhängt  und  dadurilh 
vor  Debauchen  bewahrt  wird.  Eine  erwähnenswerihe  Krank- 
heit iiat  er  bis  jetzt  nicht  überstanden. 

In  der  Niicht  vom  13.  aof  den  14.  Juli  1846  wird  er 
plötzlich  durch  ein  von  der  Strasse  herauf  tönendes  Geschrei 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  36.  11 
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erweckt  und  blickt,  sich  im  Bette  aufrichtend«  von  seiner 
oben  im  Hause  befindlichen  Kammer  aus  unmittelbar  in  deQ 
Feuerkegel  eines  '  gegenüber  bereits  In  vollen  Flammen 
stehenden  Daches.  Am  14.  Nachmittags  in  meine  Behandlung 
tretend  giebt  er  an,  er  wis^e  , nicht*  mehr,  wie  er  aus  dem 
Bette  und  in  die  Kleider  gekommen  und  ebenso  «ei  es  <  aus 
seinem  Qedächtuisse  geschwunden,  dass  er  seine. in  einer 
Nebenkammer  schlafende  alte  Mufter  hinuntergeschafft  und 
in  ein  andres  Hflus  gebracht  habe«  Erst  spater;  nachdem 
er  schon  einige  Zeit  ^beim  Lo^scheu  des  Brandes  mitgeholfen, 
sei  es  ihm  aufgefallen,  da^s  er  seine  Sprache  vollständig 
i.erloren  und  statt  der  Worte,  die  er  seinen  Nachbarn  habe 
zurufen  wollen,  trotz  aller  Anstrengung  hur  laute  Töne 
habe  hervorbriugen  können. 

Der  Zustand,  in  welchem  «ich  der  betröbte  Kranke 
mir  inerst  vorstellte,  it^t  folgender.  Die  Sprache  ist  zwar 
eben  bis  zur  Verständlichkeit  zurückgekehrt»  jedoch  mit  der 
elgenthümllchen  Veränderung,  dass  die  einzelnen  Wortsilben' 
mit  sichtbarer  Anstrengung  getrennt  ausgestossen  werden. 
„Wie  — ^  Ist  — '  es  • —  mir  —  er  —  gan  —  gen  -t-  ich  — 
kann  —  nicht  —  spre  —  chen!'\  Dabei  ist  die  Aussprache 
schwer  und  undeutlich  lünd  namentlich  sind  er  die  Mitlauter, 
insbesondere  L  und  R,  welche  unverständlich  gebildet  werden» 
ohne  dass  jedoch  eii^  Anstossen  oder  Wiederholen  dieser 
Buchstaben  Statt  findete.  Aus  den  nun  angestellten  Ver- 
suchen ergiebt  sich,  dass  einfache  Laute  und  zwar  am 
leichtesten  i  a,  mit  grösserer  Anstrengung  ^e  und  i,  hervor* 
gebracht  und  länger  gehalten  werden  können.  Beim  Versuch 
zum  Pfeifen  formiren  sich  die  Lippen  regelmässig  und  es/ 
kann  zwischen  denselben  ein  ziemlich  kräftiger  Ton  hervor- 
gebrifcht  werden,  ohne  dat^s  die  Modulation  desselben  zu 
einer  leichten  Melodie  gelingt.  Eine  mit  «inem  einfachen 
Liede  angestellte  Siiigprobe  fallt  noch  schlechter  aus,  da, 
wenngleich  ein  Ton  durch  die  Stimme  ziemlich  frei  getragen 
werden  kann,  die  Wortbildung  dabei  fast  noch  grössere 
Schwierigkeit  zu  machen  scheint,  als  die  einfacFie  Sprache.^ 

Ausser  den  nun  sich'  anf  die  letztere  beziehenden 
Erscheinungen,  will  Pat.  seit  Beginn  derselben  nichts  krank- 
haftes an   sich  wahrnehmen  können.     Der    Kopf  ist   frei   von 
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Schwere,  Eingenommenheit,  Betäubung;  und  Schmer«;  durch 
ittarkeren  Oruclc  auf  Hinterkopf  und  Nacken ,  sowie  unter 
den  Winket  des  Unterkiefers,  wird  keine  abnorme  Empfindung 
hervorgerufen;  die  Muskeln  des  Autlitses,  Unterkiefers  und 
Halses  sind  in  vollkommener  Integrität«  Die  Inspiration  erfolgt 
-  auf  Anregung  tief  und  mit  Leichtigkeit  und  lässt  sich  durch 
fercussion  und  Aoscultation  an  Lungen,  Luftröhre  und 
Kehlkopf  nichts  regelwidriges  entdecken;  der  Hersschlag 
erscheint  eher  schwach  jund  langsam.  Appetit  und  Ver- 
dauung sind. gut,-  die  Hautwärme  normal.  Es  fehle  Ihm  ja 
weiter  nichts,  äusserte  der  durch  dre  lange  Befragung  und 
Untersuchung  anscheinend  ermüdete  Kranke,  wenn  er  nor 
ordentlich  sprechen  könne«  Die  Axigen  boten  zwar  für  aich 
keine  krankhafte  Erscheinung  dar^  der  ganze  G^sichta- 
aüsdrack  jedoch  deutete  unverkennbar  eine  gewisse  Schaam^ 
eine  Innere  Verlegenheit  an,  In  Uebereinstimipung  mit  der 
mehrfach  geäusserten  Besorgniss:  „was  wohl  die  Leute 
denken  und  ssgen  möchten/^ 

Die  Untersuchung  der  Zunge  selbst  lässt  in  Hinsicht 
auf  Umfang  und.  Form  nichts  ungewöhnliches  entdecken, 
ausserdem  -ist  die  Sensifbilität  derselben,  und  zwar  gleich- 
massig  an  beiden  Hälften,"  im  Normalzustände.  Dagegen  ist 
die  Motilität  erschwert,  beschränkt,  und  dieses  ebenfalls 
ohne  Unterschied  an  beiden  Zungenhälften«  Während  die 
seitlichen  Bewegungen  verhältuissmässig  am  leichtesten  aus- 
geführt werden,  bedarf  es  sowohl  einiger  Anstrengung,  um 
die  Zunge  zu  erbeben  und  au  d^n  Gaumen  anzudrücke», 
als  auch  dieselbe  bei  geöffnetem  Munde  zwischen  den  Zähnen 
hindurch  auszustrecken,  wobei  jedoch  eine  Ricbtung  der 
Spitze  nach  einer  Seite  nich.t  bemerkt  wurde.  Am  meisten 
Schwierigkeit  bot  sich  bei  dem  Versuche  dar,  die  genannten 
Bewegungen,  Erhebung  und  Senkung,  Ausstrecken  und  Zurüclf- 
ziehen,  rasch  zu  wiederholen.  Mastification  und  Deglutltion 
sollten  nach  Aussage  des  Pat.  nicht  erschwert  sein;  ein 
angestellter  Versucih  ergab  ungestörten  Vonstattengehn  fieser 
Thätigkeiten,  ohne  dass  bei  mangelndem  Vergleiche. mit  dem 
Erfolge  derselben  In  früherer  Zeit  der  Grad  etwaiger  Ver- 
,  langsamung  zu  ersehen  gewesen  wäre. 

ri* 
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Der  voritebende  Krankbeltsfall  fsrschien  mir  In  mancber 
Besiebong  anregend  und  be^onderi  in  HInsIcbt  auf  Crsacbc^ 
und  Form  interessant. 

Als  bedingende  und 'bei  Abivesenheit  jeder  andern 
ficbädlicbkeit,  als  alleinige  Ursache  springt  der  heftige  Sebreck 
sofort  in  die  Augen.  Eine  Beziebnng  dieser  Gemuthsbewegung 
lum  Spracbvermogen  glebt  sich  aber  so  häufig  kund,  das» 
der  Ausdruck:  ,,Tor  Schreck  stumm*'  allgemein  geworden  ist. 
Bei  einer  Aebniichkeit  d^r  merkbaren  Folgen  indess  is^  die 
Art  der  Einwirkung  sehr  verschieden. 

Die  Terständlicbe  Sprache  setit  Stimme  voraus  und 
diese  ist  mehr  oder  minder  abhängig  von  der  Integrität  des 
Kehlkopfs,  der  Longen  und  Luftrohre,  welche  beiden  letzteren 
das  Vehikel  für  die  Lautbildung  abgeben  und  zuführen.  Daas 
der  Schreck  eine  Neigung  zeigte  die  Nerven  dieser  Organe 
und  des  Uerzens  anzutasten  und  Störungen  ihrer  Function 
durch  Krampf  und  Lahmung  zu  erzeugen,  lehrt  die  Erfahrung. 
Eine  Ueberfüllung  des  Herzens  und  der  Lungen  mit  Bliit,^ 
das  Gefühl  von  Oppletion  und  Erstickungsnoth,  eine  zusammen- 
schnüi'ende  Empfindung  in  der  Luftröhre,  dem  Kehlkopfe 
und  Schlünde  sind  Erscheinungen,  die  vielleicht  mancher 
m  sich  selbst  beobachtet  hat.  Man  will  mit  Hast  sprechen 
t>der  schreien,  allein  die  Stimme  versagt.  Wiewohl  diese 
Zustände  oft  vorübergehend  sind,  so  ist  es  doch  auch  be- 
kannt, dass  heftige  Einwirkung  Lähmung  der  Stimmnerven 
und  dauernde^  Aphonie  zu  Wege  gebralsht  hat.  In  dem  mit- 
getheiiten  Falle  war  das  Sprachvermögen  in  keiner  Weise 
durch  Leiden  der  Stimmorgane  gestört;  die  Respiration  ging 
frei  und  ungehindert  von  Statten  und  bei  der  Exspiration 
konnte  ein  einfacher  Ton  in  der  Stimmritze  leicht  formirt 
und  ohne  Beschwerde  geraume  Zelt  gehalten  werden;  auch 
beim  Sprechen  endlich  deutete  weder  irgend  ein  subjectives 
noch  objectivee  Symptom  auf  Unterbrechung  der  Stimme 
als   Ursache  der  ungewöhnlichen   Trennung  der  Worte  hin. 

Betrachten  wir  den  Mechanismus  der  Sprache  selbst^ 
80  zeigt  sich  uns  zunächst  eine' Abhängigkeit  derselben  von 
der  Seele;  die  Zustände  unsers  eigenen  Körpers,  so  wie  die 
von  der  Aussen  weit  aufgenommenen  Sinneseindrücke  formiren 
in  dem  Organ,  derselben,   dem   Gehirn,  Empfindungen«  Vor- 
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Siellungen,  Gedanken  und  Willensregnngen ,  diirch  welche 
dann  die  Bewegungsnerven  der  Sprachorgane  In  den  Central- 
fasern  angeregt  und  zur  Forüeitnng  bestimmt  werden.  Wenn 
nun,  so  weit  aus  wahrnehmbaren  Thätlgkeltaäussernngen  in 
Bchllessen,  ^le  Im  vorliegenden  Falle,  bei  vollstjindiger  Inte- 
grität des  Gedächtnisses  und  DenkTcrmögena  die  psychische 
Erregung  frei  von  Statten  gehen  kann«  so  mnss  der  Grund 
der  geschwächten  und  gehemmten  Articulation  in  den  moto« 
rischen  Bahnen  selbst  liegen. 

So  co^mplicirl  die  Bewegungen  erscheinen,  welche  beim 
Act  des  Sprechens  harmonisch  wirken»  so  ist  doch  den' 
Muskeln  der  Zunge  der  grösste  Antheil  an  denselben  la 
Tindiciren;  Obgleich  einzelne  Buchstaben,  wenn  sie  isoiirt 
hervorgebracht  werden,  dieses  Antheils  nicht  bedürftig  sindi 
wie  denn  s.  B.  der  Laut  B  ausschliesslich  durch  die  Lippen 
gebildet  wird,,  so  kommen  dieselben  doch  In  Worten  imn^er 
in  Verbindung  mi$  anderen  vor,  welche  die  Mitwirkung  der 
Zunge  bedingen.  Gehemmte  Thätigkeit  der  Zungeomuskeln 
beehiträchtigt  das  Sprachverroögen  am  directesten  und  bedeu- 
tendsten* Die  Seele  vermittelt  diese  Thätigkeit  durch  das 
12.  Paar  der  Gehirnnerven,  die  Zungenfleischnerven,  deren 
verminderte  Erregbarkeit  und  Leitungafähigkeit  demnsch  als 
letite' Ursache  des  oben  geschilderten  Krankheitszustandes 
erscheint.    * 

Fragen  wir  nach  der  Art  und  Weise,  wie  durch  die 
Statt  gehabte  heftige  Gemüthsbewegung  die  unvollkommene  ^ 
Glossoplegie  zu  Stande  gekommen,  so  drängt  der  Mangel, 
jeder  begleitenden  Erscheinung  die  Annahme  zurück,  als 
sei  dieselbe  durch  Druck  oder  mechanische  Hemmung  irgend 
einer  Art,  wie  sie  nach  Einwirkung  jener  Schädlichkeit 
■•  B.  bei  hemiplectischen  Anfällen  durch  Bluterguss,  Exsudat 
nicht  selten  vorkommt,  hervorgebracht*  Eben  so  wenig  war, 
da  alle  Erscheinungen  einer  noch  bestehenden  Congestioii 
zum  Kopfe  fehlten,  der  Idee  Raum  zu  geben,  dass  die 
-Wirbelarterien,  um  welche  sich  die  Hjpoglossi  fnnerhalb 
des  Schädels-  schlagen,  durch  Druck  die  Leitungsfähigkeit 
beeinträchtigten.  Eine  bestimmte  Localisation  des  Leidens 
jener  Nerven  bleibt  i^berall  nach  den  Symptomen  unzulässig 
und  kann  somit  eine  verminderte  Energie  An  ihrem,  ganzen 
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Verlaufe,  ifnd  zwar  voo*  ihrer  mit  nicht  gering^er  Wahr- 
schelnKchkeU  io  die  gestreiften  Körper  versetzten  Central« 
faserong  an  bis  cor  ^peripherischen  Ausbreitung^  als  einslge 
Ursache  der  beschrankten  Aluskelthätigkeit  erscheinen« 

Vermindening  der  Energie  liidtorischer  Nervenfasern 
hat  man  der  Angst,  6er  Furcht,  dem  Schreck  als  specifische 
Eigenschaft  cogeschrieben ,  mit  welcher  ans  der  Erfahrung 
hergeleiteten  Ziitheilung  -jedoch  eine  nähere  Erklärung  for 
manche  Erscheinungen  nicht  gegeben  Ist.  Minrtrot  man  tn 
diesem  Ende  eine  Sympathie  jener  Nerven  mit  dem  Organ 
der  psychischen  Verrichtungen  zu  Hülfe,  so  gelangt  man  so 
der  Folgerung,  dass  der  durch  die  Sinnesnerven  vermittelte 
EInflass  des  Schrecks  die  Kraft  jenes  Organn  beschranke 
oder  momentan  aufhebe  und  die  davon  (f>e\  es  durch  eine 
uns  anatomisch  freilich  unbekannte  Verbindung,  sei  es  dufch 
Contiguitat)  abhängigen  Nerven  gleichzeitig  in «  den  ^  Zustand 
der  Schwäche  oder  Lähmung  versetze.  Diese  Folgerung 
erscheint  da  einleuchtend,  wo  sich  dje  mangelnde  Energie 
im  Ceniralorgan  ^uud  den  motorischen  Nerven  In  Bezug  auf 
Zelt  und  Grad  in'  gleichem  Niveau  hält,  und  für  liianche 
Fälle,  wo  Schreck  rasch  vorübergehende  Spraciilosigkeit  zur 
Folge  hat,  ist  schon  die  Erklärung  ausrelcliend,  dass  im 
Moment  der  Einwirkung  das  Denkvermögen  gehemmt  und 
eine  Anregung  der  Spracbnerven  oder,  wie  Di  eil'*'}  sich 
ausdrückt,'  der  ReÜex  der  Gedanken  auf  die  Bewegungsnerven 
der  Sprachorgane  aufgehoben,  sei.  In  solchen  Fällen  aber, 
wie-  der  vorliegende,  ist  die  Idee  der  Synrpatbie,  so  wie 
di«  des  aufgehobenen  Reflexes  nicht  genügend,  die  Sache 
klar  zu  machen*  Es  ist  dabei  nicht  cu  begreifen,  wesh»lb 
nach  der  .  Riickkehr  des  Gentralörgans  siu  .  vollständiger 
.Integrität  die  motorischen  Nerven  der  Zunge  nicht  mit  in 
die  Restitutiaji  treten,  weshalb  der  nun  Wiederum  frei  und 
ungestört  von  ersterem  ausgehende  Reiz  oder  Reflex  nicht 
in  den  letzteren  eine  entsprechende  Thätigkejt  hervorrufe, 
liier   könnte  man    eher  geneigt    sein,    eine   antagonistische 
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Reizung  anzunehmen^  so  zwar^  das«  gieichieitig  oder' nach 
der  heftigen  Einwfr)(ung  des  Schrecks,  während  »ich  hn 
Centralorgan  der  Zustand  der'SchwiSchev  der  momentanen 
Lähmung  kiind  giebt,  während  die  Thatigkeit  des  Empfindeni»» 
Vorstellens,  Denkens,  Wollens  aufgehoben  echeint,  im  Gegen- 
sätze hiemit  dl&  molorischen  Fasern  der  Sprachnerven  im 
höchsten  Grade  des  Reizzustandes  ^ind,  durch  das  CJebcrfnass 
des  Reizes  selbst  aber  sofort  Brschopfong,  Lähmung  eintritt 
und  hiemit  zugleich  der  mangelnde  Effect  des  Reizes,  die 
nicht  erfolgende  Bewegung,  gegeben  ist.  Wer  in  die  Lage 
kommt,  was  freilich  Im  Leben  nicht  häufig  geschehen  mag, 
einen  heftig  erschreckten  froh  genug  tu  sehen,  der  sieht 
vlelleli^ht  ein  ähnliches  Bild,  wie  ich  es  einmal  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  Ausser  dem  Ausdrucke  Tollkommener  Be* 
wussiloiiigkeit  zeigte  sich  ein  willenloses  Umhertappen  mit  den 
Hinden  und  an^serUem  Bewegungen  des  Mundes  und  der 
Zungf,  wobei  statt  der  Worte  nur  unarticnlirte  laute  Tone 
ausgestossen  wurden.  Es  schien  wirklich  ein  bewusstloser, 
willenloser  Reiz  die  Sprachnerven  .  erfasst  zu  haben.  Je 
heftiger  aber  ein' solcher  Reiz  einwirkt,  um  so  leichter  und 
ra$(cher  wird  die  Receptivität  &er  Nerven  erschöpft,  um  so 
dauernder  wird  Erregungsiähigkeit  und  Wirkungsvermögen 
beeinträchtigt  werden  können.  Dass  bei  Angst,  Schreck 
lind  Entsetien  Bewegungsnerven  sich  bald  sympathisch,  bald 
antagonistisch  verhallen,  Ist  erfahriingsmaasig.  Man  sieht 
Menschen,  welchen  in  der  Angst,  Im  Schreck  die  Arme  wie 
gelähmt  am  Körper  herabhängen;  man  kann  sie  aber  auch 
sehen,  wie  sie  in  diesem  Zustande  mit  denselben  feste 
'Thüren  sprengen,  schwere  Gegealtäade  bewegen  oder  fort* 
tragen  und  eine  Muskelkraft  an  den  Tag  legen,  welche 
ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  eigen  ist.  Henle'*'} 
sagt,  daas  er  die  Verbindung  zwischen  Körpernerven  und 
Denkorgan  Im  allgemeinen  eine  sympathische  nenne,  dasa  sich 
dieselbe  jedoch  bald  als  Synergie,  bald  als  Antagonismus 
zeige,  und  fiigt  ausserdem  hinzu,  dass  die  Bedingungen, 
unter   welchen   Synergie,    unter   welchen  Antagonismus   ein* 


*)  Handbach  der  ralion.  Palhol.    B.  1,  S.  dd5. 
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trete/hier  ebenso  dunkel  seien,  aU  bei  allen  andern ^erven- 
sympathien. 

Die  Form  des  beschriebenen  Krankheltuastandes  ge- 
bort gewiss  BQ  den  aebr  seilenen.  Bei  ceniralem  Ursprünge 
der  Glessoplegie,  wo  meistens  Druck  oder  Entartung  die 
Xabmung  der  ZungenfleischnerTen  bedingt,  werden  ausser 
den  Centralfaaern  dieser  nocb  andere  nahe  gelegene  durch 
die  Scbädllchkeil  betroffen  und  dadurch  Paralysen  anderer 
Theile  bedingt:  Wiewohl  die  Krankheitsursache^  nun  nur 
dnrcli  Vermittlung  des  Centraiorgans  zur  Wirkung  gelangen 
konnte,  so  war  doch  nach  dieser  Vermittlung  kein  Symptom  ' 
zurückgeblieben,  welches  auf  ein  ilocb  bestehendes  Leiden 
denelben  hitte  schliessen  lassen.  Die  articulirende  Ben^egung 
der  Zunge  war  vorzugsweise,  in  geringem  Grade  vielleicht 
die  masticatorische  beeinträchtigt,  Geschmack  und  Gefühl 
durchaus  unangetastet«  Die  Paresis'  bestand  demnach  voll' 
konamen  isofirt  in  den  Fasern  beider  Hypoglossi.  Wenn  ich 
aber  die  ganzen  Bahnen  derselben  von  der  Ursprongsstelle 
na  der  mangelnden  Energie,  der  beschränkten  Erregungs- 
und Leitungfifähigkeit  beschuldigt  habe , '  so  -  bleibt  diese 
Annahme  bei  *  fehlender  Räumlichkeit  der  veranlassenden 
Uraache  doch  immer  weniger  vage,  als  eine  nähere  Bestim* 
mang  des  Sitzes,  für  dessen  Vermuthung  selbst  nicht  ein 
einziges  Moment  vorhanden  war«  In  dem  von  Romberg*) 
mitgeth'eijten  Interessanten  Falle  von  fsolirter  Lahmnng  beider 
Hypoglossi  waren  wenigstens  längere  Zelt  vor  der  Krankheit 
relasende  heftige  Schmerzen  im  Hinterkopf  und  Nacken  vor- 
ausgegangen und  später  Erscheinungen  hinzugetreten,  welche  . 
den  Sitz  des  lähmenden  Anlasaes  an  der  Basis  cerebri,  in 
der  Nähe  der  Medulla  oblongata  vermuthen.  Hessen.  Ein 
Fall  von  Aphonie,  welcher  in  Hinsicht  auf  die  plötzliche 
sowohl  als  i^olirte  Einwirkung  der  Schädlichkeit  zum  mitge- 
theilten  ein  Analogen  liefert,  wird  in  der  Gazette  m^dic«  ''^) 
mitgetheilt.  Im  Ängenblicke,  wo  der  Blitz  in  ein  Bauernbaua 
im  'Departement  der  Greuse  einschlug,  wurde  ein  sich  im 
Stalle    befindender   SOjähriger  Bauer    slimmloa,    wobei    kein 


«)  Clinische  Ergebnisse.    Berlin  1846     S.  51. 
••)  April  1816.     No.  14. 


Rawiti  oeoropatbolog.  Beobacbtungeo.      161 

anderes  Organ  in  seiner  Fnncttop  geatörl  wurde  und  selbst 
die  Respiration  gan«  normal  blieb,  ^s  wird  hinsogefügt, 
dass  es  vollkommen  unerklärlich  bleibe,  welch  ein^begrenite 
Verietiong  hier  Statt  gefunden  haben  möge*  ' 

Auffallend  war  bei  meinem  Kranken  die  ziemlich  regel- 
mässige Trennung  der  Worte,  wobe(  die  Pause  von  einer 
Silbe  sor  folgenden  2  bis  SSecunden  betrug»  ohne  dass  der 
feste  Wille  des  gans  TernQnftigen  Mannes  im  Stande  war, 
dieselbe  abzuk Ursen.  Obgleich  eine  Betrübnis«  über  den 
Zustand  nicht  tu  verkennen,  so  war^  doch  eine  solche  innere 
Befangenheit  und  ängstliche  Hast,  wie  sie  sich  hei  Stotternden  oft 
zeigt,  nicht  vorhandea  und  eine  Befragung  seiner  Hausgenossen 
und  Bekannten  ergab  ausserdem,  dass  er  auch  mit  ihnen  in 
der  bezeichneten,  eigenthümlichen  Weise  rede.  Neigung  zur 
Periodicttat  ist  zwar  den  Neurosen  im  allgemeinen  eigen, 
wird  aber  bei  -Lihmqngen  selten  beobachtet.  Zwei  Fälle 
▼on  seitsamen  Aussetzen  der  Sprache  citirt  Hirsch''')  in 
seinem  vortrefflichen  Werke«.  Der  eine  betrifft  einen  jungen 
Hann,  welcher  14  Jahre  lang  nur  in  den  Stunden  von  12 
bis  2  öderSUtir  sprechen  konnte,  der  andere  eine  469ährige 
Dame,  welche  seit  17  Jahren  vom  Februar  an  3  bis  4  Monate 
lang  jeden  Mittag  um  12  Uhr  plötzlich,  selbst  wen»-  sie 
mitten  im  Reden  begriffen  war,  die  Stimme  für  den  Rest 
des  Tages  verlor  und  erst  am  anderen  Morgen  wieder  er- 
hielt 'Eine  dritte  interessante  Beobachtung  von.  intermit' 
tirender  Aphonie  und  Sprachlosigkeit,  verursacht  durch 
Schreck,  ist  vom  Dr.  foulet '^'*)  mitgelheilt.  Die  Absicht, 
derartige  Erscheinungen  bis  auf  den  Grund  physiologisch  er- 
klären zu  wollen,  führt  leicht  auf  das  weitläufige  Feld  der 
Hypothesen ,  auf  welchem  jeder  Schritt  schon  deshalb  un- 
sicher wird,  weil  dem  forschenden  Auge  die  Art  und  Weise, 
wie  und.  unter  welchen  Veränderungen  die  Leitung  in  den^ 
Nerven  vor  sich  geht,,  noch  immer  verborgen  ist»  Inunserm 
/Falle  mag  bei  der  Annahme  einer  Adynamie  in  den  Bewe- 
gungsnerven der  Zunge  der  periodische  Typus  dadurch  ent- 


*)  Beiträge  zur  Erkenotniss  and  Heilang  der  Spinalneurosen.  S.  227. 
**}  Arch.  de  m^decine  beige,  D^cemb.  1842.    S.  347.    S,  C  anstatt 
Jahresbericht  iv.  2.    S.  416. 
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standen  «ein,  dass  es  immer  eines  längeren,  kräftigen,  dnrcti 
Denken  und  Wollen  gesetzten  Impulses  bedn^rfte,  nm  die 
Trägheit  in  Erregung  und  Leitung'  zu  iJberWinden  und  dass 
dann  liacli  erfolgtem  E£feo(e  eii>e  Erschöpfung  eintrat,  welche 
abermals'  auf  dieselbe  Weise  besiegt  werden  musste.  Viel- 
leicht iiüt  auch  einem  unbewussten  Strebeov  sich  durch  einen 
Rhythmus  die  erschwerte^  stammelnde  Sprache  zu  erleichtern, 
einiger  Antheil  zuzuschreiben.. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  war  langsam,  fodem  sie^ 
erst  nach  1  Monaten  mit  tSenesung  zu  Ende  ging.  Während 
der  ganzen  Dauer  war  ausser  dem  Leiden  der  Zunge,  deren 
trophische  Seite  unberührt  blieb,  die  Gehirnthätigkeit  frei 
und  ungestört ,  auch  übrigens  am  Körper  keine  krankhafte 
Erscheinung  bemerkbar. 

Nachdem  im  Anfange  der  Darmcanal  ausgeleert  und 
eine  antagonistische  Reizung  desselben  durch  Crotonol  ohne 
Erfolg  hervorgerufen  war,  bekam  der  Kranke  später,  längere 
Zeit  hindurch  täglich  wenige  kleine  Gaben,  des  Extr.  nuc. 
vom.  spirit.  und  gegen  Ende  Chinin.  Hiebe!  veränderte  sich 
daa^^Lelden  sehr  allmälig,  so  zwar,  dass  die  Pausen  zwischen 
deo  ä^lben  nach  und  nach  kürzer  wurden  und  die  dadurdi 
unterbrochene  Sprache  in  eine  verlangsamte  überging.  Jetzt 
noch,  nachdem  bereits  über  ein  Jahr  seit  Beginn  der  Krank- 
heit verflossen^  befindet  sich  0.  S  ganz  wohl;  vielleicht  ist 
die  Sprache  noch  um  ein  geringes  träger  und  zögernder  wie 
früher,  wenigstens  behaupten  dies,  während  mir  der  Ver- 
gleich fehlt,  di^  Angehörigen. 

Nach  Mittbeilung  dieses  Krankheit«falle8,  dessen 
all«ioige  Ursache  der  Schreck  war,  gedenke  ich  noch  eines 
uralten,  selbst  auf  Bühnendichtungen  (ich  erinnere  beispiels- 
weise an:  „Die  Waise  und  der  Mörder^*)  übergegangenen 
Volksglaubens,  weicher,  Im  Falle  er  sich  auf  Erfahrung 
stützte,  ein  interessantes  Simile  simili  darthnn  würde,  des 
Glaubehs  nämlich,  da^s  der  Schreck,  so  wi^  als  Schädlichkeit 
itiich  als  Hellmittel  4lieneu  könne,  durch  welches  Stumme, 
denen  sonst  nicht  zu  helfen  gewesen,  wieder  redend  geworden 
seien.  Es  finden  sich  selbst  in  der  medicinischen  Literatur 
Fälle  vor,  welche  jenen  Glauben  mehr  oder  weniger  zu 
unterstützen   scheinen.     So  führt  Hirsch  (a.  a.  0.  S.  227 
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und  228)  eine»  vonWaser  (med.  Jahrb.  des^  österreichischen 
Staats  xxiT,    S.  649)  initgetheihen  Fall  ?on  einem  Matroeen 
an;   welcher  die  Sprache   durch   einen  Sturz  vom  Mastbaume 
verlor  und   sie  nach  6  Jahren    durch   einen  Fall   ins  Wasser 
wieder    bekam,    ferner    einen    sweiten,    wo    eine    Dame    die 
Stimme  nach  ei0er  Gemiithsbewegung  verloir  und  sie  mehrcH-e 
Jahre  «päter  nach  einer  andern  zurück  erhielt.    Dxe^e  beiden 
Falle    mögen    vielleicht    aU   Repräsentanten    zweier    Classen 
Ton    Sprachleiden    dienen    können,    deren    Beseitigung    nach 
einem  Statt  gehabten  Schreck    erklärlich   erscheint.     Zu  der 
ersteren  worden   diejenigen  Stömngen   der  Sprache  geKören, 
deren  Grund  auf  einer  durch  Druck  im  Verlaufe  der  motor. 
Bahnen  bedingten  Lettungsheramung  beruht  und  wo  mit  dem 
Schreck  zugleich  solche  Einilcisse  den  Körper  treffen,  welche 
denselben  zu  lebhafter  Reaction    veranlassen ,    wodurch  dann 
zugleich    die  '  comprlmirende    Ursache     beseitigt     und     die 
I^itungsfahigkeit  frei  gemacht  wird.  ^  Zu  der  zweiten  wären 
aber  diejenigen    Sprachlosigkeiten   zu    zählen,    welche   nicht 
auf  wirklicher  Lähmung   der  Bewegungsnerven,   sondern   bei 
verminderter     Energie     hauptsächlich     auf     Schwäche     des 
psychischen  Reizes,  Mangel  des  Willenimpuises  basiren.  Wie 
wir  hypochondrische  und  hysterische,   welche  deli  Gebrauch 
der   willkürlichen   Muskeln   zu   verlernen   scheinen,    weil   es' 
ihnen    bei    vorhandener    Sch<%äche    an  Muth    und    kräftigem 
Willen   gebricht,    nach   zufnlliger  und    plötzlicher   Anregung 
desselben  sich  erheben  und   frei  bewegen   sehn:   so,  mag  die 
Angst,  der  Schreck  auf  gleiche  Weise  Erregung  und  Leitung 
in  den'  motorischen    Nerven    des   Sprach'organs    hervorrufen   ^ 
und    einen    überraschenden    Beweis    für    das    Vorliandensein 
dieser  Fähigkeiten,  woran  schon  nicht  mehr  geglaubt  wurde, 
liefern.      Bei    solchen    Heilungen     würden    sich    al^io    jene 
Gemüthsbewegungen,  statt  bei  grosser  Heftigkeit  deprimirend, 
lähiuend^auf   das.Organ  der  psychischen  Thiitigkeiten  einzu- 
wirken,  wenn  man    hiebel   eine  antagonistische  Reizung  der 
Sprachnefven  nicht  statuiren  will,  als  excitirende  Reize  für^ 
dasselbe  geltend  machen. 

Dass  der  Schreck  eine  wahre  Lähmung,  eine  wirkliche 
Ertödtung  der  Nervenkraft  zu  beseitigen  vermöge,  bleibt 
schwer   zu    glauben,    zomai    wenn    m^n    bedenkt,    dass    mit 
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maogelnder  Reisong  und  apfgehobeoer  ReiaempfaDgllchkeit 
sich  allmälig  der  Erfahrung  gemäa  eine  Abnahme  des 
BiutzuRusses  zu  den  Nerven,  ein  Schwinden  der  organischen 
Form  und  Masse  verbindet.  Wenn  dennoch  solche,  Falle 
erzählt  werden,  so  mfissen  wir  sie  entweder  bezweifeln  oder 
aiflT  bis  jetzt  unlösbare  Rathsei  betrachten.  ^^  Einen  solchen 
eclatanten  Fall,  welcher^  als  vielleicht  weniger  bekannt,  hier 
Mittheilung  finden  mag,  erzahlt  der  sonst  glaubwürdige 
Geschichtsschreiber  Heroilot*)*  Ei:  sagt,  dass  bei  der 
Eroberung  von  Sardes  durch  Cjrus  ein  persischer  Soldat 
den  ihm  unbelcannten  Crosus  zu  tödten  im  Begriff  gewesen, 
als  plötzlich  des  Königs  Sohn»  der  zwar  nicht  beschrankten 
Geistes  aber  stumm  war,  die  Worte:  ^^Av^QfaTrSf  ^vj  ktsIvm 
Yiqoürov  V*  ausgerufen  und  auch  späterhin  den  so  ^  wieder- 
erlangten Gebrauch  der  Sprache  behalten  habe.  Alle 
früheren  Mittel,  das  -Uebei  zu  heilen,  wareji  fruchtlos 
geblieben*    ' 

(Fortsetzung   folgt.). 


^)  flerodot  Clio,  S.  85  in  fio. 


'   ^ 
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II.    A  u  8  iE  ii  IT  e. 

s 

A.     Selbstständige    Werke. 

Statistik. 

64.  The  improyement  of  Manchester.  A  Report 
setting  forth  a  plan  proposed  by  the  Town's 
Improvement  Company,  commnnicated  to  the 
general  Purposes  Committee  of  the  Town  Conncil. 

65«  The  Liverpool  Health  of  Town^s  Advocate, 
pnblished  nnder  the  Sanction  of  the- Committee 
of  the  Liverpool  Health  of  Town'8  Association. 
Edited  by  John  Sutherland^  M.  D..  etc. 
London,  Longman  and  Co.,^  1846.     8.     120  p. 

66.  On  the  health  of  towns,  as^  Influenced  by  de- 
fectlve  cleansing  and  draining  and  on  the  appli- 
cation  of  the  refose.  of  towns  tö  agricuUnral 
pnrposes.  Being  a  lecture  etc.  By  W.  A.  Guy> 
M.  B.  Cant.  Prof.  etc.  London,  Renshaw, 
1846.     8.     48  p.       . 

67.  Unheallhiness  of  towns,  iU  causes  and  remedies, 
being  a  lecture  etc.,  by  Viscount  Bbrington, 
M.P.    London,  Knight  and  Co.,  1846.  8.  48  p. 
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08  Health  of  Town's  Association.  Report  of  the 
Committee  to  the  Members  of  the  Association 
on  Lord  Lincoln's  Sewerage,  Drainage  etc  etc. 
of  Town's  Bill.  Londori,  Knight  and  Co.,  1846. 
8.   122  p. 

69.  Letters  to  the  R.  H.  Lord  J.  Rüssel,  M.  P.> 
on  the  drainage  of  the  Metropolis,  State  of  the 
Thanise  and  waste  of  fertilizing  matter,  with 
an    Appendix   etc.     London ,    1847.     8.  ^  16   p. 

70.  George  Robinson  the  sanatory  condition  of 
New-Castle-on-Tyne  and  the  means  necessary 
for  its  imp^ov^ment,  being  a  lecture  etc.  New- 
Castle-on-Tyne,    Richardson,    1847.     8.     58   p' 

71.  Th.  Antisell  süggestions  towards  the  im- 
proyement  of  the  sanitary  condition  of  the 
Metropolis.     Dublin,  M'Glachan,  1847.  8.  26  p. 

TVenn  die  natürlichen  Uebel  grosser  Städte  oder  bevöl^ 
kerter  Districte  nothwendig,  in  England  beim  freien  Zusammen- 
fluss  aller  Industriellen  und  Industrien,  beim  Vorherrschen 
des, Handels  und  des  Fabrikwesens^  welche  beide  den  eigent- 
lichen Abwnrf  nicht  wie  der  Ackerbau  consumiren,  bei  der 
Kostbarkeil  der  natürlichsten  Bedürfnisse :  des  Bodens,  des 
Wassers,  der  Luft,  des  Lichts  und  überhaupt  beim  Mangel 
einer  eigentlichen  medicinischen  Polizei,  —  wenn  unter  allein 
diesen  Umständen  in  England  In  Folge  fortgeschrittener 
Gultur  «ungefiihr  dieselben  grossen  hygienischen  Uebelstande 
berTortreten  mussten,  die  man  sonst  beim  Mangel  an  Givili- 
sation  ans  dem  gleichen  Grunde  der  NIchtbewaehung  unid  Nicht- 
beachtung der  hygienischen  Gesetze  obgleich  nur  im  gerin- 
geren Grade  anzutreffen  gewohnt  ist:  so  muss  andererseits 
jeder,  weicher  einen  Blick  auf  die  In  obigen  Berichten  her- 
vortretenden Anstrengungen  wirft,  von  der  üeberzengung 
durchdrungen  werden,  dass  die  iZeit  gekonimen  sei,  wo  Eng- 
land das  Versäumte  möglichst  rasch  ^nt  zu  machen  wie  ein 
Mann  sich  erhebt  -  ^  ^ 


Eiigland*s  öffentliche  Hygiene. 


r67 


Diese  l^vohitioti  der  niediciu.  socialen  Interessen  in  England, 
hat  in  Lord  Morpeth'i)  und  Lord  Lincoln's  Bill,  welche 
nämlich  die  hygien.  Bedtirfni^fle  des  Volks  zur  Anerkennung  vor, 
dem  oberjlen  Gesetze  gebracht  haben,  bereits  ihren  ersten 
Fruchtknoten  angesetzt,  int  aber  nicht  leicht  bis  zu  ihren 
untersten  Wurzeln  zu  verfolgen.  Als  letztere  gelten  uns:' 
die  allgemein  bessere  Würdigung  der  Prophylaxis  der  Kranit- 
heit  in  der  neueren  Zeit,  die  fortgeschrittenen  Untersuchungen 
über  Endemien,  (Pest,  gelbes  Fieber,  Intermittens  etc.)  und 
über  climatische  und  topographische  Verhaltnisse  überhaupt, 
die  Belehrung  des  englischen  Volkes  über  Physiologie  seitens 
seiner  Aerzte,  die  Fortschritte  der  Chemie  und  ihr  tieferes 
Eingreifen  in  Agrlcultur  und  Stastsocooomie,  das  Aufkommen 
einer  Civilstatistik  in  England  und  endlich  das  Auftauchen 
vieler  aus  dem  Pauperismus  entsprungener  socialer  Revo- 
lutionsideen. ■       '         ' 

—  •  ^ 

Diese  Evolution  hängt  also  wie  Jede,  der  man  Erfolg 
prophezeien  darf,  selbst  wenn  sie  vorläufig  .nicht  zu  Ende 
kommt,  mit  der  aligemeinen  Weltgeschichte  zusammen  und 
wir  deuteten  ihre  Wurzeln  nur  an,  um  una  an  dem  tröstenden 
Gedanken  zu  erfreuen,  dass  nicht  nur  Deutschland  und  Frank- 
reich, an  diesem  Fortschritte  Englands  mit  und  vorgearbeitet 
haben,  sondern  auch,  dass  nach  einem  höheren  Gesetze  der  Völ- 
kergeschichte selbst  rivalisirende  Nationen  einander  dienstbar 
werden  müssen  und  daiss  bei  aller  Zersplitterung  und  Par- 
theiung  des  Menschengeschlechts  dennoch  ein  Geist  dasselbe 
erhaltend  vereine. 

Die  Existenz  dieser  Bestrebungen  für  die  öffentliche 
Gesundheit,  dieser  einerseits  populären,  andererseits  aber 
ganz  eigentlich  practischen  Medicin  ist  indess  fast  alles,  was 
wir  ^unseren  Lesern  hier  wie  früher  bei  ähnlichen  Schriften 
anzeigen  dürfen,  indem  jedermann  mit  gesunden  Sinnen  und 
wenigstens  jeder  Arzt  sowohl  die  Herrlichkeit  nnd  Wichtig- 
keit der  natürlichsten  Bedürfnisse,  der  reinen  Luft,  des  reinen 
Wassers,^  des  reinen  Bodens  etc.,  wie  dfe  Schwierigkeiten 
ihrer  allgemeineren  Befriedigung  Jn  grossen  Städten  kennen 
gelernt  hat. '  '  " 

Manchester  und  Liverpool  zeichnen  sich  bekanntlich 
durch   die  grössten  hygienischen  Uebelstände  und  eine  eot« 
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sprechende  Mortalität  aas.  Bhi  Stadtratb,  eine  Oommisrion 
für  Allgemein -Zweclco«  eine  GeselUctiaft  fQr  Stadtverbesse- 
runjfen,  deren  Bericht  and  wotildurcivdactiter  Plan  hier  ge- 
geben ist,  sind  die  Hoffnungen  Manchesters.  ,\n  Liverpooi 
sind  ausserdem  in  verschiedenen  Quartieren  Vorträge  und 
Versammlungen  gehalten  und  wird  durch  den  monatlich  ver- 
offentlichten  ,«Advocate^^  dies  Interesse  fortwährend  angeregt« 
Dr,  Sutherland,  mit  den  Armenkranltheiten  besonders  ver- 
traut •  leitet  dies  Blatt  und  giebt  o.  a.  folgenden  Vergleich 
der  jährlichen  Mortalität  unter  der  Bevöllterang  in 

Liverpool    Manchester    Birmingham    Leeds    London 
an: 

Fieber 1 :  407   .      496  917  849      090 

Phthise 1:106  172  207  209      240 

Convulsionen  1  :  188  205  045  301      453 

Bedenkt  maUf  sagt  Dr»  S.,  dass  diese  Leiden  nebst  den 
moralischen  und  materiellen  Nöthen,  welche  >- sie  begleiten, 
grösstentheils  durch  unsere  Kräfte  entfernt,  vermieden  wer- 
den könnten,  so  darf  man  siciter  nicht  rasten,  bevor  dies 
ziel  erreicht  ist. 

Der  im  Gebiete  der  Medic«  forens.  wohlbekannte  Prof. 

*  

W.  A.  Guy  lehrt  dieselben  Grundsätze,  aber  wendet  seine 
Aufmerksamkeit  besonders  der  Nutzbarmachung  .des  Unraths 
zu.  Vielleicht  hat  die  chinesische  Praxis'  ihm  den  Werth 
des^  Harns  als  Dungungsmittel  erst  recht  deutlich  gemacht; 
man  könnte  fast  glauben,  dass  ein  Siel,  in  Welches  die 
Alkalien  der  Asche,  Seife  und  der  Hausstandssalze,  die  Excrete 
der  Thiere,  die  Abfälle  der  Schlachtereien  und  Fabriken  etc. 
fliessen,  eine  wahre,  sich  reichlich  verlohnende  Goldgrube 
sei.  In  Flandern  wenigstens  sind  die  Excrete  eines  Erwachsenen 
jährlich  fast  2  £  werth. 

Lord  Ebriügton's  Vortrag  ist  von  warmer  Menschen- 
und  Nächstenliebe  beseelt,  aber  als  M«  P.  (Member  of  Par- 
liam^nt)  weiss  er  sehr  wohl,  wie  ohnmächtig^  im  ganzen 
die  Liebe  ohne  Gonstables,  ohne  Beistand  der  Polizei  bei- 
diesen  zwar  friedlichen  und  heilsamen,  doch  nichts  desto 
weniger  gegen  Privatinteressen  anstossenden  Revolutionen  ist: 
die  Versorgung  mit  Wasser,  mit  fielen,  ein  giites  System 
der  Bewachung  und  Revision,  die  Entfernung  von  Schädlich- 
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keiten,  das  Scbliessen  überfullter  Kirchhöfe,  die  Verlegung 
der  Viehmirkte  und  Schlachtereiea  vor  die  Stadt,  die  Rei- 
nigung der  Flüsse,  die  Gonsumirung  des  Rauchs,  die  Be- 
nutzung des  Unraths,  die  Festsetzung  der  Arbeitszeiten,  die 
Löftiing  öffentlicher  Gebiiude,  wie  der  Kirchen,  Schulen, 
Fabriken  etc.  —  alles  dies  hingt  von  der  Gesetzgebung  ab^ 
die  es  behindern  und  befördern  kann.  (Freuen  wir  unis 
deshalb,  dass  man  bei  den  Wahlen  angefangen  hat,  den 
Gewählten  gewisse  h^^gienische  statt  wie  sonst  politische 
Grundsätze  zur  Pflicht  zu  machen.) 

Die  Lauigkeit  der  Regierung  wird  durch  Wahlen  dieser 
Axt  am  sichersten  zur  Wärme  gesteigert.  In  der  That  zählt 
die  Städte- Geäuodheit- Association  bereits  manches  Regierungs- 
mitglied unter  sich»  Namens  einer  CoiHmission  dieser  Asso- 
ciation untersucht  hier  der  bekannte  Dr.  Southwood  Smith 
die  Lord  Lincoln's  Bill,  d.  h.  die  von  der  Regierung 
beabsichtigten  Maassregeln.  Auf  Irland  und  Schottland  und, 
vielleicht  ans  noch  aristocratischeren  Gründen,  auf  die  yaupt- 
atadt  sollten  nach  der  Bill  jene  Haasaregeln  keine  Anwen- 
dung finden!  Doch  ist  einer  Deputation  der  Association  die 
Versicherung  gegeben,  dass  man  London  mit  elnschliessen 
wolle.  Lobenswerth  ist's»  dass  dieselbe  Stadt- At»soclation 
die  Hygiene  auf  dem  Lande  nicht  ausser  Augen  lässt.  —  Mit 
Recht  tadelt  Verf.  auch,  dasa  die  Bill  einer  unverantwort- 
lichen,' nicht  sachkundigen  temporären  Oommission,  statt 
einem  terantwortlichen  etc.  Beamten  die  Pflicht  auferlegt» 
Plän^  und  Schätzungen  för  solche  hygien.  Maassregeln  zu 
entwerfen  und  auszufuhren.  Die  Wasserleitung,  eines  der 
wichtigsten  Elemente  der  öffentlichen  Gesundheit,  wird  von 
der  Bill  den  verschiedenen  Gompagnietr  nicht  unter  den  aus« 
Bchliesslichen  Bedingungen  gewährt,  welche  die  Zeit  stellt 
dass  nämlich  das  Wasser  flltrirt,  im  ununterbrochenen  Flusse, 
mit  Hochdruck  und  In  Verbindung  mit  den  Reinigungs- 
Zweckeo  (drainage)  geleitet  werde;  die  Bill  gestattet  noch 
stehende  Mistgruben  und  Abtritte,  statt  Water-Glosets.  Flip- 
aichtlich  der  Lüftung  Ist  selbst  fiir  die  von  der  Regierung 
abhängigen  Gebäude  zu  wenig  geschehen.  Auch  fehlt  das' 
Amt  eines  Strassenvogts  (Inspector  of  noisances),  der  das 
Fortschaffen  aller  Dnreinigkeiten  beaufsichtigen  soll;  und 
Zwölfter  Jahrgang,    Bd,  3jB  ,       12 
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den  ärztlichen  Beamten  sei  die  Utitersuohuiig  der  Krankheht- 
Ursachen  nicht  in  yoliem  Maasse  zur  Pflicht  und  zvm  Rechte 
gemacht.  -  ^ 

Dies  sind  die  wesentlichen  materiellen  Aussteilungen 
des  Berichts^  der  ausserdem  die  administrativen  Formen^  in 
welchen  die  Bill  die  Gesetze  zur  Anwendung  iiringen  will, 
mehrfach  tadelt,  und  überall  verantwortliche  Beamten  unter 
einer  obersten  Behörde,  sachlcundige  Berichterstatter,  ÖfFeut- 
llctie  Concurrenz  und  Cautionen  fnr  die  Unternehmungen, 
kurz  ein  zusammengesetztes,  durch  sich  selber  controlllrtes, 
und  zuletzt  mit  der  obersten  Gewalt  versehenes,  aber  immer 
unter  Aller  Augen  wirkendes  Gesundheits  -  Personal   fordert« 

Die  Briefe  an  den  edlen  Lord  Rüssel  über  Strassen- 
reini^ung,  Zustand  der  Themse  etc.  greifen  besonders  das 
Sielsystem  der  Londoner  Siel-Compagnie  an  und  geben  im 
Anhang  einen  besonderen  Plan.  Dieser  ii^t  weder  seiner  Un« 
Wichtigkeit,  noch  seines  Local-interesses  halber,  sondern  nur 
wegen,  der  specieilen  Fachkenntnisse,  MÜe  er  fotdert,  über 
unserem  ^Horizont.  Wenn  mau  einerseits  bei  der  definitiven 
Wiihl  solcher  Stadtbauten  die  Möglichkeit  des  Sieges  eines 
schlechteren  System  es  nicht  verleugnen  kann,  so  wird  doc^ 
auch  die  Concurrenz  der  Compagnien  nicht  gerade  ausschliess* 
lieh  von  reiner  Philanthropie  geleitet»  — 

Einleuchtendere  Data  giebt  Robinson  über  die  topo- 
graphischen Verhältnisse  New-Castle's ,  die  er  vorder  s.  g. 
literarischen  und  philosophischen  Gesellschaft  der  Stadt  vor- 
tragt; einige  Zahlen  a^bgerechnet  und  die  Beurtheilong  des 
Technischen  ausschliessend,  dürfen  wir  wie  immer  auf  die 
Lehren  der  allgemeinen  Hygiene. verweisen. 

Antisell  fasst  besonders  Dublin  in's  Auge  und  kennt 
zi  B.  keine  schlechter  mit  Sielen  versehene,  keine- schlechter 
gereinigte,  beleuchtete  etc«  Stadt,  als  Dublin.  Welcher 
deutsche  ärztliche  Critiker  wird  ihm  einen  Irrthom  nach- 
wei^en  können?^ 

Hinsichtlich  der  mit  der  Wasserleitung  dnrchsios  zu 
verbindenden  Siele  werden  aber  überall  die  Ansprüche  ge- 
macht, dass  dieselben  allen  Schmutz,  selbst  die  Gase  und 
Asche  d€r  Oefen  und  Heerde,  leicht  aufnehmen,  zur  Ver- 
arbeitung bewahren  und   sie   leicht  weiter    leiten;    da^s   das 
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Wasser,  tbeils  der  gesammelte  Regen,  tlieils  das  Fiossv^ asser, 
durch  Hochdruck  aucli  sum  Fenerjöschen  beoatit  werden 
könne,  zugleich  die  Strassen  und  die  Fronte  der  Häuser 
abspule,  und  besonders  in  Armen-Districten  und  Hausern 
alles,  namentlich  bei  Closets,  viie  von  selbst  thue. 

Können  wir  dem  Leser  nun  auch  nicht  einmal  sagen, 
welche  Strasseopflasterung  die  beste,  reiolich«te  Ist,  so  glau> 
ben  wir  doch,  ein  Resultat  dieser  hygienischen  Evolotlon 
vorherzusehen,  dieses  nämlich,  dass  die  englische  Uedicin 
selber  durch  diese  hygienischen  Arbeiten  den  Werth  der 
nalürllcben  Einflüsse  noch  tiefer  schätzen  lernen  und  sich 
von  der  Polypharmacie  um  etwas  abwenden  werde«  Die 
Jahr  es*  Versammlungen  der  englischen  Aerste  haben  in  dieser 
Hinsicht,  indem  durch  dieselben  mehrfache  Topographien 
veranlasst  worden,  eineii  nicht  zu  fibersehenden  Einfiuss 
geübt;  wir  dürfen  uns  indess  nicht  noch  länger  aufhalten 
und  wollen  unser  kleines  Bruchstuck  nur  noch  durch  Hin* 
Weisung  auf  d.  Z.  Bd.  27  S.  178,  186,  Bd.  28  S.  455,  469 
und  auf  Farr's  mehrfache  Berichte  und  durch  die  schlichte 
Bemerkung  ergänzen,  dass  diese  hygienische  Regung  wirklich 
alle  Städte  Englands  oder  das  ganze  Land  ergriffen  hat. 


72  «Statistique  de  Tetat  sanitaire  et  de  la:iiiort2^1it6 
.  des  armees  de  terre  et  de  mer,  consid6rees  dans 
des  conditions  variees  de  temps.  et  de  lleiix^ 
d'age,  de  race  et  d6  nationälite,  par  J.  Ch.  M. 
Boutlin^  med.  en  chef  de  Thopital  miiitaire  de 
Versailles  cet.     JParis  184«;     8.     107  S,     • 

Das  vor  uns  liegende  Werkchen^  >velches,im  Jahre 
1846  mit  dem  Preise  gekrönt  und  ursprunglich  in  den 
Annales  d*hygi^ne  publique  veröffentlicht  wurde,  enthalt 
grÖsserentheils  eine  Znsammenstelking  aus  den  officiellen 
Berichten  'über  den  Gesundheitszustand  der  Land-  und  See- 
macht, so  wie  aus  denen  des  General-Registers  und  der 
Gesondheitscommissioii  für  die  Städte.  Wir  beschranken  uns 
hier   auf  einen  Auszug  aus   dem   Capitel  über   den  Einfiuss 
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der  geologischen  Betchaffenheit  des  Bodens  auf  den  Gesund- 
heitszustand der  Truppen«      ^ 

Die  Cap-Oolonie  an  dem  sudlichen  Ende  Ai^rica*s 
zwischen  80®  und  S^^  S.  B.  gelegen,  nimmt  im  Verhäitniss 
zu  ihrer  Entfernung  vom  Aequator  dieselbe  Position  in  der 
südlichen  Hemisphäre  ein,  wie  Algier  in  der  nördlichen, 
allein  in  geologischer 'Beziehung  sind  beide  Gegenden  völlige 
Antipoden.  Quarz,  Gnelss  und  Granit  bilden  die  Basis  des 
Bodens  auf  dem  Cap,  während  der  Boden  Algiers  zumeist 
aus  Tertiarbildungen  und  Alluvialmasse  besteht.  Die  mittiefe 
Temperatur  der  Capstadt  ist  höher  als  die  Algiers,  ein 
Umstand,  welcher  an  und  für  aich  genommen  die  erstere 
in  sanitätlicher  Beziehung  ungünstig  zu  steilen  scheint.  Die 
Erfahrung  hat  jedoch  die  Unrichtigiceit  dieser  Annahme 
dargethan.-  Die  Sterbllchl^eit  bei  der  französischen  Armee 
in  Algier  betrug 
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iWas  dieCapstiidt  anbetrifft,  so  betrug  nach  den  offi- 
ciellen  Documenten  des  englischen  Gouvernements  die  Be- 
völkerung derselben  im  Jahre  1833  81,167  Einwohner,  worunter 
68r  Todesfälle  (also  1  :  46)  vorlcamen«  In  den  anliegenden 
Districten  ^Sweliendam,  Stelienbosch  und  Worcester)  kamen 
auf  47,071  Bewohner  nur  707  Todesfälle  also  1:67,  was 
als  ein  ungemein  günstiges  Verhäitniss  erscheint.  Von  1818 
bis  1846  zählte  die  englische  Armee  unter  22,714  Mann  nur 
311  Ti)dteqder  18,7: 1000,  ein  Verhäitniss,  das  weit  günstiger 
ist  als  bei  den  in  England  selbst  dienenden  Truppen. 

In  Algier  sind  die  Spitäler  mit  Fällen  von  San^pf- 
fiebern  angefüllt,  welche  letztere  zugleich  mit  Krankheiten 
der  Dickdärme,  die  Hauptursache  der  Sterblichkeit  abgeben, 
in  der  Cap-Provinz  kamen  unter  22714  englischen  Soldaten 
binnen  19  Jahren  nur  13  Fälle  von  Wechselfieber  vor,  von 
welchen  kein  einziges  tödtlich  endete.  Der  so  treffliche 
Gesundheitszustand  der  Europäer  am  Cap  zeigt  deutlich  und 
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entschieden  die  Salubrität  warmer  Länder,  sobald   sie   nicht 
den  Sufdpfmiasmen  blossgestetlt  sind« 

lieber  die  Localität  dep  Kropfes.  —  Die  unge- 
meine Häufigkeit  des  Kropfes  bei  gewissen  Garnisonen,  so 
wie  die  jährlichen  sehr  zahlreichen  Reclamationeu  in  Frank« 
reich,  aliein  wegen  dieses  Uebels,  beweisen,  wie  wichtig  das 
Studium  dieser  Krankheit  in  Betreff  der  militärischen  Hygiene 
ist.  Dr.  Haucke  berichtet  in  einer  Monographie  ,, Über 
die  Schnelligkeit  der  Entwicklung  des  Kropfes^^,  dass  von 
380  Soldaten  der  \»iirtenbergischen  Arirree,  welche  in  der 
Festung.  Silberberg  in  den  Alpen  auf  den  Gipfeln  zweier 
an  einander  stossenden  Berge  auf  einer  Höhe  von  1289^  und 
1710^  über  der  Meeresflache  stationirt  wurden,  100  Mann 
naclv  kaum  4wÖGheutlicheili  Aufenthalte  in  der  Festung  vom 
Kropfa  befallen  wurden.  DJe  Ursache  dieser  entstellenden 
Affeclion  ist  hu  jetzt  noch  unbekannt,  allein  dieselbe  kommt 
fast  ausschliesslich  nur  in  gewisiien  Gegenden  in  Frankreich« 
namentlich  im  Departement  der  hohen  Alpen«  vor,  während 
sie  andere  gänzlich  verschont.  In-  einer  1843  dem  wissen- 
schaftlichen Congress  zu  Gratz  gemachten  Mittheilung  be- 
vmerkte  Dr.  Escherich,  dass  von  1000  jungen  Leuten  in 
Unter- Schwaben,  dessen  Boden  fa^t  ausschliesslich  aus  Muschel- 
kalk und  Knuper  -  Sandstein  -  Schichten  besteht ,  *  129 — 155 
jährlich  wegen  Kropf  von  Militärdienst  frei  '  gesprochen 
werden,  während  auf  dem  Jura  Kalkstein-Boden  Ober-Schwa- 
bens das  Verhältniss  sich  auf  3  :  1000  reducirl.  Mach 
Dr.  Falk  besteht  der  Boden  von  59  Dörfern  in  Nassau,  in 
welchen  der  Kropf  endemisch  vorkommt,  aus  Grauwacke 
(8  Dörfer),  taunus-Thonschiefer  (8  DT),  Augit  (7  D  ),  Kalk- 
stein (4  D  ),  Gronstein  (3  D.)»  Zechstein  (1  D.),  Basalt  (1  D.) 
und  Lehm  mit  Sand  (1  D.).  In  dem  Grossherzogthum  Hessen 
ist  nach  demselben  Verf.  der  Böden  von  93  Dörfern,  wo 
der  Kropf  endemisch  herrscht,  bei  84  aus  Zechstein-F^orma- 
tion  und  Muschelkalkstein  zusammengesetzt;  Derselbe  weist 
im  allgemeinen  dem  Kröpfe  folgende  geologische  Localitäten 
an:  Uebergangs^Kalkstein  (Kumaon  in  Indien),.  Muschelkalk 
(Wiirtemberg),  Zechstein  (England  und  Sibirien^  und  Ueber- 
gaogs- Kalkstein  (Schweiz).  Nach  Hr.  M'Clelland  hat  die 
geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  einen  entschiedenen 
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Einflu88  auf  die  Höheng'renzeu  des  Kropf««  und  des  Creti- 
nismus,  und  Uebergangs-KatkMteio,  so  wie  /llluviaU Ablagerungen^ 
sind  der  Erzeugung  dieser  Uebel  arn  güusligsten.  Uebrigeiis 
genügen  ffir  uns  die  i^om  Verf.  aus  den  ia  seiner  Schrift 
enthaltenen  Thatsaeben  gezogenen  Schlüsse  folgen: 

1)  Die  Verluste  der  Armeen,  durch^  Krankheit  »»ind 
bei  weitem  grösser,  als  die.  in  Kriegszeiten  durch  das 
SchwQrdt  und  Feuer  der  Feinde. 

2}  Die  geringsten  Verluste  erleiden  im  allgemeinen 
die  Truppen,  welche  tu  ihrem  Mutterlande  dienen,  und  die 
Veriiiste  nehmen  bei  europäischen  Heeren  in -geradem  Ver- 
hältnisse zu,  sowie  dieselben  sich  dem  Aequator  nähern«  Das 
umgekehrte  Ist  bei  Neger-Xruppen  der  Fall,  bei  welchen 
die  Sterblichkeit  In  geradem  Verhältnisse  mit  ihrer  Ent- 
fernung von  den  Tropengegenden  zunimmt. 

3)  Selbst  während  ihres  Aufenthaltes  im  Mutterlande 
sind  europäische  Truppen  einer  Sterblichkeit  unterworfen, 
welche  die  der  Civil-Bevölkerung  in  einem  entsprechenden 
Aller  merklich  übersteigt.  / 

'  4)  In  dicht  neben  einander  liegenden  Gegenden  bietet 

die  Mortalität  oft  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  dar, 
was  für  die  Wahl  von  Stationen,  Lägern,  Baracken  und 
Spitälerir  wohl  zu  berücksichteu  i^t. 

5)  In   den   Tropenländern   ist   die  jährliche  Zahl  der 

Todesfälle  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  verschieden,  weshalb' 

die  Mortalität  eines  einzigen  Jahres  durchaus  nicht    als    die 

* 
Basis  für  die  Beistimmung  der  mittleren  Sterblichkeit  dienen 

kann. 

6)  In  den  ungesundesten  Tropengegenden  gewährt 
oft  die  Wahl  einer  guten  Station  auf  hochgelegenem  Boden 
den  europäischen  Truppenh  den  genügendsten  sanitätlichea 
Zustand  $  der  Grad  der  Erhebung  des  Terrain*s  variirt 
wesentlich  nach  der  geographischen  ^  LdUge  und  Breite  d«s 
Platzes.     Für    Megertruppen    ist    der    Aufenthalt    auf  Höhen 

sehr  uachtheill^. 

7)  Die  geologische  Beschaifenheit  des  Bodens  übt 
einen  entschiedeiiea  Einfluss  auf  den  Gesunsheitsiustand  der 
Armeen,  sowie  der  Menschen  fm  allgemeinen  aus. 
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"8)  Die  Steigerung  der  SterWIichkeil  der  Truppen 
uameutlich  in  warmen  Landern  hängt  grosscotheiU  von  der 
morastischeu  BeaGbafFenhelt  der  besetzten  Localitat  ab. 

9)  Die  Sterblichkeit  der  Landtruppen  ist  durchweg 
bedeutend  gröstier,  ain  die  der  Seetruppen. 

10)  In  der  gemässigten  Zone  beeintrüchtigt  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  Garnison-Städten  deii 
üesundheit>zustand  der  Truppen  und  steigert  die  Sterblich- 
keit 4]er8elben.  ^ 

11)  Zahlreiche  Thatsächen  ülreiteu  gegen  den^Werih 
der  Acclimatisirung  in  Betreff  dea  GesundheitüzuiUnded 
europäischer  Truppen  in  Tropenlä^dern.. 

12)  Der  pathogenetische  Einfluita  der  Jahreaseitea 
haugi  genau  mit  der  Beschaffenheit  des  Bodena«  der  Breite, 
Länge  und  Erhebung  des  Platzes,  der  Lage  desselben  In 
der  uördl.  oder  >üdi.  Hemisiphüre,  »owie  der  Nationalität 
und  der  Ra^e  dttr  Soldaten  zusammen.     . 

13)  In  Betreff  de«  Alters  kommt  die  geringste  Sterb- 
lichkeit bei  Soldaten  zwischen  18  und  %0  Jahren  vor. 

-ff— 


73.    Memoire  sur  la  Condition  d&s  Classes  ouvri^res  et 

siir  le  Travaii  des  Enfants,   par  le  Conseil  central 

~  de  Salubrite  publique  de  Bruxelles.  Rapporteur: 

M.    le   Docteur    J.    Dieudonne,     Atembre    du 

w 

Conseil  de  Salubrite  etc.  Bruxelles:  Iinprimerie  de 

Th.  Lesjgne' 1846.,    8.     280  S. 

Nachdem  Frankreich,  England,  Pretisseu,  Baieru,. 
Oesterreich»  die  vereinigten  Staaten  und  a.,  sagt  die  Unter- 
suchunga-Commission,  sich  einer  der  höchsten  Angelegenheiten 
der  Humanität,  dem  Zustand  der  arbeitenden  Glassen,  t^e-- 
sonders  der  K^inder  in  den  Fabriken  zugewandt  und^Gesetze 
zu  ihren  Gunsten  geschaffen  haben,  durfte  auch  Belgien 
darin  nicht  zurückbleiben.  Die  Benutzung  des  Menschen  durch 
den  Measchent  sagt  die  Commission,  sei  von  allen  die 
noerlaubteate  und  diejenige,  welche  jedes  edle  Hers,  jedes 
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Gemätb,  dem  nicht  das  Mitieideo,  das  Erbarmen  zu,  voll- 
kommener Unempfänglichkeit  abgestorben,  mit  Unwillen  er- 
füllen müsse. 

UnglöckiicherWei^e  sei  es  die  Verführung  zum  Gewinne, 
weiche  oft  die  besten  Gefühle  ,x  JTund  leider  fast  stets  mit 
Erfolg)  die  Liebe  und  )die  Barmherzigkeit,  die  zu  üben  Gott 
dem  Geschaffenen  zum  Gesetz  gemacht,  zu  bekämpfen  suche. 

Der  Ruf  der  Natur  werde  dann  nicht  mehr.vernofnmjen, 
der  Mensch  sehe  in  seines  Gleichen  nicht  mehr  /den,  dem 
er  Liebe,  Oeistand  und  Schutz  schulde,  sondern  in  ihm  nur 
ein  Instrument,  eine  Maschine,  welche  über  die  Maanisen  sich 
anstrengen  müsse ,-  um  das  Product  zu  vermehren,  grosse 
Vbrtheiie  zu  verwirklichen.  Diese  zu  schlecht  aufgefa^ste 
christliche  Liebe,  und  Auri  sacra  fames ,  leit^  die  grosste 
Zahl  der  Menschen,  welcher  die  Ciasse  der  Arbeiter  bedürfe. 

Wer  werde  aber  diesen  unaufhörlichen  Eingriffen, 
diesem  Unfuge  des  Eigennutzes  Grenzen  setzen;  wer  die 
Arbeiter  jung  oder  alt,  beschützen  gegen  die  täglich 
wachsenden  Forderungen  der  Arbeitsherren,  wer  den  Armen 
gegen  den  Reichen  vertheidigen »  den  rechtschaffenen  and 
sittsamen  Arbeiter  gegen  den  mächtigen  Manufacturisten  in 
die  Schranken  tr^en  lassen,  wer  werde  und  könne  dies 
alles  thun,  wenn  sich  nicht  die  Regi.erung  mit  ihren  kräftigen 
und  mannigfaltigen  Hülfsmitteln  dazu  aufgefordert  fühle? 

Sie  habe  aber  auch  nicht  nur  das  Recht  dazu,  sondern 
och  die  Verpflichtung,  die  Initiative  zu  ergreifen;  ihr  komme 
efi^zu,  das  Elend  zu  erforschen,  auf  Mittel  zu  dessen  Ab- 
hülfe bedacht  zu  sein;  ihr  komme  es  zu,  eine  Reform  in 
dieser  Hinsicht,  die  zu  den  nützlichsten  und  erwünschtesten 
gehören  würde,  zu  Stande  zu  bringe» ;,  denn  sie  allein  pur 
vermöge  dieser  zahlreichen  Classe  der  Arbeiter  den  vortheil- 
haften  Schutz  zu  erwirken  und  zu  sichern. 

Diese  Gründe  waren  es,  die  den  Minister  Notho.mb 
bestimmten,  eine  Commission  mit  Untersuchung  dieser  An« 
gelegenheit  zu  beauftragen^  und  deren  Bericht  dann  ent- 
gegen  zu  nehmen» 

.  Bei  allen  Beschwerden ,  die  eine  O-monatliche  Reise 
nebst  Besichtigung  von  170  Fabriken  und  Werkstätten  mit 
sich  führt,  hat  dennoch  die  Commission,  mit  'grosser  Liebe 
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für  i\e  Sacbe^  ihre  Alifgabe  gelöst  und  hinreichende  Gelegen- 
heit  gefunden,  sich  erfahrungsgeniäs  und  zum  Vortheile 
der  Arbeiter  äussern  zu -können.  ^ 

Der  Bericht  selbst  besteht  aus  2  bestimmten  Theilen: 
der  er»te,  umfasst  die  eigentliche^Untersuchung,  in  welcher 
Nachrichten  über  die  Art  und  die  Dauer  der  Arbeit,  über 
die  Besoldung  der  Arbeiter,  deren  Sittlichkeit,  genossenen 
Unterricht,  Gesunjlheit»  den  Zustand  der  Werkstätten,  den 
Einfluss  der  Arbeit  etc.  enthalten  sind;  in  dem  zweiten 
Theile  sucht  die  Cbmmission  die  ihr  aufgegebenen  Fragen 
zu  beantworten. 

Nur    diesem    letzteren   Theilie,    woriil    sich    auch    der 
vorhergehende     summarisch     wiederholt,     wollen     wir     das  - 
Beachtenswerthe  entnehmen. 

Erste  Frage,  Welches  ist  die  physische  Beschaf- 
fenheit und  der  Gesundheitszustand  der  arbeitenden  Eevöi* 
kerung;  findet  sich  in  dieser  Hinsicht  ein  Unterschied 
zwischen  denen,  die  sich  mit  Feldarbeite;n  beschäftigen  und  ; 
denen,  welche  man  in  den  Industrien  verwendet,  und  bei 
diesen  letzteren  wieder,  welche  in  einer  kleinen  Industrie 
,  oder  in  einem  grossen  Gewerbs-Etäblissement  sitzende  Arbeit 
verrichten? 

Antwort«  Im  aligemeinen  ist  die  körperliche  Con- 
stitution der  Arbeiter,  abgesehen  von  denen,  die  in  einigen 
mehr  oder  weniger  ungesunden  Etablissements  sich  befinden, 
oder  solchen,  welche  schon  eine  schlechte  Constitution  vor 
. ^  ihrer  Gewerbs-Carriere  hatten,  gut  und  kräftig.  So  lautet 
das  Resultat,  wenn  man  die  arbeitende  Classe  in  Masse  be- 
trachtet;  ist  man  aber  gezwungen,  ih's  einzelne  zu  gehen, 
prüft  man  diese  Bevölkerung  bei  einigen  ihrer  speclellen 
Arbeiten  und  Gewerben,  dann  wird  das  Gemälde  viel  trüber ;^ 
dann  verschwindet  der  äussere  Anschein  der  Gesundheit 
und  der  Kraft,  es  werden  schwache  und  erschöpfte,  ver- 
krüppelte etc.  Staturen  wafirgenommen«  Wenn  nun  auc6 
diese  in  Beziehung  zum  Ganzen  als  Ausnahmen  gelteii 
müssen,  so  erscheinen  sie  doch  so  zahlreich,  4as8  sie  der 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  der  Regierung  keineswegea  ent- 
gehen dürfen.  Auch  den  Gesundheitszustand  der  Arbeitenden 
fand  die  Commission  im  allgemeinen  sehr  zofriedensteilend. 
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Eh  geht  aus  ihren  eingezogenea  Erkuadigungen  hervor,  dass 
für  eioe  Menge  Gewerbe  etc.  die  Arbeiter  nicht  mehr  al« 
andere  von  Krankheiten  ergriffen  werden.  Die  liäufigaten 
Luiden  bei  der>^  aYbeitenden  Classe  sind  Rheumatismen, 
Scropheln»  intermittirende  Fieber,  Gatarrhe  und  JiUngen- 
scbwindsucht.  Die  tlrgachen  sind  theils  in  der  Beschaffenheit 
des  Bodens,  in  der  schlechten  Lage  der  Wohnungen,  theils 
in  der  Natur  der  Arbeit  und  in  den  individuellen  Anlagen 
aufzufinden. 

Gewisse,  unten  näher  zu  bezeichnende  Gewerbe  sind 
auch  an  ^ich  geeignet,  diese  KrankheiteiT  herbeizuführen, 
oder  doch  ihre  Entwicklung  zu  beschleunigen«  Viele  der 
jungen  Arbeiter  sind  scrophulö»;  kann  nun  auch  die  Häufig- 
keit der  Scropheln  der  Fabrikarbeit  selbst  nicht  zugeschrieben 
werden,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  steUen,  dass  sie 
unter  Umstanden  deren  Entwicklung  und  Dauer  begünstige: 
so  z.  B.  dte  zu  frühzeitige  oder  unmassige  Anwendung  der 
Kräfte  des  Kindes,  die  anhaltend  sitzenden  Beschäftigungen, 
der  Aufenthalt  in  Werkstätten,  die^ oft  kalt  und  feucht  sind, 
oder  wo  die  verdorbene  Luft  nicht  loicht  durch  eine  reinere 
und  gesüiidere  zu  ersetzen  ist  etc.;  dies  Gesagte  bezieht 
sich  nun  auf  die  arbeitende  Classe  in  den  Gewetbs^Etab- 
lissements '  selbst»  Bringt  man  aber  diese  Volksclasse  mit 
den  ebenso  zuhireichen,  ackerbautreibenden  Arbeitern  in 
dieser  Beziehung  in  Vergleich,  so  fällt  dieser  Zweifel  zu 
Gunsten  der  Idtzteren  aus.  Blühende  Gesichtsfarbe,  dunkel 
gefärbte  Haut  deutet  bei  dem  Landmann«  auf  eine  regsamere' 
Girculatiott^  auf  ein  an  Haematosin  reicheres  Blut;  sei^e 
Körperbeschaffenheit  ist  gewöhnlich  stark,  das  Moskelsjrstem 
kräftiger  und  vor  allem  gleichförmiger  entwickelt,  als  bei 
den  Fabrikarbeitern.  Seine  Gesundheit,  seine  physischje, 
rortheilhaftere  Constitution  verdankt  der  Landmaon  dem 
wohlthätigen  Einflüsse  der  Luft,  in  welcher  er  fast  alle  seine 
Arbeiten  verrichtet;  ebenso  der  Natur  der  Arbeiten  selbst, 
bei  welchen  fast  das  ganze  Muskelsystem,  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  so  dass  kein  Theii  ilavon  sich  auf  Kosten 
des  andern  entwickeln  kann;  er  verdanice  es  endlich  einem 
geregelten.Leben  und  man  möchte  noch  hinzufogeft,  auch 
der  IBnkeBiitniss  der  meisten  Laster,  zu  <ä^m  die  Arbeilfr 
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in    den    WerkstäUeo    den    Unterricht    ^o    gern    dem    unver- 
schuldeten ertheileu. 

Aber  auch  die  Landarbeiter  bieten-  in  Betreff  ihrer 
G.e8undhe1tsver(iättnisse  Ausnahmen  dar«  und  Einflüsse  wie  Orts- 
beschaffenheit, Wohnungen )  Nahrung  etc«  machen  sich  auch 
da  bemerl(bar.  Eine  niedrige  und  feuchte  Gegend,  eine 
Nachbarschaft  stehender  Wässer,  ein  sumpfiges  Erdreich, 
l^alte,  feuchte  Häuser,  lassen  jene  blühende  und  kräftige 
Constitution  nicht  emporkommen,  oder  nicht  dauernd  be- 
stehen; am  wenigsten  bei  den  unglücklichen,  die  nur  ein^n 
Theil  des  Jahres  Beschaftigqng  haben,  in  Kummer  und  Sorgei» 
leben  und  sich  nur  von  äusserst  groben  Nahrungsmitteln 
erhalten  können.  Die  Arbeit  in  freier  Luft  kann  unter 
gewissen  Umständen  auch  Krankheiten  veranlassen,  so  unter 
andern,  wenn- sie  in  einer  grossen  Hitze,  bei  brennender 
Sonne,  oder  unter  entgegengei^etzten  Verhällui'^sen,  b«i  kalter 
und  feuchter  Witterung  verrichtet  wird.,  Dfese  Ursachen 
sind  ßber  nur  flüchtige,  vorübergehende,  sie  untergraben  die 
Constitution  nicht  heimiicb.  Wenn  sie  Krankheiten  herbei^- 
führen,  so  sind  es  fast  immer  acute  Affectionen,  welche  der 
Arxt  mehr  oder  weniger  sehr  bald  zu  bekämpfen  Vermag. 
Bei  den  Fabrik-  und  Gewerbsarbeitern  wirken  dagegen  die 
krankmachenden  Ursachen  fortdauernd;  sie  zerstören  unver- 
merkt  die  Körperbeschaffenbeit  und  endigen  mit  l^rankhaftett 
Zuständen,  'welche  sehr  oft  aller  Kunsthütfe  widerstehe». 
Aber  dieser  merkliche  Unterschied  in  der  Körperconstiti^tlon 
und  dem  Gesundheitszustände  findet  nicht  nur  unter  jenen 
beiden  Arbeiter  Classen  Statt,  sondern  ej  ist  dieser  Unterschied 
»elbit  unter  den  Fabrikarbeitern  der  Städte  und  denen  der 
Landgemeinden  zu  bemerken.  Ist  er  auch  nicht  so  be- 
trächtlich, so  ist  er  doch  keineswegs  abzuleugnen.  Um 
diesen  Unterschied  zu  erkennen,  muss  man  nur  ja  nicht  die 
Gewerbsbevölkerung  des  Landes  mit  der  der.  kleinen 
Städte  in  Vergleich  bringen^  weil  beide  fast  gleichen  Ver- 
haltntssen  unterworfen  sind,  sondern  man  musi  die  lodnstrie- 
Bevölke^ung  des  platten  Landes  der  der  jgrossen  Städte 
gegenüberstellen;  dann  wird  man  sehen,  das«  bei  gleicben 
Geweilien    die    Arbeiter    mehr     oder    weniger    eine    ]gute 
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Gesundheit  ofFenbareo,  je  nachdem  sie  auf  dem  platteu  Lande 
oder  IQ  der  Stadt  beschäftigt  werden. 

Zur  Erörterung  des  letsten  Theils  der  Frage  muss  man 
erst  einig  sein,  was  zur  grossen  und  was  zur  Itleinen 
Industrie  gezählt  werden  dürfe.  Unter  einem  grossen 
Gewerbe  muss  ein  solches  gedacht  werden,  das  die  An> 
Wendung  starker,  mächtiger  Kräfte  erfordert,  wie  Dampf- 
maschinen, Wasserfälle  oder  auch  eine  grosse  Zahl  Arbeiter 
unter  einem  und  demselben  Dache;  dagegen  ist  ein  kleines 
ein  solches,  welchel  nur  Menschenarme  bedarf  und  die 
Arbeiter  nur  in  kleiner  Zahl  beschäftigt.  Schon  aus  dieser 
immer  unvollkommenen  Erklärung  wird  man  sich  überzeugen, 
dass  die  Arbeiter  im  allgemeinen  weniger  in  den  grossen 
Industrien  als  in  den  kleinen  zu  leiden  haben.  Die  erstem 
erfordern  weite  räumige  Locale,  einen  geringeren  Aufwand 
menschlicher  Kräfte;  denn  die  Arbeit  ^  ist  oft  nut  auf 
Bewachung  und  Leitung  der  Maschine  beschränkt,  hat 
bestimmtere  Grenzen,  ist  durch  längere  ruhige  Zwischenräume 
unterbrochen  un4  endlich  sind  die  in  grossen  Werkstätten 
vorherrschende  Achtsamkeit  nnd  Präcisiön' durchaus  geeignet, 
'Fehlern  zu  begegnen  und  Missbräuchen  vorzubauen.  Dagegen 
ist  in  einer  kleinen  Industrie  die  Arbeit  beschwerlicher;  ein 
beträchtlicher  Aufwand  an  Menschenkraft  wird  «erforderlich ; 
die  Werkstätten  sind  gewöhnlich  klein,  nicht  luftig,  .unreinlich, 
die  Arbeitsdaner  ist  länger,  als  in  deq  grösseren  Industrien» 
die  Zwischenräume  der  Ruhe  sind  nicht  so  zahlreich  und 
währen  kiirzer.  Missbräuche  und  Mänjgel  schreiten  unver- 
merkt fort,  weil  die  Ueberwachung  entweder  ganz  und  gar 
fehlt  oder  nicht  thätig  genug  ist.  Wenn  nun  die  Arbeiter 
grosser  Fabriken  überhaupt  unter  bessern  Verhältnissen  sich 
befinden,  ajs  in  den  kleineren  Industrien,  so  geht  daraus 
noihwendig  hervor,  dass  all^  krankmachende  Ursachen,  die 
auch  jene  treffen,  doch  von  weit  grösserer  Intensität  auf 
die  Arbeiter  in  den  kleinern  Werkstätten  sich  äussern  müssen. 

Zweite    Frage.      Welches    sind    die   Krankheiten,, 
Gebrechen   und   Missbildungen «    denen    die   Arbeiter  jedes 
Altera    und  Geschlechti   in  der   Ausübung   gewisser   Hand- 
thiernngen,  Bescbiftigungen  etc.. ausgesetzt  seien? 
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Antwort.  Diese  Frage  Ias8t  eich  nur  dann  grundlich 
beantworten,  wenn  man  die- verschiedenen  Handwerke  und 
Gewerbe^  die  Musterung  passiren  lässt. 

§  i.  Goldschi Hger.  Sie  sind  keiner  besondern 
Krankheit  ausgesetzt.  Die  Anstrengungen  der  oberen  Glied* 
maassen  beim  Himmern  des  Metalls^x  scheinen  die  Bildung  von 
Urlichen  zu  begönstigenv  obgleich  diese  hier  nicht  hiufiger 
als  bei  andern  Arbeitern  angetroffen  wurdeu.  Die  gewöhn- 
lichsten Zufälle  sind  mehr  oder  weniger  starke  Quetschnqgen 
oder  Zerschmetterungen  der  Finger  durch  den  Hammer.  Das 
Gewerbe  der  Goldschläger^  bedarf  aber  noch  andrer  Arbeiter, 
um  das  Blattgold  in  die  Buchelchen  zu  bringen.  Diese  stets 
aitzende  Beschäftigung  wird  Frauen  und  Kindern  Qbergeben 
und  ist  theils  als  solche  schädlich,  theils  auch  dadurch,  weil 
in  den  Werkstätten,  worin  dies  verrichtet  wird,  stets  eine 
sehr  hohe  Temperatur  herrscht;  rechnet  man  nun  noch  dazu, 
dass  die  Arbeit  nicht  die  Anwendung  der  Ventilationsmittel 
g^estattet,  so  ist  ersichtlich,  wie  die  Constitution  besonders 
der  Frauen  erschlaffen  mnss,  und  die^  günstigste  Bedingung 
zur  Erzeugung  von  Fluor  albus  und  Ghlorosis  gegeben  wird. 

§2.  Golddrahtzieher.  Diese  Arbeit  hat  nichts 
ungesundes.  Dfe  das  Schmelzen  besorgenden  Leute  sind 
Krankheiten  ausgesetzt,  die  aus  einer  Unterdrückung  der 
Hautthätigkeit  hervorgeben :  Catarrh ,  Lungenentzündung, 
Rheumatismen;  einige  Vorsicht  kann  jedoch  diesen  Krank- 
heiten zuvorkommen.  ^ 

Das  Ziehen  selbst,  eine  sitzende,  Franen  und  Kin- 
dern iibergebene  Beschäftigung,  trägt  alle  Inconvenienzen 
sitzender  Arbeiten,  ist  jedoch  weniger  schädlich  als  die  vorigie, 
da  hier  keine  so  grosse  Hitze  nothwendig  wird  und  die  Fen- 
ster gehörig  geöffnet  werden  können. 

Die  Göldzieher  werden  zuweilen  kurzsichtig  und  he» 
merkt  man  bei  solchen,  die  das  Geschäft  schon  lange  getrie^ 
ben  haben,  eine  beträchtliche  Gesichtsschwäche. 

§  3.  Metallvergolder.  >—  Nach  dem  eigeofen 
Geständniss  der  Arbeiter  sind  sie  vielen  Schädlichkeiten 
preisgegeben.  Sie  haben  mannigfaltige  Verrichtungen  je  nach- 
dem daa  Brz  von  ihnen  selbst  zubereitet  oder  das  empfan- 
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geiie  nnr  geg<»98en  und  bearbeitel  wird:  «He  diese  Operationen 
sind  wesentlich  sehädlich. 

Für  die  Vergolder  selbst  bestehen  die  Verrichtungen 
])  im  Wieden^ofkochen  des  zu  Tergoidenden  Metalts;  2)  in 
dem  Abnehmen  des  Oxydes,  weiches  sich  beim  Wiederauf- 
kochen ^aof  der  Oberfläche  bildet,  was  gewöhnlich  vermittels 
Salpetersäure  geschieht;  3)  in  der  Bereitung  des  Gold-  und 
Quec1(silber-Amalgim8,  und  Im  Auftragen  und  Ausdehnen  des- 
»elben  auf  das  Metall  mit  Hülfe  eines  aus  Messingfäden 
bestehedden- Pinsels,  den  man  in  Salpetersäure  eintaucht;  4) 
das  mit  Amalgam  bedeckte  Metallstück  ins  Feuer  su  bringen, 
ura^as  Quecksilber  nieder  verflüchtigen  zu  lassen. 

Die  daher  rührenden  Krankheiten  sind:  MetaiJcoUken, 
verschiedene  Brustleiden  und  Mercurial  -  Zittern;  letzteres 
aehr  häufig  und  zwar  durch  das  viele  Einathmeo  von  Qoeck- 
Silber-Dämpfen.  Sind  die  Werkstätten  ^ev  Vergolder  schlecht  ' 
gefegen,  und  leben  die  Arbeiter  unmässig  und  in  Schwelgerei, 
so  ist  Ihre  Cresundh^jt  sehr  bal^  untergraben,  und  man  be 
merkt  an  ihrem^  AensRorn    die  Zeichen  bedeutender  Cachexie. 

§  4.     Chemische    Fabriken.     Hierunter    werden 
mehrere  Einrichtungen    verstanden;  ^  wovon    einige    bis    zu 
einem    gewissen  Grade    immer   ungesund   sind,    die    anderen  > 
entweder  gar  nicht,  oder  ea  erst  durch  eine  Schlecli^te  Werk- 
statte  werden. 

1  

Zu  den  era teren  gehören  die  Hineralsäure- Fabriken 
und    solche,    worin    trockener    oder    flüssiger  Chlorkalk    be-  * 
reitet  wird. 

Obgleich  die  Angaben  der  Fabrikherren  darüber  sehr 
verschieden  lauteten,  einige  gar  keine  und  wieder  andere 
grosse  Nachtheile  zugäben,  so  hat  doch  die  Cpmmission- djese 
Arbeiter  im  allgemeinen  mager,  bleich  und  von  deutlich  gelb- 
licher Gesichtsfarbe  gefunden  und  nur  eine  geringe  Zahl 
derselben  von  ausser  lieh  gesundem  Ansehen.*  Die  auf  diese 
Beschäftigungen  folgenden  Leiden  sibd:  Husten,  Brostbe- 
klenimungen ,  Lungeareiz,  unvollkommene  Asphjxien,  Blut- 
speien,  Lungenschwindsucht,  Diarrhoe  und  zuweisen  unheilbare 
Leiden  des  Darmcanals.  Diese  Krankheiten  treten  mehr  odet 
weniger  schnelPauf»  sind  mehr  oder  wen  ige  i;  heftig,  bestehen 
längere  oder  ktrsere  Zeit,  nach  Maassgabe  der  Svdivhlttellen 
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Körperfoesclialfenlieit,  der  Lebensweisev  der  Art  der  Nahrungs- 
mittel, Lage  und  der  Gesundheitsverhältuisse  der  Woh- 
nungen etc. 

§  5.  Papierfabriken.  Die  Arbeit  Ist  hier  aetM* 
verschieden,  je  nachdem  nämlich  die  Fabrication  vermitteU  der 
Hand  oder  mit  Hülfe  der  Mechanik  geschieht  Einige  vor- 
gängige  Verrichtungen  giebt  es  aber,  welche  hei  beiden 
dieselben  sind.  Die  Commiasion  erwähnt  jedoch  nur  «olche, 
welche  einigen  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Gjesundheit  der 
Arbeiter  ausüben  können;  diese  sind:  das  Auswahlen,  das 
Zersc'hneiden  und  das  Stampfen  der  Lumpen,  und  d^a 
Bleichen  des  Teiges  vermiltels  Chlorgases. 

Durch  das  Auswählen  und  Zerschneiden  der  Lumpen 
wird  viet  Staub  erzengt,  weicher  die  Respiraffonsorgaoe 
durchdringt  und  einen  sehr  beschwerlichen  Husten  hervorruft. 
Die  mit  dieser  Arbeit  beauftragten  Weiber  besahlen  diesen 
Tribut  fast  alle,  wenn  sie  damit  beginnen;  nach  und  nach 
gewöhnen  sie  sich  mehreniheils  dar^an  und  hosten  'dann 
nicht  mehr.  Jedenfalls  ist  aber  dieser  Arbeit  ein  krank- 
hafter EiniTuss  auf  die  Aihmungsorgane  anzuschreiben;  tiedis- 
ponirt  8U  Brustaffectionen  oder  beschleunigt  ihre  Entwicklung« 
Bei  dem  Handhaben  der  mit  allerlei  Schmota  verunreinigten 
Lumpen  sollte  man  Hautkrankheiten .  vermuthen  können  | 
indessen  hat  die  Erfahrung  dies  nicht  bestätigt.  Die  Zer*- 
Schneiderinnen  ziehen  sich  Jinfangs^  einige  mehr  oder  weniger 
schwere  Schnittwunden  zu.  Die  Arbeiter,  die  das^  Stampfen 
besorgen,  welches  mitZuiluss  von  Wasser  geschleift,  befinden 
sich  in  »tets  kalten  und  feuchten  Localen  und  sind  Rheu- 
matismen ausgesetzt^  ein  noch  grösserer  Einfluss  der  Kälte 
und  der  Feuchtigkeit  wird  jedoch  bei  solchen  bemerkbar, 
welche  die  Nacht  zu  arbeiten  verpflichtet  sind  und  wie  in 
vielen  Fabriken,  24  Stunden  sich  nnansgeselst  beachäftigen 
miissen. 

Das  Bleichen  des  Breies  mit  Chlorgati  ist  ^ne  sehr 
.gefährliche,  bedeutende  Brustkrankheiten  erzeagende  Operat, 
die  selbst  den  Tod  herbeiführen  kann ,  wie  dies  bei  zwei 
Arbeiten  in  einer  Fabrik  vorgekommen  ist.  Indessen  darf 
man  mit  Recht  behaupten,  dass  diese  Verriehtong  keine 
Gefahr  fir  den  Arbeiter  bringen  werde,  wenn  die  Vorsteht«- 
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maassregelo  befolgt  werden,  und  die  Apparate  ond  die 
Zimmer  zam  Bleichen  sonst  gut  eingerichtet  sind.  Die 
Fabrication  des, Papiers  an  sich,  und  mit  Hülfe  der  Mechanik 
scheint  nichts  mit  sich  zu  fuhren,  was  die  Gesundheit  zu 
benachtheiHgen  fähig  wäre;  die  Feuchtigkeit  von  einem 
Theiie  des  Bodens  der  Fabrik  und  die  wassrigen  Dünste, 
die  in  dem  Augenblick  des  Trocknens  dea  auf  erwärmten 
Walzen  befindlicbed  Papiers  entstehen,  können  vielleicht  mit 
der  Länge  der  Zelt,  und  wenn  die  Werkstätten  schiecht  an- 
gelegt sind,  einen  ungünstigen  Einflu^s  üben,  allein  die 
Commission  hat  darüber  keine  positive  Nachrichten  zu 
erlangen  gewnsst./  Nicht  ganz  ^o  günstig  zeigt  sieh  die 
Fabrication  mit  der  Hand;,  die  Hälfte  des  Korpers  befindet 
sich  fast  immer  iln  Venchten;  die  am  Bottich  einige  Zeit 
beschäftigten  Arbeiter  sind '  bald  mit  rheumatischen  Affec- 
tionen  und  Oedem  der  unteren  Giiedmaassen  behaftet  und 
zeigen  ein  bleiches  entfärbtes  Antlitz.  Di^se  Beobachtungen 
bestätigten  sich  gleichermaassen  bei  den  Formern,  Legern 
und  Aufhebern  in  den  Fabriken,  die  letztern  besonders 
sterben  nach  Aussage  eines  Fabrikanten'  fast  immer  an 
Brustleiden.  Es  sind  gewöhnlich  Kinder,  die, man  zu  dem 
Aufheben  benutzt,  und  solchen  ist  diese  Arbeit  vorzüglich 
schädlich;  sie  schiessen  in  die  Höhe,  erblassen,  verkrüppeln, 
und  wenn  sie  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Werkstatt  noch  nicht 
scrophiilös  sind,  so  dauert  es  nicht  lange,  um  es  zu  werden. 
§^6.  KattonfabrikeQ.  —  Die  hier  nothwendigen 
Arbeiter    nach    Ihren    verschiedenen    Beschäftigungen    sind: 

1)  Die, Wischer  und^Färber.  Die  stete  Feuchtig- 
Jceit,  ihre  mehr  oder  weniger  gebückte  Stellung  bei  der 
'ArJbeit,  die  Entbtössong  der  Beine   bringen  eine  Disposition 

zu  rheumatischen  und  Brustaffectionen ,  zo  Oedem  und 
Varices  der  untern  Extremitäten.  Aber,  nur  ein  cjoziger 
Fabrikherr  wollte  diese  Nachtheile  zugestehen. 

2)  Die  Graveure  werden  mit  der  Zeit  gekrümmt 
und  verlieren  früh  ihre  Sehkraft. 

3)  DieDrncker:  a,  mit  derHand.  Sie  sind  immer 
in  aufrechter  Stellung,  ihr  oberer  Körper  mehr  oder  weniger 
über  den  Tisch .  gebogen ,  daher  mit  der  Zeit  Oedem  der 
untern  Giiedmaassen,  Varices  etc^;  b,  an  der  Walze  oder 
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Rolle.  Obgleich  auch  immer  in  aufrechter  Stellang,  so  ist 
doch  hier  eine  Bewegung  mehr  oder  weniger  damit  ver- 
bunden; Verwundungen  'bei  Mangel  an  Vorsicht. 

« 

4)  Die  den  Handdrucliern  behnlfllchen  «ind  Kinder, 
und  leiden  nur  durch  das  stete  Aufrechtstehen,  das  die 
Anlage  xu  Varices  begünstigt. 

d)  Arbeiter,  die  com  Trocltnen  verwandt 
werden.  Di^se,  ausschliesslich  Kindifr,  befinden  sich  in 
einem  It-Ieinen  sehr  verwahrten  Local,  von  sehr  hoher 
Temperatur,  etwa  awischen  35 — dO  Centigr.,  das  dazu  be- 
«timmt  i!»t,  die'von  der  Waise  kommende  Baumwolle  schnell 
zu  trocknen.  Der  Aufenthalt  an  diesem  eingeschlossenen, 
stark  geheizten  und  wenig  gellifteten  Orte,  mnss  nalürilch 
die  Constitution  der  Kinder  sehr  schwächen  und  sie  su 
Krankheiten  disponil^el  machen.  Von  allen  Arbeiten,  die  die 
Cattnnfabrication  umfasst ,  ist  diese  ohne  Einspruch  .  die 
«chädlichs^te.  - 

§  7.  'Fabriken  gefärbten  Papiers.  —  Die  darin 
arbeitenden  Leute  sollen  nach  Airssage  der  Fabrikherren, 
trotz  ihrer  verschiedenartigen  Beschäftigung,  keinen  Leiden 
oder  Gebrechen  ausgesetzt  sein.  Doch  meint  die  Comraission, 
dass  viele  der  Arbeiter  in  denselben  Verhaltnissen  f^ich  be- 
finden, wie  die  der  Cat tun- Fabriken  und  daher  anch  mit 
denselben  Leiden  zu  kämpfen 'hätten.  Was  die  sogenannten 
Presser  betrifft,  so  sind  dies  Kinder,  deren  Anstrengungen 
zu  Hernift  und  anderen  Leiden  der  Unterleibsorgane  Veran* 
lassung  werden.  Unter  den  anzuwendenden  Farben  erfordern 
einige  grosse  Vorsicht ,  so  z.  B.  das  Schweinfurter  Grün 
(arsenicalisches  Grnn),  welche?,  besonders  nach  B landet's 
der  königlichen  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris  am  3.März 
1845  übergebener  Abhandlung,  sur  Tempoisonnement  externe, 
produit  par  le  vert  de  Schweinfurt  (vert  ars^ical),  on  de 
roed^me,  et  de  T^roption  professioanefs  des  ouvriers  en 
papiers  peints,  viele  äussere  und  ppiler  auch  innere  Krank- 
heitszustände  herbeiführen  soll. 

§8.     Tabaks-   und   Gigarrenfabriken. ,—   Die 

Fabrikherren  wollen  auch  hier  von- leinen   besonderen   oder 

häufigen  Krankheiten  Ihrer  Arbeiter  etwas  wissen,   waa  man 

darüber    ausgesagt,  sei   übertrieben.     Von.  Epidemien  sollen 
Zwölfter  Jahrgang,     Bd.  36.  13     . 
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sie  «o^ar  »elleuer  alf  andere  heiiD^esuchl  «erden,  die 
Cigarrett«Verferliger  jedoch  »wegen  ihrer  aoMch  weif  enden 
Lebensweise  häufig  an  Tenerisch'en  Uebeln  leiden.  Um  aber» 
erinnert  die  Commission ,  den  Einfluss  des  Tabaks  auf  die 
Ctessndheil  su  benrtheilen,  müsse  man  die  Terschiedeneii 
Operationen  in  der  Kurse  erwägen»  denen  er  unterworfen 
wird,  sei  es  um  ihn  su  Schnupf labslt  oder  zum  Rauchen 
pder  Kauen  so  bestimmen.  Dieser  Verrichtungen  sind  4, 
woTon  3,  das  Auseinandermachen  und  Säubern  der  Tabaks- 
bündel«  das  Auswählen  und  das  We|^ehmen  der  dicken  Rippen 
Kindern  ubeKragen  wird;  das  vierte  abei,  das  Einweichen, 
durch  Erwachsene  geschieht. 

Die  ersten  3  Functionen^  erseugen  nur  wenig  oder 
keinen  Staub  (1)  und  können  daher  nicht  als  wesentlich 
schädlich  betrachtet  werden.  Die  Einweichung  besteht  darin, 
dass  die  Blätter  in  einer  mehr  oder  minder  ocuDplicirten 
Salzauflösung,  die  nach  den  verschiedenen  Fabriken  sich 
unterscheidet,  angefeuchtet  werden;  dies  Ist  die,  das  Booquet 
liefernde  Priihe.  Die  Blätter  werden  dann  in  hölzerne 
Rottiche  gethau  und  eingestampft.  Diese  Operation  könnte 
allenfalls  schädlich  werden,  wenn  man  der  Masse  dleGIhrung 
gestattete,  das  ist  aber  in  den  Brabander  Fabriken  nicht 
der  Fall;  man  taucht  dies  sogar  zu  vermeideoi,  weil  der 
Tabak  dadurch  seine  specifischen  Eigenschaften  verlieren 
würde.  Bei  dem,  Tabak,  den  man  in  Stangen  bildet,  ist 
dies  aber  allerdings  der  Fall;  diese  Arbeit  ist  nanu  eine 
sehr  ungesunde .  und  die  dazu  gebrauchten  Individuen  sind 
in  wenigen  Jahren  geliefert  uud  um  so  leichter^  als  die  ver- 
fertigten Stangen  In  ein  finsteres  Local  gebracht  werden» 
worin  man  sie  mehrere  Jahre  lässt,.  damit  eine  Innere  Gab- 

» 

rnng  erzeugt  werde.  Ein  nur  kurzer  Aufenthalt  in  diesem 
Local  kann  schou  bedeutende  Uogemächlichkeiten ,  wie  Nar- 
cose,  Schwindel,  Huaten  etc«  hervorbringeil.  Wird  das  Sieben 
des  Schnupftabaks,  nicht  mit  gehöriger  Vorsicht  geübt,  so 
ist  der  scharfe  Staub,  der  sich  dadurch  In  der  Atmosphäre 
verbreitet  und  eingeatbmet  wird,  fähig,  Reizung  der 
Bronchien  oder  der  Lungen  zu  erseugen.  Also  mit 
Ausnahn^e  der  Bereitung  der  Tabakstang^n  ist  die  X^bak- 
und  Cigarren-Fabrication  der  Gesundheit  der  Arbeiter  nicht 
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wesentlich  NoachtbeiHg;  es  kann  jedoch  fn  der  ersten  Zeit 
sich  wohl  ereignen,  durch  den  elgenlhümltchen  Gerach,  der 
in  Tabak^fabrlken  herrscht^  durch  Kopfschmeri,  Schwindel, 
Neigung  zum  Brechen,  wirkliches  Brechen,  Diarrhoe  etc. 
unangenehm  afficirt  zu  werden;  Jedoch  sind  diese  Störungen 
TorQbergehend. 

§  9.  Hutfabrikeo.  —.Hier  ist  die  Fabricatloji  der 
HQte  Ton  Filz  oder  Seide  wohl  zu  uateriicheiden.  Im  allge- 
meinen hat  die  Hutfabrication  nichts  schädliches.  Die  zum 
Erhitzen  der  Eisen  bestimmten  Oefeti  in  den  Werkstattee, 
könnten  etwa  durch  Erzeugen  too  rheumatischen  und  catar* 
rbalischen  Leiden  einigen  nachtheiligea  Einfluss  auf  die 
Arbeiter  üben,  ebenso  Verbrennungen  an  den  heissen  Ei^en. 
Die  Fabricatiött  der  Filzhöte  soll  nach  dem  Berichte  der 
meisten  Fabrilcanten  die  Arbeiter  in  ihrer  Gej^undheit  nicht 
benachtheiligen ,  doch  lisst  sich  dies  nur  nach  den  ver- 
schiedeeen  jdabei  vorkommenden  Operationen  genauer  ^er» 
mittein. 

1)  Das  Filzen  besteht  darin,  dass  die  Felle,  worauf 
die  Haare  zum  Filzen  befindlich  sind,  mit  ein**r  Auflösung 
des  Quecksilbers»  in  mit  Wasser  verdünnter  Salpelersaurti 
getränkt  werden.  Bei  dem  Wiedertrocknen  dieser  Felle  ist 
es  theils  die  hohe  Temp<eratur  in  den  Trockenstuben,  thells 
die  Intpiratioa  des  salpetrigen  Gases,  die  zu  schweren  Lungen- 
leiden  Veranlassung  geben '  können.  Obgleich  das  Filzen  und 
die  Austrocknnng  der  Felle«  vom  chemischen  Gesichtspunkte 
.aus  betrachtet,  keine  Emanation  von  Quecksiiberdunsten  zu 
gestatten  scheinen,  so  .ist  doch  erwiesen,  dass  die  dazu  be- 
stimmten Arbeiter  am  Mercurlal*Zittern  leiden,  besonders 
solche,  die  von  Spirituosen  Getränken  häufigen  Gebrauch 
machen«  Ausser  dem  MercuriaUZittern  und  verschiedenen 
Brustleider  von  der  grossen  Hitze  in  den  Trockenkammern 
irnd  der  Einathmung  des  reizenden  salpetrigen  Gases,  sind 
dieselben  Arbeiter  bei  der  Anwendung  der  zum  Fitiien  be^' 
stimmten  sehr  ätzenden  Flilssigfceit  auch  mehr  oder  weniger 
Verbrennungen  ausgesetzt. 

2)  Das  Abmeisseln  oder  Abhaaren  der  Felle, 
nachdem  diese  aus  den  Trockenstuben  kommen,  ist  eine 
sitzende  .Beschäftigung    und    erfordert   eine  anhaltende  und 
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slarke    Biegung    des    Körpern'   nach    vorn.      Auch    die'  Luft, 
vroriii   diente  Arbeiter  sich    lieschäftlgen,    Ist,   ucun   die  Ge 
wobnheil    Biclit    viel   mildert,    kaum    zum^Athmen    taugHch; 
jedenfalls   giebt    sie   die  Disposition    zu  Husten,    Blutanswurf 
und  "Lungensch^nindsucht. 

3)  Die  Fächer.  Diese  arbeiten  in  aufrechter 
Stellung  vor  einem  Tische,  und  bewirken  mit  Hijlfe  eines 
Instruments  das  Auflockern  der  für  die  Hute  bestimmten 
Haare.  Die  Arbeiter  können  nur  in  Folge  des  längeren 
Stillstehens,  sich  die  Anbge  zu  Varices  und  Oedem  der 
untern  Gfiedmaassen  erwerben;  sonst  ist  dabei  nichts 
schädliches. 

4)  Die  Filzer.  Die  den  Hut  formen,  oder  den 
sogenannten  Ftizkogel  bilden,  sind  nicht  grösseren  Nachtheilen 
als  die  Vorigen  unterworfen. 

5)  Di  e  W  a  I  k  e  r.  Sie  geben  den  vöii  den  Filzern 
erhaltenen  Filzkegeln  oder  Hüten,  eine  noch  grössere  Festig* 
keit,  indem  man  sie  in  die  Waikbeize  taucht  und  darin 
nieder  hält,  die  ans  kochendem  Wasser  und  Weinhefe  be- 
steht. Brustleiden  und  rheumatische  AfiTectioneu  durften  bei 
diesen  Leuten  nicht  selten  sein,  wenn  nicht  die  Gewohnheit 
manches  beseitigten  Hessen 

6)  Das  AuszwickeJi«  Dies  geschieht  durch  Frauen 
und  besteht  In  dem  A«i8ziehen  der  zu  langen  und  groben 
Huthaäre ,.  welches  mft  Hülfe  einer  Zwickzange  verrichtet 
wird.  Der  dadurch  verursachte  Staub  erzeugt  Brustafifectio neu. 
Bei  den  Färbern,  Aofputzern  und  den  Garhisseusen  Ist  nichts 
für  sie  nachtheiliges  aufzufinden  gewesen. 

g  10.~  Das  Sch«eiden  der  Haare  und  Zu- 
bereitung der  Felle.  Hier  gilt  dasselbe  $  was  bei  dea 
Hutfabriken  gesagt  ist. 

§  11.  Fabriken  von  Häkchen*  Diese  sind 
vorzüglich  Kindern  überwiesen;  ausser  der  sitzenden  Arbelt 
haben  sie  nichts  schädliches. 

§  12.  Pariser  Stiftchenfabrik.  Wenig  er- 
müdend  und  unschädlich. 

§13.  Wacbsleinewand-Fabrik^en.  Der  grössere 
Xheil  der  Arbeiten  geschieht  In  freier  Luft  und  zeigt  ntir 
in  sofern  schädliches  ,für  die  Gesundheit^  als  durcl^  die  auf- 
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rechtij  Stelliiii;;  der  Arbeiter  Varictsü^  Geschwüre  uo'd  Oedem 
der  unter u  GliediDaas'^eii  erzeugt  werden.  Die  in  den  Trocken- 
piätsen  '  beschäftigten  .Leute  werden  durch  die  daselbst 
herrschende^  hohe  Temperatur  au  rheumatischen  Leiden 
geneigt  gemacht. 

§  14.  Wachs lichte-Fabriken.    Nichia  •chädliches. 

§  15.  Ilolzd/echsler. '  Nur  das  stete  Aufrecht- 
stehen  kann  Nachtheile  bringen. 

§  10.'  Lohgerber  und  Leder  bereiter.  Die 
Lohgerber  arbeiten  fast  immer  in  freier  Luft  und  im  Feuchten, 
tiind  daher  zu  Erkältungen  disponirt,  sonst  hat  die  Arbeit 
nichts  ungesundes,  wenn  nicht  (fer  Zufall  eine  Pustula 
maligna  herbeiführt.  Die  Ledetbereiter  haben  miihsamerra 
Geschäft.  Um  die  Felle  zu  glätten,  sind  grosse  Muskel* 
anstrengungen  un<i  das  Beugen  des  Bro»>tkasteus  erforderlich« 
IVlit  der  Zeii  können  dadurch  Deformitäten  der  Brust ,  Ab- 
weichung der  Wirbelnäule  und  selbst  Krankheiten  der  Brust- 
organe veranlasst  werden r  letztere  auch  schon  in  Folge  der 
titinkenden  Luft,  die  zum  Einathmen  wenig  tAuglicbea. 
besitzt. 

§  17.  Fabriken  m usicalischer  Instrumente, 
liier  wird  nur  von  denen  Leuten,  die  das  Kupfer  bearbeiten, 
gesprochen,  die  in  ihrem  Habitus  einen  ganz  eigenthiimilcheii 
Ausdruck  aufweisen,  der  an  dem  Ungesunden  ihrer  Be- 
schäftigung nicht  z>»eifein  lässt«  Diese  untergräbt  langsam 
die  Constitution,  und  die  längere  Zeit  so  gearbeitet  haben, 
^tind  mager,  bleich,  oder  von  grünlich  gelbem  Teint..  Unab- 
hängig von  dieser  (»chleichenden  Wirkung  übt  das  Kupfer 
vorzüglich  auf  den  Darmcanal  Nachthelle  und  föiirt  Metall- 
colik ,  ähnlich  der  de^  Bleies  herbei.  Aehnlich  wolle 
die  Commission  nur  sagen,  weil  diese  Colik  nicht  mit  der 
der  Bleiarbeiter  verwechselt  werden  dürfe.  So  wie  diese 
letzteren  haben  die  Kopf  erarbe-i  tier  eine  Colik,  welche 
ihnen  eigenthümlich  ist,  und  die  man  auch  Kupfer-Colik 
genannt  hat.  Sie  ist  noch  nicht  von  allen  Aerzten  anerkannt, 
eine  grosse  Zahl  derselben  sieht  darin  nur  die  üleicolik  und 
betrachtet  diese  AQection  nicht  so  sehr  von  dem  Kupfer  als 
voo^  dem  Blei  abhängig,  das  sie  sich  damit  verbunden  denken, 
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ein    Irrlbom,    deo    die    Untersuchung^    des    ersten    besten 
Knpfergeschirrs  besejit^en  kann 

Ans  Dr.  Blandets  gesammelten  Thatsachen,  die  er 
in  der  Sitzung  der  Academie  der  Wisst'nseliaften  tu  Paris, 
am  17«  Februar  1845  mitllieilte,  geht,  dies  noch,  iinumstöss^ 
lieber  hervor,  indem  er  zeigt,  dass  auch  da-  die  Kupfer* 
coiilc  bervorlritt,  wo  die  Arbeit  auch  uielit  mit  einem  Minimum 
von  Blei  zu  thun  gehabt  habe.  Die  Unterscheidungen  sind 
folgende: 

l.n  der  .Kupfer- Co trk:  Sehr  häufig  Diarrhoe, 
gröne  Sttihlausleernngen,  sehr  oft  Schmerz  beim  Druck  des 
Unterleibes,  häufiges  Brbreclien,  Blutfluss;  Dauer  48  Stunden. 
Keine  Zußlle  von  Seiten  des  Nervensystems;  mit  der  Zeit 
wird  die  Kupferarbeit  auch  ohne  Gefahr  verrichtet.  Milch 
und  mit  .Zucker  versetztes  Eiweiss  ist  als  Proplijlacticum 
und  Heilmitt^  des  Kupferleideus  anzuseilen.  Gegen  die 
Kupfer- Diarrhoe  ist  Opium  angezeigt« 

Ih  der  Blei-Colik:  Verstopfung,  «erös-schleimige 
AiiateernageD,  B'aoeh  unempfindlich,  der  Druck  erleichtert» 
Brechen^aehr  selten,  Blutfluss  niemals^  Diiuer  mehrere  Wochen, 
forchtbare  Nerveazufalle.  Die  Zeit  mindert  die  Gefahr  nicht« 
Die  Schwefelsa;ire  und  einige  ihrer  Zui^ammensetzungen 
sclieiiien  gegen  das  Eintreten  und  die  Entwicklung  der  Blei- 
colik  von  gutem  Erfolg  zn  sein.  Purgantia  ^sirkjffu  gegen  die 
Verstopfung  durch  Blei. 

Damit  stimmt  die  Gommissloti  übereilt,  dasa  die  Kupfer- 
arbeit nicht  so  schädlich  als  die  Bleiarbeit  sei,  dass  sie  weniger" 
Arbeiter  ins .  Krankenhaus  liefere  und  die  Zufälle  weniger 
gefahrdrohend,  enden;  aber  nur  mit  Eiuschräukuog  \könue 
Btan  den  Ausi^prüch  gelten  lassen«  da(>s  t^ie  mit  der  Zeit 
gefahrlos  werde..  Wenn  sie  auch  nicht  so  geschwind  und  so 
sicher  als  die  Bleiarbeit  tödte,  so  sei  «s  doch  nicht  wefiiger 
gewiss,  dasa  sie  auf  die  thterische  Oeconomie  tief  einwirke« 
sie  zerstöre  und  eine  wahre  Gachexie  herbeiführe. 

Aber  Blandet  Ui  auch  nicht  der  erste,  der  eine  den 
Kl) pferarbeitern  eigene  Colik  beschreibt;  sclionühomel  und 
B lache  im  DIctionnaire  de  mc^decine,  ou  Repertoire  geudral 
des  sciences.m^dicales,  iVme  viii,    Paris  1834«  Art.  coliqiie, 
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und  Taiiq^uerel   in  seiutm  herrlichen  Tmke'' des  maUdies 
9aturnine8,  Tome  i,  Paris  1839,  haben  sie  sehr  gut  beschrieben. 

§  18.  Salisiedereien.  Die  diriii  beschafiiglen 
sciieinen  n»r  durch  die  grosse  Hitse  und  In  Folge  derselfcear 
an  rheiimalischen  Krankheilen  so  leiden 

§  19.  ForAllau-,  Fajonce-  und  Steingut- 
Fabriken.  Die  das  Schlemmen,  Kneten  und  Mischen  der 
Erden  besorgenden  sind  fast  alle  bleich  und  von  krink- 
llchem  Ansehen*  Die  Dreher  schwachen  ihr  Gesicht  und  die 
am  Brennofen  arbeitenden  sind  durch  den  häufigen  Tempe- 
raturwcchsel  Erlciltungen  ausgesetsi«  Die  Töpferarbeiter 
besonders  benutzen  Bleipräparate  zur  Glasur  der  Töpfe  und 
können  daher  von  Blelcolik  ergriifen  werden^  doch  lassen 
die  darüber  eingezogenen  Nachrichten  diese  Krankheit  nur 
selten  entstehen« 

§  20.  Handschuhfabriken.  Die  Zuschneider 
und  Zurichter  arbeiten  zwar  sitzend ,  aber  ihre  Arbeit  hat 
nichts  ungesundes.  Die  Färber  arbeiten  aufrechtstehend  und 
In  mehr  oder  weniger  feuchten  Localen;  daher  Anlage  zu 
Varices,  Oedem  der  untern  Bxtremitiien  und  rheumatischen 
Affecfionen.  Auch  die  AtmosphHre,  worin  sie  sich  befinden, 
ist  durch,  den  verdorbenen  Urin,  dessen  sie  bedürfen  und 
zu  welchem  sie  noch  flüssiges  Ammoniak  setzen,  verpestet« 
Von  der  wirklichen  Schidlichk^it  der  Blnathmung  dieser 
Luft^  konnte  man  keine  CJeberzeugung  gewinnen^  Indessen 
lassen  sich  Lungenreizungen  als"  deren  Folgen  präsumiren« 

§  21«  Blelschrot-Fabriken.  —  Eine  sehr  ge- 
fahrlidie  Industries  Coilea  saturpioa,  Paralysis  satornina,  und 
Kraukhetteo,  die  aus  der  Einathmung  der  Arsenical  •  Dampfe 
entstehen,  aind  die  Folgen.  Das  Blei  wird  nämlich,  um  dar- 
aus gut  abgerundete  Körner  zu  bilden,  mit  einer  gewissen 
Afenge  Arsenik  versetzt ;  (^  Kilogramme  Arsenik  auf  100 
Kilogramme  Blei)  dieses  Zusammenscfamelzen  ist  för  die  6e« 
sundheit  von  sehr  nachtheiligem  Einfloss,  und  die  Versiche- 
rung eines  Fabrikherm,  sein  Leben  dabei  einmal  In  Gefahr 
gesetzt  zu  haben  und  noch  jetzt  nicht  10  Minuten  ohne 
Bauchschmerzen  zii  empfinden  in'  der  WeirkstatI  verweilen 
zu  können,  Ut  gewisa  nicht  übertrieben.  In  einem  Labora- 
tortum,  worin  man  eben  das  Blei  mit  dem  Arsenik  gescbmol- 


192  A  u  s  z  u  g  e. 

zeii  liatle^  faod  die  Commissioä  einen  «ehr  slatkeu  Knoblauch* 
gernch,  dessen,  Beschwerden  sie  bald  bemerkte. 

§  22.  Verfertigung  der  Spitzen.  Ali  ,  sich 
nichls  Nachtheil  bringendes;  nur  das  dabei  auhaitend«  und 
gekiTimmte.  Sitzen  ist  der  Geiundheit;  und  der  Con<)titutiou 
der  jungen  Mädchisn,  die  man  dazu  verwendet,  uugnntitig. 
b^smennorrhoe«  Fluor  albun,  chloroti^ches  Luiden,  Gesichts- 
schwäche^  aber  bei  scrophulüs  rhachitischer  Disposition  auch 
Knochenabweichungen,  Röckgratskronimungen  sind  die  traurigen 
Erwerbe  ihres  Fleisses. 

Da  die  Spitzen  mehr  oder  weniger  schmutzig  au»  deti~ 
Händen  der  Arbeiterinnen  hervorgehen,  und  zu  deren  wieder 
weiss  werden  das  Phimbum  subcarbonicum  benutzt  wird, 
wodurch  die  damit  beauftragten  Arbeiterinnen  den  Blei* 
Schädlichkeiten  ausgesetzt  sind,  so  ist  es  Aufgabe  der  Com- 
mis^ion  gewesen,  etwas  nnschädlicheres'  uii^d  oochs  wirksames 
dafür  an  die  Stelle  zusetzen.  Leroy,  ein  Mitglied  derselben, 
hat  dieses  Problem  auch  zu  lösen  versucht  und  es  ist  ihm 
gelungen  etwas  {^ly  aufzufinden,  das  schon  in  einer  grösseren 
Anzahl  von  Fabriken,  als  das  Blei  hinreichend  ersetzend, 
ohne  anderweiti;;e  Nachtheile  mit  sich  zu  fähren,  erkannt 
worden  ist.     (Autimonoxyd;  &•  d.  Z.  Bd    26«  S.  141.     Red*) 

§23.     Posamentir-Fabriken.  —   Nichts  schäd- 
liches.     Die    Bordenverfertiger     haben     die    beschwerlichst« 
Arbeit  und  sind  die  einzigen,  die  bei  ihrer  Profession  etwas 
'    zu  leiden  haben.       ' ' 

§  24.  Tüll  Fabriken.  —  Sie  verwenden  eine 
grosse  Zahl  Kinder;  diejenigen,  welche  nur  ausbessern,  ab- 
reiben und  den'Tiiil  appretiren,  haben  wenig  beschwerliche 
Verrichtungen  und  werden  nur  dutch  auhaltendes  Sitzen 
etwas  genirt., 

§  25.  Brauereien.  —  Die  Arbeiter  bei  den  Bot4ichen 
erfreuen  ^ich  nur  einige  Jahre  einer  guten  Gesundheit,  und 
wie  stark  auch  ihre  Constitution  sein  möge,  sie  widerstehen 
nicht  lange  dem  Nachtheile,  ,die  diese  Beschäftigung  nebenher 
"mit  Vieh  führt,  als:  zahlloi^e  Nachtwachen,  vieles  Trinken 
und  ein  überhaupt  ungeregeltes  Lebeu.^  Sie  erreichen  auch 
kein  hohes  Alter;  ihre  häufigsten  Leiden  sind  solche,  die 
^TOtt  Erkältung  herrühren:  Catarrhe,  Brust-  und  rheumatische 
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Affeclioueii.  In  den  Eiablisfiemenl»,  wo  dats  Weisabier  gebraut 
Hird,  sind  die  Arbeiter  der  Asphyxie  dnrch  Kohiensfture 
ausgeüetit,  wenn  sie  beim  Hineingehen  in  die  Locale,  wo  da« 
Bier  der  Gährung  nnierwörfen  ist,  nicht  vorsichtig  sind. 
Doch  hat  die  Commisnion  Tod  keinem  wirklichen  Unglücke 
dieser  Art  Erfahrung  einiiehen  können.  In  einigen  Brauereien 
giebt  es  auch  noch  eine  andere  Art  Arbeiter,  die  Aufinerk* 
samkeii  verdienen,  nimlich  die  Triger;  man  nimmt  daxu 
titark  constitiiirte  Leute  im  blöbendsten  Alter.  Durch  das 
unausgesetzte  und  sehr  schwere' Tragen  grojrse^  Tonnen  wird 
ihr  Leben  weit  mehr  als  das  der  Brauer  verkarzt*  Man 
kann  fiigtich  behaupten,  da^s  die  Trager  nach  ihrer  mehr 
oder  weniger  starken  Korper beschafifenheit  oder  hiufigea 
Ausschweifungen  binnen  10  oder  15  Jahren  zu  ihrem  Ge* 
Schäfte  untauglich  werden  $  eilte  grosse  Zahl  derselben  erliegt 
der  Lungenschwindsucht. 

§26,  Baum'wolleu>Spinnereien. -^  Dm  gesponnen 
zu  werden,  wird  die  Baumwolle,  wenn  sie  aurden  Ballen 
herausgenommen  ist,  mehreren  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
beeinträchtigenden  Operationen  unterworfen.  Die  erste  Opera- 
tion ist  das  Schlagen  der  Baumwolle'  mit  Hülfe  eines  Stockes 
oder  einer  eigentlichen  Schlagmaschine.  Staub  und  Baum« 
wollen-Theilcheu ,  die  mit  der  einzuathmenden  Atmosphäre 
sich  verbinden,  sind  hier  sicher  nicht  ohne  Nachtheil  und 
ganz  geeignet  BrustaiFectionen  entstehen  zu  lassen.  Mehr  ist 
dies  aber  beim  Schlagen  mit  dem  Stocke  in  der  Hand  als 
bei  der  genannten  mechanischen  Vorrichtung,  die  die  Com- 
missiou  auch  in  allen  grossen  Industrien  vorgefunden  hat, 
der  Fall.  Ut  die  Baumwolle  gehörig  geklopft  und  gesäubert, 
so  wird  sie  gekämmt,  kardirt.  Obgleich  dies  durch  die  Kard- 
_niaschine  geschieht,  so  uird  doch  die  Luft  mit*  mehr  oder 
weniger  Staub  oder  Baumwollen-Theilchen  dadurch  verunrei- 
nigt,- und  die  dabei  beschäftigten  sind  daher,  nur  in  einem 
niedern  Grade  als  die  Klopfer,  denselben  -  Krankheiten  wie 
diese  ausgesetzt.  Auch  die  Leute,  welche  die  Spitzen  der 
Wollkämme  an  den  Maschen  sauber  und  geschärft  zu  erhal- 
len haben,  sind  sehr  benachtheiligt ;  es  verbreiten  sich  wäh- 
rend dieser  Verrichtung  zahllose  Metalltheiie  in  der  Luft, 
und  indem    diese  mehr  oder  weniger Jn  die  Respurationsor- 
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giiite  «iudriogeii,  werdeo  Brasiiffttctioiiea»  besonders  Longen" 
sdiwindsiichl   erieiigt.     Gloeklicher  Weise   gescbieiit   diese» 
Schärfen  oiclit   mehr  so  haofig  mit   der  Hand,   sondern  et 
sind   das«   mit    Scl^mirgel    versehene  Maschinen,    die  dofch 
gewisse  VorrichtoDgen   in   Bewegung    gesellt  werden,   einge- 
richtet. Nor  ein  einziges  Elabliasenent  fand  die  Commission, 
wo  dies  noch  mit  der  Hand  geschah.   In  der  Spinnerei  selbst 
sind  die  l^inner,   die  Befestiger   and  die  Spoler  lu  berück' 
sichtigen.     Die   Befestlger  und   die   Spoler  sind  gewöhnlich 
Kinder   in   dem  Alter  von  7 — 12  Jahren;   wie  die  Spinner 
arbeiten  sie  immer  in  aufrechter  Stellung  und  sind  wi^  die^e 
denselben    Wirkungen    Ihrer    Tliätigkeit    unterworfen.      Die 
Comraission  hat  diese  Kinder  bleich  und  kränklich  ausftehend 
angetroffen.    Grosstentheiis    behaupten    die  lodustriebesitser, 
dass  die  Kinder  in  den  Banmwollenspiniiereien  nicht  xu  leiden 
,  haben   und    ihre  Arbeit  sie   gar   nicht    in    ihrer    physischen 
Entwickelung    hindere.  ^  Ein    einziger   erfahrener    und    sehr 
intelligenter  Fabrikant  versicherte  jedoch,  dass  die  zu  jungen 
Kinder  in  den  Spionereien  (und  er  betrachte  als  zu  jung  die 
von   7—8  Jahren}   sich   nur   iangsajn   entwickeln    und    mehr 
oder  weniger  darin    zurückbleiben.     Dringt   man   nun   in  die 
Werkstätten,   wo  die  Baumwolle   für   die  Lampendochte   mit 
Hülfe  der  Hand  gesponnen   wird,    6o    sind   dies  kalte   und 
feuchte,    mehr   oder  weniger   luftige    und  helle  Keller,   die 
Ton  der  Seife,  womit  man   die  Baumwolle  überzieht,   einen 
onaUgenehnien  Dunst  enthalten.     In  diesen  Werkstätten  ver- 
wendet man  Ktnder   von  6— €  Jahren,   in  diesen   ist  es,  wo 
man  ihre  Kräfte  missbräucht,  sie  geradezu  schwächt,  scrophulös 
werden  lässt  und  den  Keim  zur  Lungenschwindsucht  legt. 

§  27.  Oel-  und  Seifen  -  Fabriken.  In  den 
ersteren  haben  die  Arbeiter  nichts  von  ihren  Beschäftigungen 
zu  leidenj^  Die  Seifensieder  hingegen  sind  gi^osser  Hitze  aus- 
geset^zt  und  beständig  In  einer  Atmosphäre  mit  wässerigen 
Dünsten;  rheumatische  AffectIonen  sind  ihnen  daher  eigen* 
thnmilch. 

§  28.  Etablissements  zur  Bearbeitung  der 
Metalle.  Hier  sind  die  Arbeiten  in  Eisen,  Kupfer,  Zink 
und  Btel  Gegenstand  der  Untersuchung.  Die  pisenarbeiter 
leiden  t^or^ugsweiae  dorcb  die  grossen  Anrtreogoogen,  die 
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•ie.auf  ihre  Arbeil  an  wenden  moMeo '  uod  io  deren  Folge 
an  Contualenen,  Wunden,  LnxaUonen,  Fraolnren,  Briclien, 
und  nacli  mehreren  glaubhaften '  Merzten  auch  an  den  Bmal- 
organen  und  an  Hypertrophie  des  Hertens.  Da  die  Lente 
immer  in  aufrechter  Stellung,  in  sehr  warmen  Werkstalten 
oder  vor  dem  Feuer  ari»eiten  müssen,  so  sind  sie  auch  nicht 
selten  von  Varices,  Geschwüren  a»  den  untern  Glledmaassen 
und  den  verschiedensten  Erliältung«kranlKheilen  beimgesuchl. 
Die  vor  der  Schmiede  sich  befinden  >  odet  daa  gNibende 
Elsen  schlagen,  beliommen  chronische  Angenleideo»  Die 
gefihrlichste  Arbeil  in  den  Eisen  wer  katjilten  ist  die  der 
Polirer,  weil  hiebe!  die  Lufl  mit  Biseniheilchen  stark  ge- 
schvtängert  wird,  die  dann  in  die  Respirätioni^wege  eindringen 
und  Congenleiden,  voriuglich  Phlhisis  l>.edingen. 

Die  Arbelt  in  Kupfer,  für  sich  oder  mit  Zink  ver- 
bunden, ist  schädlich,;  bei  den  Fabriken  der  musikalischen 
Instrumente  ist  darober'  schon  verbandeil  worden.  Das 
Schmeixen  des  Kupfers  oder  der  Bronze,  wenn  es  in  gut 
angelegten  Oefen  und  mit  gehöriger  Vorsicht  geschieht, 
scheint  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig  in  sein,  obgleich 
mehrere  Fabrik herren  das  Gegentheil  versichern  zu  können 
meinten.  Von  mehreren  dieser  Herren  ist  bemerkt  worden, 
das8  das  Schmelzen  des  Kopfers  keine  Nachtheile  auf  die 
Arbeiter  habe,  wohl  aber  wenn  ein  Verschmelzen  mit  Zink 
geschehe.  Wahrscheinlich,  indem  bei  der  Verflüchtigung 
des  Zinkoxyds  kleine  Kiipfertheilchen  mit  fortgerissen  werden. 
Noch  siud  die  Arbeiter  zu  erwähnen,  die  das  Metall  meissein 
und  feilen  und  dadurch  Metallcoliken  ausgesetzt  sind. 

-  Die  Bleiarbeiter  sind  hiufig  der  Bleicollk  ver- 
fsUeii,  die  aber  niclil  die  schwerste  Krankheit  ist,  die  sie 
zu  furchten  habi^n*  Tanquerel»  der  sich  8  Jahre  mil 
dem  Studium  ^  der  Bleikrankheiten  beschäftigt  hat^  ordnet 
diese  nach  ihrer  Frequenz  folgendermaassen:  Colik,  Arthralgie, 
Paraiysis,  Encephaippathie.  ^t  hat  1217  Fälle  CoUk, 
765  Kille  Arthralgie,  127  Falle  Paralyaia  und  72  Fülle 
Encephalopathie  aufgezeichnet,  was  hinreichend  beweiset, 
dasa  die  schwerslen  Leiden  glücklicher  Weise  hm  selleiBsten 
erscheinen. 
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Unter  den  Bleiarbeitern  «iebt  es  auch  viele  rheumaltiiclie 
und  zwar  sind  ea  solche,  die  in  die  Bronnen  und  C^fsternen 
herabsteigen:  seltener  werden  'diese  von  den- irrespirablen 
Gasarten  in  denselben* befallen.  Die  Schriftg^iesser  bearbeiten 
eine  Mischung  von  Antimonium  und  können  ahnliche  Leiden 
wie  eben  besprochen,  erlangen,  vorzüglich  Blelcoltk. 

§  29  Marmor-  und  Steinschne-fder.  Staub- 
und Steiniheilchen  dringen  in  die  Luftwege  und  bringen 
mit  der  Lange  der  Zeit  bedeutende  Brustleiden,  unter  andern 
Aslhma  und  Phthisis  hervor.  Ausserdem  mehr  oder  weniger 
schwere  Verwundungen,  Contusionen  und  Augenübel. 

§  30.  Splegelglas-Beleger.  —  Wie  alle  Queck- 
silberarbeiter sind  sie  zwar  dem  Mercorial-Zittern  adsgesetzt, 
*  doch  seltener  als  jene,  weil  dies  Belegen  nicht  täglich, 
sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  geschieht.  Die  Arbeiter, 
welche  die  nothige  Reinlichkeit  vernachlässigen,  nnd  die  detn 
Trunk  ergeben,  sind  Aiehr  als  andere  diesem  Debel  unter- 
worfen. 

Die  ^alivation  scheint  ein  noch  selteneres  Ereigniss, 
als  das  Zittern  zu  sein;  denn  in  den  beiden  Etafajissements, 
die  die  Commission  unt^ersuchle,.  hat  man  den  Speiclielflitss 
niemals  beobachtet.  Ramazzini  und  Patissier  erwähnen 
Jhn  ebenfalls  nicht;  doch  meint  die  Commission,  müsse  man 
ihn  zu  den  Krankheiten  rechnen,  die  diese  Arbeiter  treifen 
k^önnten. 

Von  Zeit  zu  Zeit  üben  die  Beleger  eine  Operation, 
die  sie  vor  allen  zum  Zittern  disponibel  macht;  es  ist 
nämlich  die  Destillation  der  auf  dem  Steintische,  wo  das 
Belegen  vorgenommen  wird,  abgeworfenen  Asche;  ein  gräulich 
gefärbter  Staub,  grossentheils  aus  oiydirtem  "^Quecksilber, 
etwas  Zinn  und  einigen  fremden  Stoffen  bestehend;  indem 
nun  dle^e  Destillation  angestellt  wird^  um  daraus  das  Queck- 
silber zu  scheiden,'  ist  der  mit  der  Operation  beauftragte 
Arbeiter,  wenn  er  nicht  vorsichtig  ist,  den  Quecksilber- 
Dämpfen  sehr  exponirt. 

§  31.-  Büchhefter.  —  Nichts  ungesundes  an  sich; 
aber  das  Geschäft  kann  der  körperlichen  Entwickeluog 
hinderlich  sein,  wenn  zu  der  anhaltenden  ' sitzenden  Be- 
schäftlgong  Kinder  von  7 — 8  Jahren  verwandt  werden.      ' 
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§  32.  Fftbrikeu  chemUcher  Zundhoiier.  — 
Die  Fabricatioii  chemUcher  Zundhölser^  genftonl  Phofsphor- 
höUe^r,  giebt  keine  GelegeDheil  bq  Ungetoiidheit  Die 
Knaben  und  juDgeo  Mädchen,  die  in  den  Fabriken  dasu  ange* 
stellt  werden,  haben  auch  keine  Deachwerden  in  tragen; 
Ihre  Arbeit  i«t  leicht  und  nird  «itiend  verrichtet;  die  einen 
oder  ^  die  andern  »Ind  daher  nnr  den  Unannehmlichkeiten 
eines  anhalienden  Sitzen^  auageselat.  Verbrennungen  und 
Ver\iundungen  kommen  hin  und  «nieder  toc:,;  Ton  der  Ein- 
athmoDg  der  Phoiphordampfe  können  Krankheiten  der 
Re8piration9organe  entstehen. 

Dass  die  Arbeiten  In  den  Fabriken  der  Phosphor 
Zündhölzer  Nccrose  der  Kinnlade  herbeizoföhren  vermögen, 
ist  der  Commifislon  erst  später,  als  die  vorstehenden  Zeilen 
»ichon  geschrieben  war^n,  cur  KenDtnliis  gekommen.  Ohne 
daher  selbst  etwas  dariiber  erfahren  au  haben,  wird  hier 
summarisch  so  ziemlich  alles  angeführt,  was  Lorlnser  im 
IVlärz  Ilefie  des  Jahres  1845  in  den  Oesterr..  med.  Jahr- 
Ifüchern  in  dieser  Hinsicht  bekannt  machte,  und  der  Bericht- 
erstatter des  vorliegenden  Werks  (Diendonnc!)  Im  Jouroal 
de  Medec.y  >de  Chirurgie  et  de  PharmacoL  1845  S.  703  etc. 
übersetzte;  und  was  Heyfelder,  Rose,  Blomhardf^ 
Strahl,  Roussel,  Sedillot,  Mactins  und  Diez,  aus 
eigener  Ansicht  mitgetheilt  haben. 

§  33.  Druckereien.  —  Hier  sind  dreierlei  Arbeiter 
zu  betrachten:  Die  Setzer,  die  Drucker  und  die  Drucker- 
gehülfen. 

Die  Setzer,,  fast  immer  in  aufrechter  Stellung,  sind 
daher  den  daraus  folgenden  Krankheiten  verfallen.  Ob  sie 
verhältnissmässig  viel  an  Myopie  oder  an  anderen  Augenkrank- 
heiten leiden,  konnte  nicht  ermittelt  werden;  nach  der 
Meinung' der  Commission,  wurtfe  dies  besonders  bei  solchen, 
die  Abends  und  bei  schlechter  Beleuchtung  arbeiten.  Statt 
finden«  Ob  die  öfter  bei  ihnen  vorkommende  Phthisis  Folge 
ihxes  Geschäfts  Ist,  sei  ungewiss;  sicherer  aber  lönne  man 
gewisse  Nervenzockungen  d[afür  annehmen,  welche  eigen« 
thümliche  Grimassen  erregen.  Die  Bleicoiik  ist  seitdem 
s^hr  selten,  att  man  von  der  Gewohnheit  abgekommen  ist,  din 
Buchstaben  in  den  Mund  jeu  fassen. 
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Die  Drucker  hIiiiI  auch  in  aofrecfiter  Stellung  be- 
schäftig! und  erm&den  beim  Handhaben  des  Preasbengela. 
Bei  den  alten  HolzpresMen  waren  durch  die  bedeutenden 
Kraftanttrengungen  Brüche  hiufig  die  Folge;  bei  den  gegen- 
^  wartig  eVsernen  ist  dies  nicht  eonderlieh  der  Fall.  Schulter- 
deformationen  durch  das  stete  Anstrengen  des  rechten  Armes« 
mochten  ebenfalls  nicht  selten  beobachtet  werden. 

Die  Drucicerge hülfen  sind  Torzfiglich  datu  be- 
stimmt,, ober  die  Formen  die  gefärbte  Waise  pa^siren  cu 
lassen;  da  diese  Beschäfilgung  hur  Erwachsenen  vertraut 
wird,  nicht  beschwerlich  ist,  so  fuhrt  sie  audi  leine  ihr 
eigenen  Kranliheitszostinde  herbei. 

§  34.  Colorir-Werkstätten.  — .DasCoioriren  und 
Illuminiren  hat  wenig  beschwerliches  und  wird  kleinen  Knaben 
und  Madchen  überlassen.  Es  Ist  dabei  nichts  ungesundes, 
wenn  die  Kinder  nicht  die  Farben  in  den  Muud  nehmen; 
indessen,  die  lange  Dauer  der  Arbelt,  (11 — 12  Stunden)  das 
stete  Sitzen,  die  Dnthatigkeit  des  Körpers,  die  Beraubung 
der  Spiele  und  des  Genusses  der  freien  Luft  können  die 
vollständige  Entwickeiung  des  Körpers  benachtheiligen  und 
sehr  ungünstig  auf  die  Gesundheit  und  die  Constitution  der 
Kinder  einwirken.  ^ 

§  35.  Die  Weber.  —  Ihr  Geschift  i«t  beschwerlich, 
doch  an  sich  nicht  ungesund;  es  wird  es  aber  durch  die 
niedrige  und  feuchte  Lage  der  meisten  Werkstatten;  oft  Ist 
selbst  der  Boden  derselben  nur  von  fest  gestampfter  Erde, 
der  eine  fortwährende  und  machtige  Ursache  au  Gesund* 
heitsstörungen  enthält«  Auch  fand  d^ie  Commisslon  Werk- 
stätten, die  nicht  einmal  den  genügenden  Luftraum  ent- 
hielten und  zwar  da,  wo  die  Weber  io  ihren  eigenen  elenden 
Hütten  arbeiten»  Das  äussere  Aussehen  dieser  Leute  gab 
schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ihr  Schicksal  Im  ganzen 
Umffioge  zu  erkennen«  / 

§  S6«  Die  Firlier.  —  Rheumatismus,  Bruslleiden, 
WeefcselSeb'eri  Frostbeulen,  Anschwellen  Jer  Finger  sind- 
ibre  Krankheitsbesciiwerden.  Unter  den  Färbern  glebt  es 
nodf  eine  eigene  Clafse  von  Arbeitern,  die  man  Kreppfirber 
nennt;    sie    haben    eine  viel   beschwerlichere^  Arbeit  als  die 
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anderen    und    sind    nach    ungefähr  20  Jahren   abgemrtit  gnd 
entkräftet. 

§  87.  Wolle^Spinnereien«  —  Hier  werden  von 
der  Commisaion  nicht  nur  die' Arbeiter  berüclcsichtigt ,  die 
das  Spinnen^  sondern  anch  solche,  die  das  Weben  der  Wolle 
besorgen'.  Das  Auslesen  und  Waschen  der  Wolle  iat  swar 
eine  vielseiiig  unangenehme«  aber  kejne  ungesunde  Beschäf- 
tigung. Auch  "das  zum  Reinigen  der  Wolle  erforderliche 
Klopfen  ist  nicht  schädlich,  der  dabei  sich  äussernde  Staub 
nur  unbedeutend,  und  Tielleicht  nur  bei  den  anfangenden 
Arbeitern  einigen  Hostel»  erregend.  Die  mit  dem  Saubern 
der  Wolle  beauftragten  Weiber  leiden  nur  durch  das  anhal- 
tende Sltsen.  Die  Wollkammer  haben  nur  Beschwerden 
durch  die  stets  aufrechte  Stellung,  daher  Varices  und  Ge- 
schwulst der  unteren  Glledmaassen.  Die  in  den  Wollspinne- 
reien beschiftigten  ICInder  fand  man  simmtlich  gesund  und 
wohlausseheud.  In  BelreflP  der  Wollenweber  gilt  dasselbe, 
was  ober  die  Weber  im  allgemeinen  gesagt  ist ;  nur  scheinen 
die  ersteren  im  Vortheil  tu  sein.  Die  Kind/er  als  Spnler, 
sind  den  Schädlichkeiten  des  anhaltenden  Sitaens  unter- 
worfen^ Indessen  ist  ihr  Gesnndheitsaustand  im  allgemeinen 
besser  als  der  der  Baumwollenspuler.  Das  Entfetten  der 
Wolle  und  das  Walken  ist,  obwohl  die  Fabrikherren  das 
Gegentheil  versicherten,  nicht  ohne  Nachtheile,  denn  es  ge- 
schieht in  kalten  und  feuchten  Werkstfitten,  und  oft  24  Stunden 
ohne  Unterbrechong. ,  Brustleiden,  tntermittirende  Fieber  und 
Rheumatismen  durften  unausbleiblich  sein.  Noch  ist  das 
Bleichen  der  Wolle  durch  schwefelichte  Slure  und  das  Rauchen 
der  wollenen  Ticher  zu  erwähnen;  das  erstere  wirdbet  der 
nöthigen  Vorsicht  nicht  schaden,  wenn  die  Schwef&lkasten 
im  Freien  geöffnet  werden,  und  das  letztere,  was  darin  be- 
steht, dass  das  Tuch  nass  gemacht  und  durch  mehrraaliget 
Bearbeiten  mit  Weberkarden  aufgekratzt  wird,  eben  so  wenig» 
^  §  88.  Piatina-Arbeiter.  —  Es  Istdasselbe^hierauf 
anwendbar,  was  über  die.  Hetallarbeitef  im  ^  28  überhaupt 
gesagt  i«t.  Die  Fabrikherren  versiebern  ginzlidie  Dnschäd* 
lichkeit  Das  Besondere  bei  den  Platiaa-Arbeitern  ist  aber» 
diass  sie  nicht  ohne  ein  angeziind«tes  KoUenbeclLen  zur 
Seite  zu  haben,  arbeiten  können,  wodurch  sie,  da  sie  Höht« 
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kohlen  dazu  verwenden,  von  dem  dadurch  ausslromenden 
Gase  benarhtlieiligt  werden  ,-^en»  kein  Rauchfang  dasselbe 
nach  aussen  führt.  Sie  sind  daher  durch  Vernachli^ssigung 
dieser  Fürsorge  der  Cephalalgie  und  dem  Schwindel  ausgesetzt. 

§  39.  Zucker-Fabriken  und  Raff inerien.  —  In 
den  erstem  kommt  keine  Arbeit  von  betionders  schädlicher 
Wirkung  vor;  in  den  Raffinerien  ist  sie  zwar  auch  wenig 
beschwerlich,  aber  der  Hitzegrad  der  in  den  Trockenkammern 
bis  zu  40^  Reaum«  steigt,  zwingt  die  Arbeiter,  sich  zu  ent* 
kleiden  und  iasst  bei  nicht  gehöriger  Vorsicht  Schwäche  der 
Constitution  und  alle  Erkäitungsieiden  eintreten. 

§40.  Bleiche4i  der  Baumwollen-Zeuge.  —  Wird 
vermitlels  Chlor^^assera  bewerkstelligt  uud  in  feuchten  und 
kalten  Werkstätten.  Diese  Umstände  entwickeln  Rheumatis- 
mus,  Catarrhe  qod  Brustleiden.  Auch  vermag  die*  mit  Chlor 
geschwängerte  Atmosphäre  schon  an  sich  Bronchial-  und 
Lungenreizungen  zu  erzeugen,  die  zu  schweren  Leiden  aus- 
arten können. 

§  41.  Werkstätten  zu  Zeichnungen  und 
KupfersticEen.  —  Es  werden  darin  .eine  Anzahl  Kinder 
verwandt,  in  der  Ab^icht^  sie  zu  Zeichnern  und  Kopfer- 
fetechern  heranzubilden ;  sie  leiden  hier  durch  anhaltendes 
Sitzen  und  Mlingel  slu  Bewegung  in  freier  Luft. 

§  4:^.  Wied  erhersteliung  des  Bleies.  —  Es 
bestehen  zu  diesem  Behufe  mehrere  Etablissements  und  die 
deshalb  besonders  erwähnt  werden,  weil  sie  der  Gesundheit 
nachtheiliger,  ja  gefährlicher  zu  sein  scheinen  als  da,  wo 
das  Schmelzen  und  die  Bearbeitung  ^es  Bleies  geschieht. 
Die^abei  beschäftigten  sind  allen  Zufallen  der'Bleivergiftung 
unterworfen.  Diejenigen,  die  die  Commissi on  gesehen,^  waren 
mager,  von  gelblicher  GesiclitsfarbeV  zerstörter  Gesundheit 
und  von  immerwährendem  Hosten  heimgesucht.  Auch  arbeiten 
diese  Leute  unter  den  nnvortheilhaftesten  Verhältnissett^ 
d.  h.  in  einem  schlechten  Schoppen  von  2  Moires  20  Centi« 
'm^t|res  Länge  und  der  endlich  keinen  weitern  Luftzugang 
als  die  Eingangsthiir  bietet*. 

§  43.  Flachsspinnereien.  —  Das  Hecheln  und 
Kratzen  des  Flachses,  zu  sehen,  war  der  Commission  nicht 
gdstatiet,  sie  werden  aber  immer  als  von  schädlichem  Binfluss 
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auf  die  Arbeiter  bezeichnet.  Als  dies  fr&her  noch  mit  den 
Händen  geRchab,4)efaiiden  «»ich  die  Arbeiter  in  einen  feinen  * 
und  irritirenden  Staub  eingehalU,  dessen  achädüche  Aeusse- 
rung  vorzug^sweise  die  Mucosa  der  Oigestions  -  und 
Respirationsorgaoe  ,  betraf;  man  fand  daher  auch  oft 
bei  diesen  Aibeitern  Dyspepsien,  Brechen  und  andere  krank- 
hafte Zustande  "des  Magens;  ebenso  chronische  Reizungen 
der  Bronchien  und  Longen  und  selbst  Lungenschwindsucht. 
Die  gegenwärtigen  Maschinen  haben  zwar  in  der  geringern. 
Verbreitung  des  Staubes  die  NachtbeÜe  gemindert,  aber  ihn 
ganzlich  beseitigt  zu  halten,  ist  ihnen  noch  nicht  gegluckt. 
Die  Spinnereien  selbst  bieten  weiter  keine  Nachtheiie,  als 
das  lange  Stillestehen  und  die  nachtlichen  Beschäftigungen 
zu  bewirken  vermögen. 

§  44.  Blei  weiss -Fabriken.  —  Bleicolik  würde 
hier  vorherrschendes  Leiden  sein,  wenn  nicht  grosse  Rein- 
lichkeit sie  entfernt  zu  halten  strebte.  Nach  vielfachen 
Untersuchungen  konnte  die  Commission  auch  nicht  einmal 
das  erste  Zeichen  einer  Bleivergiftung,  d.  h.  die  bläuliche 
Färbung  des  Zahnfleisches  entdecken. 

§45.  Leimfabrsiken«  —  flaben  nichtii  ungeaundes; 
es  incommodirt  In  der  ersten- Zeit  höchstens  der  unange- ^ 
nehme  Geruch,  der  mit  der- Bereitung  verbunden,  ist.  Die 
Gefässe  zum  Behufe  der  Maceratlon  der  Knochen  sind  ge- 
hörig bedenkt  oder  befinden  sich  In  freier  Luft,  und  bringen 
daher  keinen  Nachtheil  durch/  Reizung  der  Luftwege. 

§  46.  Gasmaschinen.  —  Zor  Gasbelenchtung 
dei*  Stadt  Brüssel  werden  40  bis  90  Arbeiter  verwandt;  man 
bereitet  das  Gas  ans  den  Steinkohlen.  Das  Etabiir«ement 
des  tragbaren  Gases  beschäftigt  nur  einen  Arbeifer  bei  den 
Oefen;    die  Destillation  geschieht   aus  einer   Mischung   von 

Steinkohlen,  flüssigem  Harz   und  Fett,   bei  vollkommen  ver* 
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schlossenen  Oefen  und  in  gut  verrklebien  Cyllndern;  es  kann 
daher  kein' Gas  entweichen,  daher  die  Arbeiter  von  dieser 
Seite  nicht  benachtheiligt  werden.  Doch  mache  die  grosse 
Hitze,  die  diese  Arbelt  erfördert,  zu  Erkaltnngsk rankheiten 
geneigt.  Der  dicke  Rauch,  der  oft  in  den  Gasfabriken^ 
herrscht,  erregt  Husten  bei  Arbeitern  mit  reizbaren  Luft- 
Zwölfter- Jjahr gang,     Bd.  36«  14 
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*  wegen.  Di«  bei  den  Oefen  beschafliglen  fand'  die  Commission 
^etund  und  stark.  .^     - 

§  47.  Gy psf abriken.  1 —  Obgleich  die  ßereitnn^ 
des  Gjpses  kn  Pulverisiren  und  Verkalken  des  Gyp Idsteins 
besteht f  so  behaopten  dennoch  die  Fabrikherren,  keinen 
NachtKeil  davon  bemerkt  zu  haben.  Erwagt  man  aber  die 
^abei  in  die  Atmosphäre  sich  verbreitenden  feinen  Gyps- 
thdichen,  die  nothwendig  znr  Ejnathmung  kommen  miissen, 
so  diitften  Respirationsleiden  endlich  nicht  ansbleiben. 

§  48.  Werkstatten  der  Modellirer  oder 
Bildnisse-Verfertiger.  —  Das,  was  bei  der  Gypsbe- 
reltung  gesagt  ist,  gilt  auch  hier  von  den  Fabrikanten,  die 
aus  dem  Gjpse  Statuen,  Verzierungen  und  dergleichen  ver- 
fertigen; sind  sie  auch  nicht  so  viel  dem  Staube  des  Gypses 
ais  jene  ausgesetzt,  so  sind  doch  ihre  Werkstatten  gewöhn- 
lich sehr  klein  und  entbehren  der  nöthigen  Ventilation. 

§  49.  Lasurblau-Fabriken.  —  Niir  eine  Fabrik 
der  Art  Imt  die  Commission  besucht ,  die  aber  schon  lange 
nichts  zu  thuu  hatte,  daher  auch  nichts* zu  beobachten  war. 
Jedenfalis  ist  diese  Fahr ication  durch  das  Rösten  derSmalta« 
um  den  Arsenik  daraus  zu  vertreiben,  nicht  ohne  Nachtbeil 
auf  die  Gesnndheitsverhältnisse  der  Arbeiter. 

§  50.  Wagener-Arbeitswerkstätten.  —  Nichts 
schädliches. 

§  51.  Wachsbleichen.  —  ^Nichts  ungesundes; 
beim  Schmelzen  des  Wachses  vielleicht  einige  Verbrennungen. 

§52.  Fabriken  von^  Haarzengen.  —  Das  Zube- 
reiten des  Haares  ist  in  Folge  des  sich  verbreitenden  feinen' 
Staubes  ungesund  für  Bronchien  und  LujDgen«  Die  das 
Haar  weben ,  treten  in  die  Classe  d^r  Weber,  wovon  bereits 
'gesprochen..  Die  Kinder  als  Haudianger  stehen  in  demselben 
Verhälllniss  wie. die  Spuier  bei  den  Webern;  ihre  Arbeit  ist 
jedoch  noch  sitzender,  als  bei  diesen,  sie  sind  wahre  Auto- 
maten, den  ganzen  Tag  dieselbe  Position^  dieselbe  Sewegottg. 

Dritte  Frage.  In-  welchen  Verhältnissen  werden 
die  bemerkten  Krankheitszostände  beobachtet?  .  Welchen 
Ursachen  shid  sie  zuzuschreiben  und  zu  welcher  Zeit  fangen 
sie  ah  sich  zu  offenbaren? 
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,  Antwort.  Um  dea  ersten  Theil  dieser  Präge  sii 
beantwortet)  be^itst  die  Commission  nicht  hinreichende  Dat«. 
Um  diese  zu  erlangen  wäre  eine  fortwährende  Beobachtung 
mehrerer  Jahre  und  swar  jeder  besondern  Industrie  noth-- 
wendig  gewesen.  In^BetreJOT  der  Ursachen  glaubt  die  Com- 
mission diese  schon  bei  Beantwortung  der  «weiten  Frage 
genügend  dargelegt  zu  haben.  Es  wird  daher  hier  su  «ieder«^ 
holen  hinreichen,  dass  diese  Ursachen  ihrem  Wesen  nach 
sehr  verschieden  sind,  dass  sie  nicht  alle  mit  derselben 
Intensität,  6esch>»indig)(eit  und  Unfehlbarkeit  wirken^  und 
dass  sie  theils  in  der  Natur  der  Substanzen  selbsl,  womit 
sich  der  Arbeiter  betichäftigt ,  theils  in  der  angestrengten 
Stellung,  der  der  Arbeiter  sich  unterwerfen  mnss,  theils 
endlich  in  der  schlechten  Ernährung  und  Wohnnngen,  in 
welchen  ein  Tii^i'  derselben,-  wegen  der  i|Uflserordentlichen 
Geringfügigkeit  des  Arbeitslohns  lebt,  begründet  sind.  -  Zu 
der  Categorie  von  Gewerben,  die  die  Gesundheit  durch  das' 
2u  bearbeitende  Material  gefährden,  gehört  das  Metall- 
vergolden,  das  Sp||egel belegen,  die  Bleiarbeiten^  das  Blei-, 
weissverfertigen ,  alle  Arbeiten  in  Kupfer,  das  Verfertigen 
des  Jagdbleis,  die  Bearbeitung  der  Arsenikerze,  das  Schrift- 
giessen,  die  Fabrication  der  Mineralsäuren  etc.  Zu  den 
Beschäftigungen,  die  durch. den  in  der  Luft  verbreiteten 
Staub  und  durch  Theilchen  des  Arbeitsmaterials  nachtheilig  zu 
werden  vermögen,  sind  au  zählen:  das  Auslesen  und  das 
Zerschneiden  der  Lumpen,  das  Haarschneiden,  das  Schlagen 
und  Kämmen  der  Baumwolle,  das  Metallpollren,  /das  Stein- 
schneiden.  Gewisse  Gewerbe,  erfordern  eine  sehr  hohe 
Temperatur;  andere  können  nur  in  kalteii  und  feuchten 
Localen  ausgeführt  werden;  beide  Extreme  sind  dann  zu 
Nachtheilen  geeignet.  Gewerbe,  bei  weichen  die  Dauer  der 
Arbeit  eine  übermässige  Zeit  erfordert,  auch  solche,  in  wdchen 
der  Arbeiter  verpflichtet  ist,  entweder  grossen  Anstrengungen 
oder  beschwerlichen  Stellongen  sich  hinzugeben^  Gewerbe, 
wo  gewisse  Theile  des  Körpers  lange  Zeit  zur  Ruhe,  andere 
anr  Thätigkeit  angewiesen  sind,  Gewerbe  endlich»  diä  nur  im 
Sitzen  geschehen  können,  haben  sämmtiich  in  dem  Ange* 
führten  ihren  Krankheitsgrnnd. 
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Eine  licdeiileiide  Schuld  au  den  KrahJiheit^ztis fänden 
trafen  die  ^malb  und  die  schlechten  Wohnungen.  Diese 
Mangel  sind  nicht  immer  dem  unvorsjchtigen  Leben,  der 
Völlerei- beisumes^en,  sondern  es  ist  wahrhaft  ausgemacht, 
das«  bei  mehreren  Gewerben  der  nozureichende  Lohn  sie 
lierbeifuhre,  so  z.  B.  bei  einem  grossen  Theit  der  Webereien, 
Banmwollenspinnerelen  etc. 

Der  dritte  Theil  'der  Frage,  in  welchem  Zeitriiume 
gewöhnlich  die  Krankheiten  sich  zu  offenbaren  pflege^, 
welche  Gebrechen  und  Diiformitäten  aus  der  CJebung  mancher 
Gewerbe  hervorgehen,  muss  bis  jetzt  als  unlöslich  .betrachtelr 
werden,  und  aus  demselben  Grunde,  der  den  ersten  Theil 
dieser  Frage  unbeantwortet  lassen  musste. 

Vierte  Frage.  Welches  sind  In  jedem  Gewerbe 
diejenigen  Arbeiten,  dije  vorzüglich  der  physischen  Entwicklung 
und  der  Gesundheit  der  Kinder  und  Erwachsenen  schäd- 
lich sind?  ^ 

Antwort.  Zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
bemerkt  die  Commission  hier  nur  diejenigen  Beschäftigungen, 
welche  am  meisten  der  physischen  Eiitwicklung  und  der 
Gesundheit  nachtheilig  sind. 

A.  Metalivergolder.  —  Dieses  Gewerbe  ist 
eins  der  schädlichsten:  glücklicher.  Welse  werden 'nur  Er- 
wachsene dazu  geuommen. 

B.  Papierfabriken.  — Die  Arbeit  am  Botlich; 
diese  i»t  Kindern  und  Erwachsenen  übertragen« 

C  Färbereien—  Die  Arbeit  in  den  Werkstätten 
des  Bleichens  und  Färbens,  durch  Erwachsene  verneblet 

D.  Kattunfabriken.  Die  Arbeit  in  deq  Bleich- 
vud  Färbe- Werkstätten. 

E.  Fabriken  gefärbten  Papii^rs.  —  Die  Be- 
schäftigung der  Kinder  als  Presser. 

F.  Filzhutfabriken.  —  Die  Arbeit  des  Schneidens 
der  Haare  durch  Kinder  und  Erwachsene,  als  Lehrlinge 
angestellt. 

G.  Fajence-  und  Steing'^utfabrikeu.  —  Da« 
Treten  der  Erden  und  die  Arbeit  beim  Brennofen. 

H.  Posamentir-Fabrikeu.  — »Die  Arbeit  im 
Werkstuhl  durch  Erwachsene. 
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f.  BjiumwoileDspiiinereieu«  — -  Die  Arbeit  an 
der  KardirmaHchiue  iiiiü.iii  den  kleinen  Haudsplnuereien. 

K.  MetallwerIcsUtrten.  —  Die  Arbeit  in  Kupfer 
iiiid  Blei;  die  Arbeit  in  den  W^rftstäUen.  \>o  man  das 
Kupfer  und  das  Blei  achniiilst.  Man  verwendet  dabei  inehreQ- 
iheiU  Kinder,  nur  einige  Erwachsene. 

Fianfle  Frage«  In  welchem  Alter  ifind  Kinder  in 
den  Gewerken  aufsunehmen ,  ohne  einen  Nachtheil  ihrer 
phy^iischen  EntWickelung  befurchten  zumusaen?  Int  In  dieser 
Hinsicht  bei  den   verschiedenen   Gewerben    ein  ^Unterschied 

zu  machend 

t 

Antwort.  Vm  einer  Willkür  in  jeder  Hinsicht  ent- 
gegen  zu  treten,  kann,  wie  di^  Commnäsion  mit  Recht 
äussert,  keiner  besondern  ßeurtheilung  der  Kräfte  des  Kindes 
zur  Arbeit  und  umgekehrt  Raum  gegeben  werden;  sondern 
um  ein  aufriclitigea  und  gliickliches  Ziel  fiir  die  neue 
Arbeiler-Generatiun  zu  schaffen,  giebt  es  nur  ein  Mittel, 
das  iht,  diesc^lben  unter  •  ein  und  dasselbe  Richtmaass  zn 
bringen,  d.  b.  das  Gesetz  muss  sagen:  Kein  Kind,  welches 
auch  der  Fortschritt  seiner  Eutwickelung  oder  die  Stärke  seiner 
Körperb'eschaffenheit'sei  und  wie  gering  auch  die  Atü^tren- 
gungen  sein  mögen,  die  die  Arbeit  erfordert,  könne  In  ein 
Gewerbs-Gtablissemeut  aufgenommen  werden,  bevor  es  nicht 
ein  bektlmmtea  Alter  erreicht  habe.  Aber  welches  ist  das 
Alter,  welches  das  Gesetz  zu  diesem  Behuf  fesstellen  soll? 

Die  darüber  von  Sachverständigen  taut  gewordenen 
Ansichten  sind  sehr  verschieden  gewesen.  Jedenfalls  ist's 
gewiss,  dass  Kinder  von  6 — 7  Jahren  noch  wenig  entwickelt 
sind,  eine  zu  zarte  und  zu  schwächliche  Constitution  haben» 
als  dass  man  auf  ihren  Eintritt  In  eine  Gewerbscarriere  bedacht 
sein  könnte;  die  Nutzung  ihrer  Kräfte  in  diesem  so  zarten 
Alter  würde  ein  wahres  Verbrechen  an  der  Menschheit 
genannt  werden  müssen,  wovon  auch  überdies  weder  die 
Ellern  noch  das  Gewerbe  irgend  einen  wirklichen  Vorlheil 
ziehen  dürften.  In  idieser  Beziehung  ist  keine  verschiedene 
Meinung  möglich;  Allein  für  das  Alter  von  8  Jahren  fällt 
dies  nicht  so  aus:  hier  findet  man  gleich  zwei  Memungen 
sich  gegenubertretend,  wovon  die  eine  als  die  allgemeine^ 
den  Rindern  von  nur  8  Jahren  die  Arbeit  durchaus  untersagt. 


\   ' 
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und   die   andere    weniger    aQs^eKprochene   hingegen  Ihneo 
leichte  Arbeiten  gestattet«    Die  Coroniission  kann  aiteh  lieine 

.  Richtigl[eit  darin  finden ,  uaram  man  Kindern  von  8  Jahren 
etwas  gestatten  Wolle,  was  denen  von  7  Jahren  Terweig^rt' 
werde;  denn  zwischen  diesen  beiden  Altern-  «ei  Iteine  so 
beträehlliche  Entfernung,  keine  so  schnelle  und  sichtbare 
Körperentwickehing,    kelfie    so    bemerkbare    Zunahme     der 

'  Kräfte,  dass  das,  was  dem  siebenjährigen  als  nachtheiPg 
ausgegeben  ist,  fnr  den  achtjährigen  aufhöre,  es  tu  »ein.     , 

4 

Die  Gommisslon  will   daher  alle  Kinder  von  8  Jahren  : 
aus  den  Werkstätten  ausgeschlossen  «eben  und  aus  denselben' 
Gröndeo  wie  Kinder  von  6  und  7  Jahren.     Die  Grunde,  die 
andere  für  ihre  Meinungen   angeben,   werden  von   der  Com- 
missioo  In  folgendem  geprüft. 

Die  Furcht,  dass  Uuthätij^keit  uachtbelliger  als  eine 
leichte  Arbeit  sei,  ja  diese,  als  eine  Art  gjmnaslische  Uebong^ 
vortheilhaft  für  der  Kinder  Gesundheil  werden  könne,  wird 
damit  beseitigt,  dass  Mns^lggang  der  Kindheit  nicht  eigen 
sei  und  man  ihn  da  nur  antreife,  wo  Sch\»äche  und  Kränk* 
lichkeit  vorherrsche.  Die  Arbeit  als  eine  gymnastische 
Uebuog  zii  betrachten,  habe  keinenfaiU  die  davon  an  erwar- 
tenden Vorlheile.  Für  ein  Kind  von  8  Jahren  könne  sie 
nur  dann  vortheilhaft  sein,  wenn  sie  nicht  zu  lange,  höchstens 
nur  3  oder  4  Stunden  dauere,  wenn  sie  zugleich  und  harmo- 
nisch alle  Glieder  in  Anspruch  nehme  etc.  Dem  sei  aber 
nicht  so»  der  Industrielle»  der  ein  Kind  engagirt,  sieht  in 
ihm  nur  ein  Werkzeug,  eine  Maschine,  mehr  geeignet»  die 
Prednction  zu  erleichtern  und  zu  vermehren.^  Ist  es  d6r 
Arbeiter  selbst,  der  ein  Kind  anwirbt,  so  betrachtet  er  es 
als  einen  Geholfen,  der  arbeiten  muss  so  viel  er  nur  vermag 
und  für  eine  so  geringe  Besoldung  als  möglich.  Der  eine 
wie  der  andere  kümmert  sich  wenig  um  die  Wohlfahrt  des 
Kindesi;  sie  suchen  zu  erlangen,- was  ihnen  >^ohl  thut  und 
sind  unbekümmert,  ob  neben  der  angestrengtesten  und  lang- 
daueruden  Arbeit  auch  noch  die  übrigen  Naohfheile»  als 
schlechte  Luft,  zu  höbe  oder  zu  niedrige  Temperatur, 
feuchtes  Arbeitslocal,  das  Kind  in  seinen  Gesundhettaverhält- 
nissen  verkrüppeln  oder  zerstören.  _  * 
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Eine  andere  Meinung,  dass  wenn  man  ilie  Kinder  Jit 
der  Ufbernahin«:  von  Geweric  ^arbeiten  liinderD  wolle,  deren 
vollkommene  Enlsitliichung;  die  Folge  sein  werde,  wOrde  eine 
gerechte  ßefürclitudg  abgeben,  wenn  das  Gonverneoienl  nicht 
versuchen  aolltev  das  Verhältnis  des  Arbeiters  auf  diese 
oder  jene  Weise  zu  verbessern.  Mit  der  Verbesserung  der 
elenden  und  un8ich<;rn  Stellung  der  arbeitenden  Clduse,  und 
einer  weisen*  Instruction,  die  moralische  Eniehung  der 
Kinder  betreffend,  werde  sich  der  Entsitlüclioog  genügend 
zuvorkomn^eo  lassen. 

Der  Grund  endlich,  dans,  wenn  man  die  Kinder  in  der 
Sendung  zu  den  Fabriken  verspale,  die  Interessen  der  Elter» 
schwer  verletzt,  Ihre  Geldquellen  noch  um  ein  bedeirtenderes 
vermindert  würden, .  scheihe  gerecht,  wenn  wirklich  der 
wöchentliche  Gewinn  der  Kinder  von  8 — ü  Jahren  so  he- 
deutend  wäre,  um  damit  die  Familieolasten  erleichtern  so 
können.  Unif  würde  der  -tügliche  oder  wöchentliche  Erwerb 
dieser  Kinder  ein  solcher  wirklich  sein»  so  e.ntstehe  die 
keineswegs  unerhebliche  Frage:  Darf  der  Familienvater,  in 
der  Aussicht  sich  einige  Erwerbsquellen  zu  schaffen,  über 
sein  Kind  unbeschränkt  gebieten,  es  zur  Arbeit  verdammen, 
seine  Kräfte  benutzen,  sorgenlos  sowohl  um  seinen  Unterricht, 
wie  um  seine  moralische  Erziehung  bleiben?  Darf  er  mit 
seiner  Gesundheit  und 'seinem  Leben  handeln?  Darf  er  mit 
einem  Worte,  die  Zukunft  durch  die  Gegenwart  beeinträchtigen? 
iVein,  1000  Mal  nein;  denn  Imt  der  Vater  seine  Rechte»  so 
hat  die  gesellschaftliche  Ordnung  •auch  die  ihrigen,  nämlich: 
die  Kindheit  zu  beschützen«  darüber  zu  waclien,  dsss  der 
Vater  nicht  die  Kräfte  seiner  Uumündigen  missbraucbe, 
nichts  mit  ihnen  vornehme,  was  ihrer  Entwickelung  oder 
ihrer  Gesundheit  schaden  könne;  sie  hat  endlich  die  Rechte, 
ihm  streng  anzudeuten,  dsss  er  Sorge  trage»  sie  In  ihr^n 
Einsichten  und  ihrer  Sittlichkeit  auszubilden.  Würde  es 
nun  darauf  abgesehen  sein  kommen,  äossert  idie  Cymmission, 
mehr  oder  weniger  künftig  dem^  Beispiele  verschiedener 
anderer  Regierungen  zu  folgen ,  die  sich  angelegen  sein 
Hessen,  da«  Schicksal  der  jungen  Arbeiter  zu  verbessern,  so 
würde   sie   das   Alter   von   9  Jahren   als'^  ein   arbeitsfähiges 
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betrachten  masseii,  weil  Bngiaod,  Oeüierreich,  Preosseo  und 
Baiern  es  8o  bestimmt  habeo. 

Allein  aocb  für  diesei  Aller  acheiot  die  Arbeit  noeh 
zu  frähzeiiig  an  aeio;  das  Kind  von  9  Jahren,  biete  allerdings 
weuig§tett8  im  aligemeinen  ei ne' vorgei^chrlttenere  Entwickeinng 
und  füehx  Kraft  als  ein  Kind  ^von  8  Jahren;  indessen  Veine 
Efitwickelung  und  Kräfte  seien  nicht  der  .Art,  *  dass  sie  schon 
zur  Arbeit  fähig  machen  könnten.  Auch  der -Verstand^  die 
moralisciie  und  reiigioHe  Erziehung  desgelben  seien  noch  zu 
unbeträchtlich«  als  das«  sie  nicht  die  volle  Anfmerks^amkeil 
In  Bezug  anf  ihr '  gehöriges  Zustandekommen  verdienen 
sollten. 

Nach  der  Berichterstatter  Dafürhalten  sei  der  Zeitraum 
zwischen  8,  und  10  Jahren  der,  wnrin  die  stärkere  Ent- 
Wickelung  geschehe,'  die  Kinder  am  meisten  Kraft  und  Stärke 
erlangen»  und  das  Alter  von  10  Jahren  daher  auch  schon 
geeignet,  mit  einigen  leichtern  Arbeiten  hervortreten  zu 
können.  Die  Einsicht  des  Kindes  sei  dann  schon  vermehrt, 
die  Schule  schon,  mehrere  Jahre  besucht,  die  ersten  unent- 
«behrlichsten  Kenntnisse  seien'  erworben  und  einige  Retiglons- 
grundsätze  eingeprägt.  Doch  wolle  die  Coipmission  hier 
nicht  ohne  Ausnahme  das  10.  Jahr  zur  Aufnahme  In  die 
Gewerbs-Carriere  bestimmen ;  schwache  und  kränkliche 
Constitutionen  mössten  jedenfalls  noch  davon  ausgeschlossen 
bleiben ,  ond  selbst  diejenigen,  die  der  Ausnahme  nicht  ver- 
fielen, von  der  Protection  der  Regierung  begleitet  und  ihre 
Arbeiten  überwacht  werden. 

Der  zweite  Theil  der  Frage  werde  schon  durch  den 
eben  ausgesprochenen  Satz  erledigt;  denn  wenn  auch  Kindern 
von  10  Jahren  einige  leichtere  Arbeiten  gestattet  werden 
sollen,  so  folge  daraus  noch  nicht,  dass  ihnen  nun  alle 
'Werkstätten  geöfifoet,  und  zugegeben  werden  könne,  dass 
man  sie  zu  beschwerlichen,  ungesfinden  oder  gefahrlichen 
Beschäftigungen  verwenden  dürfe. 

Sechste  Fräse.  Welches  sind  die  fest  zustellenden 
Grenzen  der  tätlichen  Beschäftigung»- Dauer  in  Betreff  des 
Alters  der  jungen  Arbeiter  und  der  Matur  der  Arbeiten 
und  deiche  ruhige  Zwischenraum^  werden,  für  nöthig  er* 
achtel?  .       - 
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Antwort  Die  FestttelluDg  der  Dauer  der  Arbeit 
nacii  der  BeschaiTenheit  derselben,  scheint  der  Gommlsaloo 
unpractisch^  ea  werden  hier  so  viele  Unterschiede  gemacht 
werden  müssen,  dass  die  dariiber  in  wachende  Ad ministratien' 
nicht  dtirohaaflnden  iwüsste«  Nach  ihreir .  Ansicht  dürfte 
daher  die  erste  dieser  Fragen  l(urs  so  zu  stellen  seien:  Wie 
viele  Arbeitsstunden  würden  Kindern  von  10  Jahren  erlaubt 
werden  dürfen?  ^ 

Habe  man  nur  auf  die  Kräfte  der  Kinder  und  die 
ihnen  su  übergebendeoi  wenig  beschwerlichen  Arbeiten  sti' 
sehen,  so  wurde  die  Commission  dafür  iialten,  dass  vielleicht 
8  Arbeitsstunden,  zwischen  denen  ein  hinreichend  langer 
Zwischenraum  der  Ruhe  Statt  finde,  erlaubt  werden  lEÖnnen, 
ohne  ihrer  Gesundheit  oder  ihrer  ConMitution  lo  schaden; 
doch  dürfe  nicht  ans  den  Augen  verloren  gehen,  dasa 
zu  .10  Jahren  das  Ersiehungswerk  noch  nicht  beendet 
sei,  das  Kind  den  Grad  von  Unterricht  noch  nicht  erhalten 
habe,  den  es  besitzen  müsse  und  dass  das  Gewerbe  selbst 
nfanches  erfordere,  was  ein  Kind  dieses  Alters  und  dieser 
Unvoltkommenhelt  noch  nicht  zu  leisten  beßh^gt  sei,  und 
daher  eine  8  Stunden  wihrende  Arbeit  den  Kindern  wesent- 
lieh  keinen  Nutzen  und  der  Industrie  keiqen  Vorthell  bringen 
)Aorde.  Wolle  man  nun  unter  allen  Bedingungen  8  Arbeits- 
stondea  den  Tag  erlauben,  so  müsse  man  dann  entweder  die 
Theilung  der  Arbeit  In  zwei  gleich  dauernde  Perioden 
fordern y  geschieden  durch  eine  Ruhezeit;  oder~^  es  den 
Gewerbsherrn  überlassen,  diese  8  Arbeitsstunden  zu  lienutzen, 
wie  sie  es  ihrem  eigenen  Interesse  am  dienlichsten  hielten, 
im  ersteren  Falle  müsse  man  dann  aber  auf  jede  weitere 
Ausbildung  Verzicht  leisten,  da  bei  8  Arbeitsstunden,  wovon 
4  auf  den  Vormittag  und  4  auf  den  Nachmittag  kommen 
würden )  den  Kindern  jede  Lust  zur  Fortbildung  vergehen 
möchte;  und  im  zweiten  Falle,  wo  die  arbeitenden  Kinder 
der  Willkür  ihrer  Herren  übergeben  seien,  wäre  die  vom 
Staate  den  Unmündigen  zugesicherte  Protection  nur 
illusorisch  und^  jede  anderweite  Controlle  unmöglich.  Die 
Arbeitszeit  von  6  Stunden,  d.  h.  die  Hälfte  des  Tages  möchte 
alle  Interessen  zufriedensteilen;  die  Kipder  könnten  dann  in 
der  anderen  Tageshiilfte,    ihrer  körperlichen   und  sittlichen 
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Ausbildang  obliege»  und  jeoe  Arbelt8dai|,er  würde  auch  mit 
der  Arbeiteelotheiluog  der  meisten  Fabriken  und  Manufac* 
tureo  übereidstimmeod  sein«  Dien  nun  festgestelft,  entsteht 
wieder  die  Frage,  bis  «u  welchem  Alter  jene  6  Arbeitsstunden 
gen&gen  sollen?  Bis  sum  15.  Lebensjahre,  meint  die  Gom- 
misslon,  durften  aussjer  6  Instructionsstunden»  6  zur  Arbeit 
hinreichen;  in  Oesterreich  und  Preusaen  seien  12  Arbeits- 
stunden nur  erst  mir  dem  vollendeten  16.  Jahre  gestattet. 
Die  Commission  wolle  daher  xwei  Classen  von  jungen  Ar- 
beitern festgestellt  wissen;  die  eine:  Kinder  von  10  bis 
1&  Jahren »  die  nur  6  Stunden  taglich  oder .}  Tag  arbeiten 
können;  die  andere:  die  das  15.  Jahr  zurückgelegt  haben, 
mit  12  Stunden  täglicher  Arbeit« 

in  Betreff  der  den   jungen  Arbeitern   zu  gönnenden,c 
ruhigen  Zwischenräume,  so  würde  Kiodern  von  10-15  Jahren 
b^  6  Arbeitsstunden^^  Stunde    Ruhe    zwischen  diesen   er- 
forderlich sein. 

Fiir  Jünglinge  von  15  Jahren,  die  12  Stunden  täglich 
arbeiten,  müssen  3  ruhige  Zeiträume  festgestellt  werden; 
^  Stunde  Morgens  zum  Frühstück^  1  Stunde  mindestensxzu 
Mittag  u;id  ^'  Stunde  Nachmittags  zum  Vesperbrot. 

SlebenteFrage.  Das  Wacheli  und  die  Nachtarbeiten, 
sollen  sie  Kindern  und  Jünglingen  untersagt  werden  und  bis 
zu  welchem  Alter'?   > 

Antwort.  Es  muss  dies  Kindern  sowohl  als  Jung- 
llngep  streng  untersagt  bleiben  und  nur  solcbeUf  die  das 
18.  Jahr  zurückgelegt  haben,  erst  gestattet  werden« 

Achte  Frage.  Wenn  die  Nachtarb^t  in  gewissen 
Etablissements  erlaubt  sein  soll,  welches  sind  dann  die 
Grensien  und  Bedingungen? 

Antwort.  Die  Commission.  berücksichtigt  bei  dieser 
Beantwortung  nur  solche  Etablissements,  welche  Nachts  eine 
grosse  Zahl  von  Arbeitern,  vorzugsweise  Kinder  in  Anspruch 
nehmen.  Solcher  Etablissements  hat  die  Commission  aber 
nur  wenige  aufgefunden,  und  unter  diesen  nur  einige,  die 
des  Zutritts  von  Kindern  bedürfen.  Wolle  man  die  Gründe, 
wie  es  sich  geliöre,  erwägen ,  die  den  Industriellen  die  Ver- 
anlassung ,zur  Nachtarbeit  werden,  so  sind  es  in  der  Kürze 
folgende: 


DieodonDe  Zustand  d.  arbeitenden  Classen.  211 

■ 

Viel  SU  produciren,  um  jede  Concnrrens  bestehen   su 

können.  $ 

Die  Interessen  des  Aniage«Capitals  für   die    Maschine 

zu  gewinnen. 

Die   ^anz«    Kraft    der    Dampfmaschine    an    benutien 
und  dem  Verlust  von.  Brennstoff  suToraukommen* 

Viel  zu  produciren,  um  den  Anforderungen  tu  genügen. 
(Seiir  cteiten)  Um  gewisse  Producte  zu  benutzen »  die  sich 
sonst  schnell  aer«etaen  würden.  Von  diesen  verschiedenen 
Grunzen  haben  aber  nur  die  beiden  letstern  allein  dnen 
reellen  Werth  und  diese  auf.  nähere  Betrachtung  einigen 
Anspruch  Die  Noth wendigkeit,  viel  zu  produciren,  um  den 
Anforderungen  zu  genügen  und-  dsher  die  Arbeiten  Nachts 
als  noth wendig  zu  erkennen,  lasse  den  Verdienst  der  Fabrik- 
herren,  behauptet  ,die  Commisslon,  gewiss  so  hoch  stellen, 
uro  such  ein  Opfer  von  ihnen  erwarten  zu  können  und  zwsr 
in  der  Art,  dass  sie  statt  der  Kinder  mit  geringerer  Zahlung, 
eich  junger  Leute  von  18  Jahren  mit  höherer  Besoldung 
bedieneir  werden.  Das  grö'^sere  Geschick  der  Kinder  fiir 
gewisse  Arbeiten  sei  ein  nur  scheinbarer,  kein  haltbarer. 
Einwand,  und  die  Gommissiou  twolle  keinen  Augenblick 
zweifeln,  das's  sämmtiiche  Arbeiten  nicht  ebenso  gut  von 
18jährigen  jungen  Leuten  als  von  Kindern  verrichtet  werden 
könnten; 

In  Betrifff  der  BtabUssements ,  wo  die  Nachtarbeit 
streng  erforderlich  sei»  so  verstehe  man  darunter  die  Rüben« 
Zuckerfabriken.  Diese  finde  man  aber  sämmtlich  auf  dem 
Laude,  wo  der  JLöhn  überhaupt  nicht  so  hoch  siehe»  ange- 
legt; hier  bürden  also  ebenfalls  ohne  betrachtliche  Kosten* 
Vermehrung  IR-jährige  junge  Leute  die  Kinder  ersetzen 
können« 

Sehe  nun  die  Coromissfon  streng  genommen  die  Noth« 
wendigkeit  der  Nachtarbeiten^ im  allgemeinen  nicht  ein,  so 
könnten  doch/ in  gewissen  FäUen  gebietende  Umstände  dazu 
vorhanden  t^ein.  Diese  Ausnahmen  an  einige  Bedingungen 
zu  knüpfen,  müsse  sie  sich  daher  in  folgendem  angeiegCD 
sein  lassen:  1)  In  keinem  Falle  dürfe  es  den  Fabrikanten 
erlaubt  werden,  zu  den  Nachtarbeiten  Kinder  unter  15  Jahren 
zu   verwenden;    2}  die   Dauer    der   wurklicben  Nachtarbeit 
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inÜ88e  nicht  8  Stunden  nberschreiteu;  3)  2  Standen  Nacht- 
arbelt" wären  fuf  3 Stunden  za  rechnen,  «o  dass  8  Stunden 
Arbeit  bei  Nacht  gleich  12  Tagesstunden  betrachtet  und 
belohnt  würden ;  4)  dieselben  jungen  Leute  durften  nur  um  die 
3^  Nacht  wieder  verwandt  werden  und  5)  endlich  müss^  die 
Arbeit  gegen  die  Mitte  der  Nacht  hin  durch  ^-sttindige 
Ruhe  unterbrochen  werden.      ^ 

Neunte  Frage.  Sind  Kindern  gewisse  gefährliche 
oder  ungesunde  Etablissements  zn  ^  untersagen  und  bis  zu 
welchem  Alter? 

Antwort.  Im  .allgemeinen  könne  nach  dem  Dafür- 
halten def  Commissionsmitglleder  diese  Antwort  nur  bejahend 
'sein,  gründlich  jedoch  zerfalle  sie  in  3  Abtheilongen.  Man 
müsse  berücksichtigen: 

1)  Arbeiten  für  Kinder  von  10 — 15  Jahren;   ' 

2)  Arbeiten,  die  der  Jugend  von  15 — 18  Jahreil  ge- 
stattet werden  dürfen  and 

3)  Arbeiten^  die  man  beiden  Altersclassen  untersagen 
feoUte.  . 

Diese  letzteren,^  als  nicht  ohne  Interesse,  seien:.,  bei 
den  .Goldschlägern  das  Schlagen  des  Goldes;  die  Werkstitten 
zur  Metalivergoldung;  Fabriken  von  trocknem  und  flüssigem 
Chlorkalk;  Fabriken  von  kunstlicher  Soda;  Fabriken  von 
schwefelsaurer  Soda;  Fabriken  von  giftigen  Mineralfar- 
ben. Bleiweissfabriken;  in  clen  Papierfabriken  das  Zer- 
schneiden, Auslesen  und  JZermalmen  der  Lumpen,  das 
Bleichen  der  Pappe ;  die  Arbeiten  in  den  Werkstätten  zum 
Bleiclien  und  Färben;  in  den  Tabaksfabriken  die  Verfertigung 
der  Tabaksstangen,  das  Durchsieben  des  Schnupftabaks; 
in  den  Filzhutfabriken  das  Schneiden  des  Haars,  das  Walken ; 
die  Leder-  und  Lohgerbereien;  die  Salzsiedereien;  Jagd-^ 
bleifabriken ;  in^  den  Spitzenfabriken  das  Bleichen  der  Blumen ; 
In  den  Posamentlerfabriken  die  Verfertigung  der  Borden; 
in  den  Brauereien  die  Arbeit  an  den  Bottichen  und  das 
Tragen;  mehrere  namhaft  schädliche  Beschäftigungen  in 
den  Baumwollenfpinnereien,  In  den  Metall  Werkstätten ,  wo 
Blei,  Zink,  Kupfer  und  Bronze  gearbeitet  wird;  das  Eisen- 
poliren; d«8  dessen  der  Typen;  die  Spiegelbelegung;  in 
den  chemischen    Schwefelhöber-Fftbriken  die  Bereitung  der 
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Paste  und  das  Trocknen  der  Scliwefelhdlzer ;  In  den  Bach- 
druckereien die  Handhabong  der^  Pressen;  io  den  Leinen- 
Webereien  die  Arbeit  am  Werkstuhl ;  die  Arbeit  in  den 
Färbereien;  in  den  Wallspinnereien  ond.  den  Fabriken 
wollener  Zeuge  das  Schlagen  der  Wolle»  das  Entfetten  und 
Walken;  die  Arbeit  in  den  Zuckerraffinerien;  das  Haspeln 
und  Kämmen  des  Flachses;  die  Gasmaschinen;  die  Gyps- 
fabriken;  die  Bereitung  des  Lasurblau  und  endlich  die 
Werkstätten  zur  Wiedergewinnung  des  Bleies» 

Zehnte  Frage.  In  welchem  AI terajahre  kann  es,  den 
jungen  Arbeitei:n  freigestellt  werden  sich  ohne  irgend  eine 
jBeschränknng  io  den  Fabriken  abnehmen  so  lassen? 

Antwort.  Die  Commission  glaubt  das  zuriickgelegte 
18.  Jahr  als  dasjenige  bestimmen  zu  müssen,  wo  man  dem 
jungen  Mann  es  überlassen  könne,  seine  Kräfte  nach  Gefallen 
zu  Terwenden. 

Elfte  Frage.  Welches  ist  der  gewöhnliche  Lebens- 
unterhalt und  der  Zustand  der  Wohnungen  der  Arbeiter, 
und  bis  zu  welchem  Grade  können  diese  und  andere  ahnliche 
Umstände  auf  ihren  Gesundheitsznstand  Einfluss  haben? 

Antwort.  Der  Lebensunterhalt  ist  nach  den  ver- 
schiedenen Ortschaften  und  nach  der  Höhe  der  Besoldung 
zu  ermesset^.  Im  allgemeinen  ist  er  schlecht  und  wenig 
kräftigend:  Roggenbrot,  Hülsenfrüchte,  Rüben  und  Kartoffeln 
stehen  als  Nahrungsmittel  oben  an,  und  was  zo  kochen  ist,- 
viird  gewöhnlich  mit  schlechtem,  wohlfeil  erstandenem  Fett 
zubereitet.  Eine  Cichorien- Abkochung^  ist  der  Göttertrank, 
der  sie  alle  Lebensqo^len'  vergessen  lässt,  und  Fleisch  und 
Fisch,  und  zwar  die  schlechtesten  Qualitäten  und  oft  schon 
auf  dem  Wege  der  Fäulniss,  ist  ein  dennoch  seltenes  Ereig- 
nisB  ihrer  Tafelfreoden. 

Gewöhnlich  glaubt  man,  dass  die  Landarbeiter  weniger 
gut  als  die  Arbeiter  in' der  Stadt  speisen;  dem  sei  über 
nicht  so,  behauptet  die  Commission,  sie  nähren  sich  zwar 
im  aUgemeinen  betrachtet  besser ,  «her  durchaus  nicht  ge- 
künstelter; ihre  ^Nahrungsmittel  seien,  nur  von  besserer 
Qualität,  schmackhafter  und  bei  ihnen  iii  überflüssiger  Menge 
vorhanden,  um  ^ sich  nach  ihren  Anstrengungen  angemessen 
stärken  zu  können.     Der  Lohn  ^es  Landarbeiters  sei  freilich 
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geringer,  aU  der  des  Stadiarbeiters,  dafür  habe  aber  jener 
weniger  erlinnstelre  Bedarfnltse,  sei  viel  massiger,  ordeot- 
iieher,  nicbl  der  Völlerei  und  der  Ausscbweifung  so  sehr 
ergeben  und  daher  im  Slande  melir  anf  seine  nothwendigen 
Lebensbednrfnisse  zn  verwenden.  Deberdies  habe  fa^t  jeder 
irgend  ein  Gärtchen  oder  einiges  L^nd  snr  Erseagnng'  von 
Lel»eiisbedürfni88en ,  und  endlich  seien  Mieüiiins  und  alle 
Objecte  der  täglichen  Consuroption  minder  hoch  und  kost- 
spielig als  in  den  Städten,  wo  die  Bevöllierunff  gedringt  set. 
Doch  habe  die  Commi^sion  auch  auf  dem  "Lande  in ,  dieser 
Hinsicht  genug  Ausnahmen  gefunden  und  viele  der  unglück- 
lichen Weber  und  Spinner  gesehen,  die  allerdings  um  Ihre 
Lebensbedürfnisse  sehr  besorgt  sein  mussten,  bis  10  auch 
It'  Uhr  in  der  Nacht  arbeiteten  und.  dennoch  nicht  im 
Stande  waren,  Ihre  Kräfte  hinreichend  durch  Speisen  an 
restauriren,  ja  denen  es  bei  allen  ihren  Anstrengungen  doch 
nur  einmal  Im  Jahre,  vielleicht  am  Tage  der  Kirmesse,  ver- 
gönnt war,  sich  des  Genusses  wenigen  Fleisches  zu  erfreuen. 


Unter  den  verschiedenen  Gattungen  von  JIrbeitern 
fand  die  Commission  aber  auch  solche,  die  sich  viel  besser 
standen,  also  auch  besser  lebten,  wie  z.  B.  die  Goldschläger 
und  Golddrahlzieher,  die  Metallarbeiter,,  die  Brauer,  die 
Cigarrenmacher,  Handschuhmacher,  Hutmacber,  Buchdrucker, 
Piatinaarbeiter.  Schlimm  sei  es  nur,  dass  bei  diesen  Arbeitern,^ 
mit  eifiigen  löblichen  Ausnalimen,  die  Völlerei  so  vorherrschend 
gefunden  werde  und  dass  sich  dadurch  wieder  trotz  der> 
guten  Besoldung  die  schlechtesten,  in  Elend  stürmenden  Ver- 
hältnisse erzeogten.  Hinsichtlich  der  Wohnungen  der  städ- 
tischen arbeitenden  Classe  gebe  es  eben  so  vtele  Abstufungen, 
wie  bei  den  Nahrungsmitteln f  gute  und  schlechte,  reinliche 
und  nnreinifche,  ond  daher  gesunde  und  ungesunde:  nach 
Maassgabe  der  Wohlhabenheit  und  Rechtlichkeit  der  Be^ 
wohner  ^  und  ihres  Lebenswandels  treffe  man  sie  an.  Bei 
den  ,  Landbewohnern  sei  im  allgemeinen  auch  in  dieser 
Hinsicht  alles  besser;  mehr  Ordnung  in  den  Wohnungen, 
grössere  Reinlichkeit  des  Körpers  und  der  Kleidung;  doch 
treife  man  auch  liei  ihnen  die  Zahl  bedeutend,'  die  den 
elendesten  Zustand  aufzuweisen  hitlen.      / 
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Welchen  Einflusa  nun  die  ^geschilderte  Lebensweise 
auf  die  Gesundheit  der  Individuen  ftn^&bt,  ^ird  tou  der 
tyommission  ausführlich  geschildert,  was  wir  aber  aU  den 
Sachverständigen  bekannt,  übergehen. 

Z  wo  I  f  t  e  F  r  a  g  e.  Welche  Vorsicht  würde  in  den  Fabriken, 
Manufacturen,  Bergwerken,  bei  den  Maschinen  im  Interesse 
der  Gesundheft  der  Arbeiter  Torzuschreiben  sein? 

Antwort:  1)  Die  Werkstatten  mit  hinreichenden 
Mitteln  zur  Lüftung  su  versehen. 

2)  Darüber  zu  wachen,  dase  das  Sonnenlicht  hin- 
reichend sich  darin  verbreite. 

3)  Den  Werkstatten  gehörige  Höhe  und  angemessene 
G/össe  zu  verschaffen. 

4)  Jedeifi  Arbeiter  15  bis  18  Cubikmeter  Luft  zuzu- 
sichern. 

5)  In  allen  Werkstätten  die  Errichtung  eines  Camin- 
ofens  zu  verlangen,  wo  gefährliche  oder  der  Gesundheit 
nachtbeilige  Arbeiten  verrichtet  werden. 

6)  Vorzuschreiben,  dass  der -Boden  der.  Fabriken 
stets  mit  Steinplatten  belegt  oder  gedielt  und  niemals  Ton 
nur  fest  gestampfter  Erde  sei. 

7)  In  den  Werkstätten  die  grosste  Reinlichkell  zu 
unterhalten;  die  inneren  Wände  wenigstens  zweimal  im  Jahre 
weissen  zu  lassen« 

'  8)  Den  Arbeitern  nicht  zu  gestatten,  dass  sie  ihre 
Mahlzelten  in  den  Werkstätten  halten.    ^ 

9)  Die  Werkherren  zu  ermahnen ,  dass  sie  von  ihren 
Arbeitern  Ordnung  und  Reinlichkeit  fordern. 

10)  Aufs  ernsteste  zn  untersagen,  dass  ein  Arbeiter 
24  Stunden  hinter  einander  in  einer  Fabrik  beschäftigt  sei. 

11}  So  viel  wie  möglich  vermittels  angemessener 
Vorrichtungen  Verwundungen  durch  die  Maschinen  vor« 
zubauen* 

Diese  Vorsichtsmaassregeln  in  Ausführung  zo  bringen, 
stehe  nach  der  Ansicht  der  Commission  der  Regiemng  zu; 
sie  könne  das  Princip  festhalten,  keine  Einrichtung  von 
Fabriken  etc.  gestatten  zu  wollen,  bevor  nicht  jenen  Er- 
fordernissen nachgekommen  sei.  Eine  andere  gute  Maass« 
regel  der  Regierung  wurde  auch  die  sein,  die  Gewerbsetah-^ 
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tiaseinenls  aufs  Land  la  Terweiseo,  Obgleich  es  nnn-eine 
Menge  Gewerbe  gebe,  die  eie  nicht  die  Macht  habe,  aii^ 
ilcni  irossen  Cenlro  der  Bevölkerjng  eu  entfernen,  so  sei 
es  doch  gewiss,  dasi  man  da«,  was  man  picht  das -Recht 
habe  zu  verlangen,  tndirecl  erreichen  könne,  x.  B.  wenn  man 
gewii$e  ConcesHlonen  mache,  den  Fabrilherren  Vortheile 
biete  etc.  Der  genügendere  Geoundheitfizustand,  die  stärkere 
Conatitutioa,  die  geringere  DIorlalltät,  die  glücklicheren  Ver- 
hältntoae  der  Leute  überhaupt,  die  die  Comniinion  bei  der 
GewerbsbeTolbernng  des  Landes  gesehen,  seien  so  viele 
Tbatsachen  zn  Gunsten  der  Verlegung,  dasi  sie  gewissenhaft 
in  Berathung  gezogen  za  werden  verdienen.  Den  Arbeilern 
§e1bit  mKue  die  Reinirdibeit  der  Wohnungen  zur  Pflicht 
gemacht,  auch  ihnen  unentgeltliche  Bäder  verschaffit'  werden. 
Dreizehnte  Frage.  Itt  es  statthaft,  die  die  Kinder 
Bchfilienden  Maassregeln  auch  auf  Kinder,  die  in  den  kleinen 
Industrien  isollrt  oder  verein!  arbeiten,  auszudehnen? 

Antwort.     Die   Commlssioii    könne  diese  Frage  nur 
begaben;    denn    die   Beseitigung    eines   Hissbrauchs   könne 
keinen    andern    gestatten.      Ein  Eingriff  ron  dieser    Art    sei 
sogar  höchst  erforderlich,    well   sonst  die  ans   den  grösseren 
Industrien   flüchtenden  Kinder,    sich  in  die  kleinem  begeben 
und  da    auf  Kosten    ihrer  Krüfte    noch  neit  mehr  zu    leiden 
haben    würden.      Aber    wie    soll    eine   Ueberwachung    oder' 
Irgend    eine    Conirollc    über    die   kleinen    Industrien     Statt 
finden?  Wörde  nicht  eine  ganze  Armee  Inipectoren  Ins  Feld 
rücken  müssen,   um    zu   priifen,   was  In  den   kleinen  Werk- 
stätten vorgeht?   Werde  man   in   die  Krambuden  der  Schuh- 
fllcker    dringen  ?   den  Werklisch    des  Schneiders  iaspiciren? 
Werde  man  gehn,  um  zu  erfahren,  was  der  in  seinem  Hause 
bescbäftrgle  Arbeiter  mit   seinen  Kindern  Tornlmml?    Nichts 
""'de  sich  von  allem  diesen  durchführen  lassen  und  mannig- 
en  Hindernissen  würde  man  begegnen.    Aber  deshalb  sei 
Gedanke  an  eine  Beseitigung  der  Missbrluche  noch  nicht 
ugebe»;   noch   auf  einem    andern  Wege   könne   man   zu 
em-  Ziele   gelangen,    und    ein   strenget    Gesetz   mit   gut 
;hdacfaten   Verbaltungs-Instructionen,    wDrde    den   Uebeln 
in   abhelfen,   deneii   Kinder   in     den     kleinen    Induslrieir 
t  seilen  ohnmächtig  unterliegen  müssen. 
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So  weit  der  Cornmissionsbericht.  Wir  wollen  unsere 
Ansicht  iiber  diese  g;anie  Angelegenheit  noch  in  folgendem 
au  erkennen  geben. 

Die  Schädlichlieiteiw  in  jeder  Bezieh ting  su  ermitteln 
und  vermindern  oder  beseitigen  so  wollen,  denen  die  arbei- 
tendt*n  Ciafisen  In  den  Fabriken  und  Oewerken  bei  ihren 
mannigfaltigen  Beschäftigungen  unterworfen  sind,  ist  «war 
ein  löbliches  Vornehmen,  aber  es  ist  keinesweges  geefgnet, 
eine  wirkliche  Abänderung,  wenigstens  Ton  Belang,  h^rbei- 
zuföhren,  ohne  wiederum  andere  Nachtheile  nUz  Gefährdung 
individueller  Selbstständigkeit,  Mangel  an  Muth  und  Aus- 
daner,  ^su  veranlassen.  Der  Mensch  ist  zur  Thätigkeit 
geschaffen;  nach  dem  Maasse  seiner  Bildung  und  seines 
persönlichen  Standpunktes  im  Staate,  wie  im  bürgerlichen 
Leben  macht  sie  sich  verschieden  gellend,  und  Gewohnheit 
und  Erwerbslust  erleichtern  und  gleichen  aus,  was  schwierig 
und  widrig  entgegensteht. 

Schwieriges  und  Widriges  sind  bei  jeder  Beschäftigung, 
sie  sei  geistig  oder  körperlich,  aufsosuchen  und  aufzufinden; 
aber  des  Menschen  fester  Vorsatz,  sein  kiäftiger  Wille,  das 
Missbehagliche  nicht  bu  bemerken,  das  ihm  entgegen  treten 
könne  und  werde,  und  die  innere  Aufforderung,  keine  Gefahr 
achten  zu  diirTen,  wo  höhere  Familienpflichten  sie  fordert, 
führt  das  sonst  Schädliche  nnd  Schwierige  eines  Gewerbes, 
einer  Arbeit,  auf  einen  lodifferenzponkt  zurück,  dem  nur 
selten  ein  Unheil  für  das  Individuum  folgen  kann  iiod  wird. 
Und  sehen  wir  ab  von, diesem  den  Menschen  beherrschenden 
moralischen  Zwange,  so  ist  das  bereits  erwähnte  Grosse 
und  Mäclitige  noch  im  Hintergrunde,  was  ebenfalls  den 
mannigfaltigen  Beschwerden  kräftig  entgegen  zu  wirken  und 
sie  zu  vernichten^ im,  Stande  ist:  es  ist  die  Gewohnheit. 
Wie  alles  in  der  Zeit,  in  dem  ungemessenen*  Räume  die 
Brleichte^rung  sucht  und  findet,  die  schwere  Börde  psycliischer 
oder  somatischer  Natur  dadurch  entlastet  oder  unfnhibat. 
gemacht  wlrcl^  so  ist  es  auch  mit  den  Gefahren  in  den 
Gewerken  ohne  Ausnahme:  sie  werden  passiv,  ja  endlich 
von  den  Betheiligten  verspottet. 

Trotz  dieser  unserer  Ansicht,  wenn  man  nichts  weiter 
berücksichtigen,     niciit    die    höhere    Bestimmung    des    zur 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  15 
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Thäligkeii  herangerejflen  Meiischeii  erwägen,  niclit  den  be- 
deutenden Aut^^^pruch :  Consuetudo  est  altera  natura,  beachien 
will,  bieii)t  es  a^ar  immer  wie  gesagt  ein  höchst  humane« 
Streben,  aie  Beziehungen  der  Arbeiter  xur  Arbeit  und  um^e- 
liehrt  untersuchen  und  verb'essern  zu  wollen;  aber  ob  das 
letztere^  was  doch  Zweck  sein  durfte,  In  einem  Umfange 
Ton  Erheblichkeit  auszufuhren  sein  möchte,  lassen  wir  mit 
fielen  Zweifeln  dahin  geslelU  und  behaupten  nur,  in  unserm 
Bekenntniss,  dat»»  in  den  meisten  Fallen  der  Arbeiter  eher 
dem  Gewerke  aU  dieses  jenem  sich  anzupassen  vermögender 
Wahrheit  nicht  gar  fern  zu  stehen.  Und  fände  man  es 
endlifh  rathsam,  den  Arbeiter  auf  die  ihn  drohenden,  selbst 
kleinsten  Beschwerden,  wie  sie  in  dem  vorliegenden  Bericht 
so  oft  hervorgelioben  sind.,  aufiperksam  sn  machen,  so. ist 
es  auch  gewiss,  dass  das  Widerwärti<;e  sc^ion  in  der  Phantaaiie 
sich  ihm  laviuenartig  entgegen  wälzen  und  .ihn  ohnmächtig 
^erdrücken  werde. 

Nur  die  -  möglichste  Beseitigung  der  vom  Gewerbe 
unabhängigen  Schädlichkeiten,  so  weit  sie  des  Arbeiters^ 
Wohl  betreffen ,  dürfte  Gegenstand  höherer  Ueberwachung 
sein;  was  aber  die  mit  dem  Gewerbe  eug^  verbundenen  Be- 
schwLerden  und  Gefahren  anbelangen,  so  können  sie  durch 
höheren  Lehn  sich  ausgleichen  und  die  Gewerbsthätigen  in 
ihrem  vollen  Personenrechtc  ihre  Herren  dafiir  und  auf  ge* 
nannte  Weise  in  Anspruch  nehmen.  Der  Staat  kann  duvch 
keinen  Befehl  du  zu  Gunsten  irgend  eines  Betheiligten  bandeln» 
wo  ein  gesetzlicher  Priva*tvertrag  beide  Theile  gebunden  hält* 

Ganz  anders  hingegen  verhält  es  sich  mit  den  zu 
Gewer bsgeschiften  jeder  Art  ^emissbraucbten  Kindern  und 
Halberwachseben.  Mehrentheils  zum  Vorrheile  der  Fabrik- 
und  Arbeitsfaerren,  um  den  grösseren  den  Erwachsenen  ge- 
bührenden.Lohn  2u  ersparen»  w.erden  diese  noch  geistig  und 
körperlich  unmündigen,  ohne  dafür  einen  höheren  Ersatz 
ats  Fristung  ihres  Lebens  zu  erhalten,  sclavisch  mit  Arbeiten 
gcqi^ält  und  belat^tet,  die  ihrem  Wesen  nach  und  an  täg- 
licher Dauer  oft  geeignet  sind,  die  jungen,  herankeimenden 
Lebenskräfte  in  jeder  Beziehung  auf  einer  solchen  niedrigen 
Stufe  zurückzuhalten,  die,  wenn  sie  sich  ja  bis  zu  .den 
reiferen  Aller$sjahren  hindurch  zu  arbeiten  vermögen,  schon 
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dann  das  Bild  des  Greisesi  und  der  VerkrQppelang  nur  bu 
deutlich  aufsuWeisen  haben.  Hiegegen  «ich  tu  wehren  und 
eine  arboiiende  Bevölkerung  kriftig  zu  schaffen,  damit 
nie  durch  Möhen  und  Besehwerden  nicht  9o  frfihzeitig 
unterliege  und  eine  gesunde,  nicht  auf  Scropheln  und 
Rhachitis  batirte  Nachkommenschaft  su  erzielen,  ist  nicht 
allein  Pflicht  de«  Stlatu,  sondern  ein  dringendes  Verlangen 
dcTr  Menschheit ,  da<8  er  mit  seiner  ganzen  Macht  eingreife, 
den  niedrigen  Gesinnungen  des  Eigennutzes  und  des  schnöden 
Gewinnes  entgegentrete  und  si.e  für  andere  .  unschädlich 
mache.  Es  ist  kurz  der,  der  Givilisation  entsprosf^ene 
heisseste  Wunsch  aller  menschlich  .geschaffenen,  das  Gou- 
vernement möge  es  als  ein  volles  Recht  betrachten  und 
streng  verlangen,  dass  nur  nach  beendigter  Schulzeit  und 
abgelegtem  Glanbensbekenntniss,  wo  die  intellectuelle»  sitt- 
liche und  religiöse  Bildung  als  för  die  könftige  arbeitende 
Menschenclasse  genügend  begriindet  angesehen,  werden  darf, 
der  Zutritt  zu  den  Fabrik*  und  Gewerbs-Beschäftigungen, 
welcher  Beschaffenheit  sie  auch  sein^  möchten,  zu  gestatten 
sei.  Wir  sind  hier  entfernt  von  jedem  Gedanken  einer 
Nationalerziehung,  wie  die  Qretenser  uud  Spartaner  sie 
hatten,  und  sind  am  wenigsten  des  Glaubens,  dass  eine 
Staatssciaverei,  die  eine  solche  Education  zur  Folge  haben 
würde,  ein  Heil  der  Mensdiheit  abgeben  werde;  sondern 
wir  richten  unsern  Blick,  unsere  Wohlfahrtsbetrachtnngen 
auf  fine  echt  hausliche  Famllienerziehung ,  geleitet  durch 
vernünftige  Grundsätze  und  überwacht  von  ernstem  Gesetz, 
das  den  Missbrauch  der  jugendlichen  Kräfte  gegen  Eigennutz 
und  Tyrannei  zu  schötzen  die  Macht  besetzt« 

Mansfeld^ 


B.  Sammlungen  und  Gesellschaftsschriften. 

74.  Guy's  hospital  Reports»  Second  Series.  Gdited 
by  G.  H.  Barlow,  Ed-  Cock,  Ed.  L.  Bir- 
ke tt     and     A*     Pol  and.      VoK    it«      London^ 

S»  Highley.     1846.     498  S.  in  8. 
In   diesem    vierten   Bande    der  geschätzten  Hospitulo 
berichte  finden  wir  folgende  Abhandlungen: 
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Ueber  die  Schwierigkellen  und  Truglich- 
IteiIeD,  welche  mit  der  phyalcalischen  Diagnose 
der  BraalkrankhfeiteD  verbundea  sind.  Von  Th. 
Addison,  M.  D.  Nachdem  der  Verf.  die  grossen  Verdienste 
Laennec*6  um  die  Diagnose  der  ^rostkrsDkheilen  hervor* 
gehoben  Jiat,  bemerkt  er,  dass  der  Sache  der  Auscoltation 
und  Percussion  weit  mehr  durch  nnbedachtsame  und  solche 
Vertheidiger.und^ Anhänger,  die  nicht  gehörig  zu  unterscheiden 
verstanden^  geschadet  worden  sei,  als  durch  die  entschle^ 
densten  Gegner  derselben«  In  Buchern  und  Abhandlungen 
hat  man  sich  bemüht  den  grossen  Werth  des  Stethoscops 
auseinander  zu  setzen,  jedoch  hst  es  bis  dahin  keiner  für 
zweckmässig  er  sehtet,  den  Aerzten  die  vielen  Schwierigkeiten 
und  das  Tr^lgerlsche  der  Anwendung  desselben  auseinander 
zu  selzen.  Jene  Schriften  haben  die  Anforderungen  ai^  das 
Stethoscop  In  ein'  falsches^  Licht  gestellt  und  d.szu  beige- 
tragen, dass  man  zu  viel  von  demselben  erwartete.  Gar  viele 
Aerzte~  haben  ein  zu  ausschliesseodes  Vertrauen  zum 
Stethoscop,  sie  halten  die  alieinige  Anwendung  desselben 
und  der  Percussion  für  hinreichend  zur  Stellung  der  Diagnose, 
vernachlässigen  dsgegen  andere  Untersuchungsarten,  rcliützen 
die  übrigen  Zeichen  gering,  und  bedenken  nicht,  dass  das 
Stethoscop  weiter  nichts  ist,  als  ein  höchst  schätzbares 
Hülfsmittel.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass.. eine  vollständige 
Meisterschaft  in  der  Auscultation  und  Percussion  freilich 
«in  höchst  schätzbares  Gut  sei,  das  aber  nur  von  wenigen 
gewonnen  würde,  und  dass  selbst  mittelmässige  Vollkommen- 
heit in  dem  Gebrauche  des  Stethoscops  weit  seltener  erworben 
würde,  als  viele  dieses  glauben  wollen.  Glaubt  ein  Student,, 
dass  er  aus  Büchern  und  durch  Untersuchung  von  Kranken 
eines  grossen  Hospitals,  ohne  Beistand  und  Unterweisung 
eines  mit  dem' Stethoscop  vertrauten  Lehrers,  di^  gehörige 
Uebong  Im  Gebrauch  des  Instruments -erwerben  kann,^  so 
w!ird  er  sich  sehr  tauschen  und  seine  Zeit  unnütz  vergeuden. 
Der  Verf.  hat  sel(  25  Jahren  die  Auscultation  und  Per- 
cussion ausgeübt,  .und  hat  Gelegenheit  genug  gehabt,  die 
Schwierigkeit  und  das  Trügerische  derseilben  kennen  zu 
lernen,  welche  er  hier  In  folgenden  Sätzen  mitgetheift  hat: 
1«    Manche   Menschen    können    bei   der    Untersuchung  dea 
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RespiratioHsact  entweder  aus  Mangel  an  Kraft  oder  Uih 
verstand  nicht  vollsielien;  «ie  beben  den  Bjriittkatten  auf  und 
tassen  ihn  sinken,  athmen  dabei  aber  nicht  ein  und  aus. 
Dieses  kann  su  der  irrigen  Meinung  Anla^g  geben,  das«  das^ 
Re^plrationsgerfinsch  mangelhaft  Ist  oder  fehlt ,  wihrend  die 
Lungen  d0ch  gesund  sind«  Um  in  einem  aolchen  Falle 
nicht  in  irren,  soll  man  den  Kranken  husten  und  gleich- 
hernach  stark  eiriatlimen  lassen,  damit  er  nochmals  hustet. 
Durch  dieses)  Verfahreu  und  Vergleichung  der  beiden  Seiten 
der  Brust^  kann  mau  iu  der  Regel  den  Zustand  jed^r  Lunge- 
siemlich  genau  ermitteln.  2.  Alles  was  die  freie  Beweglich- 
keit und  die  Elasticitit  der  Rippen  vermindert,  macht  den 
Tou  bei  der  Percusslon  dumpfen  Bei  Deformitäten  des 
Brustkastens  iu  Folge  von  Rhachitis  sind  die  ZeiGlien,  welche 
"die  Percussion  liefert  oft  sehr  unaurelchend ,  und  kann  man 
in  solchen  FäHen  auf  die  Perci^ssion  und  oft  auch  auf  die 
Anscuttation  kein  besonderer  Vertrauen  setzen.  3.  Ohne 
Vorhandene  Deforroilät  haben  manche  Menschen  von  Natur 
eine  f^olche  Befestigung  der  Rippen,  dass  man  bei  ihnen 
immer  eine  sehr  unToilkommene  Resonani  lind  eine,  be^ 
deutende  Schwäche  des  Respirationegeräusches  Torüudet. 
4«  \^\^  Rigidität  der  Rippenkuorpel  Im  höheren  Alter  hat 
eine  gleiche  Wirkung.  Ausserdem  (ragt  dieselbe  oft  noch 
dazu  bei,  dass  die  Hypertrophie  des  Heraens  verdunkelt 
wird,  indem  sie  das  bei  derselben  vorkommende  Heben  der 
Rippen  bei  jeder  Systole  des  Ji^ per troph Ischen  Organs  ver- 
hindert, ö.  Wenn  man  die  Bro^t  in  einem  Falle  frispb 
entstandener  Krankheit  untersucht,  so  kann  man  durch  die 
permanente  Wirkung  einer  alten  Pleuritis  zum  Irrthum 
verleitet  werden.  Selten  findet  man  eine  solche  Wirkung 
auf  beiden  Seiten,  und  kann  sie  dann  so  bedeutend  sein, 
dass  sie  einer  durch  Rhachitis  entstandenen  Deformität  gleicht. 
Gewöhnlich  findet  sich  die  Deformität  alter'  pleuritischer 
Conti^action  am  unteren  Theile  der  Brost  entweder  nach 
vorn  pder  nach  hinten,  oder  an  beiden  Stellen.  Manchmal 
ist  eine  solche  Deformität  -sichtbar^  ist  nur  eine  Seite  afficirt, 
so  üsst  sich  die  Verschiedenheit  beider  Seiten  durch  das 
Betasten  der  Rippen  erkennen.  Die  physlcalischen  Zeichen 
alter  pleuritischer  Contractlon   sind,    wenn  sie  auch  durch 
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die  frilefa  eutttandene  Krankheit  verdunkeh  werden,  doch'  lo 
der  Qegel  siemlich  enUcheideod«     Diese   sind   dompfer  Ton 
bei  der  Percussioii,  SehM^Sche  oder  Fehlen  des  Resptralion»- 
geräotches;    besehrStikte    Be^fe^ong    der    Rippen,    trockene 
Crepitation    und    sooorea  HLasseln   liei  der  .loipiration.  Hiezu 
kommt   denn  noch,  dasa  sich  manche  dieser  Zeichen  mit  der 
Geschichte   der  neu  enUtaadenen  Krankheit  oder  mit  anderen 
vorhandenen  physicalischen  Zeichen  nicht  reimen  lassen.    In 
diesen  Fällen  ist   dfe   Untersuchung   mit  dem   blossen   Ohre 
dem    Stetlioscop    vorzuziehen.     6.     Wenn ,    was    ge>»öhnlich 
der    Fall    ist,    die    rhachitische     Deformität     eine    seitliche 
Abplattung  der  Rippen«  mit  Hervorragung  des  Stermim's  ist, 
so  kann   das  H^ra   durch    unbedeutende  Ursachen   so  heftig 
puisiren,   uUd    können    der  Ton  und  die  Pulsation  desselben 
HO   «reit  verbreitet   sein,    dass  man    nicht    selten   veranlasst 
werden   kann*  eine   bedeutende  orginische  Herakr'ankheit  zu 
vermuthen.      7.      Wenn     eine     acute    Lengenkrahkheit    bei 
Personen,  die  mit  einer  Deformität  des  Brustkorbes  behaftet 
sind,    vj>rkommt,    so    steht    die    Heftigkeit    der    Symptome, 
oft  in    keinem  Verhältnisise   zu    der  Ausdehnung   und  HefUg* 
keit  des  Luugenleidt^ns,  und  können  jene  daher  zu  einer  un- 
nöthigen  activen    Behandlung   Anlass"  geben.     B>     Wenn   der 
Bauch    sehr  von  Flüssigkeit  ausgedehnt    ist,    so    wird   durch 
das    Heraufdrängen    des    Zwerchfells    nach    der    Brust    und 
das    unvollkommene   Senken   4les«eiben    bei    der    InspiratioB» 
eine  solche  Dumpfheit    bei  der  Percossion   und    eine  solche 
Schwäche  des  Respiratiousgerätische«  lin  dem  unteren  Theile 
derBriist  vernommen,  dass  man  glauben  kann,  es  sei  Flüssig- 
keit   in    der    Brusthöhle    vorhanden.       Gleiche    Wirkungen 
können    Leber-    oder    MiUanschwelluugeu    haben.      9.    Eine 
vorhandene    Bronchitis  giebt  ganz   besonders  Anlass   zu  Irr- 
th'ümern    in    der    phj^sical Ischen     Diagnose    und     kann    sie 
Phthisjs,  Pneumonie,  Pleuritis  und  andere  Formen  chronischer 
Lungenübel    verdunkeln.     10.    Wenn   sich   zur  Phthisis  eine 
bedeutende  Bronchitis    gesellt,    so    gelingt   es    oftmals   nicht 
einige    oder   sämmtiiche   gewöhnlkhe   physicalische    Zeichen 
der.  ersteren   zu   entdecken.     Beaondevs    ist    dieses  der  Fall 
im  ersten  Stadium  der  Phthisis;  die  ScliwIerlgkeH  wird  dann 
noch   vermehrl   di^rch  das  Fehlea   Irgend  einet  Abflaclmug 
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oder  selbst  IJiihe\«eglichkeit  der  Rippeu  der  leidenden  Seite. 
Unter  »olcheii  Dindtinden'  Miclit  der  Verf.  mit  dem  blossen' 
Ohre  zu  untensuclieu,  ob  »ich  die  bronchiti9che  Obstructien 
auf  die  Lunrgenspitze  beschränkt;  man  «otl  den  Kranken  lief 
eiuatbmen,  hupten  und  auJiwerfen  lassen,  um  den  angehäuften 
Schleim  zu  entfernen,  und  wird  es  so  gelingen,  einen  gewisaen 
^rad  von  Bronchialresplration  oäer  Bronchophonie  sti  er- 
regen, Zeichen,  die  In  sweifelhaften  Fällen  för  Pfithi««!^ 
8|)rH;lieii.  Siiid  die  Spnta  mittmter  mit  Blut  gemischt,  s» 
deutet  dieses  auch  auf  Phthisis;  alle  aiideren  Arten  der 
Sputa  lasiüen  beide  Krankheiten  nicht  unterscheiden«  Je  be- 
^chränkte^  die  Bronchitia  ui,  besonders  wenn  »ie  die  Spitze 
f  iuniramt,  um  so  wahrscheinlicher  ist  e^,  dasa  sie  mit  Phthinis 
coroplieirl  it»t.  Je  plötzlicher  der  U ebergang  der  Bronchfat- 
obstruction  aum  nati^dichen  oder  pnerHen  reisplralorischeit 
Geräusche  in  dem  afficirten  Lungeothelle  tat,  um  so  grösser 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhaudenseins'der  Phthisis. 
Wenn  keine  Anzeigen  der  Bronchitis  der  feinen  Röhren  nnd 
des  dieselbe  faat  imn^er  begleitenden  vesiculösen  Eraphyaema 
vorhanden  sindy  ^o  muss  ein  pueriles  oder  blasendes  Geräusch.^ 
dasselbe  mag  vorkommen  wo  es  wolle,  den  Verdacht  auf 
vorhandene  Phtlilsis  oder  andere  Arten  von  Verdiclitung  des 
omliegedden  Ltragengewebes  leiten,  .wenn  sich  selbige  aüli^h 
uiclU  durch  andere  'plijsicalische  Zeichen  erkennen  lassen. 
1).  Wenn  man  neben  dem  broucjiitischen  Rassel»  einige 
Dumpfheit  des  Tons  bei  der  Percussion,  Tubularrespiration, 
Bronchophonie,  Pectoriloquie.  und  Gurgeln  wahrnimmt,  so 
sind  diese  Zeichen  doch  immer  nicht  beweisend  för  das 
Dasein  der  Pbthi>ts,  denn  sie  können  sämmtlich  i^on  den 
permanenten  Veränderungen,  welche  durch  i;ine  frühere 
Pleuritis  hervorgebracht  wurden,  von  Pleuropneumonie  oder 
Keuchhusten ,  oder  sogar  von  einer  frischen  Pleuritis  oder 
von  Pueomonie  herrühren,^  wenn  nämlich  diese  verschiedenen 
krankhaften  Ztistände  mU  einer  bedeutenden  Bronchitis  ver- 
bunden difld.  12.  Wenn  in  der  Phthisis  der  Larjnx  so  er- 
griffen ist,  dass  der  Eintritt  der  Luft  verhindert  wird,  und 
dadurch  ein  parmanentes  sonores  Rasseln  lu 'diesem  Organe 
entsteht,  so  werdeti  dardi  den  Wiederhall  des  Rasseins  iji 
der  ganzen  Brnst  die  physicalischen  Zeichen  bedeutend  ver- 


* 


A. 


224  ^  A  u  Ä  I  ö  g  e. 

tluokell,    und  >kanu_  maa  dann  leicht  su  der  irrigen  JMeinoDg' 
verführt  werden,  da^a  die  Obstruction  und  das  nnvollkomniene 
Respiralioiisgeräusch  von  den  Lungen  selbst  herr&liren,  wäh- 
rend diese,    obschon  nicht  gesund,  sieh  doch^  In  einem  ^auz 
anderen  Zustande  als  dem,  welchen  fuan  erwartete,  befinden. 
Mari   rauss   hier  das  Stethoscop  auf  den  Larynx  setiea  und 
beide  Seiten  untersuchen,  und  wird  dann  bemerken,  dasa  j^s^ 
iiouore*  Rasseln  überall 'gehört  wird.    13.  Wenn  bei  partieller 
Obtitniciion  des  Larynx  ein  völliger  Verlust  der  Stimme  vor- 
handen UU   iTo  liefert  die  AuscultaUon  oft  keine  sonderliche 
Resultate  in  Bezug  auf  die  Diagnose«    14    Wenn  die  in  eine 
phthisi^che  Höhle  einmündenden  Bronchi  temporar  durc|i  die 
Secretion  verstopft  sind,  so  kann  es  geschehen,  dasa  man  ver- 
mittels der  Auscultation  die  Höhle  nicht  entdeckt,  besonders" 
wenn  der  Kranke  nur  massig  stark  athmet.    Sollte  die  Höhle 
aber  gross  und  oberflächlich  belegen  sein,  so  kann  man  dorch 
einen  gewisaenGrad  von  Resonanz  bei  der  Percnsslon  noch  mehr 
getiuscht  werden«  Der  Verf.  rath  In  allen  Fällen  von  vermuth- 
lieber  PhthU,is  die  Kranken,  während  man^das  Ohr  anlegt,  stark, 
husten  und  athmen  sn  lassen«  und  den  Versuch  oft  zu  wieder- 
holen.    1$.     Ea  kann  ein  Mensch  Wochen  und  Monate  lang 
einen    lieftigen,    qualenden    Husten    haben/    der    mit    etwas 
Schleimauswurf,  mituntei^  auch  mit  Auswurf  von  blutgestreiften 
Schleime  verbunden   ist  und  Schmerz  durch  die  ganze  Brust 
Verursacht,    dabei .  können   Erscheinungen  eines   allgemeinen 
Leidens   vorhanden   sein,    und   dennoch   vermag  man  weder 
durch    die   Auscultation    noch    durch    die    Percussion    eine 
krankhafte    Veränderung    in    der    Brust   zu    erkennen.      Ein 
solcher  Zustand  wird  nach  dem  Verf«  -von  einer  erschlafften 
Uvula,   oder   von   hjsterischer  Reizung,  seltener  von  Miliar- 
tuberkeln,  die  der  phthjs Ischen  Desorganisation  vorausgehen, 
erregt.     16.     Wenn   Irgend  eine  Form  der  Lungeninduration 
vorhanden  und  besonders  wenn    sie  mit  ausgedehnten  Bron- 
chialröhren, verbunden  iat^  80  läsat  sich  ein  solcher  Zustand 
weder   durch   die  Auscultation,    noch  durch   die   Percussion 
von   der    Phthisis   unterjBcheldeu.     Wenn  Bronchitis  zugegen 
und  die  Induration   an  der  Spitze  der  Lunge  belegen  ist,   so 
i>i»d  die  2#eichen  ganz   Identisch  mit  denen  der  phthislächen 
Desorganisation.     Hier    müssen    wir    durch    die  Geschichte 
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und  den  Verlauf  des  Falk,   das  Fehlen  einiger  der  gewöiin- 
liclien  Symptame  d.er   Piiihitia  und   einen  gewissen  Hangel 
an  tJebereinstiflininng  xwisclien    den    örlliclien  Zeichen   und 
dem  allgemeinen  Zustande  des   Kranken  Licht  zu  erhalten 
suchen.   17.  Für  sich  allein  reichen  die  Ansoultation  und  Per- 
cttsaion  cur  Unterscheidung  bösartiger  Krankhelt,oder  Hydatiden 
oder  einer  Geschwulslf  von  mehr  gewohnlich  forkommenden 
Urustkraokheiten  nicht  hin.  18.  Wenn  eine  acute  Pneumonie 
bis •  au  vollständiger  Hepatisation  vorgeschritten  isi;   so  sind 
die  physicalisphen  Zeichen,  wenn  man  den  Kinnken  nimlicb 
um  diese  Zeit  suerst  untersucht,   oft  nicht  hinreichend,  um 
diese  Hepatisation  von  Phthisis  oder  veralteter  pneumonischer 
Induration,  mit  oder  ohne  Dilatation  der  .Bronchialröhren  su 
unterscheiden,    und    Ist   dieses    besonders   ^sdann   der  Fall, 
wenn  die  acute -Pneumonie  die  Lungenspitae  einnimmt^   was 
gär  nicht  selten  ist.    19.  Wenn  die  Pneumonie  in  ihrer  ein« 
fechsten  Formf'^d.  h.  mit  geringer  oder  keiner  Compiication 
von  Bronchitis,  vorkommt,  so  ist  manclimal  kein  Husten  und 
daher   auch    kein    Auswurf   vorhandeUi    und    kann    der  Fall 
dann  so  genau  einer  Febris  Continus  gleichen,   dass'  sowohl 
der  Arat,  welcher  das  Stethoscop  gebraucht^  aU  der,  welcher 
es  nicht  gebraucht,    sich   vorsehen  muss,    um  sich   nicht  su 
irren      In  der  Regel  ist  jener  aber  im  Vortheile,   da  er  bei 
der    Untersuchung    die   Pneumonie   entdecken    wird.      Diese 
Form    faod    der    Verf.    am   hiufigsten    bei    Alten   und    bei 
cachectischen  Subjeeten.     Bei  diesen  wird    sie  oft  durch  die 
gewohnliche    phy^icslische    Untersuchung    der    Brust    nicht 
entdeckt.      Lasst   man    den    Kranken    stark    einaibmen    und 
husten,  so  entwickeln   sich  oft  Zeichen,   welche  die  Gegen- 
wart der  Krankheit  anzeigen;   ebenfalls  giebt  die  stechende 
Hitse   der  Haut,    die  in  def  Regel    im   ertöten  Stadium  der 
Pneumonie    nicht   fehlt,    hier   Auf^chliiss.     20.     Durch   die 
physicaliscfae   Untersuchung    der    Brust  .sind    wir   nicht   im 
Stande  das   vorgef  Qckte.  Stadium  der  Pneumonie  mit  bedeu- 
tender Brouchitis  von  Pneumonie  mit  Aufbrechen  ( ?  breaking 
up)  der  Lrunge  zu  unterscheiden,   und  ist  die  Schwierigkeit 
um  so  grösser,  da  jene  in  diese  übergehen  kann^   21.   Wenn 
die   vordere    und   untere   Portion   der    linken  Lunge   durch 
Pneumonie  consolidirt  worden  ist,   so   kann  die  Percusslon 
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wegen  der  NiUie  des  von,  Windep  au^gedeliiitea  Alageiis  eine 
gehörige  Resonanz  ergeben ,  worauf  man  zu  achten  hat. 
Wenn  eine  solche  ^Consondation-  nach  vorn,  nach  unten  oder 
auch  nach  hinten  an*  der  rechten  Seite  vorhanden  ist,  so 
kaiin  ein  merkwürdiger  Grad  von. Resonanz  mitunter  durdi 
einen  bedentenden  ^  tjinpanitischen  Zustand  der  Gedärme 
vec^niaMt  werden.  [}ntd)r  ganz  gleichen  Umstanden  kann 
die  Auscujiation  eine,  deutlich  ausgesprochene  Alodifica- 
tion  der  amphorischen  Respiration  und  metallisches  Klinge» 
bu  zu  einer  ziemlichen  Höhe  In  der  Brust  bemerken,  und 
kann  so  Irriger  -Weise  gefolgert  werden,  dasa  Pneumothorax 
zugegen  ist.  22.  Die  physicalische  Untersuchung  kann  nicht 
bedtimment  ob  irgend  eine  der  Formen  von  Pneumonie  zu 
Tuberkeln  hinzugekommen  Ist  oder  nicht.  Die  Prognose  Ist 
In  beiden  Fällen  sehr  verschieden.  23*  Der  Verf.  bezweifelt 
es  sehr, 'djiss  man  vermittels  der  phjysicalischeu  Untersuchung 
in  irgend  einem  Falle  das  ^Vorhandensein  einfacher'  Tuber- 
keln in  den  Lungen  mit  Gewissheit  bestimmen  kann.  24#  Man 
kan|i  einen  Fall  von  Pleuritis  zur  Behandlung  bekohunen, 
bevor  ein  einziges  physicalisches  Zeichen  derselben  entwickelt 
ist.  Hier  «ird  es  Immer  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  Schmerz 
van  Pleuritis,  Rheumatismus^  Neuralgie  oder  einem  bevor- 
slehqnden^  Ausbruch  von  Zona  erregt  wird.  25.  Wenn  die 
Pleuritis  tief  nach  unten  in  den  Winkel  zwischen  den  Rippen 
und  dem  Zwerchfelle ,  und  besonders  mehr  nach  vorn  zu 
ihren  Sitz  hat ,  -  so  können  oft  mehrere  Tage  veratrelchen, 
bevor  man  ^urch  die  Auscultation  ein  pleuritlsches  Reiben 
(pleurltic  rubbing),  Aegophonle,  Bronchophonle  oder  Tubulär- 
respiratioo  vernimmt.  Die  Percussion  erweist  sich  wegen  der 
Lage  der  Leber  zur  rechten  und  des  Magens  zur  linken 
Seile  ebenfalls  trügllch.  26.  Wenn  die  In  der  Brust  ange- 
sammelte  Flüssigkeit  nur  seröser  Art  oder  die  Menge  der 
aibuminösen  Substanz  sehr  gering  ist,  so  sammelt  sich  die 
Flnsftigkett  aaf  dem  Grunde  d^r  Höhle  an,  und  kann,  ob- 
schon  sie  selir  reichlit^h  Isti  sich  der  Entdeckung  vermittels 
der  Auscultation  und  Percussion  entziehen.  Wenn  man  eine 
solche  Ansammlung  von  Flüssigkeil  vermuthet,  und  die  ge- 
wöhnlichen physiimlischea  Zeichen  derselben  nicht  wahrge- 
nommea  werden,  so  rith  der  Verf.,  den  Kranken  in  sitzende 
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SleiluDg  zu  bringen,  das  Ohr  geraume  Zek  an  den  hin- 
teren und  unleren  Theil  der  Broat  zu  halten,  ^nnd  wahrend« 
dem  den  Körper  des  Kranicen  einige  Maie  in  fast  horizon« 
taler  Lage  und  dann  wieder  rüclcwarts  zu  bewegen,  ilin  auch 
(itark  liutüteu  zu  iasven,  wodurch  es  denn  häufig  g^lingl,  eine 
duulceie  Tubularrespiralion  zu  entwickeln,  die  hinreicht,  nm 
eine  partielle  Compresslon  der  Lunge  anzuzeigen,  27.  Wenn 
ein  seröser  Erguas  selir  bedeutend  i«!,  so  dasa  dadurch  eine 
deutliche  Broochophonie,  Tubularrespiration ,  Mangel  an 
Resonanz  und  Vibration  der  Stimme  verursacht  ivird,'  ao 
hat  die  phjsicalUche  Untersuchung  häufig  die  irrige  Meinung 
veranlasst,  dass  diese  Zeichen  von  einer  pneumonischen  oder 
anderweitigen  Consolidation  der  Lunge  ihr  Entstehen  nehmen« 
28.  Selbst  wenn  in  der  gewöhnlichen  acuten  Plearltia 
daa  ausgeschwitzte  albuminöse  Material  weit  bede|itender 
iit,  wenn  in  Folge  davon  die  Lunge  mehr  mit  den  Rippen 
in  Berührung  ei  halten  wird,  uud  wenn,  anstatt  dasa  sich  4ie 
ganze  Masse  Flüssigkeit  auf  den  Grund  der  Brusthöhle  senkt, 
dieselbe  sich  mehr  oder  weniger  in  den  Maschen  der  festen 
abgelagerten  Substanz  anhäuft,  so  geschieht  es  nicht  selten, 
dasa  man  vermittels  der  Auscultation  und  Percussion  nicht 
mit  6ewi«sheit  zu  entscheiden  vermag,  ob  die  vorhandenen 
physicalischen  Zeichen  von  jener  Krankheit,  oder  von  einer 
in  Hepatisation  übergegangenen  Pneumonie,  «der  einer 
Compllcation  beider  Zustände  herrühren.  %9.  Wenn  ei» 
Kranker  von  irgend  eioer  fieberhaften  Krankheit  befallen, 
zur  Behandlung  kommt,  »o  kann  man  I>uiiipfheit  des  Tons 
bei  der  Percussion,  Tubuiarrespiration,  Broncfiopbonie  ond 
fih  Rasseln  wahrnehmen,  welches  sich  nicht  von  der  Form 
der  mucösen  oder  submucösen  Grepitatiou,  dip  ao  gewöhiilk:!^ 
in  der  Hepatisation  der  acuten  Pneumonie  bemerkt  wird, 
unterscheiden  lässt.  In  einem  SQJchen  Falle  vermag  man 
durch  die  phjsicaliscbe  rntersuchung  nicht  zu  enlactieiden, 
ob  das  Brustleideu  ein  frisch  eutstAndene«  oder  altes  sei. 
Wenn  eine  Portion  der  Lunge  durch  einen  pleuritJscbeB 
Erguss  comprlmirt  worden  ist  und  später  durch  umiiegettde 
pleuritische  Adhäsionen  belrindert  wird  sich  wieder  aussn- 
dehtt^n,  so  können  die  physieallschen  Zidchen  andaoenid 
vorhanden  bleiben,  und  könqen  ^ennu  denen  gleicbm»  w«tche 
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von  einer  neuerdiogs  eDtotandenen  Pleuropjieumooie  herrühren. 
30«     Die  Erfahrung  hat   den  Verf.  gelehrt^   das«  man  dureh 
die  phy^icallache  Untersuchung   In  keinem  Falle  das  Reiben 
(rub}  und  die  Crepitation  der  Pleuritis,  die  an  dem  onterateu 
Theile  der  Brust,   auf  jeder  Seite»   besonders  aber  auf » der 
rechten,   ihren  Sitz  hat,  von  ähnlichen  Geräuschen,  die  von 
frischen  Adhäsionen,    zwischen  Leber  und  Zwerchfell,  oder 
Leber    und    Baochdecken     herrühren,     unterscheiden    kann. 
Eben  so  wenig  kann  die  Auscultation  und  Percussion  irgend 
eins     der  krähenden    Geräusche  (croaking  sounds),   die  sich 
in  den  Bronchien  entwickeln,  von  einer  pleui^tischeu^Reibung 
unterscheiden«  Diese  Geräusche  gleichen  sich  oft  ganz  genau 
ond  beide  bewirken,  ,d&ss   der  an  die  Brustwände   gelegten 
Hand    mitunter    eine    deutliche   Vibration    miigetheilt    wird. 
31*     Bei    einer   einfachen    Pericarditis    ist   selten    Schmerz, 
vorhanden»  ^ond  d&  auch   die   übrigen   Symptome   derselben 
unbeständig    odjer    trügerisch    sind,    so    muss    nian   sich   bei 
Stellung    der-  Diagnose,     besonders    auf    die    physicalischeii 
Zeichen   verlassen.     Wenn   aber   Im   Herzbeutel   ein   Erguss 
bis   zu  einem   gewissen   Grade  Statt  gefunden  hat,   so   ver- 
schwindet das  Reibungsgeräosch    in  der  Regel  und  kann  mau 
denn  die  Krankheit  nicht  dureh   die  Auscultation  erkennen. 
Mitunter  gelang   es  dem  Verf.  wenn  er  das  JOhr  *  lange  Zeit 
anlegte,    ein    schvi^aches    vorübergehendes   Reibungsgeräusch 
zu  vernehmen,  was  In  Bezug  auf  die  Diagnose  von  Bedeutung 
war.     32.     Eine   sehr  bedeutende  Ansammlung   von    Wasser 
in    dem  Herzbeutel  lässt    sich    durch    physicalische  Zeichen 
niemals  von  einem  Erguss   von   Flüssigkeit   in  der  Pleura- 
hohle  unterscheiden*     33.     Wenn   das   Reibungsgeräosch  In 
der  Pericarditis  einfach  Ist,  so  kann  es  geschehen,  dass  man 
es   bei   der  Auscultation   nicht  von   einem  Klappengeränsche 
zu  unterscheiden  vermag,  und  ist  dieses  besonders  alsdann  der 
Fall,  wenn  jenes  Geräusch  am  deutlichsten  oberhalb  der  Gegend, 
wo  die  Klappen  belegen  sind,    gehört  wird.    34.     Wenn  das 
doppelte  Reibungsgeräusch  in  dem  Pericard.  gegen  die  Basis  des 
Herzens  zo  gehört  wird,  so  kann  es  mit  dem  Sägengeränsche 
(see-saw   mormur),    welches   'durch    Unvollkommenholt  der 
Klappen  der  Aorta  hervorgebracht  wird,  verwechselt  werden, 
und  umgekehrt*    In  diesen  Fällen  giebt   der  Charakter  des 
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PuUes  binreichendeo  Aiifschluss.  35.  Mao  kann  nie  durch 
die  Auscttltation  eiD  innerhalb  des  Herabeutela  entBlandenen 
,  Reibong»j[eriu8€h  von  einem  solchen ,  welches  ^  autterhalb 
deaselben  enUtand,  d.  h.  eine  Reibung;  iwiechen  den  Hers- 
beutelflicjien  und  eine  solche  iwischen  dem  Pericardiom  nnd 
der  Lunge  oder  den  Brustdecken,  unterscheiden.  86;  Ein 
Geräusch  9  welches  einem  Klappengeraosche  sehr  gleicht, 
scheint  manchmal  durch  den  Schlag  des  llenehs  gegen  ein 
Longenstiick,  welches  iwischen  ihm  und  den  Brustwandungen 
belegen  ist,  hervorgebracht  lu  werden.  Unter  solchen  Dm- 
standdli  kann  die  Auscultation  su  der  irrigen  Meinung  Anlass 
geben,  nnd  hat  wirklich  oft  dazu  verfuhrt,  dass  das  Hers, 
welches  doch  gani  gesund  ist,  krank  sei.  Der  Verf.  bemerict, 
dass  dieses  Geräusch  an  der  linken  Seite  des  Sternum*s  von 
der  2. — 5.  Rippe,  besonders  zwischen  der  2.  Rippe  und  der 
Brustwarze  gehört  wird,  dass  es  etwas  dem  brnit  de  rape 
gleicht.  Jedoch  trockner  ist  als  dieses.  Dann  ist  es  "auch, 
veränderlicfier,  sowohl  in  seiner  Entwicklung  als  Ausdehnung, 
und  äussert  sich  in  verschieÜenen  Augenblicken,  und  wahrend 
der  verschiedenen  Bewegungen  der  Brust  verschieded ,  kann 
auch,  während  einer  lange,  Zeit  andauernden  tiefen  Inspiration 
völlig  versch Vi  luden.  37.  Man  kann  durch  die  Aoscultatfon 
ein  Geräusch  der  Aorta,  das  von  organischer  Veränderung 
abhängt,  nicht  von  dem,  welches  von  anderen  Ursachen 
herrührt,  unterscheiden.  38.  Durch  die  Auscultation  aflein 
kann  man  nicht  bestimmen,  ob  das  sogenannte  Mitralgerlnsch 
von  organischer  oder  functioneller  Veränderung  abhsngt. 
39.  In  vielen  Fällen  sind  wir  nicht  im  Stande  durch  die 
physicaiische  Untersuchung  die  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Herzens  genau  lu  ermitteln,  so  lange  nämlich  das  Hers 
mit  Blut  überladen  UU  40.  In  gewissen  Krankheiten  des 
Hersens,  besonders  wenn  dieses  vergrossert,  ist  es  schwierig, 
ja  unmöglich,  genau  den  Ort  zu  bestimmen,  wo  die  Geräusche 
ihren  Sits  haben,  wenn  schon  diese  sehr  deutlich  gehört 
werden.  41.  Vermittels  der  Auscultation  lässt  sich-  das 
Geränsch  einer  aneurysmatischen  oder  anderweitig  luranken 
Arterie  nicht  v.on  dem  Geräusche  unterscheiden,  welches 
durch  irgend  einen  Druck  auf  das  gesunde ,  Gefiss  hervor- 
gebracht wird.    42.    Durch  die  physicaiische  Untersuchung 
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kaftü  tnan  eine  angeborene  Mistbildong  des  Herzens  oder  der 
grossen  Gefässe  nicht  von  einer  Krankheit  derselben  unter- 
scheiden.     Diese  Behauptung  kann  aber  Ausnahn^en  erleiden. 

Beispiele  von  Ptosis;  nebst  erläuternden  Be- 
icerkungen      Von  J»  F.   France.  —  Es  werden  12  Fälle 
von    Pto<«i8,    die    verschiedene   Grade   der    Stärke    darboten^ 
erzählt.     In  .den   beigefügten   Bemerkungen   zeigt   der  Verf , 
dass  in   den  meisten   dieser  Fäll-e   ein  Erguss  von  Blut  oder 
Serum,   pder  eine  begrenzte  Gerässansdehnung  in   der. Nähe 
des    Nerven    des    dritten    Paares    die    Ursache    der    Ptosis 
gewesen  sei.     6a$s   die  Ptosis    in  Folge^  einer  rheumatischen 
Affectlon  entstellen  könne,  bezweifelt  der  Verf.  nicht,  jedoch 
glaubt  er,   dass   solches  nur   selten   der   Fall   sei.      Aus   der 
Lage    und    dem   Laufe   des   Nerv,    ocnlomotorius   sucht   der 
Verf.    dann    nachzuweisen,    weshalb   diefser  besonders   leicht 
paraijsirt  wird.     Das  Ausschneiden  eines  jiautstuckchens  des 
oberen  Augenlides   und   Vereinigung  der  Wundränder  durch 
Suturen  ward    von  dem  Verf.  einipal   zur  Heilung  der  Ptosis 
unternommen,    und    halt    er    diese    Operation    unter    Um- 
ständen ^allerdings    fiir    sehr    zweckmässig.      Die    Operation 
erfordert  aber  viele  Sorgfalt,    und   hat  man(  besonders  dahin 
zu  sehen,   da<«8  man   nicht  ein  zu   grosses  Stück  Haut  weg- 
nimmt,   weil  sonst  leicht  eine  Verwachsung   des  Augenlides 
und  der   Augenbrauen  entsteht,  welche   später  das  Schliessen 
des  Auges   im  Schlafe  verhindert,    und  so   eine   hartnäckige 
chronische  Conjunctivitis   veranlasst  werdeh   kann.     Die  Pu- 
pille ist  in  der  Ptosis  entweder  beweglich  oder  unbeweglich, 
obschon   das  Sehvermögen   im   letzteren  Falle  nicht  immer  ' 
bedeutend  gestört  ist. 

Bericht  der  clinischen  >  Gesellschaft  vom 
1.  Januar  1845  bis  L  März  1846.  Von  Ed.  Bentiey, 
M.  D.  und  A.  Poland. 

ChiriTTgische  Abtheilung  von  A.  Poland.  — 
Der  Bericht  über  diese  Abtheilung  nmfasst  zwei  Perioden, 
vom  Januar  bis  September  1845  und  von  October  1845  bis 
März  1846.  Von  Verletzungen  und  Krankheiten  des  Hirns 
und  Nervensystems  kamen^l5  Fälle  in  der  ersten  Periode 
vor.  Unter  den  Fällen  von  HirnerschiitteroBg  war  ^iner, 
in  welchem  der  Kranke  erst  5  Woche^n  nach  dem  erlittenen 
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Unfälle  tur  BehandluDg  kam.  Er  hatte  Kopfacfamen,  Schwäche 
il<;8  Gegichts;  Schwindel,  mitoDter  epileptische  Anfalle,  eine 
kfchte  Paralyse  der  rechten  Seite;  mitunter  sich  eloatel- 
lendes  starkes  Nasenbluten  brachte  einige  Besaerung  hervor« 
Er  ward  durch  örtliche  Blotentiiehnogen ,  Biaaenpflatter, 
Haarfieii  und  Calomel  in  drei  Monaten  hergestellt.  In  drei 
Fällen  von  Rückeümarkserschütterong  wurden  ortliche  Blot- 
entflehuBgen  und  Pnrgirmittel  angewendet.  In  einem  Falle 
hatte  sich  nach  einer  Qaeischung  des  letzt<^n  CUledes  des 
Zeigefingers  der  Tetanns  ausgebildet.  Der  Kranke  hatte 
schon  zwei  Tage  an  demselben  gelitten,  und  waren  Trisnros, 
Opisthotonus,  erschwertes  Schlingen,  Abschen  gegen  Getrink 
und  grosse  Schmerzen  vorhanden;  die  Krimpfe  stellten  sich 
alle  Viertelstunde  ein;  der  Kranke  war  yöllig  bei  sich.  Der 
Finger  ward  amputirt;  längs  der  Wirbelsäule  und  in  die 
Gegend  des  Zwerchfells  wurde  das  Aconitln  eingerieben 
und  innerlich  wurden  grosse  Gaben  Opium  In  flussiger  Form 
gegeben.  Obschoo  die  Krämpfe  seltener  wuVden,  so  starb 
der  Kranke  doch  f5llig  erschöpft  nach  24}  Stunden.  Bei 
der  Section  fand  man  Congestion  der  pia  mater,  des  Hirns, 
der  Medulla  oblongata  und  des  Rfickenmarks.  An  dem 
amputirten  Finger  fand  man  beide  Nerven  einen  Zoll  well 
aufwärts  entzündet;  ddr  eine  war  zerquetscht,  der  andere 
fa$t  durchgerissen.  In  einem  anderen  Falle,  der  na^h  einem 
Armbrnch  entstanden  war,  wurde  nur  die  Bruchstelle  utter- 
8ucht,  und  worden  der  Nerv,  raedianus  und  ulnarfs  entziindet 
befunden«  Zwei  Falle  von  complicirten  Hirnschaalenbruihen 
wurden  geheilt.  In  dem  eilten  Falle  war  eine  bedeutende 
Menge  Hirnsubstanz  hervorgetreten ;  die  Knochens tücke  wor- 
den entfernt;  es  bildete  sich  ein  Fungus  cerebri  aus,  mit 
leichter  Hirnr^izung.  Es  wurde  zuerst  Liq.  caicis  mit  einer 
Compresse  aufgelegt,  spater  aber  kurze  Zeit  hindurch  der 
Höllenstein  gebraucht,  worauf  der  Fnngns  verschwand.  — 
Unter  fünf  Fällen  von  Krankheiten*  und  Verletzungen  der 
Reiipiratlpnsorgsoe,  von  welchen  drei  geheilt  und  zwei  tödt- 
lieh  wurden,  war  ein  Fall,  in  welchem  ein  Sechspence  in  die« 
Trachea  gefallen  war.  Es  wurden  weiter  keine  Symptome 
als  ein  zn^eilen  eintretender  Krampfhusten  bemerkt.  Man 
erschöpfte  sich  In  Vermuthuhgen  über  den  Sitz  des  fremden 
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Körpers;  dai  Stethoscep  Tiest  ein  metallisches  Geräusch 
nNrahroehmen ;  über  die  Zweckmästiglceic  der  ^Trscheotomie 
kjmiite  mao  sich  nicht  einigen;  in  der  Nacht  ward  das  Geld- 
st&clt  in  einem  Hustenanfalle  aasgeworfen.  Unter  den  Ver-. 
lettoif{gen  nnd  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen  kamen 
.  swei  Fälle  von  Aneurysmen  Tor.  Der  eine  Fall  war  ein 
Aneur«  art.  uinaris  und  ward  durch  Cnterbindong  der  beiden 
Arterjenenden  geheilt.  Der  andere  war  ein  F«ll  eines  Aneor. 
art.  femoraiis  im  oberen  Drittiheile  derselben  bei  einem  Manne 
von  schlechter  Gesundheitsbeschaffenheit.  Die  Iliaca  externa 
ward  unterbunden,  und  befand  sich  der  Kranke  14  Tag'e  lang 
wohl.  Es  stellte  sich  non  aber  eine  secundäre  Blutung  ein, 
die  sich  einige  Haie  wiederholte,  und  starb  der  Kranke 
TÖllig  -erschöpft  am  32.  Tage  nach  der  Operation.  Die  Ge- 
schwulst war  nicht  kleiner  geworden.  Man  fand  die  Iliaca 
getrennt,  das  obere  Ende  enthielt  ein  Coagolum,  das  untere 
stand  offen»  Ein  junger  Mantf  von  schlechter  Gesundheits- 
beschaffenheit hatte  einen  Stoss  am  Arm  bekommen  und 
waren  Blotigel  angesetat«  Es  entstand  eine  Phletiitili  mit 
bedeutendem  Allgemeinleiden;  in  der  Nähe  der  gestossenen 
Stelle  ward  die  Haut  livide;  es  ward  ein  Einschnitt  gemacht 
und  fand  man  daselbst  leiqen  todten  Blotigel.  Man  konnte 
aosserlich  weiter  nichts,  als  einen  Blutigeibiss  entdecken, 
worans  man  sich  das  Eindringen  des  Blutigels  hätte  erklareq 
können;  der  Mann  starb.  Von  Verletzungen  nnd  Krankheiten 
der  Verdaunngsorgane  luimen  42  Falle  tot,  unter  diesen 
16  Falle  von  Brüchen.  Von  den  Fallen,  die  operirt  worden, 
starben  4  Ton  7.  Der  Verf.  glaubt,  dass  die  Ursache  dieses 
ungünstigen- MortalitatsTerhältnisses  theils  in  dem  schlechten 
Gesondheitsanstande  der  Kranken,  theils  aber  da^in  gesucht 
werden  müsse,  dass  man  dieselben  zu  spät  in' das  Hospital . 
gebracht  habe,  nachdem  di^  Taxis  und  andere  Mittel  vergeb- 
lich gebraucht  worden  wären.  Von  Verletzungen  und  Krank- 
heiten der  äusseren  Bedeckungen  kamen  162  Fälld^  vor. 
-fJnter  den  Fällen  von  Verbrennungen  zeichnete  sich  ein 
Fall  aus,  in  welchem  ein  Kind  kochendes  Wasser  ans  der 
Pfeife  eines  Kessels  getrunken  hatte  und  in  einem  fast 
asphjctischen  Zustande  in.  das  Hospital  kam.  Es  wurde 
sofort  die  Tracheotomie  gemacht  und  ward  das  Kind  geheilt. 
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-In  bedeateaden  äo8$er«n  Verbrennongen^  in  welchen  die  * 
Hau!  entweder  in  Blasen  erhoben  oder  zerstört  war^  worde 
Busgerlfch  eine  Mischung  von  Mehl,  Oel  und  Ratlcwaster, 
Oel  und  Terpentin,  innerlich  aber  worden  reizende  und 
beruhigende  Mittel  gebraucht.  Von  15  Fällen  starben  9. 
In  Fällen  von  /  fauligen  Beingeschwüren  werden  folgende 
beiden  MiHchungen  als  sehr  wirksam  empfohlen:  1^  Carbonis 
terchloridi '^)  Min.  vi,  Aq.  destill.  Si  und  "^  Liq.  plombi 
diacetici  *^),  Tinct.  opii,  Mellis  rosae  Z  5iit  Confect.  rosae 
gallic»  ^i  Die  Zahl  der  Geschwulste  betrug  16.  Ein  subca« 
taner  Tnmor^  von  der  Grösse  einer  Erbse,  der  oberhalb  der 
Patella  gelegen  .war  und  grosse  Schmerzen  verursachte,  ward 
entfernt,  jedoch  minderten  sich  die  Schmerzen  danach  nicht. 
Eine  nielanotische  Geschwulst  an  der  Wange  ward .  ausge- 
schnitten. Es  kamen  7  Fälle  von  Fungusr  haematodes  vor; 
ein  solcher,  der  hinter^ dem  Ohre  sass,  ward  entfernt,  die 
übrigen  Fälle  wurden  sich  selbst  überlassen.  ,  Eine  Kranke 
Ijtt  an  einei'  Eierstockgeschwulst  seit  3  Jahren  und  war 
bereits  einmal  die  Paracenthe«e  gemacht  worden.  Die  Ge- 
schwultst  ward  wieder  grösser,  schmerzhaft;  die  Catamenien 
flössen  regelmässig.  Eis  wurden  zuerst  mit  Nutzen  Diuretica 
gegeben,  da  die  Geschwulat  aber  wieder  grosser  wurde^ 
ward  die  Paracenthese  wiederholt  und  wurden  etwa  2 Unzen  v. 
geronnenes  Blut  abgelassen.  Es  stellten  sjch  dieS^mptojne 
der  Peritonitis  ein  und  bildete  sich  ein  Abscess  in  den  - 
Bauchdecken,  der.  geöffnet  wurde  und  aus  dem  s^ich  später 
faulige,  abgestorbene  Stücke  und  einmal  ein  2  Fuss  langes 
Hautstück,  welches  eine  Ovariencjste  zu  sein  schien,  ent-  ' 
leerten.  Die  sehr  geschwächte  Kranke  ward  durch  stärkende 
iind  reizende  Mittel  hergestellt,  starb  aber  nach  einem 
Jahre,  an  Phthisis.  Von  Krankheiten  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgaue  kamen  182  Falle  vor«  In  einem  Falle 
irritabler  Blase  ward  der  Kranke  durch  Liquor  potass., 
Hyosciamus  und  Campher  geheilt.  Eilf  Fälle  von  Blasen • 
stein  kamen  vor;  unter  diesen  befand  sich  ein  Mädchen 
von  tirei  Jahren,   bei    dem   der  Steinschnitt   mit  Glück  ver- 
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richtet  wurde.  Unter  den  10  männlichen  Kranken  wnrde 
bei  8  ebenfalU  der  Steinschnitt  mit  Erfolg  gemacht,  unter 
diesen  waren  5  im  Alter  Ton  3  Jähren.  In  einem  Falle  war 
die  Lithotritie  gemacht  worden;  es  entstanden  aber  sehr 
bedeutende  Zufälle  nacli  derselben,  Urethritis,  Cystitis  und 
starb  der  Kranlce*  In  einem  Falle  ward  ein  bedeutender 
Fungus  haematodes  der  Blase  nach  dem  Tode  Torgefunden; 
man  hatte  bei  Lebzeiten  eine  Geschwutst  oberhalb  des  Schaam- 
beins  gefühlt,  auch  mit  der  Sonde  am  Blasenhalse  etwas 
widernatürliches  entdeclct,  ond  hatte  der  Kranice  erschwertes 
Harnen  gehabt  ond  war  ihm  ein  blutender  ond  stincicender 
Urin  abgegangen.  Eiqe  Fistula-  vesico-vaglnalis  war  nach 
einer  schweren  Entbindung,  bei  der  man  die  Craniotomie 
gemacht  iiatte,  zuriickgeblieben;  es  wdrde  in  diesem  Falle 
ohne  Erfolg  das  Cauterium  actuaie  versucht*  In  einigen 
Fallen  von  Strictur  der- Urethra  ward  das  caustische  Bougie 
angewendet,  und  schien  es  in  drei  Fällen  entschiedenen 
Nutzen  zu  habfen;  in  einem  ^Falle  entstand  danach  eine 
Testilis  und  bedeutendes  AHgemeinleiden.  Sieben  Fälle  von 
Retentio  uriliae  waren  ,in  Folge  permanenter  Stricturen  ent- 
standen. Davon  wurden  seclis  durch  warme  Bäder,  Blntigel, 
Calomel  mit  Opium  u»  s.  w.  gebessert  und  ein  Fall  lief 
tödtlich  ab.  In  2.  Fällen,  die  tödtlich  verliefen,  war  eine 
Vergrösserung  der  Prostata  die  Ursache.  In  einem  Falle 
Hess  sich  die  Todesursache  nicht  ermitteln,  wahrscheinlich 
war  der  Tod  durch  die  Gegenwart  von  Urea  «im  Blute 
herbeigeführt.  Zwei  Fälle  von  Cancer  penü  kamen  vor; 
beide  halfen  als  Warzen  an  der  Corona  glandis  angefangen; 
in  beiden  Fällen  ward  der  Penis  amputirt,  die  Blutung  war 
profus],  jedoch  der  Erfolg  glucklich.  Zwei  Fälle  von  Hjdro- 
cele  wurden  durch  Ablassen  des  Wassers  und  Einspriitzen 
von  zwei  Drachmen  TInct.  jodin.  mit  6  Drachmen  Wasser 
geheilt«  Drei  Fälle  vöu  Brustkrebs  wurden  durch  die  Ope* 
ration  geheilt;  die  Achseldriisen  >«aren  hier  nicht  krank. 
Von  Gelehkkrankheiten  kamen  68  Fälle  vor,  von  Knochen-» 
krankbeiten  ond  Verletzungen  117  Fälle,  die  aber  sämmtlich 
nichts  darbieten,  was  erwähnt  zu  werden  verdiente.  Opera- 
tionen wurden  83  gemacht.  —  Der  zweite  Theil  dieses  chirur- 
gischen Berichts,    vom    October    1845   bis    März    1846,    ist 
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«ttsfilrtirllcher  und  betrifft  1038  Fälle.  Dnter  diesen  waren 
30  Fälle  von  Verietsungen  und  Krankheiten,  des  Nerven- 
systems.' Hierhin^  gehörten  6  Fälle  von  Erschätterang  der 
WlrbeUäiiLe,  in  welchen  sich  Schröpfköpfe  und  Purgirmlttel 
in  der  Regel  heilsam  erwiesen.  In  einem  Fall^  hatte  die 
Erschütterung  die  Cervicalgegend  getroffen  und  war  der  Fall 
bereits  18  IVige  alt.  Es  war  Schmerz  in  ^er  Gegend  des 
4.  Halswirbels  und  Verlust  der  Bewegung  und  des  Gefühls 
in  den  oberen  und  unteren  Ettremitäten  vorhanden.  Als 
die  Function  in  jenen  und  das  Gefühl  in  diesen  wiederge- 
kommen wai>,  entstand  ein  Decubitus,  die  Gesundheit,  üng 
bedeutend  an  zn  leiden,  und  es  folgte  ein  Krampfanfall,  in 
welchem  der  4(ranke  starb.  Man  fand  das  Rückenmark  vom 
4.  Wirbel  an  seiner  ganzen  Länge  nach  erweicht.  In  einem 
veralteten  Falle  waren  Schwäche  in  den  Extremitäten  und^ 
geringe  Harnbejichwerden  vorhanden;  derselbe  ward  durch 
Mux  vomica,  Copaiva  und  Liq.  potassae  gebessert.  Von 
vier  Fälle/i  complicirter  Schädelbrüche  liefen  zwei  glücklich 
ab«  Bei  zwei  Knaben  von  11  und  15  Jahren,  bei  welchen 
eine  äussere  Gewalt  auf  die  Reg.  temporajis  eingewirkt 
hatte  9  vermuthete  man  eine  Fractur  der  Basis«  Zuerst 
enstand  ein  CoUapsns,  so  wie  aber  Reaction  erfolgte,  klagten 
die  Kranken  ober  Schmerz  und  zeigten  ein  Verlangen  zn 
schlafen;  der  Puls,  die  Pupillen  und  der  Athem  waren 
natürlich;  aus  den  Ohren  iloss  eine  Menge  einer  serösen 
Mutigen  Flüssigkeit,  welcher  Au^fltiss  bei  dem  einen  Kranken 
fast  3  Wochen  dauerte  und  zum  Theil  Folge  von  Entzündung 
war»  Bei  beiden  war  Strabismus  und  völlige  Beweglichkeil 
und  gehöriges  Gefühl  der  Extremitäten  vorhanden«.  Am 
2.  Tage  entstand  bei  beiden  eine-  Paralyse^  der  Portio  dura, 
die  von  leichten  Fieberbewegungeu  und  Taubheit  begleitet 
war.  Beide  Kranke  genasen,  der  jüngere  früher,  jedoch  ward 
.die  Function  der  Portio  dura  bei  ihnen  nicht  völlig  berge- 
stellt.  Von  Verletzungen  und  Krankheiten  der  Respirations- 
organe  kamen  8  Fälle  vor,  von  welchen  ,5  starben.  Ein  Kind 
hatte  siedendes  Wasser  getrunken  und  litt  an  Oedema  glott. 
und  heftiger  Dyspnoe,  es  ward  die  Traclleotomie  sofort  gemacht, 
einige  Tage  befand  sich  das  Kind  wohl,  dann  entstand  Pneu- 
monie  und    Bronchitis y   woran    es  »starb..    Von   Krankheiten 
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des   Blotgerässsystems   kamen    4   Falle   vor.      Ein   Fall  tob 
Naevas,    der    durchs  die   Ligator    gehellt    worde;    eia    Fall 
Yon  Varices»    in   welchem  BInt    aus    der  Vene   gelassen    und 
das  Glied  dann   eingewickelt   wurde »   wonach  Besserung  er- 
folgte«    Ein  Fall   eines  Aneurysma  art.   poplitaeae  war  nach 
Fallen   von    der    Treppe  entstanden.     Das    Aneurysma    hatte 
die  Grösse  von    zwei   geballten  Fäusten;    die  Art.  femoralis 
ward    unterbunden;    die   Ligatur    kam   nach    3   Wochen   aus 
der    fast    geheilten     Wunde    hervor ;    dann    entstand    aber 
Erysipelasy   wonach   sich  Eiterung^  einstellte   und  ein  offener 
Sinns   in  der  Wunde  bildete.    Nach  einem  Monate  genas  der 
Kranke;  die  Geschwulst  war  nicht  kleiner,  wohl  aber  weicher 
geworden;    später  ward    sie  etwas  grösser,    blieb  dann  aber 
unverändert.     Ein  Weiaköper  hatte  in  Folge   des  Aufhebens 
einer    schweren     Last    eine     grosse    pulsirende    Geschwulst 
zwischen    dem   Sternum    und    der  Cartilago  thyreoidea  sechs 
Wochen    zuvor   ^bekommen.      Diese    Geschwulst    verursachte 
Dysphagie,     Dyspnoe,    Aphonie    und    Unregelmässigkeit    der 
CirculatioD ;  die  änsseren  Bedeckungen  gingen  in  Versehe ärong^ 
über    und    iloss    eliiiges    Blut    aus.      Da    der    Kranke    nicht 
schlncken  konnte,  starb  er  an  Erschöpfung.  Man  fand  in  der 
Mitte  des  Arcus  aortäe  ein  >Aneury<tnia  von  der  grosse  eines 
Höhnereis,  dat  aufgebrochen  war  und  ein  Aneurysma  diffusum 
am  Halse  gebildet  hatte.  Von  Verletzungen  und  Krankheiten 
der  Verdauungsorgaue   kamen  70  Fälle    vor.     Unter  diesen 
waren   zwei  Fälle  von  Cancer  labii,    die  durch  die  iSxcision 
geheilt  wurden,  zu  bemerken.     Der  Verfi.  giebt   als  Ursache 
der    Entstehung    des    Uebels    das    Rauchen    aus    unglasirten 
Thonpfeifen  an.    Voa  Caries   des   Palati  duri  kamen  2  Fälle 
vor;  in  einem  Falle  ward  eine  silberne  Platte  zur  Ausfüllung 
des    entstandenen  Loches   mit  Erfolg    getragen..     Ausserdem' 
beobachtete   man   eine  Strictur   de<<  Oesophagus,   eine  Fistel 
der  Parotis,  Contusionen  des  Bauchs,  verschiedene  Fälle  von 
Brüchen  u.  s.  w.     In   einem  Falle  einer  Hernia  interna,  der 
tödtlich  ablief,   fand  man  ein  IJ  Zoll  langes  Band,   das  voU' 
dem    breiten    Mutterbande    ausging,     und    das    Ileum    ein- 
geschnürt   hatte.      In    einem    Falle    innerer    Haemorrhoiden 
waren    die    Knoten    abgebunden    worden,    es    entstand    in- 
dessen   eine   Peritonitis   und    starb    die  Kranke.     In    ehrem 
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Falle  voo  Prolapsus  ani,  der  mehrere  Monate  gewahrt  hatte, 
und    bei    einem    zweijährigen    Kinde    nach    einer    heftigen 
Diarrhoe   entstanden   war,:  wurden  zuerst   Alterantia,    milde 
Laxirmittel   und    adstriirgirende    Waschungen,    jedoch    ohne 
-Nutzen     angewendet.       Darauf    erhielt    das     Kind    zweimal 
täglich  4  Gran  Eisencitrat     mit  2  Tropfen  Opiomtinctur   lo 
Syrop,   und  schon  nach  der  dritten  Gabe  war  der  Prolapsus 
gehoben.     In    einem,  anderen    Falle,    der.  mit    Strictur    des 
Mastdarms  und  Haemorrhoiden  verbunden  war,  wurde  durch 
Bougies,   ein  Suppositoriom    von    Seife    und    Opium,  so  wie. 
durch  Regulirung    des  Gesundheitszustandes  die  Heilung  be- 
wirkt.   —    Von  Krankheiten    und  Verletzungen  der  äusseren 
Bedeckungen  kamen  257  Fälle  vor*     Die  g^össte^  Anzahl  be- 
traf Quetschungen   und   Verwundungen,   jedoch   boten  diese 
Fälle    nichts    bemerkenswerthes    dar»     Von    34    Fällen    von 
Verbr^nungen  liefen  18  tödtlich  ab;  unter  diesen  warei^l2, 
bei   denen   die  ganze  Hautfläche   verbrannt  war.     In    diesen 
Fällen    erfolgte  der    Tod    mei^tentheils  durch    den    heftigen 
Angriff,    den    das   Nervensystem   erlitten   hatte.     Die   vielen 
Fälle  von  Geschwijren   boten   nichts   dar,    was    bemerkt    zu 
werden   verdient     Von   Geschwiiisten    kamen  22  Fälle  vor; 
unter   diesen   eine   melanötische  Geschwulst  des    Unterarms, 
die  aufbrach 9   stark  blutete,   und  entfernt  wurde.     Die  Hei- 
lung wird  wobl   nicht  von  Dauer    gewesen  sein,    da  sich   an 
anderen  Stellen  ähnliche  erbsengrosse  Geschwülste  befanden. 
£ine  Frau  hatte  eine   fungöse  Geschwulst   der  Schaamlefze, 
die  schon  einmal  entfernt  worden  war;  die  Kranke  starb  an 
Erschöpfung.     In    einem    Falle  ward    eine   Kugel,    die    drei 
Jahre  lang,- ohne  Beschwerden  zii  erregen,  unter  dem  Wiokei 
der  Scapula  gesessen  hatte,  entfernt.    Von  Verletzungen  und  > 
Krankheiten    der  Harn«    und   Geschlechtsorgane   kamen   300 
vor.     Bei  einem  Mädchen  von  18  Jahren  ward   ein   grosser 
Blasenstein  entfernt,    nachdem  die  Urethra   ausgedehnt  wor- 
den war;   der  Stein   zerbrach  während   des  Ausziehens;    es 
erfolgte  nach  der  Operation  eine  bedeutende  Peritonitis,  die 
tödtlich    ablief.     In    einem    anderen   Falle   ward    bei    einem 
Manne  von  45  Jahren  die  Lithotritie  mit  Gliick  ausgeführt; 
in  5  Fällen  Ward  der  Steinschnitt  gemacht,  wovon  3  tödtlich 
endigten.    Ein  Fall  von  Fungus   haematodes  der  Blase  lief 
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tMtlich  ab;  Jer  Kranke  hatte  heftige  Aaematurle  gehabt 
und  alle  Ge*Aatt  über  die  Blase  Terloren.  Die  «eisten  Fälle 
TOD  Strictqren  der  Harnröhre  waren  in  Folge  des  Trippers 
entstanden;  in  einem  Falle  war  eine  krampfhafte  Strictur  mit 
Irritabler  Bla^e  vorhanden,  die  durch  Pnrgirmittel»  Diuretica 
und  Demulcientia  gehellt  wurde.  Zwei  Fälle  von^  Incontinentia 
urlhae  bei  Männern  Ton  46  nnd  60  Jahren,  die  in  Folge 
Ton  Mangel  an  Tonas  der  Blase  entstanden  waren,  wurden 
durch  die  Pareira  brava  und  Suppositorien  von  Belladonna 
und  Hjosciamus  gehellt.  Zwei  Fälle  ?oa  Hjdrocete  wurden 
allein  durch  die  Function  und  Ruhe,  10  Fälle  aber  durch 
jene  und  Injectionen  von  Foriweia  und  Wasser  oder  Tinct. 
jodin.  ^ond  Wa^^ser  geheilt.  In  einem  Falle  von  Haematocele, 
die  man  für  eine  bösartige  Geschwulst  gehalten  hatte,  war 
dieselbe  der  Länge  nach  aufgeschnitten  worden*  Nachdem 
der  Inhalt  der  Geschwulst  entleert  worden  war,  fand  man 
den  Hoden  gesund;  der  Sack  fing  an  zu  eitern,  es  entstan* 
den  Granulationen  iind  nach  fast  5  Monaten  war  die  Heilung 
vollendet.  In  einem  Falle  eines  Fungus  haematodes  des 
Testikels,  der  bereits  den  Saameastrang  und  die  Inguinal* 
driisen  mit  ergriffen  hatte,  klagte  der  Kranke  weder  iiber^ 
Schmerz  noch  andere  Beschwerden  und  war  «elnGesundhelts- 
sostand  übrigens  gut.  Die  Falle  Von  Syphilis  boten  nichts 
dar,  was  bemerkt  zu  werden  verdient.  In  einem  Falle  voo 
Saiivation,  die  nach  dem  Mercurialgebrauclre  entstanden  war 
und  bereits  4  Jahre  gewälirt  hatte,  wurde  die  Heilung  durch 
China,  Säuren,  Wein  und  Porter  zu  Stande  gebracht«  Es 
kamen  15  Fälle  fon  Krankheiten  der  weiblichen  Brust  vor; 
unter  (fiesen  ^aren  3  Falle  von  irritabler  Brust,  verbunden 
mit  Amenorrhoe  bei  unverheiratheten  Personen  von  17,  19 
und  27  Jahren.  Durch  Emenagbga  ^  Purgirmittel^  Blasen- 
pflaster zwischen  den  Schultern,  warme  Bäder  wurden  2 
geheilt  und  eine  gebessert.  Von  9  Fällen  des  Brnstkrebses 
wurden  4  durch  die  Operation  geheilt,  in  diesen  Fällen 
waren  die  Achseldrösen  gesund.  Von  Verletzungen  nnd 
Krankheiten  der  Gelenke  und  Knochen  kamen  20S  Fälle 
vor.  In  zwei  Fällen^  von  Talipes  eqoinus  wurde  die  Achilles- 
sehne mit  Erfolg  durchschnHten.  Von  den  auf|;ezählten 
Fällen   von   Knochenkrankheiten    verdient   ein   Osteosarcom 
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erwahat  zu  werden,  Daaselbe  eoUpraog  ?oni  recliieu  Os 
illoni,  Dahm  das^  ganie  Abdomeo  ein,  erreg;(e  Oedem  des 
rechten  Beins  und  heftigen  Schmerz;  dat^seibe  uog  21  Pfund. 
Von  Verletzungen  und  Krankheiten  der  Augen  iTamen  94  Fälle 
Tor,  von  welchen  etwa  60  pGt  geheilt  und  39  pGt.  gebessert 
wurden«  Vergiftungafälle  kamen  .6  Tor.  Unter  diesen  waren 
8  Fälle  jon  Vergiftung  durch  Kleesanre,  die  unvorsichtiger 
Weise  genommen  war.  Da  ilas  Gift  aber  in  sehr  verdünnter 
Gestalt  geno&sen  war,  so  hatte  es  in  zwei  Fällen  keine  üble 
Folgen t  in  einem  Falle  entstand  aber  Bronchitis.  In  einem 
Falle  War  Zfnc.  sulphuric.  genommen,  welche«  aber  nur 
starkes  Erbrechen  erregte.  Einem  Kinde  von  zwei  Jahren 
war  verdiiuntes  Bleiwasser  gegeben,  jedbch  ohne  oble  Folgen. 
Eine  Frau  hatte  einen  TheelöfTel  voll  Arsenik  genommen, 
wonach  sofort  Erbrechen ,  Schmerz  und  Empfindlichkeit  im 
Epigastrium  entstand.  Es  wurden  sofort  das  Eisenox^dhjdrat 
und  Blutigel  in  die  Magengegend  angewendet,  es  entstand 
Durchfall  und  starb  die  Frau  nach  32  Stunden.  Im  IMagen 
und  verschiedenen  Theilen  des  Darmcanals  fanden  sich 
Zeichen  der  Entziindung  vor.  —  Operationen  wurden  in  dem 
genannten  Zeiträume  40  gemacht,  von  welchen  6  tödtlich 
abliefen. 

^  Medicinische  Abtheilung  von  Ed.  Bentley, 
M.  D.  Auf  einer  Tabelle  wird  eine  Ueberslcht  über  die  in 
den  15  Monaten  vorgekommenen  raedicinischen  Fälle  ~ge* 
liefert.  Die  Gesammtzahl  derselben  betrug  651,  von  diesen 
wurden  geheilt  331  (50,844  pCt.>  gebessert  167  (25,652  p Ct.), 
ungebessert  32  (4,915  pCt  ^,  es  «itarben  165  (16,129,}) Ct.). 
(Zus«  97,547)  Von  Krankheiten  des  Hirns  und  Nervenüj^stems 
kamen  89  Fälle  vor^  Unter  diesen  verdient  ein  Fall  von  Pa- 
ralyse mit  Krankheit  des  dritten  Lendenwirbels  in  Fotge  von 
Masturbation  entstanden,  erwähnt  zu  iwerden«  Die  Paralyse 
wurde  durch  Anwendung  des  Glüheisens  geheiltr  In  einem 
tödtlich  abgelaufenen  Falle  von  Epilepsie  wurden  Tuberkeln 
im  Gehirn  und  Erweichung  in  demselben  gefunden«  Von 
Chorea  kamen  17  Fälle,  4  bei'm  männlichen  und  13  bet'm 
weiblichen  Geschlecbte  vor.  In  vielen  Fällen  wurde  die 
Heilung  dorcb  Zinc*  sulphuric.  und  eröffnendcL  Mittel,  in 
einem  Falle  durch  das   Zinkvalerianat ,    in  2  Fällen  durch 
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£Hsen  and  in  einem  Falle  durch  Lfq.  potaseae  arfenitis  zu 
Stande  gebracht.  Zwölf  Fälle  waren  in  F#ge  von  Schreck 
und  Furcht  entstanden,  1  nach  einem  Falk  auf  den  Kopf 
und  4  nach  Rheumatismus;  in  2  von  diesen  hörte  man  ein 
systolisches  Geräusch.  Voa  Krankheiten  der  Respirations- 
organe kamen  132  Fälle  vor«  Von  42  Lungenschwiudsüchtigen 
wurde  1  geheilt,  8  gebessert,  7  uiigebessert  entlassen  und 
26  starben.  In  einem  Falle  war  ein  Mann  von  46  Jahren 
mehrere  Monate  heiser  geweseir,  hatte  später  einen  heftigen 
•  Hustenaufali  mit  bedeutender  Dyspnoe  bekommen ,  welche 
Anfälle  sich  später  wiederholten.  Bei  seiner  Aufnahme  litt 
er  an  heftiger  Dyspnoe  und  Unvermögen ,  Flüssigkeiten  zu 
verschlingen.  Er  starb' nach  S  Tagen  und  fand  iiian  bei  der 
Section  eine  krebsartige  Geschwulst  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies,  die  von  der  Cartilago  thyreoidea  entsprang  und 
nach  oben  und  vorn  auf  den  Pharynx  drückte  und  nur  eiuea 
kleinen  Räum  für  den  Lufteindfang  übrig  liess.  In  einem 
Falle  von  Pleuritis  war  ein  bedeutendes  Oedem  der  linken 
Seite  des  Gesichts  gnd  des  Halses^  so  wie  ein  Gefühl  von 
Zusammenschnorung  der  Brust  und  Dyspnoe  vorhanden.  In 
der  rechten  Pleurahöhle  fand  sich  eine  Menge  eines  trüben 
Serums;  die  linke  Lunge  war  durch  alte  pleuritlsche  Adhä- 
sionen herabgezogen;  im  Herzbeutel  waren  14  Unzen  einer 
dicken. purpurrothen  Flüssigkeit,  auf  der  Fläche  des  Herzens 
war  eine  granulöse  Schicht  abgelagert,  die  fuogöser  Art  zu 
sein  schien,  die  Vena  innominata  sinistra  war  i^ölMg  obliterirt 
und  in  einen  festen  Strang  umgewandelt,  die  V.  innominata 
dextra  zeigte -Spuren  frischerer  Verstopfung,  in  der  Vena 
jugularis  dextra  fand  sich  ein  derbes,  frisches  Coaguium ; 
in  der  V.  cava  superior  fand  sich  ein  slielförmiger  Auswuchs, 
etwa  2  Zoll  lang.  Im  Verlaufe  der  Milchgefässe  fand  man 
auf  dem  Dünndarme.  Senfkorngrosse,  kälkartig  aussehende 
Körpercheu,  die  Chylus  enthielten.  In  2  Fällen  von  Exsudat 
in  der  Pleurahöhle  der  rechten  Seite  ward  die  Paracenthese 
gemacht,  der  eine  Fall  wdrd  gehellt,  der  andere  lief  tödtlich 
ab.  Von  Krankheiten  der  Circulationsorgane  kamen  79  Fälle 
vor.  Von  diesen  wurden  18  gehellt  und  29  gebessert;  jene 
Fälle  betrafen  Störungen  der  Function.  Zwei  Fälle  von 
Pericarditis  endeten  tödtlich,  i&dem>  einenTalle,  in' welchem 
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man  das   Sagegeräutch    oberhalb    der   Aortenklappen    gehör! 
hatte,  fand  man  eine  aolche,   die  in  den  Ventrikel  zuröck-* 
gebogen  war*  In  2  Fällen  muthmaasste  man  ein  Aneurysma; 
indem  einen  hörte  man  ein  rauhes  Geräusch  (rough  murmar) 
über    der   Aorta    und    war   starker    Schmerz    zwischen    den 
Schultern   vorhanden,   in  dem   anderen   ward   keiu^'äeräusch 
gehört,  allein  dje  Herztöne  waren  sehr  verlängert«    In  einem 
dritten  Falle  waren  die  vorzuglichsten  Symptome  eine  heftige 
Dyspnoe,    ein  Gefühl  .von   Kitzeln  im   Halse;   Kopfschmerz, 
mitunter  Schwindel,   iivide  Färbung  des  Getiichts   und   der 
Lippen,  Unvermögen  im  Bette  zu  liegen  wegen  Erstickongs- 
gefühls,     Mitteis  des  Stethoscops  fand  man,  dass   die  Herz- 
tbätigkeit  sehr  beschwerlich  und  dabei  etwas  stürmisch,  der 
Rhythmus   aber  regelmässig  war.     Der   enüe  Ton  w^rd  von 
einem  Jaoten   herben   (harsh)  Geräusche   begleitet,   welches 
etwa    einen   Zoll    über    der   BruKtwarze   und    etwas    an    der 
inneren  Seite  des  Brustbeins  am  deatlichsten ,   aber  auch  in 
der  ganzen  Reg.  cardiaca,  unfer  den  Schlüsselbeinen,  in  den 
Garotiden  und  in  der  Mitte  der  Ba«is  scapulae  gehört  wurde, 
der  Puls  war  120,   hart,   klein,    hüpfend.     Bei   der  Section 
fand  man  das  Herz   gross   und  auf  beiden  Seiten   f»ehr  aus- 
gedehnt;  eine   bedeutende   Ausdehnung   der  Aorta  adhjirirte 
mit  dem  4»,   5.  und  6.  Wirbel;  in  der  Mitte  dieses  Raumes 
war  die    gresste    Ausdehnung,    die  mehr    nach   der    linken 
.Pleura  hinragte.    Die  Valv.  mitralis  war  gesund;  die  Aorten- 
-klappen  aber  verdickt  und  rigide;  in  der  einen  fand  sich  ein 
Knocheostuckchen.     In   einem  vierten  Falle  waren   die  ein- 
zigen   deutlichen     Symptome     ein    anhaltender,      nagender 
Schmerz  im  Scrobiculus  cordis,  der  sich  nach  hinten  bis  zur 
Wirbelsäule,   vom   6.  bis  12.  {Rückenwirbel,   erstreckte,   und 
Dysphagie.    Man   hörte  ein  leichtes   Blasebalggeräusch  bei'm 
ersten  Herztone,   der  Puls  war   60,   klein  und   weich.     Der 
Kranke  starb   plötzlich;    man    fand    ein   grosses   Aneurysma 
des  Bogens   der  Aorta.    Es    ward  ein-  Fall   von  Obstruction 
der^Circnlation  in  den  Venen  der  oberen  Körperhälfte  beob- 
achtet.    Der   Kopf    und   Hals    erschienen    zum    Zerplatzen 
aufgedunsen ;  die  untere  Körperhälfte  war  von  natürlichem 
Umfange  und  Ansehn.     Vermuthlich  war  eine  auf  die  Vena 
Cava  superior  drückende  Geschwulst  vorhanden.    Der  Mann 
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verliefis  das  Hospital  ungebessert  Mehrere  Falle  voaXblo- 
rosifl  wurden  aus  Ge^endea  aufgeaonana^en,  in  welchen  Mias- 
men SU  Hause  sind  und  wird  gefragt^  ob  die  Malaria  wohl 
Elnfluss  auf  Erzeugung  der  Chlorose  haben  könne«  Von 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  kamen  75  Fälle  Tor,  von 
welchen  15  todtlich  wurden»  In  einem  Falle  TOn  Cancrum 
oris  bei  einem  5-jährigen  Mädchen,  das  an  Pneumonie  ge- 
litten und  in  derselben  weisse  Pulver  (etwa  Mercur?)  be- 
kommen hatte,  war  die  W.ange  auswärts  harl,  glänzend  und 
wacbsartig;  an  der  Innenseife  fand  sich  ein  jauchiges, 
stinkendes  Geschwur,  das  den  Gaunden  mit  einnahm.  Oertlich 
wurde  reine  Salpetersäure  angewendet,  innerlich  Kali  chiorat. 
in  einem  Chinadecoct;  die  Diät  bestand  in  Wein,  Eiern  und 
schwacher  Fleischbrühe.  B,^i  dieser  Behandlung  erfolgteobschon 
langsam  die  Genesung*  Ein  Mann  litt  an  Herzklopfen -und 
Dyspnoe,  hatte  Oedem  der  Beine,  einigen  Schmerz  im  Leibe 
und  der  Lebergegend  und  war  sein  Urin  dunkel  lind  ging  in 
geringer  Menge  ab. '  Ein  systolisches  Geräusch  ward  unter 
und  an  der  Innenseite  der  Brustwarze,  weniger  deutlich  dem 
Laufe  der  Aorta  nach,  gehört  Es  entstand  Durchfall  und 
,8ta^  der  Kranke  an  Erschöpfung.  Das  Herz  und*  die  Nieren 
waren  geaund,  es  fand  sich  dagegen  ein  Scirrhus  pylori  von 
der  Grösse  eines  Eis,  der  aber  den  Utebergang  der  Magen- 
contenta  in  das  Duodenum  nicht  verhinderte.  Ein  Zimmer- 
mann, 45  Jahre  alt,,  von  massiger  Lebensweise,  war  18  Monate 
vor  seiner  Aufnahme  von  einem  dumpfen  Schmerze  in  den 
Lenden  ergrijQTen  worden,  der  sich  beim  Beugen  derselben 
minderte.  Derselbe  nahm  nach  und  nach  zu  und  fand  dtr 
Kranke  etwa  7  Monate  später  beim  Erwachen  am  Morgefi, 
dass  ihm  das  rechte  Bein  geschwollen  und  glänzend  geworden 
war,  und  nach  2  Tagen  wair  das  andere  untere  Glied  eben 
so  beschaffen.  Er  ward  nun  ärztlich  behandelt  und  verloren 
sich  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  allmälig,/so.  dasa  er 
seine  Arbeit  wieder  ^ginnen  konnte.  Etwa  2  Monate  vor 
seiner  Aufnahme  fühlte  er  «sine  Beklemmung  im.  Scrobiculus 
cordis  und  Schmerz  nach  dem  Essen  und  fingen  der  Bauch 
und  die  Beine  wieder  an  zu  schwellen.  Bei  der  Aufnahme 
war  der  Leib  sehr  ausgedehnt  und  fühlte  man.  deutliche 
Fluctuation   in   demselben,   es   war  geringer  Schmerz    und 
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BeklemmuBg  in  der  Reg.  ilimca  sioistrt;  die  Venen  tm'Banche 
waren  sehr- ausgedehnt,  die  Leber  vergrössert;  die  unteren 
ExtremitJiten  oedematös;  der  Urin  ging  sparsam  ab  und -war 
dunkel.  Et  wurden  Diuretica  und  Mercur  ohne  sonderliciien 
Nutsen  gebraucht;  der  Kranke  starb  nach  28  Tagen.  Der 
Leib  enthielt  viel  Wasser,  das  Omentum,  war  granulös,  die 
Leber  sehr  gro«s,  fest,  ^uud  enthielt  fungöse  Tuberkeln,  sie 
war  dunkel  und  gesprenkelt;  die  Gallenblase  enthielt  Gallen- 
steine; die  Vena  portar.  und  ihre  Aeste^  waren  ,näch  oben 
und  unten  verdickt  und  zusammengezogen;  das  Paocreas  war 
hart  und  gross;  die  Nieren  waren  fest,  granulös,  die  Hälfte 
der  rechten  Niere  nahm  ein  rother,  weicher,  hlutender  Fungus 
ein  und  war  der  rechte  Ureter  ebenfalls  fungös;  die  Vena 
Cava  inferior  war  bis  zu  Ihrer  Einmündung  in  die  Auricnla 
Ton  einer  fongösen  Masse  angeföltt;  die  V.  aa^gos  war  sehr 
ausgedehnt;  die  Brustorgane  waren  gesund.  Die  29  Falle 
von  Hautkrankheiten  boten  nichts  dar,  was  bemerkt  zu 
werden  verdient.  Erwähnt  wird,  dass  sich  das  Balneum 
acidi  picis  in  Fallen  von  Lepra  heilsam  bewiesen,  ip  der 
Ich^liyosis  aber  nicht  genützt  habe.  Die  Bereitungsart  des 
Bades  isit  leider  niclit  ermahnt.  In  der  Ichthyosis  schienen 
Pechpnien'  wohlthätig  zu  wirken.  Von  Krankheiten  der 
Harn-  und  Geschlechtsorgane  kamen  88  Falle  vor«  Unter 
diesen  befanden  sich  42  Fälle  von  Albuminurie,  von  welchen 
7  nach  Schärlach,  1  nach  Variola,  9  nach  Erkaltung,  und 
Dnrchnassung  entstanden  waren,  von  25  Fallen  Hess  ^ich 
die  veranlassende  Ursache  nicht  ermitteln.  Es  wurden 
11  Fälle  geheilt  und  16  gebessert,  und  befanden  sich  unter 
diesen  22  Männer.  Diaphoretica,  Si^hröpfköpfe  in  der  Nieren- 
gegend und  die  gelegentliche  Anwendung  des  Pulv.  jalapp. 
composit.  schienen  am  besten  zu  nützen.  In  einem  Falle 
kam  Delirium  treknens  hinzu;  die  vorzüglichsten  Com- 
plicationen  waren  die  mit  Bronchitis  und  Herzkrankheiten« 
Auf  einer  Tabelle  sind  einige  der  tödtlicb  abgelaufenen 
Fälle  näher  verzeichnet.  Von  4  Fällen  von  Diabetes  wurde 
nur  einer  gebessert  und  zwa^  durch  Ammonium  «arbonic, 
Pulv.  Doweri,  Branntweüi^  und  Fleischkost.  Von  Weiber- 
krankheiten kamen  54  Fälle  und  von  Krankheiten  der 
Knochen   und   das    fibröse^  Gewebes  ^1   Fälle  vor.     Dahin 
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gehörten  19  Fälle  des  acaten  und  68  Fälle  des  chronUchen 
Rheumatismos.  Der  acute  Rheumatismus  war  in  9  Fallenf 
mit  Pericarditis,  in  2  mit  Bndocarditis,  in  1  mit  Bronchitis 
und  in  i  mit  Erjsipelas  compllclrt.  Von  chronischem 
Rheumaiismus  waren  13  mit  Herskrankheit  und  2  mit  Gicht 
complicrrt.  Bei  jenen  hörte  man  in  6  Fällen  ein  systolichea 
und  in  3  ein  diastolisches  G/eräusch  und  in  3  Pericardial- 
reibung.  Von  Fiebern  kamen  66  Fälle  vor.  Unter  den 
Vergiftungen  waren  es  besonders  Bleivergiftungen,  die  beob- 
achtet wurden,  und  zwar  in  2  Fällen  als  Colik  und  in  2  als 
Paralyse  der  Handgelenke.  In  allen  diesen  Fällen  war  eine 
blane  Linie  am  Zahnfleische  eine  hervorstechende  Erscheioung. 
In  den  Fällen  von  Colik  wurden  Calomel  mit  Opium  und 
dann  Ricinusöl,  hinterher  aber  gelind  eröffnende  und  stärkende 
Mittel  gebraucht.  Der  eine  Fall  von  Paralyse,  bei  einem 
Säufer^  war  mit  Albuminurie  verbunden;  der  Kranke  hatte 
5 — 6  Mal  Bleicolik  gehabt.  Durch  Blasenpflaster  und 
Electricität  ward  der  Kranke  gebessert.  In  dem  anderen 
Falle  leisteten  kräftige  Purgirmittel  gute  Dienste.  Der  Verf» 
bemerkt  noch,  dass  die  Arbeiter  einer  grossen  Bleiweiss- 
fabrik  den  Schwefel  gebrauchten,  und  dass, seitdem  dieser 
Gebrauch  eingeführt  worden,  kein  Fall  von  Colik  unter 
,  Ihnen  weiter  vorgekommen  sei. 

(Schlnss  folgt.) 


N^ 


J 


Originai-Notisen. 


245 


III.     Orif^lnal-lVotizeii. 

Bericht  über  den  Gang  der  epidemischen  Cholera 
von  Herat  bis  Europa  .  1847,  yom  Stabsarzt 
Dr.  Nöodt  in  Tiflis.  / 

J^a  sich  in  jüngster  Zeit  die  epidemische  Cbolei;a  nicht 
allein  in  ganz  Transkaokaaien  gezeigt»  sondern  auch  schon 
den  Kaukasus  überschritten  hat  und  im  europäischen  Theile 
Ciskaukasiens  Fälle  vorgekommen  sind  und  daher  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zu  befürchten  ist«  da^a  sie  ihren 
alten  Ltuf  durch  ganz  Europa  durchmachen  werde,  so  ist 
es  gewiss  nicht  ohqe  Interesse,  den  Gang»  den  sie  aus  Indien 
bis  auf  russisch-europäisches  Gebiet  gemacht  hat,  zu  verfolgen. 

Im  September  1845  kam  während  des  Ramasans  die 
Cholera^  den  grossen  Karawanenweg  verfolgend,  von  Herat 
nach  Buchara  und  Sa  mark  and;  im  Novemb*  erschien  die- 
selbe schon  in  Mesched  und  nahm  die-  Richtung  direct- 
von  Osten  nach  Westen  nach  Teheran.  In  Teheran  befürch- 
tete man  den  ganzen  Winter  von  1845  auf  lS4ß  ihre  Er- . 
scheinung,  allein  im  ganzen  Friihjahre  hörte  man  nichts*^ 

Am  12.  Juni  kamen  in  der  Residenz  des  persischen 
Schachs  die  ersten  Cholerafäile  vor;  bis  zum  17«  nahm  sie 
mit  einer  ausserordentlichen  Kraft  zv.  Die  Kranken  ver- 
fielen ohne  bedeutende  Ausleerungen  in  eine  völlige  Lethargie. 
Alle  innerlichen  und  änsseriichen  Mittel  blieben  ohne  Wir- 
kung'nod  in  3  bis  höchstens  SStundeiif  endete  die  Krankheit 
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todilich.  Es  starben  in  dieser  Periode  300  JMfenscheu  laglich. 
Doch  auch  in  der  Umgegend  von  Teheran  muss  sie  gewuthet 
haben,  da  während  der  grossen  Hitze  nicht  allein  der  Hof, 
die  fremden  Missionen,  sondern  auch  fast  jeder  wolilbabende 
Einwohner  Teherans  sein  städtisches  Quartier  mit  einem  kühlen, 
ländlichen  Aufenthalte  am  Abhänge  des  Demavend  Gebirges 
vertauscht  und  doch  unter  der  Zahl  der  Verstorbenen,  ausser 
einem  Beamten  der  brittischen  Mission»  auch  ein  Sohn  des 
Schachs  (Achmed  Mirza),  der  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  (Mirza  Abul  Hassan  Chan)  und  der  Siegel- 
bewahrer (Allah  Werdi  Beck)  sich  befanden. 

Von  Teheran  nahm  die  Krankheit  eine  südliche 
Richtung  auf  dem  grossen  Wege  nach  Ispahan  und  weiter 
nach  Schiras  und  dann  westlich  nach  Bagdad.  In  letzterer 
Stadt  erschien  sie  im  Anfange  Septembers  1846.  Es  starben 
dort  täglich  400  bis  450  Menschen« 

Von  Bagdad  nahm  sie  den  Weg,  den  geinöhnlich  die 
Meccaischen  Pilger  verfolgen  und  Ende  Decembers  ent- 
wickelte sie  sieh  schrecklich  in  der  heiligen  Stadt  selber. 

Wir  kommen  jetzt  wieder  zuri^ck  auf  Teheran. 
Nach  dem  17.  Juli  fing  die  Epidemie  daselbst  an  abzunehmen« 
Bis  zum  27«  August  starben  ungefähr  21  Menschen  täglich. 
Die  Witterungsveränderungen  Ende  Septembers,  namentlich 
starke  Regengüsse  in  Teheran  selbst  und  Schneefälle  auf 
den  umliegenden  Bergen,  verminderten  die  Sterbefälle  so 
bedeutend»  dass  nach  dem  10.  October  kein  Fall  mehr 
vorkam.  Im  ganzen  t^tarben  in  Teheran  9000  Menschen«. 
So  wie  sich  in  der  Stadt  die  Sterblichkeit  verminderte,  nahm 
sie  in  der  Umgegend  zu;  besonders  verbreitete  sie  sich  im 
Schamrunschen  Bezirke.  Die  letzten  Cholerafälle  beobachtete 
inan  in  der  Richtung  zu  den  Demavend -Bergen^  in  dem 
hochgelegenen  Dorfe  Oeh.  "     - 

-Am  31.  Juli  zeigte  sie  sich  in  den  Bezirken  4er 
Städte  Kum,  Kaschan,  südlich  von  Teheran  und  in  nord- 
westilicher  Richtung  auf  dem  grossen  Wege  nach  Kasbin* 
Von  letzterer  Stadt  machte  sie  einen  Abstecher  nach  dem 
Masenderän*f eben  Wege  nnd  verbreitete  sich  Mitte  August 

im  Astrabad'schen  Bezirke.     Hier   war  die  Krankheit  aber 

- « 

nidit  atark  und  mit  dem  Anfang  des  Ramasans  verschwand  sie. 
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Von  Kasbin  giog  sie  auf  dem  groraen  Vfege  nach 
Taurlt,  überschritt  eineo  Gebirg«kamiii  und  zeigte  aich 
den  12«  Aagnst  Im  Dorfe  Huremendara.  Den  26.  August 
wir  sie  schon  in  der  Stadt  Send j an  und  am  6  September 
kamen  in  der  Stadt  Sirab  in  der  Provinz  Karabagh 
Choterakranke  vor,  so  dass  es  den  Anschein  hatte«  ais  ob 
die  Krankheit  einen  Sprung  von  12  Meilen  über  Tauris  ge- 
n^acht  hatte. 

Am  29.  September  erschien  die  Krankheit,  nachdem 
sie  auf  dem  grossen  Wege  das  Kaf laokhu-Gebirge  über- 
stiegen hatte f  in  Tauris.  Am  ersten  Tage  starben  15 
IV^enschen  und  dann  nahm  sie  tagiich  so  zu,  dass  den  6.  Oct. 
schon  200  täglich  starben.  Vom  7.  bis  zum  11-  schien  sie 
die  grösste  Höhe  erreicht  zu  haben.  Es  erkrankten  taglich 
gegen  1200  bis  1400  Menschen,  von  denen  450  starben. 
Gegen  Ende  Oclobers  war  die  Krankheit  im  Abnehme», 
nahm  im  November  jvieder  et>ftas  zo  und  verschwand  erst 
gänzlich  im  December.  Im  ganzen  sind  ungefähr  6000  Menschen 
gestorben,  worunter  auch  zwei  Söhne  des  ersten  Muse htehids, 
ein  Verwandter  des  Prinzen  Behmen  Mirza.(Buzur  Chan) 
und  der  Iman  Djaman  sich  befanden. 

In  der  Mitte  Octobers  verbrejtete  sich  die  Cholera  in 
ganz  Aserbeidschan  und  wüthete  mehr  oder  weniger  in 
den  Städten  Mehrand,  Sirab,  MIschkin/  Karabagh, 
Daschkargan  und  Khoi.  In  letzterer  Stadt  kamen  nur 
12  Falle  vor  und  sie  verschwand  wieder  plötzlich. 

In  der  Provinz  Aserbeidschan  veränderte  die  Cholera 
In  sofern  ihren  Charakter,  dass  sie  von  Erbrechen  und 
Krämpfen  begleitet  war  und  milder  auftrat,  wofür  die 
grössere  Zahl  der  Genesenen  spricht.  Ende  des  Jahres 
verschwand  sie  ganz'' aus  der  Provinz  Aserbeidschan. 

Mitte  Octobers  nahm^  sie  ihre  Richtung  von  Tauris 
nach  Ardebil  und  nach  dem  Persischen  Talischan  und 
erschien  auf  russischem  Gebiete  in  Transkaukasien 
den  16.  October  1846  in  Saljan  am  Ausflusse  des  Kur's 
ins  Caspische  Meer.  Am  1.  November  erschien  sie  im 
Lankoran'schen  Bezirke.  Sowohl  In  SaJjan,  wie  in  Lankoran 
trat  sie'  sehr  milde  ^uf  und  hatte  mehr  dep  Charakter  der 
Cholerine,  besonders  in  letzterer  Gegend  starben  von  20  Er- 
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krankten   nur  4  und  den  6.  Deceniber  war  die  Epidemie  dort 
erloschen. 

Ilh  der  Gouvernementsütadt  Sch'amacha  roÜ  die 
Krankheit  den  .8.  No?eniber  aufgetreten^  sein  nnd  dauerte 
bis  zum  7«  April  des  folgenden  Jahres  1847.  Der  Charakter 
derselben  war  hier  aber  so  schwach,  dass  es  problematisch 
ist,  ob  es  bis  dahin  wirkliche  Cholera  war,  denn  von  26  Er- 
krankten  starb  nur  ein  einziger.  Am  7.  glaubte  man  die 
Ki'ankheit  erloschen;  sie  trat  aber  am  l4.  mit  erneoerter 
Kraft  auf  und  dauert  noch  bis  jetzt  fort.  Bei  dem  zweiten 
Auftreten  zeigten  sich  die  Verhältnisse  der  Sterblichkeit 
bedeutend  ungünstiger ,  so  dass  tou  den  wenigen  Aerzten 
dorlt  gleich  im  Anfange  einige  als  Opfer  fielen.. 

Den  14.  Nov.  erschien  die  Epidemie  in  Baku  und 
dauerte  bis  zum  25.  Januar  1847.  Auch  hier  war  die 
Cholera  sehr  milde,  denn  von  1006  Mann  Erkrankter  starben 
nur  34. 

Den  8.  Januar  trat  die  Cholera  im  S am nr' sehen  Be*^ 
zirke  in  Choteri  auf;  zwei  Tage  spater  im  Kubidischen 
Bezirkte.  In  den  ersten  8  Tagen  bis  zum  17.  Januar  er- 
krankten 55,  von  denen  kein  einziger  starb»  Spater  nahm 
aber  die  Sterblichkeit  zu  und,  vom  1.  April  an  betrug 
sie  20  pCt» 

Den  17.  April  zeigte  sich .  die  Cholera  in  der  Stadt 
Der  beut.  Die  Sterblichkeit  war  hier  ^chon  bedeutender. 
Von  94  erkrankten  starben  41  Von  hier  ans  besuchte  sie 
einige  Festungen  am  Caspischen  Meere,  die  Läger  einiger 
Truppendetachements,  ging  nach  Temir-Chan-Schura'nnd 
von  dort  weiter  am  Ufer  des  Caspischen  Meeres  nach 
KIsljar  und  Astrachan.' 

^  Ea  drängen  sich  uns  bei  Betrachtung  dieses  Weges 
verschiedene  Bemerkungen  auf.  Man  glaubte  bis  jetzt,  dasa 
die  Cholera  eine  gewisse  Höhe  der  Bergregion  nicht  iiber- 
schreite.  Wir  sahen  aber  a-us  dem  Vorhergehenden,  das^i 
die  Cholera  Höhen  ton  7—8000  Fuss  nicht  scheut«  Ich 
führe  nur  an  die  Berge  von  Demavend,  Kaflaukhn,~die 
Tau*ri«  umgebentl^n  Berge  und  das  Talisch- Gebirge. 
Ferner  glaubte  man,  die  Cholera  liebe  vorzuglich  die 
Flussthäler  zu  verfolgen.     Von  Mesched  bis  Tauris  ist  kein 
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einciger  grosser  Flass;  die  kleioern  Flusse,  die  der  nord-' 
iichea  Gebirgskette  entspringeo,  Terlaufen  nach  Süden.  Die 
Cliolera  überscliriu  dieselben  auf  dem  grossen  Karawanen- 
wege,  ohne  dass  man  gemerkt  hätte,  dass  sie  nach  Süden 
abgeiüichen.  Die  einzige  Abweichung  nar  von  Teheran  nach 
fspahan  und  Schiraa  und  weiter  nach  Bagdad  auf  dem 
grossen  Karauftneuwege  und  Toft^  dort  weiter  nach  Mecca 
ond  Syritfn  auf  dem  grossen  Pilgerwege«  Von  Tauris  veriiesa 
sie  die  DIrection  von  Osten  nach  Westen  und  ging  direct 
U/ach  Norden  auf  der  Handelsstrass^e  nach  Tali«ch,  überschritt, 
den  Araxea,  ohne  weiter  westlich  im  Flusi>gebiele  sich  xu 
verlaufen V  ging  dann  auf  der  russischen  Po^tütlas9e  nach  ~ 
Saljan,  uberachrltt  4|^Kura,  verbreitete  »ich  utir  in  einigen 
umliegenden  Dörfen  Saljans^  wendete  sich  dann  etwas  westlich 
nach  der  Gouternementsistadt  Schamacha  und  daun  auf  der 
grossen  Gouvernementidandstrasse  direct  nach  Baku«  Hier 
hatte  sie  ihre  alte  nördliche  Richtung  Ton  Tauria  wieder- 
gewonnen  und  verfolgte  ruhig  ihre  grosse  Landstrasse  über 
Kuba,  Derbent,  Terair-Chan-Schura,  Kialjar  und 
weiter  nach  Astrachan  und  überschritt  hle^  ohne  sich  an 
Flussbette  tu  kehren,. sammtliche,  auf  der  östlichen  Kaukasus- 
kette  entspringenden,  von  Westen  nach  Osten  verläufenden, 
ins  Caspische  Meer  sich  mündenden  Flusse;  ich  nenne  von 
den  bedt^utenderen  nur  den  Samur,  Sulack  und  Terek. 
Auf  dieser  letaten  Hauptstrasse  machte  sie  einen  Abstecher  ' 
über  das  höchste  Gebirge,  wahrscheinlich  auf  einem  von  den 
Bergvölkern  besuchten  Wege,  direct  nach  Westen,  und  er- 
achieu'  plötzlich  auf  der  westlichen  Seite  ,des  Gebirgszuges 
in  der  rusaischen  Festung  äakatal,  den  13«  Mai«  Etwaa 
nördlicher,  awiächen  Derbent  und  Temir-Chan  Schura,  theiHe 
sie  »ich  den  in  den  höchsten  Bergssfihluchten  wohnenden, 
verschiedenen  Völkerstämmen  mit,  die  unter  dem  allgemeinen 
Namen  der  Leaghier  bekannt  sind,  und  noch  nördlir.her, 
xwischen  den  Flüssen  Sulack  und  Terek,  besuchte  sie  einige 
westlich  in  der. Ebene  wohnenden  VölkeratSmme,  um  sich 
apater  in  der  Tachit^chna  mit  der  aus  Tiflis  auf  dem 
groaaen  Wege  kommenden  Choleraepidemie  an  vereinigen. 

Die  Art,  wie  die  Cholera  sich  bis  hit^rher  verbreitete, 
aeigt  deutlich,  obgleich  Schreiber  dieaes  als  strenger  Anti« 
Zwölfter  Jahrgang.     0<f.  36  17 
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coDlUgiouiat  dasselbe  gern  ItsugDen  möchte,  dass  das  Rliasnia 
an  grossen  Menschenmassen  hafte  ^  wie  ans  den  grossen 
Pilgerzügen  nach  Mesched  and  Mecca,  aus  den  Terschiedenen 
groiisen  Karawanen-  und  Nomadenzugen  und.  spater  In  dem 
russischen  Gebiete  aus  den  Truppenbewegungen  hervorgeht. 
Ich  mos«  noch  erwähnen,  dass  selbst  anf  den  russischen 
Poststrassen,  so  wie  nuch  auf  den  CommunicafUons wegen  der  • 
Festungen,  stets  auf  ersteren  die  Offidanten  und  Fuhrleute 
In  den  Poststationen,  in  letzteren  die  zwischen  den  Festongen 
stationirten  Kosaltenposten  erlcranl(ten,  ohne  dass  die  Cholera  . 
vom  Wege  abgewichen  wäre  und  die  nächstgelegenen  Dörfer 
besucht«  hätte. 

Am  13.  Mai,  wie  gesagt,  trat  dieflholera  inSfilcätaJ 
auf;  den  23.  in  den,  auf  dem  Wege  von  Sal&atai  nach  Tiflia 
zum  Signach'schen  Bezirice  gehörenden  Dörfern  und  am 
selbigen  Tage  liam  in  Tifiis  durch  einen  Reisenden  ans 
SalcataL  der  erste  Fall  vor.  Drei  T.age  später  vermehrten 
«ich  die  Fälle.  -  Die  Epidemie  nahm  zu  und  erreichte  ihre 
Höhe  Ende  Juni.  Das  Thermometer  zeigte  -f-SG^'R.  Im 
Schatten.  Anfangs  Juli  schien  bei  verminderter  Temperatur, 
einigen  die  Luft  reinigenden  Gewittern,  die  Sterblichkeit 
geringer  zu  werden.  Doch  ist  bis  jetzt,  Ende  Juli,  die 
Epidemie  noch  nicht  als  erlojsehen  an  betrachten.  Hier  in 
TIBIs '  sowohl  wie  im  ganzen  Verlauf  der  Cholara  machte 
DQan  die  Bemericung,  dass  mit  dem  Steigen  des  Thermo- 
meters die  Krankheit  zunahm,  hingegen  kühlere  Temperatur, 
Nordwinde  und  Regengüsse  die  Krankheit  verringerten. 

Es  wurde  zu  weit  fuhren,  die  verschiedenen  Daten 
und  Sterblichkeitsverhältnisse  weiter  anzuführen.  Es  sei  mir 
nur  noch  erlaubt,  den  ferneren  Lauf  der  Krankheit  nach 
Unsslniid  und  die  Verbreitung  derselben  in  Transkaukasien 
milzutheilen.      ^  ■  ^ 

Von  Sakatal  verbreitete  sich  die  Krankheit  auf  der 
Landstrasse  nach  Signach,  Nucha  und  Jeliaabethpol 
(früher  Gandscha)  und  theilte  sich  von  diesen  verschiedenen 
Kreisstädteif  den  zu  den  Kreisen  gehörenden  Dörfern  mit. 

Ebenso  ging  sie  von  Tifiis  auf  den  südlichen  Land- 
strassen nach  den  zum  Kreise  gehörenden  Dörfern  und  trat 
allenthalben,  sowohl  in  mnselmänniachen,  wie  in  grusinischen 
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D&rfern  niid  deutschen  Colonieii  mit  gkicher  Starke  auf. 
Nachdem  sie  in  Tiilis  einige  Tage  ge^fteseni»  ging  sie  aof 
dem  grossen  Wege  nach  Kussland,  auf  der  sogenannten 
grusinischen  MilitärBtrassev  überschritt  die  Kura  bei  der 
alten  Stadt  Machet,  theilte  sich  bei  dikr  Station  Gart iskqir 
in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  östlich  nach  Kartalinien, 
der  andere  nördlich  nach  llussiand  ging,  Sie  brach  in 
der  am  Wege  liegenden  Stadt  Duschet,  den  Flecken 
Ana  nur,  Pasanaur;,  einigen  Dörfern  Assetiens  aus, 
überschritt  dann  den  1000  Fuss  hohen  Gu da  und  Kreuts- 
berg  und  zeigte  sich  mit  gro8i»er  Vehemenz  in  der  am 
iiördlichen  Abhänge  des  Kaukasus  liegenden  Stadt  Wiadi* 
kawkas  und,  nachdem  sie  hier  den  Terek^,  spater  die 
Os'sa,  die  Sundscha  und  andere  kleine  Flüsse,  die 
sSmmtlich  von  Süden  nach  Norden  laufen,  überschritten 
hatte,  theilte  sie  sich  nach  Osten,  dem  Casphchen  Meere 
SU,  allen  zwischen  der  Hauptkette  des  Kaukasus  und  dem 
Terek  gelegenen  Dörfern  und  F'estungen  mit.  Der  Haupt- 
«trom  ging  aber  von  Wladikawkas  nördlich  durch  die  Ka- 
barda.  Auf  dem  grossen  Wege  trat  die  Cholera  in  den. 
am  Wege  liegenden  Festungen  uud  Militärcolonlen  auf, 
überschritt  bei  Jekaterinograd  die  Malkä,  ging  dann 
nach  Osten  am  Ufer  des  Tereks  auf  der  grossen  Laodstrasse 
nach  KIsljar  und  Astrachan,  wo  sie  in  mehreren  Kosaken- 
stanuitsen  auftrat.  Ferner. ging  sie  von  Jekaterinograd 
auf  deoDi  grossen  russischen  Wege  und  trat  den  ^.  Juli  1847 
in  Stawropol  auf,  nachdem  sie  unterwegs  sich  nach  Westen 
gewandt,  das  Beschtau-Gebirge  aufsuchend  und  in.  dem 
daran  liegenden  Badeorte  Pätlgorsk  auftretend. 

Wir  verlassen  jetzt  die  Cholera  auf  ihrem  ferneren 
Wege  nach  Russland  una  Europa,  nachdem  wir  gezeigt 
haben,  dass  sie  einen  Weg  am  Caspigchep  Meere  sich 
gebahnt,  auf  ein.em  zweiten  die  Hauptkette  des  Kaukasus 
überschritten,  um' jetzt  einen  dritten  Weg  anzugeben,  den 
sie  später  gehen  wird. 

Wir  veriiessen  die  Cholera  In  Grusien  bei  der  Station 
Gartiskar;  sie  ging  hier  auf  dem  grossen  Em  e  retin  i*schen 
Wege  nach  Gor i  und  Soram«  Hier  theilte  aie  sich  wieder« 
Ein   Weg   ging   durdh   die   Bordshomsche  Schlucht  nach 
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Südwesten  nach  Akhaliich.  Hier  überschritt  «ie  die 
Hochebene  und  gin^. immer  sudlich  nach  Aiexandropol 
und  Eriwan,  Bei  Aiexandropol  überschritt  sie  die  russische 
Grenze  und  ging  in  die  TüriLei,  wo  sie  auf  dem  grossen 
Karawanen wege'  nach  Kars  auf  einer  6000  Fnss  hohen 
Hochebene  ausbrach.  Von  Sipram  überschritt  sie  eine 
Gebirg^Jkette,  ging  auf  dem  grossen  Emeritinl^chen  Wege 
nach  der  Gouvernementsstadt  Kutais  und  soll  weiter  durch 
Emeretien  in  Rednte-Kaleh  ausgebrochen  sein.  Redute- 
Kaleh  ist  der  Mittelpunkt,  der  Tiflis  mit  Odessa,  der 
Krim  und  folglich  mit  dem  südlichen  Russland  verbindet 
Der  Cholera  steht  auch  dieser  Weg  offen.  Doch  wahrschein- 
lich wird  sie  als  dritten  Weg  die  Verbindungslinie  d^er 
Festungen  am  Ufer  des  schwarzen  Heeres  .  aufsuchen,  wo 
dann  weiter  von  Anapa  Ihr  der  Weg  durch  das  Land  der 
Kosaken  vom  sfihwarzen  Meere  oder  auch  über  Kertscb 
o£kn  steht;  und  wirklich  sollen  in  der  jüngsten  Zeit  in  den 
Festongen  des  schwarzen  Meeres  verdächtige  Falle  vorge- 
kommen sein. 

Tiflis,  den  25.  Juli  1847. 
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IV.   Erßtlirung^en  und  IVachrlcliCen. 


D.     Maleria  medica.    Toxicologie« 


128.   Dr.  Daniel  Blair  über  die  fieberrertreibenden  Eigen- 
Schäften  der  Bebeerine*  ^) 

x\of  ein«  Aofforderang  'des  ColoDial-GooTernemeDti  von  BritUch- 
Goiana  stellte  Verf.  mit  dem  laerst  tod  Dr.  Rodie  ols  Febri« 
fagom  empfohlenen  Prodiitte  des  Bebeern>Baames,  der  Bebeerine« 
Mwohl  in  der  Form  des  flfiüigen  Extracfs  als  in  der  der  schwefel- 
sauren Bebeerine,  Versuche  im  Spitale  an..  Da  das  flfiüige  Eztract 
sicli  gani  unwirksam  seilte,  so  ^wandte  er  das  schwefelsaure 
Präparat  in  10  Fällen  Tdn  Febris  intermittens  an.  Von  diesen 
10  Fällen  genasen  3,  1  atarb  und  in  6  Fällen  mosste  lor  Be- 
seitigongf  des  Fiebers  Chinin  angewendet  werden.  Da  nun  selbst  in 
jenen  8  Fällen,  in  welchen  Genesung  eintrat,  das  Fieber  nur  leichter 
Art  war,  so  erklärt  Verf.  die  Bebeerine  für  ein  schwaclies  Febri- 
fttgum,  welches  keinesweges  dem  Chinin  lor  Seite  su  stellen  sei, 
sondern  seinen  Rang  etwa  neben  der  Qnassia  einnehme. 

-9- 
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139.  Boys  de  Lpury  und  Costilhes  über  die  ver- 
schiedenen Iherapeat.  Mittel,  welche  in  St«  Lazarus 
§^e^en  die  s^jphil.  Krankheiten  angewandt  wurden  und 
ihren  Werth«  *) 

Verff.  ,  haben  moglichdt  gleiche  Fälle  mit  verschiedenen 
Mitteln  behandelt,  geben  die  Bereitung  Ihrer  von  ihnen  ange- 
wandten  Formen,  ihre  phjMol.  Wirkungen ,  eo  wie  einzelne 
Methoden  an'  (z.  B.  die  8.  gp.  arabifche  Cur)  und  erreichen  aas 
8jahriger  Beobachtung  folgende  (unbestimmte)  Resujtate  (bei 
Weibern):  1)  Gold  und  Silber  sind  utizu^erlädsig,  haben  keine 
Macht  über  constit.  Syphilis,  was  auch  Bieit,  Cullerier, 
Ricord  u.  «.  fanden;  2)  Jodkali  hat  keinen  fiiofluse  auf  Dauer 
und  Verlauf  der  Chanker,  die  indurirten  etwa  aufgenommen,  gegen 
welche  Mercnr  doch  vorzuziehen  Ut.  Dasselbe  gilt  für"  Bubonen 
jeder  Art,  für  Schleim-Tuberkel,  papul.  Syphilid  und  frischet 
pnstulöses.  Auch  stellt  Jodkali  bei  primären  Leiden  nicht  sieher 
gegen,  secundäre,  deren  Eintritt  esTielleicht  verspätet.  Unver- 
gleichlich gut  aber  ist  es  bei  Knocheuleiden,  Gumniata  der  Haut 
mit  oder  ohne  UIceration,  tubercoK,  uicerativen  Syphiliden.  Es 
ist  fast  nm  so  wirksamer^  je  älter  die  Syphil.,  je  alterirter  die 
Constit.  Ist.  Era  ist  ein  Narcot.  der  Knochenschmerzen  und  ersetzt 
Mercur  da-^  wo  er  die  Constit.  fragreift.  Giber  t  verbindet  Jod- 
kali und  Hydrargyrnm  bijodat.  mit  Vortheil  bei  wahrer  s^phil. 
Cachexie,  wo  andre  Mittel  versagen;  z.  B.  Hydrarg.  bijod.  1  Th. 
Jodkali  50  Th.  Aq.  50  Th.  Zuckersjrop  2400  Th.,  Morgens  uad 
Abends  1  Esslöifel.  3)  Die  Mercurial-Räucheruog^n  nutzen  wohl 
gegen  Local- Leiden ,  sind  als  Methode  verwerflich.  4}  Mcrcurial- 
Bäder  sollen  nur  angewandt  werden,  wo  der  innere  Gebrauch 
nicht  half,  die  Constit.  schwach,  aJterirt  ist.  5)  Die  Inuncttons- 
Methode,  leicht  Salivation  machend,  ist  bei  reizbarem  Magen  in 
primären  ^und  secandäreu  Leiden  anwendbar,  in  beiden  letzteren 
sind  auch  6)  die  Sedillot'schen  Pillen  und  dec  Liq.  i^an 
Swieteo  zu  empfehlen.  7}  Hydrarg.  protojodat.  bleibt  bei  den 
primären  'und  friitcben  secund.  Ltideh  das  bteste  Mittel. 


130«    Laycock    üher    die   durch    den  übermässig^en   Genuss 

des  Tfibaks  entstehenden  Krankheiten.  ^^^ 

Die  Folgen  des  Tabakrauchens   treten   auf   dtr  Schleimhaut 
des  Mundes  und  Schlundes  mit  ihren  Anhängen,  im  Magen,  in  den 
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Ajungeii'und  im  Herzen  sowie  im  Gehirn  und  tVervensystem  hervor. 
Diese  Folgen  sind  je  nach  der  Quantität  des  verbrauchten  Tabalci 
so  wie  paoh  der  pathologi:»chen  BeschalTenhcit  und  den  Eigen- 
thümjichkeiten  der  individuellen  Constitutionen  verschieden.  Manche 
Personen  können  sehr  viel  und  stark  rauchen,  bo^or  gewis«ie  Folge- 
tyroptoroe  sichtbar  werden,  während  andere  dieselben  schon  nach 
dem  Genasse  kleiner  Quantitäten  empfinden.  D|e  von  habrtuelUo 
Rauchern  verbrauchte  Quantität  variirt  von  ^  Unze  bis  12  Unzen 
wöchentlich,  die  gewöhnliche  Quantität  beträgl  2 — 3»  Unzen, 

;Die  erste  und  einfachste  pathologische  Folge  übermässigen 
Rauchens  ist  ein  inflammatorischer  Zustand  der  Schleimhaut  der 
Lippen  und  der  Zunge,  welcher  zuweilen  mit  einer  Abl<^iiung  des 
ICpithelioms  endet.  Darauf  leiden  die  Toni^illen  und  der  Pharjnx,« 
indem  dicf  Schleimhaut  trocken  wird  und  in  einen  Coogcstivzustand 
geräth.  Wird  der  Schlund  untersucht,  so  findet  man  ihn  etwas 
geschwollen,  von  vergrösserten  Venen  durchzogen,  und  hie  und  da 
mit  Sthleimstr^ifen  bedeckt,  pie  entzündliche  ^Action  verbreitet 
sich  auch  nach  aufwärts  in  die  hinteren  Nasenhöhlen,  und.dec 
Raucher  empfindet  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Absonderung  Ton  Schleim 
am  f^beren  Thcile  des 'Schlundkopfes,  in  Folge  der  daselbst  Statt 
findenden  Ansammlung  der  Se:retion  der  A^asienschleimhaut.  Zu- 
weilen leiden  auch  die  vorderen  Nasenhöhlen,  ahrr  in  diesem  Falle 
glebt  die  Reizung  sich  weniger  durch  vermehrte  Absonderung,  als 
durch  ein  Jucken  und  Stechen  kund.  Die  Irrigation  kann  auch  auf 
die  Conjunctiva  übergehen,  —  obwohl  mehr  von  der  Nase  aus  als 
durch  die  uniliiltelbare  Einwirkung  des  Ranches  —  und  Hitze« 
leichte  Röthung^  Thränenfluss,  eine  eigentbümliche  krampfhafte 
Bewegung  des  M,  orbicularis  und  Lichtscheu  beim  Aufwachen  des 
Morgens  veranlassen.  Die  Stirnhöhlen,  wenden  gleichfalls  mit' 
afficirt,  >wofHr  der  dumpfe  druckende  Stirnkopfschmerz  bei  starken 
Rauchern  spricht.  Was  die  Wirkung  des  Rauchens  anf  den  V^er- 
danungscana*!  betrifft,  so  finden  wir  hier  in  extremen  Fällen 
Gastritis,  Schmerz  und  Empfindlichkeit  beim  Drucke  auf  die 
Magengegend,  Anorexie,  Uebelkeit  nach  dem  Genüsse  von  Speise 
und  ein  fortdauernd^gfiefühl  von  Unbehagen  so  wie  Neigung  zum 
Räuspern.  Die  ActiMRes  Herzens  und  der  Lungen  wird  durch 
den  Einfluss  des  Narcoticum-  auf  da^  Nervensystem  beeinträchtigt, 
unmitttilbare  Folge  des  Rauches  dagegen  ist  ein  krankhafter 
Zustand  des  Larynx,  der  Trachea  und  der  Bronchien.  Die  Stimme 
'Wird  rauher  und  tiefer,  zuweilen  stellt  sich  ein  kurzer  Husten  ein 
und  in  einem  vom  Verf.  beobachteten  Falle  liess  sich  eine  Ver- 
schwärung  der  Kehlkopfknorpel  fast  mit.  Bestimmtheit  auf  ^en 
übermässigen  Genuss  des  Tabaks  zurückführen.  Ueberhaupt 
^o^^^  nach  seiner  Erfahrung  Entzündung  und  Ulceration  des 
Lar^^Bhfij  Männern  fast  ausschliesslich  bei   unmässigen  Tabaks- 
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räuchern  vor.  Cine  andere  Fulge  d*\»  Rnuchcnii  Ui  BluUpeivn; 
der  Kranke  empfinflet  ein  leichtei  Kitzeln  iicf  unten  im  Pharynx 
oder  in  der  Trachea  und  räuspert  ein  dnnklea,  tchamnig^t.Blitt 
QQf,  dersen  eigenHichei  Quelle  big  jetzt  unbekannt  i«t.  Di«  Wirkung^ 
des  Tabakrauchen«  auf  das  Herz  ist  im  allgemeinen  eine  depri- 
inirende,  und  die  Kranken  empfinden  bei  sonstiger  Anlage  sa 
Herzleiden  ein  Gefühl  von  grossem  Unbehngeo  an  der  JiokeB 
Brustwarze,  ^obei  die  Auscultation  keine  Aftergeraasche ^  aber 
gewöhnlich  eine  schwache  und  im  Rhythmus  etwas  onregelinästige 
Herzaction  ergiebt.  Zuweilen  wjrd  auch  eine  unangenehme 
Empfindung  in  den  Brnstmutkeln,  doch  öfter  auf  der  rechten  aln 
auf  der  linken  Seite  bemerkt.  Auf  das  Gehirn  wirkt  das  Raacben 
«edali?;  es  scheint  die  Sohnelligkeit  der  Uirnaction.  za  vermindern 
und  den  Ideenstrom  im  Geist  zu  beeinträchtigen.  Der  Tabak 
bewirkt  jedoch  im  allgemeinen  nicht  wie  Opium  oder  Hyosciamoa 
Schlaf,  sondern  erhält  im  Gegentheil  wach  oder  erzeugt  Träume, 
nach  welchen  Wirkungen  leine  grössere  Reizempfahglichkeit  dea 
Nervensystems  zurückbleibt.  Andere  specielte  Folgen  des  starken 
Rauchens  sind :  Obstruction  und  Haemorrhoiden ;  Acne  faciei« 
Schwärzung  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches,  cachectische  .Ge- 
sichtsfarbe, Abnahme  der  Energie,  vielleieht  auch  Lungen- 
schwindsucht (?).  Verf.  theilt  schliesslich  die  Resultate  einiger 
von  Dr.  Wright  mit  dem  wässrigen  Aofguss  des  Tabaks  so  wie 
mit  dem  empyceumatlschen  Oele  desselben  angestellten  Versuche 
mit,  welche  seine  eigenen  Ansichten  bestätigen.  0er  Tabak  wirkt 
nach  denselben  stark  sedativ  auf  das 'Nervensystem,  und  secundär 
auf  die  Circulation  des  Heriens:  kleine  Gaben  (2—5  Gran,  2 — 8  m. 
täglich)  Hunden  gereicht,  bewirkten  Abnahme  der  Nervenkrafi  bia 
zum  völligen  Marasmus;  Intermittenz  der  Uerzaption,  Nachschleppen 
der  Hinterpfoten,  Abneigung  vor  dem  Coitus  und  Schwächung  der 
Getchlechtskraft,  Ai^sfallen  der  Haare,  Erweiterung  der  Pupille, 
starkes  Thränen,  eitrige  und.  ichoröse  Absonderung  aus  dem  Aiige 
und  Blindheit,  Anschwellung  und  3luten  dea  Zahnfleisches,  Ana- 
fallen der  Zähne,  Entzundlichkeit  der  Mundschleimhaut  Nach 
dem  Tode  war  das  Blut  sehr  flüssig  und  Jfefe  an  Faserstoff  und 
BlattKug eichen,  das  H«rz  blast,  weich  und^Rln;  die  Fäulnitt  trat 
•ehr  rasch  ein.  — iT— ' 


131«    Dr.    J.    F.   A.    Troussel    über  die  Einwirkaog^    der 
Canthariden  auf  die  Harnblase  '^). 
^     In    einem    Falle    von    Pleuritis    acuta    mit    beträchtlichem 
Erguis  bei  eittem  50-jährigen  Manne  stellten  aicli  12  Stunden  nach 


*)  Gm.  de«  HppiUuK  No.  67   1846. 
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Applicatipn  eioes  grossen  Eropl.  caothar.  .tine  camphora  parat, 
auf  den  hinteren  Theil  der  linken  Brost,  eine  lebhafte  und  sehr 
tehmerzhafte  Reizung  der  Harnröhre  und  des  Blasenhalses  und 
andauernder  Harndrang  mit  tropfenweitter  Entleerung  des  Harnt 
ein.  Nach  12  Stünden  waren  diese  Symptome  vollständig  ver- 
schwunden. ^  Tage  darauf  wurde  von  uenem  ein  Blasenpflaster 
applicirt,  zu  welchem  diesmal  Campher  hinzugesetzt  worden 
war,  aber  demnngeachCet  wiederholten  sich  die  oben  angegebenen 
Symptome.  '  In  dem  auch  diesmal  unter  grossen  Beschwerden 
and  spärlich  gelassenen  Harne  fand  sich  eine  weissllches,  opakes 
und  leicht  mit  Blut  tingirtes  pseudomembranenartiges  Hautchen 
v^  10'— 12  CenCim.  im  Durchmesser,  rundlicher  Form  und  dicker« 
gallertartiger  Cooslstenz.  In  dem  Harne,  welcher  nach  der  aoge-\ 
stellten  chemischen  Untersuchung  Elwelss  in  Auflösung  enthielt, 
fanden  sich  ausserdem  noch  andere  kleine,  flpckenartige,  rothliche, 
psciidomembra neuartige  Massen.  Sogleich  nach  der  Entleerung 
jener  Membran  verichwanden  die  oben  angeführten  krankhaften 
Symptome  und  der  Harn  enthielt  bald  darauf  kein  Ejweiss  mehr. 
Nach  der  Ansicht  des  Vcrf.*s  war  jene  Membran,  ein -Niederschlag 
des  Eiweisses,  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Quantität  Fibrine, 
welcher  sich  erst  nach  der  Harnentleerung  gebildet  hatte.  Verf., 
theilt  schliesslich  noch  einige  andere  ähnliche  Fälle  mit. 

-ff- 


132.    Dr.   8.   Fourmy   Tbomson  Analyse    des    indischen 

Hügel-Opiams  ^)« 

Diese  Art  des  Opiums  findet  sich  auf  den  6-8(100'  hohen 
Plateaux  des  Himalaja;  diese  Pflanze  wird  auf  kleinen  Terras»en 
oder  liangenden  Gärten  angebaut,  welche  von  kleinen  Bergwässerni 
die  man  in  Canälen  von  der"  Höhe  lierableitet ,  bewässert  werden^ 
Der  Boden  besteht  aus  Detritus  der  überhangenden  Berge,  deren 
Hauptbestandtheil  eine  asbestartige  Schicht  ist.  Verf.  erhielt  von 
'Indien  eine  kleine  Quantität  des  Hügel- Opiums  zugeschickt,  welches 
von  wachsartiger  Consisten'z  und  dunkelbrauner  Farbe  war,  einen 
bitteren,  etwas  gewürsbaften  und  nicht  unangenehmen  Geschmack, 
eineu  aromatischen  Opium-Geruch  und  eine  etwas  glänzende  und 
homogene  Bruchfläche  hatte.  Die  chemische  Analyse  wies  Morphin, 
Codein,  Naicotin.  und  Meconsäure  nach.  Nachdem  das  Opium 
zuerst  durch  destillirtes  Wasser  und  dann  durch  verdünnte  Essig- 
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■anro  ausgezogen  war,  betrag  der  anlösUche  Rfickstaod  hur  17  pC(. 
uod  die  Asche  3,3  pGt.  Die  bekannte  Methode  des  Dr.  Gregory 
ergab  aus  5^  Gr.  Opium  4,7  Gr.  Morph,  inuriat.  oder  9,4  pCt. 
(fa^t  7  pCt.  reines  Morphium),  aus  dieiem  Muriat  wurde  eine  ge- 
ringe  Menge  Codein  erhalten.  Das  pracipitirte  Morphium  wurde 
ruth  durch  Salpetersäure  und  blaa  durch  Ferr.  muriat.  Die 
Infusion  und  das  pricipitirte  Kalksal«  wurde'  blutroth  durch 
schwefelsaures  Eisenoxydul,  was  die  Eigenthiimlichkeit  der  Mecon- 
saure  ist.  Hierauf  wurden  75  Gr.  Opium  uach  dem  M  oh  raschen 
Verfahren  behandelt.  Das  Opium  wurde  erst  48,  dann  36  und 
endlich  24  Stunden  lang  in  destillirtem  Wasser  digeritt,  die  auf- 
wallende Flüssigkeit  dann  in  aufwallende  licidse  Kalkmilch  ge- 
gossen, filtrirt,  e%aporirt  und  mit  Salmiak  versetzt.  Nachdem  oa^ 
prat^ipitirte  Morphium  ausgewaschen  und  getrocknet  worden ,  war 
et  fast  farblos  und  wog  6,675  Gr.  (8,9  pCt.)  Es  war  TÖllig  löslich 
in  Qxahäure,  wurde  blau  durch  Eisenchlorid  und  roth  durch 
Spiritus.  Aus  diesen  beiden  Processen  geht  hervor,  dass  das 
Hugel-Opium  7^—8  pCt.  salzsaures  Morphium-,  ,  also  1  %  gegen 
12  Drachmen  enthält.  50  Gran  Opium  wurden  getrocknet  und 
pulverisirt,  2  Tage  lang  in  ^  Unz^n  Aether  bei  gelinder  Wärme 
d^gerirt.  Die  Solution  wurde  darauf  abgegossen,  die  Ma.sf:e  voir 
neuem  getrocknet  und  gepulvert  und  die  Digestion  noch  2  Mal, 
jedesmal  .  einen  Tdg  hindurch  mit  frischem  .  Aether  wiederholt. 
Der  Rückstand  ward  dann  mit  Aether  ausgewaschen  und  die  ganze 
Solution  fast  bis  zum  Festwerden  und  bis  zum  Ve^rschwinden  des 
Aether- Geruchs  evaporirt.  Das  Extract  war  von  dunkelbrauner 
Farbe  und  reagirte  sauer,  mit  warmer  verdünnter  Salzsäure 
versetzt,  bildete  sich  «ine  rothliche  Lösung  und  ein  kautschuk- 
artiges,  zähes.,  dunkelgraues  und  in  Wasser  unlösliches  Residuum. 
Die  Solution  wurde' nun  mit  Thierkohle  gekocht,  filfrirt  und  durch 
einen  Uebcrschuss  von  Ammoniak  niedergeschlagen.  Der  hellgraue 
Niederschlag  ward  nun  mit  Alcohol  erhitzt,  wobei  etwas  schwarze 
Masse  ungelöst  blieb  und  die  Narcotin-Crystalle  0,86  Gr.  trogen 
(1,7 :  100  Theile  0(>inm).  Der  Ruckstand  des  nach  dem  Mohr'schen 
Verfahren  behandelten  Opiums  wurde  einige  Tage  hindurch  bei  gelin- 
der Wärme  in  verdünnter  Essigsäure  digerirt,  der  filtrirte  Aufguss 
mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  behandelt,  das  schwarze  agglutl 
nirte  Präcipitat  von  neuem,  in  Essigsäure  aufgelöst  und  die 
Lösung  _mit  Thierkohle  abgeklärt.  Als  die  Behandlung'  mil^ 
fluchtigem  Alkali  wicderhoU  worden  war,  wo^  der  ausgewaschene 
Niederschlag  12  Gran;  grau  von  Farbe  war  er  ohne  Zweifel  mit 
etwa^  FärbestofF  gemischt,  so  dass  das  Resultat  dieses  zweiten 
Experiments  das  des  vorhergehenden  bestätigt,  dfass  nämlicb  das 
Opiam  nar  ein  geringes  Verhältniss  von  Narcotin  enthält.  Folgende 
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Tabelle  giebt  eine  vergleichende  Analj'se  der  verschiedenen  Opiani- 


arten. 


Morphin 

Närcotin 

llügeUOpiuiu 

7,95  pCl, 

i;70  pCt. 

(bestegj    SiDjrna 

10,81      n 

6,80    ti 

^       ^ 

9,85      r. 

9,36    ft 

> 

10,30     n 

1,30  -»/ 

rgyptigcheg 

7,00      rr        , 

-      t,68      r/ 

•    • 

-#- 

133.    Dr.  Heister  l^all  von  Heiluiig^^  eines  Tetanus  tranmat. 
dareb  Cannabis  indica^). 

Ein  ITjähriger  Arbeiter  erlitt  eine  Contusion  und  Qaetiich- 
wunde  am  linken  Zeigefinger,  welche  binnen  10  Tagen  volUtändig 
verheilte.  Zwei  bis  drei  Tage  darauf  trat  ein  Gefühl  von  Steif- 
heit in  den  Kinnbacken  and  ein  siebender  Schmeri  im  Nacken 
und  in  den  Schaltern  ein,  welche  Symptome  sich  binnen  2  Tagen 
zum  vulUtärtdigen  Trisinug  und  Tetanus  ausbildeten.  Verf. 
öffnete  aUbald  die  Wunde  und  gab  innerlich  efne  wässrige 
Auflösung  des  Extr.  cannabis  indicee,  alle  halbe  Stunae  einen 
Theelöffel  (2'  Gran).  Nach  der  zweiten  Gabe  wurde  der  Kranke 
ruhiger  und  verfiel  nach  der  vierten  in  einen  2stundigen  ruhigen 
Schlaf.  Das  Mitllel  wurde  später  zu  Gr.  y.  alle  Stunde  und  4lann 
in  abnehmender  Gabe  seltener  gegeben;  die  Krämpfe  wurden 
immer  schwächer  und  sparsamer  und  waren  binnen  0  Tagen  faet^ 
Tollständig  verschwunden ,~  worauf  Morph,  ainet  bald  den  geringen 
Ueberrest  beseitigte.  —ff^"^ 


134.    Dr.  Green   Fall    von   Diarrhoe  -verursachtf  durch  Ar^. 
nitricam  **). 

Ein  Kranker,  vom  Lande,  welcher  wegen  eines  Kehlkopf- 
leidens in  ärztlicher  Behandlung  war,  bekam  bei  seiner  Abreise 
von  der  Stadt  eine  Hostenmixtar  und  eine  Solution  von  Höllen- 
stein  zum  Gurgeln  mit.  Bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  ver- 
griff er  sich  jedoch,  gurgelte  sich  mit  der  Mixtur  und  nahm  die 
Solution  innerlich.    Die  Folge  war  eine   heftige,  Diarrhoe ,  welche 


*)  Aas  Boiton  ummI.  anii  surg.  Journal  in  Newyork  Journal. 
**)  Newyork  Journ.    Juli  1846. 
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to  lange  aodauerte  alt  da9  Mittel  genonmeo  worde,  von  welchem 
letiteren  der  Kranke  taglich  i'Gran  verbraachte.  -^ff— 


133.  A.  Legriind  Vergittungserscheinon^en,  hervorgerufen 
dnrcb  den  innem  Gebrauch  von  Belladonna  im  Gelenk- 
rheumatismus«^ 

Ein  2ljähriger  Mann  warde  Ton  RheumatUmat  des  rechten 
Ellenbogengelenket  befallen,  gegen  welchen  «in  Arst  Pillen  äae 
Extrtfct.  belladbnn.  do'si  refracta  verordoete.  Nachdem  Fat.  ange- 
fähr  1  Gramme  Belladonnaeztract  «erbraucht  hatte,  stellten  sich 
bei  demselben  sanfte  Delirien  mit  angenehmen  Hallancinationea 
ein,  ohne  dass  das  Bewnsatsein  dabei  gestört  erschien*  Der.  ArsI 
Hess  dessenangeachtet  das  Medicament,  nur  in  grosseren  Intervallen 
fortgebraachen«  ,Die  Delirien  and  erotischen  Uallucinationen  wor- 
den nun  anhaltender,  und  es  traten  solctzt  Wntbanfälle  auf.  Mit 
brennendem  Ange  nnd  stierem  Blicke  rief  ^ er  einer  seiner  Ver* 
wandten,  die  er  wie  seine  eigene  Motter  geliebt  und  geachtet 
hatte,  zn,  sich  zu  entfernen,  wenn  sie  anders  nicht  wolle,  dass  ihr 
Unglück  widerfahre,  und  "nachdem  diese,  der  Nothwendigkeit 
weichend,  sich  versteckt  hatte,  lief  Pat.  fn  der  Stabe  omher,  eine 
mit  Millionen  gefüllte  Kiste,  sochend,  zu  welcher  er  den  Schlüssel 
in  der  Hand  za  haben  behauptete.  Durch  dieses  fruchtlose  Suchen 
ermüdet,  begab  er  sich  auf  Zureden  der  oben  erwähnten  Verwand- 
ten wieder  ins  Bett,  wo  er  ungefähr  eine  halb*^  Stande  sich  ziem- 
lich rohig  verhielt.  Kurz  darauf  trat  jedoch  ein  neuer  Wuthanfall 
ein, -der  jetzt  widex  einen  seiner  intiinateq  Freunde  gerichtet  war, 
gegen  welchen  er  einen  in  der  Nähe  seines  Bettes  stehenden  Stuhl 
warf.  Der  Freund  erfasste  den  Kranken  an  dem  leidenden  Arm, 
dessen  Schmerz  diesen  wieder  einigermaassen  zum  Bewusstsein 
brachte.  Da  diesen  Wuthanfällen  jedesmal  ein  Gefühl  von  Za- 
sammenschnürang  im  Halse  and^  Brustbeklemmung  voranging, 
so  versachte  der  Vater  des  Kranken,  als  er  diese  Vorläufer  zum 
dritten  Male  bemerkte^  ihn  darch  Trostworte  und  väterliche  Er- 
mahnungen zu  besänftigen.  Der.  Wathanfall  blieb  diesmal  wirk- 
lich aasy  ^allein  statt  dessen  wurde  Pat.  plötzlich  ganz  steif,  der 
Athem  stand  still,  das  Gesicht  wurde  blass  und  verzerrt,  die 
Aagen  convnlsivisch  jbewegt ,  die  Nase  spitz,  der  Pols  schwächer 
und  verschwand  endlich  gans^  so  dass  man  den  Kranken  für  todt 
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halten  konnte.  .Als  Fat.  ipiter  so  sich  kam,  tagte  er  aae,  dase 
er  während  jenes  Anfalles  bei  Tollkommenem  Bewussttein  war, 
dass  er  alles,  was  om  ihn  her  vorging,  gewatst  habe  and  nnr  ein 
Lebenszeichen  von  sich  an  geben  nicht  im  S|ande  war.  Da.nnn 
die  Vergiftung  durch  die  Belladonna  ausser  Zweifel  war,  so  wurde 
dem  Kranken  auf  Anrathen  ein<fs  Militärchirurgen  schwacher 
Caffee  gereicht,  worauf  die  wulbenden  Delirien  in  mehr  ge- 
tehwätzige  und  fröhliche  übergingen,  aus  welchen  der  Kranke 
mit  Leichtigkeit  erweckt  werden  konnte.  Der  bald  darauf  herbei- 
kommende Arst  Hess  den  Caifee  aussetzen  und  Ton  neuem  Bella- 
donna reichen,  worauf  der  Kranke  in  einen  wahren  Wahnsinn 
verfiel  und  seine  Wuth  TornSmIich  gegen  den  Arzt  richtete.  Der 
Kranke  sprach  fortwährend  von  seinen  grossen  Reichthfimern,  be- 
achuldigte  seinen  Vater  des  Diebstahls,  warf  jede  Bekleidung  von 
sich  und  brachte  die  ganze  Nacht  iri  diesem  Zustaade  von  Raserei 
SU.  Am  Morgen  kam  er  zum  Bewusstsein  seiner  selbst,  die  Ver- 
giftungssymptome verloren  sich  nach  und  nach  und^  es  blieb  nur 
etwa  2  Tage  hindurch  eine  grosse  Geschwätzigkeit  zurück.  Der 
Rheomatismas  war  unverändert  geblieben.  — f—' 


136«  Gillard  Fall  von  Vergiftang  durch  Kali  nitricam>). 

Ein  Stallknecht  nahm  irrthumlicher  VITeise  statt  Bittersais 
2  Unzen  Salpeter  und  empfand  bald  darauf  Uebelkeit  und  brennende 
Schmerzen  im  Magen.  Nachdem  durch  Senf  und  heisses  Wasser 
Erbrechen  bewirkt  worden  war,  verordnete  Verf.  Magn.  carbon.  c, 
Tinct.  opii  und  Ol.  ricin.  Am  nächsten  Morgen  war  der  Kranke 
schon  besser  und  nach  8  Tagen  hergestellt.  In  einem  anderen 
Falle  verursachten  1^  Unzen  Kali  nitr.  Blutbrechen  und  Magen- 
krampf; Brechmittel  und  Gummi  arab.  c.  opio  bewirkten  die 
Heihing.  In  einigen  von  Orfila  ipitgetheilten  Fällen  war  der 
Verlauf  tödtlich. 


Vi7.   Henry   Hanks   Fall    von    Vergiftung  dorch   Rnmez 
acetosa**). 

Ein  Knabe  von  6  Jahren,  Jcräftig  und  gesood,  empfand,  nach- 
dem er  einige  Tage  nach  einander  reichlich  Sauerampfer  genoMon 
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hatte,  am  H.  Jnni  Uebelkeit  und  Kupfschtnerzen.  Er  ging,  snt^ 
Schale,  fiel  jedoch  dasel1)8l  plötzlich  von  geinem  Sitze  bewusstlos 
nieder'  und  brach  eine  diffluirende,)  rojie,  grünliche' Maa^e  oiid. 
Er  wurde  in  die  Hohe  gehoben,  konnte  jedoch  nur  mit  Mulie 
sich  aufrecht  erhalten.  Nach  Haa'^o  gebracht,  kam  er  völlig  zn 
sich  und  klagte  über  Schmerzen  im  Kopfe'go  vie  an  dem  unteren 
-Theile  des  Brustbeins  und  trockenen  Husten.  Kurze  Zeit  darauf 
stellten  sich  allgemeine  Convulsionen  ein,  bei  welchen  derKranke 
die  Arme  in  die  Höhe  hielt  und  sie  bald  vor«  bald  ruckwarla 
schleuderte,  die  Hände  bald  krampfhaft  schloss,  bald  wieder  öfTnete, 
den  Kopf  abwechselnd  nach  links  und  rechts  warf,  und  mit  den 
Beineti  ^auf-  und  abzuckte.  Die  Augäpfel  waren  gläsern,  fixirt 
und  prominirend,  die  Zähne  rasselten  aneinander  und  das  Bewus»t> 
sein  war  vollständig  verloren.  Nach  eJner  Viertelstunde  erholte 
$r  sich  wieder,  in  reichllchenSchweiss  gebadet,,  doch  blieb  Zähne- 
knirschen, ungewphnlich'er  Durst,  Hitze  und  Schuttelfrust,  so  wie 
mangelnde  Harn«  und  Darmentleerung  zurück.  Am  folgenden  Tage 
verlor  sich  das  ^Zähneknirschen  und  der  Zustand  des  Kranken 
bessertje  sich  allmälig.  Am  11.  war  der  Husten  noch  immer 
vorhanden ,  so  wie  ^  Schmerz  und  Völle  in  der  Magengegend, 
schwacher  Puls  und  belegte  .Zunge.  Am  1,3.  fand  sich  bei  der 
Besichtigung  des  Schlundes  der  Pharynx  stark  gerötbet,  ange- 
schwollen und  mit  limpiden  Schleim  bedeckt,  das  Schlingen  war 
■cbmerzhaft,  dabei  abwechselnd  Frost  und  Hitze,  Durst,  kurzer, 
trockener  Husten,  spärliche  Uarnabsonderung,  Puls  klein  und 
jchwaeh,  Zunge  weiss  belegt  und  etwas  angeschwollen,  Augenlider 
aufgetrieben.  Am  18.  waren  aUe  Sj-mptome  bis  auf  ein  leichtes 
Brennen  im  Pharynx  verschwunden  und  am  21.  war  der  kleine 
Kranke  genesen.  Die  Behandlung  bestand  in  der  Application  von 
4  Blutigeln  an  die  Magengegend,  welche  jedoch  insgesammt  kurz 
nach  dem  Ansetzen  starben.  4  andere  wurden  darauf  angesetzL, 
konntep  jedoch  nicht,  zum  Saugen  gebracht  werden.        ^^jf- *  ' 


138.  Dr.  Mack  Fall  von  Vergiftung  durch  Sublimat*). 
Ein  kräftiger  Mann  von  40  Jahren  wurde  bald  darauf,  nach- 
dem  er  2  Unz.  Magn.  sulph.  genommen  zu  haben  glaubte,  von  einem 
hettigen  Unwohlsiein  befallen.  Er  stöhnte  fortwährend  und  klagte 
uÜer  brennende  Hitze  im  Schlünde  und  Magen,  das  Gesicht  war  stark 
^erÖthet  und  aufgedunsen,  die  Stimme  undeutlich,  das  Schlucken 
Schmerzhaft:  dabei  anhaltendes  Erbrechen   von   blutigem  Schleim, 
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üluUge  ^Stuhlgänge,  Dysorie  mit  Entleerntig  blutigea  Harnet, 
Schmers  in  der  Magengegeod,  Extrenailäten  kalt,  kalte  Schweisiie, 
Puls  klein,  ße^iVasstsein.  ungestört.  Die  angegebenen  Symptome 
nahmen  rasch  an  Intensität  zii  und  der  Kranke  starb  12  Stuifden, 
nachdem  er  das  Salz  genommen  hatte.  Bei  der  Section  fanden 
sich  die  Brusteingeweide  gesund;  die  Leber  war  blässer  als  ge- 
wöhnlich und  erweicht;  der  BauchfeiluberEUg  des  Magens  gefäsr^ 
reich  und  livide  an  mehreren^  Stellen,  an  der  grossen  Curvatur 
ein  dunkler  Fleck  und  die  Gefässe  daselbst  mit  dunklem  .Blute 
gefüllt.  Der  Magen  war  zusammengeschrumpft  und  am  Pylo^rns 
contrahirt  und  verdickt,  das  Bauchfell  war  i^tark  injicirt  und  der 
Darmuberzug  desselben  dunkelroth  mit  lividen  Flecken;  das  XetA 
war  gefassreich  und  die  Harnblase  zusammengefallen.  Längs  der 
Zunge  erstreckte  sich  auf  beiden  Seiten  ein  livider  Streif  hin^ 
die  Papillen  an  der  Zungenwurzel  waren  angeschwollen  und  diö 
Schleimhaut  der  Unterlippe  dunkel  gerothet,  erweicht  und  angeätzt 
Im 'Pharynx  fanden  sich  hier  und  da  dunkle  Flecke,  Blutextrava- 
wsatlonen  ähnlich,  die  Schleimhaut  war  erweicht  und  abgelöst  und 
die  .Epiglottis  und  Trachea  entzündet.  Die  Schleimhaut,  des 
Magens  war  stark  entzündet  und  erweicht  und  am  Pj-Iorus  eine 
eschgraue,    gerunzelte    Stelle    mit    dnnkelgrauem    Rande;    dunkle 

I 

Flecke  fanden  sich  hie  und  da  längs  der  Gedärme  verstreut,  diö 
Darmschleimhaut  war  durchweg  injicirt  und  im  Dünndarm  ^ent-* 
zündet.  Die  chemische  Untersuchung  des  Mageninhalts  ergab  dat 
Vorhandensein  von  Quecksilberkugelchen  in  demselben. 

-ff- 


139.    Bouchardai    über   die   hauptsächlichsten    Gegetigifte 
uftd  die  Behandlan^  der  Vergiftungen.  *) 

Man  entleert  das  Gift  durch  Tart.  emet. ,  Cupr.  sulph«, 
Schlundkitzel,  Magensonde.  Bei  unlöslichen  Giften  setzt  mau 
IVatr.  oder  Magn.  sulphur.  hinzu  oder  giebt  Kochsalz  50  Gram,  im 
Litre,  als  £meto-Cathart.  Bei  Vergiftung  durch  Cljstire:  La- 
vements  aus  Inf.  scnn.  comp.  ,  Wir  bezeichnen  indess  nur  die 
Gegengifte:  Säuren.  Zuerst  Magnesia  usta  und  erst  dann 
Natr.  bicarbonat.,  damit  die  sonst  frei  werdende  Kohlensäure  keine 
Rupturen  erzeuge.  Das  Natr.  wird  leicht  resorbirt  und  verfolgt 
gleichsam  dieJSäure,  hebt  ihre  Blut-coagulirende  Wirkung  auf. 
Alkalien:  Limonaden.  " 

Arsenichte  Säure,  bildet  nach  Bussy  mit  Magnesia 
eine  unlösliche  Verbindung,  Lepage  bestätigt  ihre  guten  Dienste. 


*)  Gaaette  in6d.  de  Paris  1847.     No.  9. 
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Verf.  rilh  enl  Erbrechen  s«  erregep,  dana  das  Eiteaperosjdihydral 
ia  Zackerwa<fer,  bej  Maagel  an  ileii^fclben  Croc.  aiarf.  reichlieb 
an  geben,  zugleich  Magnesia  nfta,  die  aber  nicht  iv  stark  geglnht 
sein  darf,  mit  Wasser  eine,  Gallerte  bilden,  nicht  za  Boden 
sinken  mnss. 

Sublimat:  Eiweiss  und -Gelb,  dann  Eisenpcrsnlfnrhydrat, 
Mocilag.,  Nilcbt»  Emeto-CaChart. 

Knpfer;   Dnrch    lijdrogen    redacirtes  Eisen ,    Eisenpersnl- ' 
fnrhydrat,   Albnroen,   Zucker  wirkt  nnr  durch  Erschwerung,  Ver* 
langsam nng  der  Reforptian. 

Blei:  Eisenpersulfurbj'drat,  Snlphas  sodae,  magaes.  bei 
•enter  Vergiftung. 

Schwefelwasserstoff-  und  Clo'aken  •  Gas$  Chlor 
anter  die  Nafe;  Mini  he  giesst  auf  einen  Beutel  mit  Chlorkalk 
etwas  Essig;  dann  freie  Luft,  Bürsten  etc. 

'  Schw'efelleber;  laues  Wasser  als  Emet.,  Schinndkitiel, 
Sonde.  Kupfer*  und  Zipkfalze  sind  gefährlich;  dann  Proto-  oder 
Persnlphat  des  Eiiens. 

Blausäure.  Smith'  Gegengift  (die  Eisensulphate),  Chlor. 

Vegetabil.  Alkalien:  Jod  mit  Kali  jodin.  (gegen  Of^, 
Aconit.,  Beilad.,  Stramm.,  Tabak,  Schierling,  Colchic,  Uellebor.  etc.) 
bei  Opium  folge  Caffe  ohne  Zocker  mit  reinem',  Branntwein  za- 
gleich,  (auch  bei  Beilad.,  Strychnin)  möglichste  Sorge  für  Er- 
brechen; bei  Stryehnin  auch, Opium. 


140.  D«  Gardner  über  die  Anwendang:  von  Riench^s 
Probe  zur  Entdeckan^  yon  Araenik^  bei  medico-leg^alen 
Unternachunj^eii,  ^) 

Knpferdraht  oder  *  Platte,  blank  gefeilt,  wird  in  die  ver- 
dächtige Masse  gebracht,  eine  kleine  Menge  reine  Salzsäure  hin- 
«ngethan,  das  Ganze  fn  Glas  gekocht.  Nachdem  es  einige  Minuten 
aufwallte,  ist  das  Kupfer  bei  Gegenwart  von  Arsenik  von  einem 
Zinkähnlichen  oder  schwärzlich  glänzenden  Häutchen,  oder  schwar- 
ten Flecken  bedeckt;  (letztere  losen  sich  indess  bei  längerem 
Kochen  wieder  ab.)eMan  soll  sich  durch- einen  Versuch  mit  einem 
Theil  der  Masse  überzeugen,  wie  viel  Kupfer  erforderlich  ist  zur 
völligen  Auescheidung  alles  Arseniks  3  diese  ist  anzunehmen,  wenn 
sich  nach  j  Stunde  keine  Flecke  mehr  bilden.  Die  Masse  mtiss 
filtrirt  werden;  CoaguU  werden  durch  Behandlung  mit  Salzsäure 
Ihres  Arsenikgehalts  beraubt.    Der  zerschnittene  Magen  z.  B.  wird 
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niU  dil.  Snnre  gekocht;  Fluislgkeiten  mit  Salzsaare  vermucht  vor 
dem  Korheo  ivag  die  Cnagalat.  vermindert,  —  Dih  von  Arseaüc 
bedecltten  Kupfertircifen  werden  darch  Löschpapier»  sanfteft  Sputeo 
iro  liVa§ser  gereinigt,  datnit  keine  t-mpjreum.  Maise  bei  &er  Wei- 
teren Beliandlang  entstelle. 

^(cr  Acii  Sublimation  ^Sie  sei  vorsichtig.  Eine  6''  lango 
Röhre,  oben  und  untm^  offen,  in  eine  feine  Spitxe  auslaufend,  um 
so  engjer/je  geringer  die  Quantität  Arsenik  iat,  bei  geringer  s.  B. 
■fjf*\  Die  Röhre  mu^s  rein,  trocken  sein.  Die  bedeckten  Kopfer- 
drehte  werden  lose  hinein  gebracht,  man  füllt  etwa  2^'  des  engern 
Endes  ans.  Die  Röhre  wird  durch  milde  Warme  von  aller  Feuch» 
tigkeit  befreit,  abgekühlt,  Üann  zuerst  am  spitzen  .Ende  (ohne  die 
iMöndung  zuzuschmelzen),  allmälig  am  übrigen,  mit  dem  Kupfer 
geföllirn  Theil,  bis  880 <»  F.,  wobei  sich  der  Arsenik  suhlimirt^  roth 
geglüht.  Der  Arsenik  setzt  sich  etwa  ^  "  über  den  Kupferdrahifo  an, 
um  diese  herum  schlagt  sich  ein  Kupfersalz  nieder,  das  bei  höherer 
Wärme  grön  wird.  Dies  Salz  schadet  nicht;  der  höher  sitzende 
Arienikring  ist  Arseniksäure,  die  sicli  bei  der  Sublimation  ans  dem 
Oiygen  der  Luft  bildete,  welche  letztere  deshalb  über  das  er- 
hitzte Metall  hinstreifen  muss;  er  beiteht  ans  octaedrischeo«  giän« 
zendrn,  charakter.  Arsenikcr^slallen,  die  mehr  Volum,  als  das 
Arspoikmelall  einnehmen,  nach  Abschneiden  der  Röhre  durch  Lonpe 
untersucht  werden,  dann  mit  Salpeters.  Silber-Ammontac,  Schwefel- 
wasserstoff etc.  näher  geprüft  werden.  Die  Probe  sei  doppelt  so 
empfindlich,  als  M  iarsh's  Apparat;  dieser  zeigt  nach  Brett  ^IvGr.- 
an,  jene  gj^;  die  Untersuchung  fordert  weniger  verdächtige  Masse, 
weniger  2eit  "^ 

Natürlich  muss  die  Saure  rein,  oder  durch  Kochen  mit 
Kopfer  gereiogt  sein,  auch  die  Maose  keine  andere  Metalle  (Tarf. 
«met.,  vJalomel  etc.)  enthalten.  Aber  Silber  und  Blei  werden 
durch  }lie  Säure  niedergeschlagen,  Kupfer  and  Zinksalze  stören 
nicht,  wohl  Wismuth,  Antimon,  Mercnr 

Bei  Gegenwart  von  Wismuth  s'^tzt  sich  nach  Zusatz  der 
Saure  und  Einbringen  des  Kupfers  ein  grauer  crystall.  Anflug  an, 
4er  wieder  abfällt,  ^ielleirht  den  Arsenik  mit  fortreisst;  bei  der 
Sublimat«  aber  bleibt  der  Wismuth  am  unteren  Ende  zuröck,  der 
Arsenik  verflüchtigt  sich  und'lässt  sich  ^j^  Gr.  Arsenik  mit  7^9  Gr. 
Wismuth  gemengt,  noch   unterscheiden. 

Antimon  schmilzt  erst  bei  800^  F.,  die  Erhitzung  der  Röhre 
raossbei  vermuthetem,  nach  Hinzuthnn  der  Säure  sich  verrathendem 
Tart.  enu't.  (Antimonozyd  schlagt  sich  nieder  und  löst  sich  wieder 
auf,  bildet  eine  graue  Cruste  um  das  Kupfer)  um  so  vorsichtiger  sein. 

Mercnr.  Sublimat  greift  das  Kupfer  ohne  Znthnn  der 
Säure  an,  es  schlägt  sich  Mercur  nieder;  indess  bei  kleiner 
Menge  des  Merrurs  und  Arseniks  sind  die  Flecken  unzuverlässig. 
Reim  Snblimiren  aber  bildet  sich  das  oningenf^rbene  Mercurozyd, 
durchs  Microscop  leicht  von  der  Arseniksänre  zu  unterscheide«, 
welche  durch  Wasser  aufgenommen  und  von  jenem  gesondert  winl. 


Zwölfter  Jahrgang*.    Bd^'d%.  18 
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Je  vorliegende  Fortsetsuiig  des  gedachten  Werkes,  über  welches 
bereits  früher  (Bd.  32,  S.229)  ausführlich  berichtet  wnrde,  untfaast  die. 
Pharmacognosie  des  Pflanxenreicfa«  nach  den  natfirlicfaen  Familien 
geordnet,  nnd  in  der  an^fnhrlichen  Behandlung  der  einzelnen  Heil* 
mittel  auch  hier  denselben  Weg  verfolgend,  der  bei  den  frühi^rn  Thei- 
len,  des  Werks  eingesehlagen  war,  findet  sich  der  gesamnite  Inhalt 
mit  gleich  lobenswerlher  und  umsichtiger  Vollständigbeit  behandelt. 
Einzeln  sind  kleine  Holzsehnittzcichnungen  beigefugt,  die  jedoch 
bei  Ihrer  Spärlicbkeit  und  Un Vollkommenheit  besser  darin  ganz 
fehlen  könnten.  Die  noch  zu  erwartende  12^  Lieferung  soll,  der 
Ankündigung  zufolge,  das  Werk  schliessen,  welches  in  der 
pharmacognostischen  Literatur  jedenfalls  einen  ganz  vorzügJichen 
Platz  einnimmt.  ^  '  .  "  Obr, 


91*    Freiherr  E.  von  Bibra  Dr.,  Hülfstafeln  zur  Erkennung 

zoochemischer  Substanzen«   Erlangen,  1846.   Verlag  von 

F.  Enke.    4  Folioblätter. 

Der  Zweck  dieser  Hülfstafeln  soll  nach  dem  Herausgeber 
dahin  gehen ,  studirenden  Mndicinern  beim  Studio  aber  das  Vor- 
kommen und    die    vorzuglichstifn  Beactioniericheinungen    der  Im 
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ikhtUchen  Organ ieinus  auftrefeBden  Stoffe  Hülfe  zu  leiten,  qo4 
dem  practi«f:hen  Arzt  dieselben  ins  Gedachtniss  zurfickzarafen,  vrie 
9\ä  ebenfowohl  dem  Chemiker  nützlich  eein  könnten.  Der  Verf. 
theilt  die  im  Thierkörper  auftretenden  Stoffe  in  3  Hauptrubriken 
ein,  ali-in  etfcksteff  halt  ige,  aticketofffreie  und  an- 
organische Sahst a^nzen.  Erstere  werden  in  Proteinsabstanzen 
and  dahin  bezugliche  Farbestoffe»  Extractiv- Materien ,  Knochen- 
und  Knorpel-Leim,  Hirnsubstanz,  Harn  und  dessen  Farbestoffa, 
Galle  and  deren  Farbestoffe,  näher  bezeichnet,  nod  sind  den  oben- 
gedächten.  Cnterabtheilungen  dio  jeder  einzeln  angehörenden 
•peciellen  Stoffe  wieder  sabordinirt.  Bei  den  stickstofffreien 
Körpern  findet  eine  gleiche  Behandlang  der  denselben  angehörenden. 
Substanzen  Statt,  und  sind  hier  die  thieriechen  Fette,  Zucker  and 
organische  Säuren  kvra  abgehandelt.  Ale  im  Thierkörper  vor- 
kommende anorganische  Substanzen  werden  die  Qasarten,  Schwefel, 
Phosphor  und  anorganische  Säaren  and  Basen  aufgeführt. 

Der  für  einen  ^o  umfassenden  Geganstand  in  4  einseitig  be- 
druckten Foliobogen  eo  beschrankte  Raum  ergiebt  zur  Genüge, 
dass  alle  betreffende  Einzelheiten  nur  in  kurzen  Andeutungen  bin* 
sichtlich  ihres  Vorkommens  5rie  ihres  Verhaltene  gegen  chemisohe 
Agentlen  angodaiitei  fein  können,  wobei  ausserdem  die  neuesten 
^lementaranalyten  beigefiigt  find ,  ond  Ist  dies  Termnthlich  ali 
Grund  anznnehmeA',  weehalh  der  Verf.  hier  das  Tabellenformat 
wählte.  Da  jedacii  keine  elKeDtliche  Tabellenform  In  der  Be- 
handlang selbst,  wie  diese  aoch  hier  nicht  besonders  zolassig  ist, 
vorliegt,  so  würde  das  für  die  chemische  Analyse  thierlscher  Körper 
eine  nfifzliche  kurze  Uebersicht  gebende  Werkchen  im  Octa?format 
jedenfalls  f fir  den  Gebrauch  unweit  bequemer  gewesen  sein. 

Obr. 


93.  Dr«  6.  C.  Wittstein  vollständiges  etymolog^.-chemisches 
Handwörterbach ,  mit  Berücksichtig^un^  der  Geschichte 
und  Literatur  der  Chemie.  Zug^lelch  als  synoptische 
Encyclopaedie  der  ^esammten  Chemie.  München,  Joh. 
Palmas  Hofhuchhandlung,  1847.  Erster  Band  A  — L* 
Gr.  t^    936  S. 

Der  Titel  des  Torliegenden,  heftweise  erscheinenden,  und  in 
2  Banden  beendigten  Werkes  entspricht  seinem  Inhalt  Tollkommen, 
weshalb  nur  kurz  darüber  za  berichten  ist.  Der  in  der  chemisch- 
pharmacfutischen  Literatur  rühmlich  bekafinte  Verf.  hat  die  Be- 
arbeif  ODg  mit  yorzfiglichem  Fleiss  und  Sachkenntniss  durchgeführt, 
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und  durfte  das  Werk  Aerzten  and  Chemikern  gleich  willkomodeo 
eein.  Xi^t  Verf.  weitt  in  seiner  Vorrede  anf  ein  früher  erschie- 
nenes ähnliche»,  jedoch  bei*  weitem  minder  vollständiges  Werk  des 
Dr.  Schmidt  hin,  das  er  vielfach  benutzte,  und  so  in  freund- 
licher Uebereinkunft  mit  demselben  in  grosserer  Selbstständigkeit 
beart^itelr. 

Es  fuhrt  mit  Recht  nicht  allein  den  Titel  eines  etymologisch- 
chemischen  Komenclators ,   sondern    bietet   in   gedrängter  Kurze  io 
alphabetischer   Reiheful£[e   zugleich   ein    chemisches    Handwörter- 
buch Har;   es  erscheint   als  ein   abgerundeten-  Ganze,   in    welchem 
sich  bis  Ende  1844  und  mitunter  später  die  in   der  Chemie  '^Xn^e- 
geführten    und    mit    derselben     in     näherer    Beziehung     stehenden 
botanischen,    physicalischen    ond    anderweitigen  Benennungen  ver- 
einigt finden ,    deren    Etymologie    bestmöglichst    durchgeführt    ist. 
Mit  den  beigeffigten  Synonymen  sind  die  chemischen  Formeln  und 
procentischen  Zusammenselzniigen ,  deren  Autoren  oder  f!ntdeeker, 
so     wie^    eine    vollständige    literarische -Nadiweisnng    verbunden. 
Ausserdem  sind  die  wesentlichsten  Eigenschaften,    ihr  Vorkommen 
In  möglicher  Kurze    beigegeben;    in   letzlerer  Beziehung   darf  das 
Werk   daher   nicht  mit   den  grösseren    chemischen   Wörterbuchern  , 
verglichen   werden,    wie  -dies    schon   der   Titel    besagt.      Ein    alle 
l-— 2    Jahre    nach    Bedurfnbs    erfolgender  Supplementband,'   wie 
solches  für  ein  Werk  dieser  Art  nothwendig  erforderlich  ist,  wird 
eine  dauernde  Vervollständigung  desselben  bescbaiFen.    Xitt  zweite 
Band  soll  mit  Ende  ^dieses  Jahres  erscheinen.  Ohr. 


93«  Dr.  Ludwig  Grisselich  Gcsundheitslehre  oder  leicht- 
fassliche  Darstellung  der  Grundaätze  zur  Erhaltung  und 
Befestig^ung  der  Gesundheit.  Leipzig,  Grunow  184S« 
&  258. 

Selten  haben  irir  ein. sogen,  populäres  Buch  mit  -solchem 
Vergnügen  und  Nutzen  gelesen,  ytW  das  vorliegende,  selten  ein  so 
wahrhaft  populäres  gefunden.  In^  einc^m  kraftvollen  geistreichen 
und  oft  trefflich  gewfirzten  Stile  spricht  Verf.  zum  Volke  wie  ein 
Mann  aus  dem  Volke,  wie  ein  Vater  zu  seinen  Kindern,  vernünftig, 
klar,  durchdacht  und  lehrreich.  Obwohl  wir  weder  die  Vorliebe 
des  Verf.  für  die  ^Hydrotherapie  theilen,  noch  auch  mit  manchen 
in  seinem  Buche  ausgesprochenen  Ansichten  uns  einverstanden  er- 
klären möchten:  so  erklären  ^ir  dennoch  ungescheut  seine  Schrift 
für  die  beste  bis  jetzt  existirende  yolksthumliche,  welche  nur 
Nutzen,    grossen    allgemeinen    Nntzen    stiften    kann^      Selbst    für 
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düii  Arzt, ist  §ie  olclit  unwichiig,  iodem  sie  densellieo  naoieotUch 
in  Betreff  der  Kindererziehung  und  allgemeinen  Diätetik  ^auf  gar 
luanchei  Wichtige  und  Zweckdienliche  aofmerkiam  inacht.  Verf. 
beginnt  mit  allgemein  diäfethclien  Lehren,  lehrt  dann  diewlchtlg- 
«tcii  VitrfäUchungen  der  Kahrangsmittel  und  Lebcnäbedürfnisse 
kennen,  bespricht  darauf  die  Ge^undheitwahrung  für  die  einselne 
Lebensabschnitte,  sowie  für  die  verschiedenen  Stande,  lehrt  die 
Prophj'laxis  be.i  manchen  Krankhcitsantagen  und, die  erste  Hülfe 
bei  Ungliickdfällon,  und  schlieist  mit  trefflichen  Worten  über  das' 
gegenseitige  Verhaltniss  des  drztes  zum  Publicum  und  umgekehrt. 
Schade,  dass  der  so  einfache  Titel  das  an  Marktschreierei  ge- 
wohnt« Publicum  wohl  kaum  zu  grosser  Theiloahme  anregen 
wird  —  selbst  der  vorsichtigste  .Irzt  könnte  ihm  obige  Schrift 
nur  gern  and  mit  Vergnngfn  in  die  Hand  geben.  ^-fi — 


94«  Dr.  W*  Hildesheim,  das  Haar  und  seine  Krankheiten, 
eine  pathologisch -therapeatische  Abhandlung  über  die 
krankhaften  Zustände  des  Haars  und  ihrer  Bildungs-: 
Organe  y  zur  Abwehr  des  Charlatanismus.  Beriin  1846. 
8.    67  S.  ' 

\  .  

Wenn  man  in  dem  vithers^precbenden  Titeh  eine  reio  ratin- 
nulle  Abhandlung  erwarten  muss,  In  welcher  man  gleichzeitig  die 
zur  Erhaltung  des  Haarwuchses  zweckdienlichen  Mittel  mit  Beseiti- 
gung  aller  .Churlatanerie  offen  angelubrt  zu  findet!  glaubt,  so 
wird  man  6ich  nicht  wenig  getäuscht  sehen,  wenn  man  in  diesem 
Büchlein  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  gana  neue.  Art 
v^n  Charlatanerle  vorfindet.  Nachdem  der,  Verf.  nän^lich  in  einer 
lang  au^gesponnenen  Abhandlung  unter  manchen  Wiedeirbolungen 
da«  Gfschichtliclie  der  Anatomie  und  Physiulogie  und  die  Therapie 
der  krankhaften  Zustände  des  Haares  im  allgemeinen  auseinander- 
setzt, weist  er  für  dfe  durch  eigene  Erfahrung'  begründeten  Heil- 
mittel auf  den  kurzen  Anhang  hin, -in  welchem  man  nun  mehr 
zweckdienliche  Vorschriften  zu  finden  glaubt.  W^as  findet  man  aber? 
I^ichts  weiter,  als  die  Angabe  diverser  Mittel,  die  bei  dem  Parffi- 
roeriehändlcr  und  Apotheker^ erster  Classe,  Gebr.  Leder,  Kanonea- 
strasse  No.  27  in  Berlin,  unter  den  hochtrabenden  Namen  Lepi- 
clasia,  Comaphylacticon  forte  und  mite  käuflich  zu  haben  sind. 
Der  Verf.  versteckt  seine  Pfuscherei  S.  60  hinter  den,  mystisch 
gesteüteo  Verwand,  data  die  Bereitung  dieser  durch  Tielieitige, 
kostspielige  und  schwierige  Analysen  aller  den  Haarwuchs  fordern- 
deu^-JUttel    crfurschten    und    grpruften   Mtscfaungen,   genaue    uad 
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liiiifassehd43  i:lieiiii«iihe  Kenninisae  erfordere,  um  to  Dithr,  alt 
mehrere  der  Hauiitbetlaadlhelle  durch  ein  beitimmtes  MUchaaga* 
▼erhüUnli«  eiaander  in  der  Wirkoog  verstärken  niüastea,  und 
gebort  eine  laoge  Beschäftigung  mit  ähnlicher  Compoiition  dazu, 
uro  mit  Sicherheit  etefs  gieichhieibende  Stoffe  verfertigen  so 
fcShrten.  Deshalb  wfirde  es  niemand  nutsen,  wenn  er  die  desfall- 
iigeil  Vorschriften  verdffeotliehte !  ~  Obr. 


95«   Pharmacopoe  für  das  Köni^eich  Würteroberg.  Stattgart, 
Schweitzerische  Buchhandlung,  1847.     Gr.  8.    486  IS. 

Die  Pharroaoopoea  Wurtembergica  war  in  früherer  Zell 
immer  eints  der  bessern,  die  in  Ermanglung  einer  eignen  Landes* 
pharmacopoe  in  vielen  Ländern  aar  Grundlage  in  der  pharmaceutischen 
Praxis  diente.  Die  neue,  hier  vorliegende,  den  jetsigen  An- 
forderungen und  Zeitverhältnissen  angepastt,  verdient  ein  gleiches 
Loh:  Die  Herausgeber  sind  mit  Recht  von  dem  GruadsatB  aus- 
gegangen, dast  alle  im  Staate  ^gebräuchlichen  Mittel  > 'weno  auch 
nur  ein  kleiner  Thell  hauptsächliche  Anwendung  finden  sollte» 
dennoch  in  dieselbe  aufgenommen'  werden  müssen.  Wesentlich 
neues  enthält  sie  aber  nidht,  wie  denn  alle  neuen  bessern  Phar- 
macopoen  ^sich  in  ihrer  Einrichtung  und  Ausführlichkeit  immer 
mehr  gleich  stellen,  wenn  auch  einzelne  Vorschriften  für  susammen- 
gcsetate  Mittel  hie  und  da  -abweichen.  Die  Ausführung  des  Ent- 
wurfs für  dieselbe  wurde  ^ einer  aus  mehreren  Mitgliedern  der 
Medicinalcollegia*'  bestehenden  Coromission  übertragen»  denen 
mehrere  Apotheker  zugesellt  wurden,  sowie  die  Aersteand  Apotheker  i 
des  Königreichs  aufgefordert  wurden,  ihre  Wunsche  Und  Eingaben 
kund  zu  geben.  Professor  Gmolin  in  Tübingen  unterstützte  die 
Commis^ion  in  chemischer  Beziehung.  Unter  den  hiebei  sich  er- 
gebenden widersprechenden  Ansichten,  welche  sich  thcils  für  die 
Bea^rbeitung  der  Pharmacopoe  in  lateinischer  öder  deutscher 
Sprache  erklärt  hotten,  entschied  da«  königliche  Ministerium  des 
Innern  für  die  Wahl  der  deutschen  Sprache,  welchea  als  ein 
wesentlicher  Tadel  angesehen  werden  mochte,  und  haben  die 
Herausgeber  selbst  allem  Anschein  nach  diese  Ansicht  nicht  ge- 
thellt,  da  sie,  wie  die  Vorrede  bijtagt,  das  W«rk  ursprünglich 
lateinisch  bearbeitet  hatten.  Welcher  Grund  für  die  Wahl  der 
deutsehen  Sprache  vorliegen  kann,  Ist  nicht  eininsehen.  Mit  Recht 
verlangt  der  Staat  vpm  ApOthoker  eine  gehörige  Schulwissen- 
^chafUich'e  Vorbildung,  also  jedenfall«  die  genugende  Kenntaiss 
der  lateinischen  Sprache,  für  dieae  aber  wie  für  die  damit  ge- 
nügend vertradten  Aerzte  allein  ist  jede  Pharmacopoe  geiefarieben, 
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und  läatt  sie  iidi  im  Lateinlüchto  nicht  )iar  kfirser  faageo,  tondatB 
ist  auch  so  den  Sachlcondigen  jedenfalls  Teritändliclier,  die  ga* 
wohnt  find,  alle  Verordnangca  nur  lateinisch  zn  yerschreilreB  nad 
zu  bearbeiten.  Wenn  in  England  und  Frankreich  für  diesen  Zweck 
die  Muttersprache  des  Landes  gewählt  wurde ,  so  liegt  dies  dorC 
mehr  in  dem  Bedürfniss,  als  leider  dort  mancher  Medtcinalperson 
die  genügende  Kenntnis«  der  lateinischen  Sprache  hie  und  da 
abgeht»  und  namentlich  die  Pharmacie  noch  aof  einer  so  niedern 
Stufe  steht.  In  Deutschland  kann  durch  eine  deutsche  Beal'beitnng 
nur  allein  die  Pfuscherei  gefördert  werden. 

Was  die  specielle  Bearbeitung  anbelangt,  'so  ist  der  erste, 
die  eihfachen  JUittel  enthaltende  Abschnitt  sehr  ausfuhrlich  be« 
handvit.  Im  aweiten,  alle  Chcmicalirn,  chemische  Präparate  und 
ausainraengesetate  Mittel  enthaltend,  sind  dann  nach  den  neuesten 
.Erfahrungen  ansgewähjte  Vorschriften,  deren  gute  Beschaffenheit 
so  wie  die  Prüfnngsmethode  beigefügt ,  und  umfasst  ein  Anhang 
nebst  einem  Verseichniss  der  Reageatien  und  mehreren  Tabellen,  die 
Bestimmung  der  gewöhnlichen  höchsten  Gaben,  ein  Verseichniss 
der  absttsondernden  Mittel,  Tabellen  über  die  spccifischen  Ge- 
richte, die  Starke  der  Säuren  und  alkalischen  Laugen,  wodurch  diese, 
wenn  auch  anderweitig  bekannt,  doch  für  die  Praxis  mit  grossem 
Kutzea  dem  Arbeiter  hier  aar  Hand  liegeui  £in  deutsches  und 
lateinisches  Register  macht  den  Beschluss.  I>ruck  und  Papier 
flind  gol<  Obr. 


\ 
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96«  J.  Forbes  Royle,  M»  D.  F.  R.  S.  Materia  medica 
aud  therapeatb^s,  Jucladin^  praeparaiions  of  the  pharma- 
copoelas  of  London,  Edinburgh,  Dablin  and  of  the  united 
States,  with  many  new  medicines«  Ediied  by  Joseph 
C  a  r s  0  n,  Dr.  M.,  with  ninety-elg^ht  illustrations«  Philadelphia 
Lea  and  Blanchard,  1847.    gr.  8.    689  S, 

Das  vorliegende  Werk,  als  Materia  medica  auf  die  in  den. 
englischen  und  ara^ricanischen  Pharmacopoen  aofgenoromeneo 
Heilmittel  hinweisend,  ist  im  allgemeinen  als  ein  diese  besonders 
l»erncksichtigendes  pharmaceotisch  -  therapeutisches  HUndboch  zu 
betrachten«  Es  umfasst  in  möglichst  gedrängter  Kurze  die  phar* 
maceatiscben  Operationen  and  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Chemioi 
welshs  dean»  so  weit- sie  in  die  Pharmacie  eingreift,  den  ersten 


272  Bibliographie. 

HaapUbschoiU     der    51«Uria    loedica    aii^oiachl.       Dia    crtB^celoeo 
Gegenttönde    dert«l4>en    sind    hier    in    iiireo    Eigeni»cliafteii ,    ihrer 
Darftellung,  Prüfung  auf  Reinheit  und  Stärke,   ihrer  Wirkung  in 
gedrängter  Kurze  ousfährlicher  beichrieben  und  ist  die  Do«it  der- 
«elben  für  geiröhnliche  Fälle  beigefüj^t.     Gleichmädii^  finden  trch 
bei  jed^ein  einselnen  die  aus  demtilbeu  dargestellten  in  obgedaohten 
Pharniacopoen    aufgeDoiDmenen   Cumposita     in     ihren   Zuftaiomen- 
■etsungen    aufgeführt;    bei    den  Sttizen    sind    häufig    in    sauberen 
'  Uolsichnitten    die    Crysiall formen     beigegeben,     deren    chemische 
Zusammensetzung  in  Aequivalenten  bemerk4  ist.  In  gleicher  Weise 
sind  In  den  folgenden  Abschnitten  die  dem  Pflanzen-  und  Thierreich 
entnommenen    Arzeneimittel    in    einfacher   ,wie    zusammengesetzter 
Art    aufgeführt.      Im    botanischeo    Theile    werden    zuvörderst    die 
einzelnen  Pflanzentheile  im  allgemero^n  beschrieben,  die  Systeme 
l(urz    erläutert,    «o     wie    die     Ph3tfiülogiV>.,oiid     Geographie    der 
Pflanzen  i   wobei   auf  die  charakteristische    medicinfi^  Wirksam- 
keit der  einzelnen  Familieh  hingewiesen  wird,    und  icrHiT^^^  diese 
Einleitung  n^it  der  Einsammlung  der  für  den  raedicinischeiK^^®*' 
kestimmten    Pflanzentheile.      Diese    selbst   sind   nun    nach    delL  '*^~ 
turlichen  Familien  eins^ejn  ausfuhrlich  abgehandelt,  and  «iod   4|f ' 
selben    in   sauberen   beigefügten    Holzschnitten    mehrere    Pflaoz< 
abbildungen    beigegeben.      Die    chemjschen    Verhältnisse    der    Ve^ 


ihrer  Wirkung  kurz  aufgeführt  und  zusammengestellt  werden.  Ein 
ausführliches  Register  macht  den  Beschlus«  dieses  mit  FIciss  und 
Sachkennfoiis  beaibeiteten  Werkes,  das  auch  in  typographischer 
Beziehung  mit  gewohnter  englischer  Eleganz  audgcdtatlet  ist. 


97.    Sir   James    Clark,    Bart.,^  the    saiiative    influence   of 
Climate.      4th  Edition.      Loudoii,    Churchill   1846.      8.- 
418  S. 

.Die  4t&  Ausgabe  des  berühmten  Werkes,  die  anhältende 
Aufmerksamkeit  Yfs.  auf.  seinen  Gegenstand,  die  Stellung  dessel- 
ben^  unter  einer  reiselustigen  Bevölkerung  der  Hauptstadt  Englands, 
wo  er  von  allen  Seiten  bei  aufkommendem  Trieb  oder  Bedürfnist 
des  Change  of  air  consnltirt  ward,  die  vielfachen  Berichte  der  auf 
Reisen  begriffenen  Pat.  und  der  in  der -Fremde  itatioairten  Aerzte 
an  Vf.,  seine  eigene  Bekanntschaft  mit  den  Sitten  und  Krankheiten 
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in  deo  vertchiedt'nsteii  Cliinaten,'  die  torUchreitendeo  Coiumooi- 
caliooen  England«  mit  altert  Welttheilen  und  -Thcilclien,  die 
«peciellcre  öffentliche  Aiifmerlisamkerit  aaf  Gesundheit  und  Krank- 
heilen der  Land-  und  Seemacht  etc.,  lassen  ea^  freilich  nicht  be- 
zw«ifeln,  wenn  Vf  (Vörw:)  sdgt :  „die  vorliegende  Anogabe,  hoffe 
irhf  wird  in  jeder  Hinticht  eine  wesentliche  Verbesserung  der  yor^ 
hergehenden  darbieten.  Jeder  Artikel  ist  sorgfältig  revidirt^^und 
obgleich  ich  keinen  Grund  hatte,  meine  Meinungen  zu  ändern,  so 
konnte  ich  doch  mit  mehr  Sicherheit  und  ßestimmtheit  die  Re- 
li^eln-uber  die  Aogeuressenhelt  gewisser  Climate  für  die  Heilung 
besonderer  Krankheiten  niederlegen^^  Aber  aus  einem  Grunde 
zeigen  wir  dennoch  diese  4te  Ausgabe  an,  nämlich  um  darauf 
aufmerksam  zu  raacheo,  dass  trotzdem  das  wichtige  Werk  für 
englische  Constitutionen  berechnet  und  meistens  aus  den  Einwir- 
kungen der  verschiedenen  Naturverhältnisse  auf  Engländer  abstra- 
hirt  sei.  Im  allgemeinen  werden  sich  nun  wohl  die  Climate  für 
die  übrigen  -cultivirten  Nationen  gleich  Tcrhölfen,  beim  Kranken 
Abfr  lif'sse  sich  dennoch  das  vulgäre  Wort  festhallen,  „woran  der 
Russe  genesU,  stirbt  der  Df^utscbe«"  und  bleibt  die  Wnhl  des 
Climas  für  lüidende  Constitutionen  oder  vielpielir,  da  hier  lillea 
äuTs  Detuil  ankommt,  die  Wahl  für  X  oder  Y  mit  diesem  oder 
jenem  Uebel  imnder  noch  eine  schwere  Aufgabe  des  geübtesten 
pracfit^chen  Urtheilt^.  -^  Also  keine  rebersftzung  dieser  \icrten 
Ausgabe! 


98.  Edwin  Lee,^£sq«  etc.  practical  observaiidns  on  mineral 
waieVs  and  baihs  with  notices  of  sQme  Continental 
iliiuiKmiind  üTijiiiiiMjirr  nnTlTJ^iif  the  cold- water  eure. 
[rStIdon,  J.  Charchill,  1846.  8.  vi  134  S.  (The  cold- 
water  eure.    48  S.) 

Das  in  seinem  Vaterlande  sehr  günstig  aufgenommene 
Werkchen  zerfällt  in  7  Capitel,  deren  1.  einleitende  Bemerkungen 
über  die  Analogie  zwistihen  den  chemischen  Beitandtheilen  de« 
menschlichen  Körpers  und  der  Mineralwasser,  und  über  die  Wir- 
kung der  einzelnen  Bestandtheile  letzterer  auf  das  , Blut  und  auf 
die  Secretionen  enthält.  Das  2.'Capitel  handelt  über  die  Mineral- 
wässer im  allgemeinen  und  bringt  da«  in  allen  balneologischeu 
Werkfn  über  diesen  Gegenwand  enthaltene  in  klarer  und  kurzer 
Fassung.  Die  wichtigsten  Bäder  Deutschlands,  Frankreichs,  der 
Schweiz  und  Italien«  sind  ihrer  Temperatur  nach  einander  gegen- 
über gestellt.    Bei  der  Anwendung   der  Mineialwäiier  (Capitel  3) 
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ist  vielfach  wie  überall  in  dietein  Bücbe  auf  d^utfcbe  AuCoreo, 
Ogann,  Vetter  etc.  .biogewiesen.  Lee  tbeilt  die  Quellen  ein, 
ins  1)  Schwefelquellen^  2}  Eisenquellen  (chalybeate  tpriogO  8)fali- 
niiclie  warme  Quellen,  4}  eröffnende  talinitche  Wä^sser  (Leaming* 
ton  Se  CfaeUenham},  ö)  Soolquellen  (cold  «alt  or  brine  •prtngs}, 
6)  älkaliniache  Wässer,  7)  Säuerlinge,  8}  cbemiscb  Indifferente 
Wässer  ^«lightly  mineraliced  Springs).  £s  tcb liefst  dies  4.  Capif. 
mit  Beschreibung  der  Gas*  und  Schlammbäder.  Die  Anwendung  der 
Mineralwässer  gegen  die  verschiedenen  Kranlüielten,  als  Verdauungs* 
Störungen,  Gicht  und  Rbeuma,  Paralyse,  liitbiasis,  Scropheln, 
Lungenleiden,  Cblorosis,  Nervenfibcl,  chronische  Hautkrankheiten 
und  Dyscrasien  bildet  den  lobalt  des  5.  Capltel.  Das  6.  bandelt 
über  das  Baden  und  die  Seebäder  und  das  7,  über  die  künstllcbea 
Mineralwässer. 

Das  Werk  .  enthält  nichts  besonderes  wichtiges  und  neues, 
wodurch  es  sich  vor  anderen  Werken  gleichen  Inhalts  auszeichnet. 
Am  ausführlichsten  sind  die''  deutschen  Mineralwässer  behandelt. 
Es  schllesst  mit  einigen  Bemerkungen  über  das  Clima  von  Nizza, 
Pisa,  Florenz,  Rom,  Neapel,  Pau  im  südlichen  Fj-ankreich. 

,  Als  Anhang  ist  ein  neuer  (der  3.}  Abdruck  der  Kaltwassercur 
von  demselben  Verf.  beigegebeo. 


99«   Edwin   Lee  Hydropathy  and  Homoeopathy  impartially 

*  ■ 

appreciated  etc.  3.  edition«  London,  Churchill,  1847.  138  S* 

^J^hrpy^^^n    ersten    Abhandlungen    über    Homoj&tipathie  und 
Hydropa^o    bn^ten    eigentlich   für    deutsche    Leset    kaum    noch 
etwas  ytiteressant^s   dar,   indem    sie   uns  bereite   vii'el   besprochenes 
and  bekanntes    über    diesiT^IVucHerpflanieiT''  fiA'SiJll^dicin    geben. 
Bei  an«  geht  die  Homoeopathie   schon    längst  dem    letharjK^l^en 
T^esschlummer  entgegen  —  requiescat  in  pace  —  und  die  Hydrtk^" 
/athie   macht  immer   weniger   Schwärmer«    findet   aber    ihre    be- 
schränkte doch   ehrende  Anerkennung.    In  England   ht   dejn   nicht 
so      und      daher      konnte     daf     vorliegende^    Schriftchen     daselbst 
die  dritte  Auflage  erleben.    Interessanter  ist  die  dritte  Abhandlung 
über  den  Einfluss  der  Einbildung  und  des  Geistes  auf  den  Körper, 
In  welcher  Verf.   sehr   interessante  Data   beibringt    um   zu   zeigen, 
welche  Wunder  noch  heut  zu  Tage   die  EiobilcTungskraft  hervor-* 
znbringeh  vermag  und  ganz  natürlich   gar  manche  hydro-homoeo- 
palhische  Cur  aus  dieser  Ursache  herleitet.  ^f— 
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100.   Alfred  Markwick  a  few  remarks  on  <hc  xmw  and 
mode  of  applying  the  new  Epithems  etc.  London  1847. 

In  ^diesen  Blättern  wird  ein  neue«  Präparat  beiprochen, 
welches  von  dem  Verf.  erfunden,  theiU  die  Cataplasmen  ersetten, 
theils  sura  Schotze  unbedeckter  Körpertbeile  dienen  toll.  Dai 
fom  Erfinder  sogen.  Itnperroeable  ipongio  piHno  Ist  ein  Stoff  ane 
Schwamm  und  Wolle,- welche  zusammen  gefilitond  durch  einen 
Ueberzug  von  Kautschuck  wasserdicht  gemacht  sind.  Das  aof 
dieie  Weise  gebildete  weiche  und  glatte  Gewebe  wird  vor  der 
Application  in  warmes  Wasser  gelegt,  dann  ausgedruckt  and  auf 
den  leid«nden  Theil  applicirt.  Es  bewahrt  seine  Wärme  and 
Feuchtigkeit  12«-^  Standen  ond  mehr  hindurch,  and.  branebt 
daher  nur  selten  erneuert  zu  werden ,  so ,  wie  es  auch  später 
immer  wieder  von  neuem  verwendet  werden  kann.  Es  hat  vor 
den  Cataplasmen  aus  Leinsamenroehl,  Grütze  a.  dgl.  namentlich 
den  Vorzug,  dass  es  nicht  so  leicht  erliaitet,  an  den  Rändern 
nicht  hart  wird,  nicht  druckt,  für  alle  Theile  der  Korperober- 
fiäcbe  anwendbar  ist,  sehr  reinlich  ist  and  auch  für  die  Application 
von  Spirituosen  und  anderen  Waschungen  verwendet  werden  kann. 
Bis  jetzt  ist  es  noch  ziemlich  tVieav«  (die  QYard  Im  en  gros 
Preise  18s  Engl.),  doch  wird  bei  grösserem  Verbrauche  der  Preis 
sicher  herabgesetzt  werden.  Das  Impermeable  piline  ist  «in  Go« 
webe  aus  Wolle  und  anderen  die  Wärme  schlecht  leitenden  JMat^rl« 
allen  und  gleichfalls  mit  Kautschuck  Aberzogen.  Dieses  Präparat 
eignet  sich  für  alle  die  Fälle,  wo  eine  fmperspirable  Decke 
wnnschenswcrth  ist,  und  wird  in  den  verschiedensten  Formea 
^Halstücher,  Brusttucher,  Mutzen,  Strumpfe,  Handschahe  a.  dgl.  m.) 
angefertigt. 


101.  Edwin  Lee  remarks  on  medical  Organisation  and  re- 
form (forelg^n  and  british),  With  a  Supplement  upon  the 
medical  reform  qnestion  (34  S«)*  London,  J.  Churchill, 
1847.    8.     181  S., 

Politische,  religiöse  und  sociale  Reformen  oder  Reform- 
bcslrebungcn  bilden  eins  der  Hauptmomenfc  unseres  jetzigen 
Uildungszuetandes,  und  fast  nach  allen  Seiten  hin  macht  sich  das 
Bedfirfnhs  geltend,  verjährte  Institutionen  einer  Aendernng  za 
unterwerfen.  Der  ärztliche  Stand ,  welcher  mit  allen  Phasen  der 
Civilisation  in  mehr  oder  minder  nahem  Zusammenhange  steht, 
konnte  den  Wogen  des  Rcformmeeret  gleichfalls  kein  Sacro- 
sanctum,  kein  Abesto  profan!    entgegenstellen  and  geht  wie  die 
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anderen  Stande  civilitirter  Länder  einer  neuen  Epoche  der  Organi- 
sation entgegen.  IVenn  aber  '  die  Stellang  der  Aerste  in  irgend 
einem  Lande  einer  Vernunft-  und  zweclfgeniäMen  Regulirung  be- 
durfte, »o  war  dieges  TOrnämlich  in  Gro9§brittanien  der  FaU, 
welches  Land  nicht  mit  Unrecht  das  Paradies  der  Quacksalber 
genannt  worden  ist.  Die  Spaltung  der  ärztlichen  Thätigkeit  nach 
ihren  einzelnen  Zweigen,  der  Mangel  eines  leitenden,  mit  dem 
Goavernemont  in  gesetzlicher  Verbindung  stehenden  Inst^uts,  so 
wie  die  Leichtigkeit  der  Zulassung  wenig  oder  nicht  qualific^rler 
Therapeuten  und  der  Missbrauch  des  Arzeneiverkaufcs  von  Seiten 
der  Aerzte  waren  die  Haupt-Desiderata,  welche  die  Heilkunstler 
Brittantens  bewogen,  bei  dem  Parlamente  um, eine  neue  Gesetz- 
gebung für  deu/.  ärztlichen  Stand  zu  petitionireo.  Die  vo|i  dem 
damaligen  Staatssecreter,  Sir  James  Graham  Jlem  Unterhaose 
vorgelegte  BÜl  fand  zwar  von  Seiten  der  englischen  Practiker 
einen  so  einmöthigen.  Widerütand ,  dass  sie  sowohl  wie  ihre 
spätere  Modification  aufgegeben  werden  mu§ste ,  aber  eine  Re- 
organisation des  ärztlichen  Standes  in  England  wird  aller  Wahr- 
scbeinlldhkeit  nach  nicht  lange  mehf  anebleibeYi.  Verf.  bemuht 
siiüi  nun  in  der  vorliegenden  Schrift  durch  eine  Zusammenstellung 
der  ärz  licheü  Verhältnisse  in  England  mit  denen  in  Frankreich, 
Deutschland  nnd  Italien  Winke  und  Vorschläge  für  die  zu  er- 
wartende Regulirung  in  England  %u  geben,  obwqhl  er  dabei  die 
organische  Verbindung  der  ganzen  Arzeneiwissenschaft  unseres 
Bedunkens  zu  wenig  berücksichtigt. 

In  einem  Anhange  \i  erden  dio  Nachtheile'  der  getrennten 
medicinischen  Corparationeo,  welcjie  in  England  das  Recht  hauen, 
die  Ucentiam  practicandi  zu  verleihen,  näher  beleuchtet,  und 
durch :dle^  gewichtigen  Urtheile  anderer  Schriftsteller  über  Medi- 
cinal'RefoYm  bt^wahrhcitet.  Verf.  schlägt  schliesslich  vor,  die 
Colleges  of  Physicians  and  ^.urgeons  in  niedicinidi:he  Facultäten 
zu  London,  Edinburg  und  Dublin  umzuwandeln,  welche  unter  der 
unmittelbaren  Leitung  der  Regierung  stehen,  und  den  Unterschied 
zwischen^ellows  (wirkliche  Mitglieder)  und  Licentiates  (ähnlich 
unseren  deutschen  nur  cum  Jiceniia  practicandi  zugelassenen)  auf- 
hören zu  lassen.  -Die  Siudirenden .  der'Medicin  haben  ein  theo- 
retisclies  und  ein  practisches  Examen  zu  besteh<ni,  worauf  sie  den 
Titel  Licentiaten  erhalten;  zur  Erlangung  der  Erlaubniss  zur 
Praxis  müssen  sie  sich  dann  entw^eder  einer  medicinischen  (n^cht 
vor  dem  26sten  Jahre)  oder  einer  chirurgischen  Prüfung  unter- 
werfen, welche  ausschliesslich  nur  vor  einer  der  Facultäten  Statt 
finden  kann.  Die  Examinatoren  werden  vom  Staate,  besoldet,  und 
haben  an  den  Honoraren  für  die  Examina  keinen  Antheil.  Ehren- 
gerichte schlichten  die  DifiTerenzen  zwischen  Aerzten,  und  sorgen 
für  die  Aofr'echterhaltung  der.  Ehrie  des  Stan^ies.  und  jährliche 
Preise  befördern  die  wissenschaftlichen  Studien.  Za|innrztts  Ohren- 
ärzte u.  a.  m.  dürfen  nur  nach  einer  in  ihrem  speciellen  Fache 
bestandenen  Prüfung  zur  Praxis  zugelassen  werden.  Denjenigen, 
welche  sich  für  Medicinal- Reform  iuteressiren,  empfehlen  wir  vor- 
liegendes Buch,  welches  wohl  eines  gröfi>8eren  Auszuges  werth 
wäre,  angelegentlichst;  Verf.  behandelt  seinen  Gegenstand  mit 
Sachkenntniss  und  Urasifht,  und  bietet  auch  für  das  Ausland  nicht 
geringes  Interesse  dar.  -  ff'^ 
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VI.    Vermlselites 

1.     Briefe  aas  Africa,  No.  7.     Tlemcen,  8.  Oct.  1846. 

CGftsette  mü.  de  Paria  1646.     No.  45  ) 
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^ei  den  Völkern,  die  aos  dem  Zastande  der  Barbarei  beraotia« 
Ifreten  beginnen,  ift  die  Median  in  prirctiflcfaer  Hinticbt  eine 
Sammlang  gewitter  Arcana,  in  theoretitcher  ein  Theil  dea  weni^ 
▼erarbeiteten  Gesammtwisseni,  in  politiicher  Hinsicht  aber  gebort 
sie  so  den  vielen  Atribaten  der  Priester. 

Bie  Araber  unterscheiden  sich  in  Bezug  auf  Wissen  In 
3  Cfassen;  die  einen  leben  in  TÖlliger  Unwissenheit,  die  andern 
lesen,  schreiben  oder  verateben  beides,  die  dritten  endlich  Weihen 
sich  dem  Studiam  der  Ueberliefernngcn,  welche  die  Vorfaliren 
hinteflie«den.  Die  Medicio  gehört  zu  diesen  foetalen  Wissenschaften 
und  jeder  Schriftkundige  ist  deshalb  fähig,  Heilmittel  anzugeben; 
besonders  aber  weiht  sich  der  Medicio  der  Teblb  nod  der  Marabut, 
wenn  sie  auch  letzterem  nur  Nebensache  ist,  denn  ihm  liegt  es 
noch  mehr  ob,  in  der  Einsamkeit  während  seines  kontemplativen 
Lebens  die  Geheimnisse  des  Himmels  zu  erforschen;  aus  dem 
Nimbus  seiner  Heiligkeit  flieset  Wunder-  und  Heilkraft;  durch 
seinen  Umgang  mit  Allah  und  Muhamet  vermag  er  die  bösen 
Geister  (Djinouos),  welche  das  Fleisch  quälen,  zu  verbannen.  Bald, 
wenn  er  im  Rufe  steht,  greift  er  in  die  Batterien  von  Amnleten, 
wie  jener  Pharmaceut,  der  ans  einer  Buchse  alle  Heil-Salben 
holt,  bald  aber  muss  eio  besonderer  Talisman  zubereitet  werden. 
Ein  Scbnittsel  Papier  mit  einem  Vers  des  Corans,  der  zwarnicbt 
mehf  von  der-Krankheit  sagt,  als  viele  Bucher  von  dem,  was  Ihr 
Titel  verheisst,  aber  in,  vergoldetem  Saffian  and  hellem  bontem 
Beutel   am    Hals   oder  Kopf    des  Kranken    getragen    wird.     Hilft 
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e(  nicht,  so  moss  ein  mächtigerer,  alio  theurerer  herbeige- 
schafft werden.  Aber  man  liehre  bei  sich  ein  ond  man  wird 
dem  Volgus  ppcu»  das  Recht  bestreiten,  die.  arabischen  Amniete 
so  verspotten. 

Unterdess  ut  der  grosse  heilige  Arzt  gestorben-;  man  .haut 
Ihm  eine  Capelle  und  legt  seine  Todten^  an  die  Seite  seiner 
Ueberreste.  Seine  Kinder  erben  seinen  Namen,  auch  wenn  sie  ins 
bürgerliche  Leben, ^eintreten;  diese  Asciepiaden  heilen  nicht  nur, 
Booiiern  Terraogen  auch  Unheil  auf's  Haupt  der  Feinde  %u  häqfen, 
so  wie  Erndten  tu  segnen^  durch  ihre  Divination  eignen  sie 
§ich  trefflich  cum  Caid  (Richter)  ond  Aga  (Feldherr).  Wie  im 
trojanischen  iiriege  und  in  den  KreuxzSgen  übernimmt  daher  der 
Anführer  nach  der  Schlacht  das  Amt  des  Chirurgen.  Der  Marabot 
liebt  auch  die  Prophylaxis  ond  yerkaoft  Amniete  gegen  Fieber, 
Ruhr 9  Augenleiden  niid  selbst  gegen  den  Tod.  Aber  verbreitet 
das  mercantilische  Lyon  nicht  heiJig^  Hubertus  Ringe,  welche 
den  Bisa  des  tollen  Hundes  heilen?  . 

Dem  Tebib   werden   allgemeine  Kenntnisse,   aber   besondere 
in    der    Heilkunat,    so   wie    einige    cabalistische    Beziehungen    zu 
Allah  zugeschrieben.    Durch  die  Achtung  vor  dem  Tebib  scbooten  v 
dio  Araber  öfters  unsere  gefangenen  Collegen,   an  deren  Sammet- 
liragen  sie  die  Schlange  von  Epidaurus  erkannten. 

'Ausser  den  Djinouos  beschuldigen  die  Tebibs  besonders'  den 
Wind  und  die  Kälte.  In  der  That  berechtigen  die  raschen  Tem- 
peraturwechsel hier  mehr  als  in  Frankreich  alles  aus  Erkaltung 
absoleiten  und  zum  Glücke  ist  die  Kleidung  des  Arabers  gegen 
diesen  Wechsel  eingerichtet.  Die  Cur  des  Tebibs  ist  consequenter 
Weise  diaphoretisch  durch  Einhüllung  und  heisse  Infusa:  Absynth, 
Salbei,  Thymian,  Lavendel  werden  in  allen  Formen  getrunken, 
gekäut,  geschnupft.  Frauen,  denen  die  Regel  stockt,  Männer«  die 
liebeskräftig  werden  wollen,  leben  gleichsam  mitten  unter  Um- 
belliferen,  Labiaceen,  Scrophularien ;  Henne  aber  (Laasonia  inermis), 
ein  Strauch  der  Wüste, v  dessen  rothgelber  Saft  zum  Färben  der  ^ 
N%el  besonders  von  Frauen  und  Juden  benutzt  wird,  giebt  der 
arabi#che  Arzt  in  den  verzweifeltsten  Fällen. 

Dennoch  heilen  die  Tebiba  am  liebsten  durch  äussere  Mittel. 
Voa  der  Datura«  worüber  später,  den  Ezeitant.,  Emollientia,  be* 
•ondcfti  Mohn  abgesehen,  weaden  einige  und  auch  sie  nur  ans- 
•AliBitwelse  nor  einige  Purgant.  und  Vom  it.  an..  Jeder  Tebib  hat 
seiA  LieUingsmlttel ,  keiner  aber  weisr  den  physiol.  Grund  seiner 
„GüAe,  Wirksamkeit,  Nützlichkeit**  aniogeben.  Wozu  wurde  ihn^^n  ^ 
auch  die  Matte  der  Ueilpflaazea,  die  Ihr  Boden  erzeugt,  oützdh,  da 
stezjwar dMi Glaabaii  det  Alhoeaslt  und  Aviceoaa  theilta»  aber 
weder  die  Natur  4er  Kranfchoilen,    nof;h  die  Organe  de«  Kprpert 
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anteficfaeiilcn   and  %,  ^B.  Nerven,    Arterien  ond  Venen   mil  einem 
Naaiefl  bezeichnen. 

Ventosen,  Sca.rificationen  mit  dem  Yatagan,  dem  Raeir-  oder 
jedem  anderen  Meeeer  sind  in  häaG^^em  Gebraucli.  KaUee  Waster  aber 
mache  Brand  ujid  sie  reizen  die  Wunden  wie  vir  vor  Ambr.  Pare.  ' 
Das  Ferr.  cand.  wird  applicirt  wie  bei  uns  das  Cataplasma,  aitch  als 
Hausmittel  und  ersetzt  das  Vesicat.  und  Seton.  Bei  Pferden  dient*! 
als  Prophjlactic.  und  Zierrath,  mache  Gelenke  und  Muskeln 
kräftiger.  Diätetische  Vorschriften  kommen  kaum  vor;  die 
frugale  beschränkte  Kost,  Kleidung  und  Wohnong  lasten  keine 
Modification  ,zu.  _  . 

Zum  Gluck  für  den  Tebib  gewinnt  er  bald  eine  Ahndung 
de»  Verlaufs.  ,,£■  war  Bestimmung'^  seufzt  er  beim  unglücklichen 
Ausgang;  es  war  Bestimmung,  sagt  auch  der  undankbare  geheilte. 
Man  macht  es  .mit  uns,  sagte  ein  Tebib  sehr  iiaiY,  wie  mit  wild 
gewordenen  Gäulen,  man  lockt  und.  streichelt,  man  liebkos(,  bis. 
man  sie  festgebunden;  der  arme  Mann  hatte  so  blanke  JSähne,  als 
wenn  er  sie  seit  lange  geschoni ;  ergriff  lebhaft  nach  dem  Fleische 
und  trank  wie^  jeder,  oder  mehr  als  jeder,  sah  Huris  oder  sah 
wohl  nichts  mehr.  Die  Concurrenz  der  Charlatane  und  der  guten 
Nachbarinnen,  von,  denen  jede  ihr  eignes  Geheimniss,  Specific, 
und  Amulet  hat,  müssen  aber  die  Tebibs  so  gut  wie  unsere 
Professores  und  Doctores  bestehen.  Die  Schwächen  und  Miseren 
der  Civilisation  oder  des  Sllenschen  sind  in  der  That  überall 
dieselben. 


2.   Wu€S  vom  Auslände. 

Quarantäne. 

Quarantänen.  Wie  wir  Bd.  35  S.  280  vcrmothcten,  tbut  es 
England  hinsichtlich  der  Quarantänen  Frankreich  schon  jetzt  voraus. 
£in  neueres  Decret  des  Council  Office  lautet  wortlich:  Whitehall 
18.  Mai  1847.  Sir  N.  N.  Ich  bin  von  den  Lords  des  Raths  beauf- 
tragt, Ihnen  zur  Instruction  für  die  Zollhaus- Behörden  (commis- 
sioners  of  castoms)  mitznthellen ,  dass  die  Herren  des  Ratlis  ,  in 
Blefraeht^  des  gesunden  Znstandes  der  Levante  (bezüglich  der 
Pest)  seit  mehreren  fahren,  beschlossen  haben,  fdr  die  gegen- 
wärtige Zeit  alle  Quarantäne  für  Schiffe  aus  der  Le- 
vante (Türkei,  Egypten,  Syrien  inclusive) aufzuheben,  welcher 
Art  auth  ihre  LadiMg  seia  mag,  vorausgesetzt,  dass  diese  Schiffe 
mit  reinen  Gesnadheits- Paten teji  versehen,  vorher  von  den  Qkaaran-' 
tane-   oder  anderen  geeigneten  Zoll'Beamten  nntersueht  smd  ood 
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dafi  die  Mannschaft  and  alle  Lejate  an  Bord  Ton  jedem  Verdacht 
^ttf  aneteckende  Krankheit-  während  der  Ueive  frei  waren.  Sie 
werden  die  Zollbehörden  daher  bestimmen,  dip'  erforderlichen  An- 
weisungen zu  geben,  um  den  obigen  Besehlusi  in  Kraft  zu  reizen. 
Ge«.  WT  L.  Bathurtf.  (British  and  for.  vae6.  Rev.  Juli  1847.  S.  263) 

IVährend  wir  in  Europa  die  Quarantäne  abdchaifen,  hat  jlie 
egy.ptische  Regierung  die  Zahl  der  Quarantäne-Aerzte  im  ganzt^n 
Lande  verdoppelt.  In  demselben  Mnasse  i§t  auch  die  Zahl  der 
medieinijchen  Schüler,  auf  der  medicinischen  Schule  zu  Cairo 
verdi)ppelt. 

Zur  Materia  tnedica  uud  Toxicolo^ie. 

'  Sauerstoff,  de  Lapa^^e  gelangt  nach  3-jähr.  Ver>u<:h(n 

SU  den  Reetiltalen,  das«  1)  ein  Vogel  wenigstens  3  Tage  im  reinen 
Oxygen  leben  könne,  wenn  ein  Luftdruck  Ton  c.  76  Centim. ,  eine 
Absorption  seiner  Exbalationen  unterhalten  wird  und  das  Gas 
nicht  völlig  trocken  isti  dass  auch  ein  Siaugethier  (Meerschweinchen) 
es  vermag,  wenn  die  exhal.  Kohlensaure  absorbirt,  das  Gas  stets 
von  gleicher  Stärke  und  Reinheit  erhalten  wird,  dass  2)  Einath* 
raung^n,  die  er  sefbst  machte,  zuweilen  die  Bronchien  irritirlen; 
reines  Oxygen  wäre  vielleicht  in  Catajepsie  und  Paral^-sen 
(cerebral.en)  nützlich ,  mit  aromat.  Dämpfen  verbunden  vielleicht 
anwendbar.  (Ac.  des  sc.  29.  Ju'n^  1846.) 

AI  coli ol,  Wirkung  auf  Thiere.  Nach  ßouc4iärdat  nimmt 
der  in  die  Circulation  gebrachte  Alcohol  den  Sauerstoff  für  sich  in 
Anspruch,  entzieht  ihn  den  Blutkogelchen,  die  asphyctisch  bleiben. 
Bei  grosser  Menge  Alcohol  stirbt  das  Thier,  wie  in  oxygenloser 
Luft.  Carnivoren,  wie  der  Hund,  mit  grossem  Magen«  bieten  eine 
grosse. absfirbirende  Fläche  dar,  können  nach  geringer  Dose  sterben, 
ebenso  die  pflanzen fressen/len  Nager,  wie  Caninchen  c^ls  demselben 
Grunde;  dei  Alcobol  gelangt  nicht  einmal  bis  ins  Duoden.  Vögel 
ertragen  relativ  mehr,  ihr  mui^cul.  Magen  treibt  den  Alcohol  in 
den  Darm,  die  Leber,  die  Vena  port.,  aleo  indirect  Ina  Blut,  Fische 
leben  im  Wasser  von  -\-b^  Warme,  das  ^J^  Alcohol  enthält. 
Alcohol  vermindere  Harn  und  Harnsto'ff,  vermehre  ÜBrnsäure. 
(Ac.  d^s  sc.  27.  Juli  1846.)  , 

Kochsalz.     Während  Bonssingault   beim  Rinde   keinen 

merklichen  Einfluss  aufs  Gedeihen    in   seinen    vergleichenden  Ver* 

suchen,  findet,   theilt  Dailly  gleichzeitig  ein.  gunstiges  Resultat 

der  Salzfutterung  in  seinen  Versuchen  an  Hammeln  mit;  Gewichts- 

^Zunahme  8,5{.  (Ac.  des  sc.  12.  April  1847.) 

Liehen  escnlentos.  Diese  Manna  der  Wüste  findet^ sich 
auf  einer  weiten  Fläche  der  Sahara.  Der  General  Jusuf  ^  schreibt 
dardber  dem   General-Gouverneure  fij,  Beida  11.  Mai  1847.     Herr 
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Raymond,  Cliirorg,  fand/ zu  S^r^ou  einen  Liehen,  der  ihm  sar 
Nahrung  für  Vieh  und  vielleicht  für  Menftchen  geeignet  schien. 
Er  wird  als  aufgerollte,  harte,  kornartige  Stückchen  Tom  Winde 
über  den  Boden  hiiigeitrent ;  im  Innern  weiss,  mehlartig,  beim 
längere»  Käuen  etwas  bitter.  Er  schiesst  nach  der  Regenzeit  aU 
Moos  auf,  trocknet  durch  die  Sonne  und  wird  vom  Winde  zu* 
eamroengeweht.  Pferde  nahmen,  es  gern  und  man  versuchte  eine 
Mischung  von  Liehen  und  Korn  ohne  Nachtheil.  Die  Tarlaren 
futtern  ihr  Vieh  damit  und  bereiten  ein  grobes  Brot  daraus.  Herr 
Payen  stellte  Aniylnm  daraus  dar.     (Gaz.  med.  1847  No.  3(^.) 

Chinin,  sulph.  Ducha(«saing  auf  Guadeloupe  beobachtet 
Strangnrie  und  Ilitemat.  nach  demselben  (nicht  nach  China), 
namentlich  bei  jungen  und  vom  Fieber  erschöpften  Individuen. 
Säure  (Limonade)  verhütet  den  Zufall.   (Ac.  des  sc.  llLJuli  1847.) 

Bebeerine.  tlerr  Ed.  Ballard  sagt:  Für  diejenigen, 
welche  schwefelsaure  Bebeerine  gebrauchten,  bedarf  das  Mittel  des 
Lobe's  nicht;  für  andere  aber  kann  ich  bemerken,  dass  iih  es  in 
den  letzten  12  Monaten  mit  dem  heilsamsten  Erfolge  in  der 
Dispensarj' Praxis  als  Surrogat  von  China  anwandte,  so  dass  das 
Alkaloid '  fast  gänzlich  entbehrt  werden  konnte.  Es  kostet  die 
Hälfte  .und  hat  dieselbe  Kraft.  Man  glebts  In  Pillen  oder  Losung. 
Es  macht  Durst,  zuweilen  auch  Stuhle.  (Prov.  med.  and  surg. 
Journal  1847  No.  14.) 

Leberthran.  Baudard  -prüft  den  reinen  durch  Ac.  nitr. 
fum.  Um  jeden  Tropfen  der  Säure  bildet  sich  ein  rosigbr  Hof,  der 
in  einigen  Secunden  schön,  hell,  reih  ist;  die  rosige  Röthe  und 
Transparenz  fehlt  bei  Mischung  des  Leberthrans  mit  Fischthran, 
letzterer  färbt  und  trübt  sich  nicht  durch ^die  Säure.  (Journal  de 
chimie  m^d.  etc.     Nov.  1846.) 

Leberthran  sei  zu  verfälscht  und  '  zu  theuer  nach 
Bretonneau;  ^r  gfebt  deshalb  cewöhnliclien  Fischthran  (vom 
Pott-,  Wallfisch)  statt  desselben  mit  gleichem  Nutzen.  (Bulletin 
de  therapent.  Jan.  1847.) 

Magnesia  citrica,  von  Delabarre  als  pnrgirende 
Limonade  empfohlen,  hat  nach  Soubeiran's  Bericht  (Ac  de 
med.  25.  Mal  1847)  den  Vorzug,  dass  sie  ein  angenehm,  schmeckendes 
Abführmittel  ist.  Dose  (der  Limonade?)  40  Gram,  für  Weiber, 
45  für  Mannen    (Als  älteres  Brausepulver  bekannt.) 

Magn.  sulphur.  wird  nach  Combe  ihrer  Bitterkeit 
beraubt,  wenn  etwas  Tannin  mit  ihr  aufgelost  wird;  lässt  man 
eine  Solution  mit  etwas  gebranntem  Caffee  aufwallen,  so  erhält 
man  eine  geschmacklose,  gut  purgirende  Masse.  (Ac.  de  med. 
13.  Juli  1«47). 

Zwölfter  Jährgang.    Bdm.  19 
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'  La p1g-F  lecken  der  Haut  Terwandell  Gaerard  durch 
Kali  hydroj.  in  Jpdiilber,  das  weis«  (?),  ftuchfig  (?)  ist,  am  Licht  ver- 
schwindet; Ton  Bland  in  boatätig^t.  (Journal  dcf  connaist.  med.- 
chir.  Decbr^  1846.) 

Bleileiden.  Eitenpereulfure.  Sandraa  hjit  von 
122  Bleikranken  2  verloren  (1  an  (yph.  Fieber),  von  den  anderen 
25  in  8  Tagen,  26  in  14,.  17  in  3  Wochen,  26  In  4,  13  in  5,  15  in 
längerer  Zelii  geheilt,  nur  2  bekamen  Recidive;  sie  waren  zum 
Theil  paralytisch.  S.  glebt  zuerst  Seifenbäder,  dann  1  Flasche 
SaJdschutzer  oder  1 — 2  Tr.  Ol.  crot.,  besonders  bei  heftiger  Colik 
und  Verstopfung,  doch  hat  die  Nicht  Wirkung  keinen  sonderlichen 
Einflnss.  Dann  erhält  Pat.  ETsenpersulfure,  ein  Antidot  des  Bleis, 
Kupfers,  Sublimats  und  Arseniks.  Eine  Losung  gewöhnliehen 
Eisenvitriols -wird  mit  einer  Solut.  von  Schwefelleber  versetzt,  eo 
lange  als  sich  beim  Zusetzen  noch  ein  schwarzer  Niederschlag 
bildet;  dieser  wird  auf  Leinewand  kalt  gewaschen,  bis  der  Schwefel- 
wasserstolF  abgespult  ist;  man  trocknet  ihn  massig,  nimmt  96 .Th. 
zu  500  Syrop,  giebt  von  dieser  Mischung  1  EsslöfFel  (oder  mehr) 
Morgens  und  Abends  Wochen  oder  Monate  lang.  Auf  diese  Weise 
Ist  das  vorhandene  Blei  theils  ausgeleert,  Iheils  so  weit  es  von 
der  Leber  wieder  in  den  Darm  ausgeschieden  wird,  unlöslich 
gemacht,  bis  es  definitiv  ausgeleert  wird.  Den  Vorgiftungszufällen 
oder  Reactionen  des  Orgaoism.  wird  durch  Opium  begegnet,  in 
schwachen  Dosen  bei  Coliken,  Krämpfen,  Schmerzen,  Schlaflosig- 
keit, in  grösseren  bei  Convuls.,  Zittern  mit  oder  ohne  Delirium, 
starken  Schmerzen;  bei  Lähmungen  mit  Hyper-  oder  Jinaesthesie 
Strychnin  inner I.  und  ausserl.,  bei  Neuralgien  BelladoDoa,  gegen 
örtliche  Schmerzen  kalte  oder  erweidhende  Umschiäge.  Regimen 
möglichst  substantiell.     (Ac.  de  ini^d.  15.  Sept.  1846.) 

Blei- Vergiftung.  Nach  PInmb.  acet.,  eine  Unze,  sab 
Gorringe  bei'  2  Schwestern  Brennen  im  Magen  und  Schlund 
entstellen,  nlich  \  Stunde  Erbrechen,  nach  einer  halben  Colik, 
durch  Purgt.  gehoben,  später  andauernde  Leibschmerzen,  Gastro- 
dynie,  Unerträglichkeit  aller  Speisen  und  Getränke,  Suppressio 
mensinm  13 — 14  Monate  lang,  besonders  durch  Creosot  geheilt, 
nach  Fehlschlagen  von  Vesicatr,  Igeln,  Calomel,  Acid.  hydroc.  ctc, 
(Provinc.  J.  1846  Apr.  52.) 

Seh  wef  elleber  •  Vergiftu  ng.  Laro^que  untersucht 
die  Antidote  and  bemerkt:  Das  Soda-Chlorur  ist  unzuverlässig; 
Plumb.  acet.,  das  Caventou  empfiehlt,  kann  angewandt  werden» 
besser  aber  ist  Zinc.  acet.,  weil  es  weniger  giftig  ist  und  Brechen 
erregt.  Blei  und  Zink  sind  nun  freilich  selbst  Gifte,  aber  während 
die  Schwefelleber- Vergiftungen  bisher  todtlich  verliefen,  wurden 
12  Hunde  durch  Zinkacetal  wieder  hergestellt,  (Gaz.  med.  1846 
No.  44.)  - 
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tiapferv  itr4ol -'V«rgifta^ng»  (Erbrechen,  kalte 
Scbweiffie,  Unruhe,  Flechsenepringen,  D^irchlttlle,  beftigea  Magea- 
weh  etc«)  hftt  einer  phtbuitchen  Fraa  behandelt  Guerard  Ter* 
geblich  darch  Emollientia  und  aiebt  erit  dorch  eiae  reisende 
Potion  nns  Esfig  125,  Tr.  cionant.  8,  Syrop  20  Theiten  allmälige 
Bessernnfr,  woraas  die  Heilsamkeit  der  reizenden  italienischen 
^ehandlung^  foljc^en  eoll;  aber  wabracheinlich  war  das  Gift  föngst 
entfernt  und  die  Reizmittel  ohne  grossen  Nacbtbeil.  (Annales  de 
th^rapeut.  Nor«  1846.) 

Arsenik.  Walcbner  in  Carlsruhe  theilt  der  Ac.  des  sc. 
21.  Sept.  1846  mit,  dnts  er  in  allen  Quellen  Arsenik. und  Köpfet 
entdeckt  habe.  Fl  and  In  (ib.*  28.  Sept.)  iriderspricht,  die  eiteu' 
haltigen  Quellen  von  Passy  liefern  keinen  Arseniks 

Schwefelsaure.  Ein  5-jähriger  Knabe,  genest^  nachdedi 
er  ca.  1  Unze  verschlnckt  und  erst,  nachdem  er  nach  Hanse 
gelaufen  und  cum  Chirurgen  gebracht  war,  Magnesia  erhielt,  fast 
ohne  allgemeine  Symptome.  [Die  Analyse  des  Urins  zeigte 
am  1.  Tage  62  Gr.  des  stärksten  Ol.'  vitr.,  am  2.  40,  dann  18,S, 
12,7  Gr.  oder  vielmehr  ihr  Aeqaivalent  an;  die  Säure  war  daher 
resorbirt  und  circulirte  mit  dem  Blute.  (Lctheby,  Lond.  Gaz.  1847 
Jan.  S.  115.f 

Vergiftung.  Restelli  und  Strambio  erweisen  ^ron 
neuem,  dass  Gifte  nur  durch's  Blut  wirken,  dass  z.  B.  mit  Strychn» 
bestreute,  isolirte  Nerven  nicht  reogiren.     (Gaz.  med.  1847  N.  11.) 

Galvanisnius  bei  Vergiftung  eines  9  Monat  altes  Kindes  mit 
25  Tropfen  Lan4anom  wandte  Barry  glücklich  an.  B.  kam  erst 
7  Stunden  nach  diesem  „Schlaf i^ittel*^;  der  Athem  rasselte,  die  Pa- 
pillen waren  obliterirt.  Beim  Aussetzen  des  Galvaoisofus  ^ar  das 
Coma  sogleich  wieder  complet;  nach  4}  Standen  endlich  Belobung, 
Genesung.     (Prov.  Journal  1846  Juni  17.) 

Kupfer-,  Bleigehalt  des  Körpers.  Orfila  kommt  auf 
das  normale  Vorkommen  dieser  ftfetalle  im  Körper  zurück  und 
behauptet,  was  er  nochmals  vor  den  Augco'^  aller  erweisen  wird, 
dass  beim  unverdäi^hligsten.  chemischen  Verfahren,  das  normale 
Kupfer  z.  B.  aus  der  Leber  sich  darstellen  fasse,  dass  das  Auf- 
kochen der  Organe  (Leber)  mit  Wasser  auf  \  Stunde  wohl  einge- 
führtes TCnpfer  oder  Blei  liefere,  aber  keine  Spur  von  diesen 
normal  den  Organen  beigemischten  Metallen  aufnehme.  (Acad. 
'  de  med.  8.  Juni  1847.)  ' 

Airtjmen-Vergiftung.  Aus  Millon^s  Versuchen  mit  Antimon 
(Futterung  von  Hunden)  ergiebt  sich :  1)  Antimon  scheint  sich 
freilich  im  Körper  festzusetzen,  man  kann  aber  nicht  sagen  auf 
wie  lange;  2)  wenn  es  alle  Organe   durchdringt,   todtet  es  unter 

19* 
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grosser  Abmagerung;  3)  trifft  es  das  Uirn,  so  charakterisirt  sich 
seine  Ablagerang  dorch  nervöse  Symptome;  4)  unempfindlichere 
Tlieile  (Knochen  y  Fett)  reagiren  geringer.  Bei  einer'  trächtigen 
Hundinn  fand  M.  Ahtimon  in  der  Leber  der  Jangen  wieder;  die 
Leber  «cheint  überhaupt  danach  anzuschwellen.  (Acad.  des  sc. 
22:  Juni  1846.). 

Magnesia  bei  Arsen^ik- Vergiftung^  Buasy  verliest 
Acad.  des  sc.  18.  Mai  1846  eine  Abhandlung,  deren  Resultate 
lauten:  })  die  THierkohle  nutzt  kaum  gegen  Arsenik- Vergiftung; 
2)  reine ,  etwas  caicinirfe  Magnesia  kann  aufgelöste  arsenichte 
Saure  leicht  absorbiren  und  eine  selbst  in  siedendem^Wasser  unlös- 
liehe  Verbindung  bilden;  3)'  im  gelatinösen  Zustande,  wird  sie 
noch  leichter  absorbirt;  4)  vergiftete  Thiere  wurden  durch  genu- 
gende Gaben  Magnesia  gerettet;  5)  sie  ist  stets  vorräthig,  neutra- 
lisirt  das  Gift  völlig  und  entspricht  dem  Zustand  des  vergifteten 
Organismus;  6)  sie,  zersetzt  Tart.  emet. ,  Knpfersalze,  Sublimat 
und  man  darf  annehmen,  dass  sie  ein  Antidot  gegen  diese  und 
'andere  Metalle  sei;  7)  ob  auch  gegen  vegetab.  Alkalien  wird  B.- 
noch  untersuchen. 

Arsenik.     Herr  L«theby 's  Fall    zeigt,    dass    2^    Gr.    ein 

'  19jäbriget  Mädchen  todteteU  nach  36  Stunden,  unter  Goma,  coagul. 

Blute  im  Hirn,   Ecchymos.   auf  den   Herzklappen,   Congestion    der 

Beckenorgane.  Die  Probe  gab  deutliche  Spuren  im  Magen.  (Lond. 

Gaz.  Jan.  1847  S.  116.) 

Sublimat-Vergiftung,  chron.,  todtliche  Periostitis.  Ein 
Hirte  wusch  seine  kranken  Schafe  täglich  mit  Sublimat- Lösung, 
bekommt  Erbrechen,  Speichelfluss,  nach  6  Wochen  allgemeines 
Unwohlsein,  magert  ab,  kann  weiter  dienen,  leidet  dann  an  Ge- 
. lenkschmerzen,  besonders  in  den  Füssen.  Annan  findet  an  der 
linken  Fibula  nach  unten  eine  Exostose.  Jod  und  Vesicatore 
fruchtlos.  Auf  der  Stirne.ein  zweiter  Tophus,  der  abgetragen, 
Perforat.  des  Cran.  erkennen  .lässt.  Die  Wunde  eitert  fort,  auch 
die  Fib.  eitert,  die' Metacarpalknocheh  schmerzen,  nach  14  Moa. 
Tod  an  Erschöpfung.  (Auch  2  Schafe  waren  gefallen.)  Von 
Syphilis  kein  Zeichen.     (Medical  Timea  Aug.  1846.) 

Kohlendunst- Vergiftung.  Beck  sah  2.  Fälle  mit 
folgenden  Symptomen.  Pat.  2  Mädchen  von  27  und  22  Jahren 
hatten  bei  einem  Feuerbecken  im,  engen  Stubchen  eine  Naeht  ge- 
schlafen; sie  lagen  in  Sopor,  mit  schwerem  Schnarchen,  Hände 
und  Arme  auf  der  Brust,  die  stark  arbeitete;  Gesicht  roth,  Augen 
und  Mund  geschlossen;  aus  letzterem  floss  Scbleim;  Haut  warm. 
Puls' voll;  kalte  Ucbcrgiesaungen ,  Riechmittel  etc.  Noch  am 
folgenden  Tage  blieb  grbsse  Sehro^rzhaftlgkeit  der  Glieder,  Druck 
auf  der  Brust  zurück.  Das  entzogene  Blut^  hatte  viel  Fibrine  und 
Blutrolh,  wenig  Serum,     (ßibl.  for  Lseger  1845.     No.  8.) 
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Kuhinjicti.  Clievallier,  Cottereaa  und  Bayard 
statten  einen  Bericht  über  scheinbare  Vergfftungtzufälle  dureh 
Kuhmilch  ah;/al8  Ursache  ist  Geonss  einer  giftigen  Pflanze^vahr* 
schoinlich.  Hydrophobie  der  Kuh  macht  ihre  Milch  nicht 
gefährlich,  wofür  3  Fälle  gegeben  sind.  (Ann.  d^fiyg.  publ. 
1846.    Januar.) 

Tr.  ferri  niuriat.  als  Gift.  Die  junge  Frau  hatte  irr- 
thninlich  ^i  fi  genommen,  erbricht  sich,  behält  starkes  Würgen; 
Emet.,  Zucberwasser,  Mitch  etc.  wird  gereicht,  wegen  Geschwulst 
der  Glottis  nur  wenig  davon  verschluckt;  Husten,  IVurgen  in  Inter- 
vallen; 'Mixtura  cretae,  Igel;  Brennen^  im  Hals,  Oesoph.,  Magen 
dauert  fort,  Nachmittags  Erbrechen  körnigen  Blutes,  Opiat,  blutige 
•Stühle,  frühzeitige  Menstruation,  Puls  HO.  Allinalige  Genesung 
in  14  Tagen.  Christi^on  sah  Abmagerung,  Verstopfung  als 
Folgeobel,  und  Tod  bei  verdicktem  Pylorus,  weshalb  Verf.  Ol. 
ricinl  fortsetzt;  Taylor  sah  nach  Ji  bei  einer  15jähr.  Schwangeren 
grosse  Reizung  der  Harnorgane,  die  gehoben  wurde.  Verf.,  Herr 
Amyot,  entbehrt  diese  Tct.  unter  der  Liste  der  Gifte.  (Prov. 
me|d.  and  surg.  J.  1817.     No.  7  und  8.) 

Morphium,  Darstellung  nach  Vergiftungen.  Merma 
wäscht  das  Erbrochene  mit  dest.  Wasser,  durch  Ac.  ac^t.  etwas 
geschärft,  sorgfältig  aus,  verdünnt  Fluida  mit  demselben,  erwärmt 
es,  filtrirt,  evaporirt  zur  Trockne,  trennt  die  ^nimal.  Thcile  durch 
kochenden  Alcohol  von  36°,  filtrirt  diesen  Aloohol^  praecipitirt  mit 
Tr.  gallar.  (aus  Alcohol  1  Th.,  Pulv.  nuc.  gallar.  2  Th.  durch 
I4tägige  Macerat.  bereitet)  die  wenigen  animal.  Thcile,  die  der 
Alpohol  aufnahm,  so  ,dass  nur  Tannin  und  Morph,  im  Alcoh.  bleibt; 
dieser  wird  durch  etwas  Wasser  verdünnt,  dann  durch  Gelatina- 
Lösung  das  Tannin  gebunden,  durch's  Filtr..  gesondert,  die  Colatur 
evaporirt,  so  dass  das  Morph,  zurückbleibt.  (Journ.  de  chimie 
med.  et  de  toxicol.     Gtiz.  mdd.  1847.    No.  16.)  / 

^'  Natter bi SS.  Kjaer  in  Ribe  sah  einen  15jähr.  Burschen« 
der  am  kleinen  Finger  gebissen,  sich  lahm  am  Unterkörper  fühlte, 
bewnssilos  wurde,  viel  erbrach,  nicht  schlucken  konnte;  Haut  kalt, 
Puls  unftthlbarr  eine  ausserordentliche  Menge  Urjn  lief  unwilU 
knrlich  durch's  Bett.  Nach  warmen  Bädern,  Oel  innerlich  und 
äasserlich,  Liq.  amm.  anisati  erholt  sich  Pat.  Abends;  Nachts 
schwoll  Arm  und  Oberkörper;  dunkle  Blasen  auf  der  Hand  und 
dem  kleinen  Finger,  woraps  sibh  ein  1)randige8  Geschwür  bildet- 
Erst  nach  14  Tagen  war  der  Arm  wieder  gebranchbar.  (B»bl.  for 
Lsg.  1845.    No.  3.)  ■        - 

Caustic.  Filhos.  Z  Theile  Kali  canst.,  1  Thoil  Calx 
Viva  zusammengeschmolzen ,  ^  haben  eine  besiere,  nämlich  festere 
Consistenz  als    das  Wiener  Caust.   (5  Kali  6  Kalk);    es  wird  von 
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Amassat  zur  Zerstörung  der  inneren  Haemorrlioiclal- Knoten  (an 
ihrem  Stiele)  gebraucht,  mittels  einer  Löffel -Pincette  applicirt. 
(Gaz.  ni6d.  1846  No.  8$) 

Vesicatore  gegen  Pocken  oder  ihre  Narbe»'  im  Gesicht 
lobt  Pagds  (Piorry^s  Station).  Die  Pustel  stirbt  in  d«r  Gebart, 
ihr  Serum  wird  völlig  entleert  und  kann  sich,  nicht  zu  Eiter  ent- 
wickeln, letzterer  reizt  das  Corium  daher  nicht,  es  entstehen  keine 
tiefe  -  Narben ,  der  Eiter  alterirt  sich  nfcbt  und  giebt  keine  Ge- 
legenheit zur  Infect.  purul.,  das  Vesicat.  beruhigt  die  Congestion  und 
das  acute  O'edein,  fixirt  das  Erysipel  des  Gesichts,  verhütet  Meta- 
stase auf  die  Meningen,  würde  selbst  einer  Versitzung  entgegen- 
wirken. Ein  gutes  Vesicator  wurde  eine  Maske  fur's  Gesicht 
bilden,  die  es,  wenn  afterirt,'  gegen  die  Luft  schützt.  In  den 
Beleg-Fällen  ist  das  Vesicator  bei  V.'  confluent.  auf  eine  Wange 
und  Stirne  mit  dem  erwünschten  Erfolg  gelegt.  (Gaz.  ni^d.  de 
Paris  1846^N.  44  ) 

Gondret^s  Zugsalbe.  Das  Journal  de  Pharmacie  Jan.  1846 
schreibt  vor:  Axung.  ^i,  süsses  Mandelöl  Jy^  just  bis  zum  Schmelzen 
erwärmt,  gerührt,  mit.  Solut.  ammon.  cauit.  §v  geraengt,  wirkt 
in  10  Minuten. 

.Ammon.  c^ust.  in  starker  Solution  lobt  Guerard 
gegen  Verbreonangen.  iSeit  20  Jahren  taucht  er  seine  Finger, 
wenn  er  sie  bei  chemischen  oder  anderen  Experimenten  verbrannte, 
in  solche  Solution;  der  Schmerz  geht  rasch  über;  doch  soll  man 
i  Stande  damit  fortfahren,  um  bleibende  Wirkung,  za  erlangen. 
Statt  Eintauchens  können  natürlich  auch  Fomcntatiouen  damit 
dienen.     (Annales  de  thcrap.  1847.) 

Moxen.  Gu6pratte  empfiehlt  die  Moxa  Marmorat,  nimmt 
statt  Papier -Leinenzeug,  dieis  wird  mit  flu sai gern ,  essig».  Blei« 
oxj'dnl  durchnasst,  getrocknet  und  zu  geeigneten  Cj^lindern  zuge- 
schnitten, aufgerollt,  ah  mehreren  Punkten  geheftet,  so  dass  beim 
Abbrennen  die  Rolle  bis  zuletzt  ihre  Form  behält.  Zugleich 
klebt  er  sie  mit  G.  arab.  auf  der  Haut  fest.  (Gaz.  med  de  Moni- 
pellier  Juli  1846.)  - 

Cauterisation,  Nach  Malapert  hat  di^  Cauterisatiun 
der  Pocken,  der  Krebsgeschwüre  Und  -geschwulste,  mittels  einer 
Lösung  von  Kaliumhydrat  die  Verlrocknung  und  gute  Vernarbung 
'*^  der  Pusteln  und  Geschwüre  zur  Folge;  ebenso  heilen  scrophulöse 
Drusencntzündangen  und  Haemorrhoidalknoten  nach  Gauteris.  mit 
Sublimat.  Die  Pockenpusteln  vertrocknen  rasch  nach  jener  Gauter. ; 
die  Haut  wird  daher  nicht  zerstört,  der  Pockeneiter  unterhält 
nicht  mehr  den  ctitzündlichen  Zustand,  die  Reizung  innerer 
Organe,   die  Haut   schwillt   ab,  dabei  geht   das  Exanthem  nicht 
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aburti>    unter.    \Kr   bepinselt    vorsichtig    diicrete   Pusteln    einmal, 
ronfluir.  2  Mal  im  Tage.    (Ac.  des  sc.  21.  Mai  1847.) 

Fett,  mit  wohlriechendem  (Bergamott-)Oel,  oder  einem 
indilTurenlen  Zuiats  Ist  nach  Phillipmore  Steff  dio  beste 
Krätzsalbe,  verstopft  die  Tracheen  der  Milbe  besser ,  als  die 
Salben,  reizt  die  Haut  nicht,  riecht  nicht,  ist  billig.  Scabies  oder 
der  Acar'us  liebt  zarte  Haut,  die  warmen  Bengen,  die  geschützten 
inneren  Seilen  der  Glieder,  vermeidet  daher  das  oft  gfwa'schene 
Gesicht,  kann  durch  die  dicke  Epidermis  der  Vola  'ünan.  nicht 
eindringen.  Sorgfältige  Einreibung  von  Fett  tödtet  alle  athmenden 
Para«iitt'n.  Delpech  fand  1827  reinet  Oel  tvhon  sehr  wirksam. 
(Medical  Times  Juli  1845) 

Matico  (Piper  angustifulium)  wird  von  Voung  als  Salbe, 
voa  O'Ferral  als  Lotion  bei  Fi«sura  und  Eczema  ani  angewandt. 
(Dublin  Hospital  Gaz.  Oct.  1845.) 

Calaplasma  gegen  Gelenkentzündung  bei  IVdcEnerinnen: 
Man  kocht  Brot  in  Campher-Spiritus,  be»treot  den  Teig  ~mit 
Carapher  (etwa  10  Grm.)  und  giesst  eine  Solut.  von  Belladonna- 
Extract  (10  Grm.)  darauf,  legt  es  auf  5,  6  Tage  an.  Tronsseaa 
lobt  die  rasche  Milderung  der  Schmerzen  (in  einigen  Tagen)  und 
die  Beförderung  der  Resorption.  (Bull.  gen.  de  therap.  Febr«  1847.) 
Trifolium  lupinella  ist  als  Umschlag  gebraucht,  nach 
de  Rose  ein  ausserordentliches ,  einem  Wuoderarzt  abgelauschtes 
Mittel  gegen  Vipernbiss;  man  reinigt  dabei  die  ^nnde  täglich 
mehrmals.,  giebt  Wein  und  gesalzene  Kost.  (II  Filiatre  sebezio 
üecbr.  1846.) 

Clystire.  Restelli  nnd  Strambio  theilen  .Professor 
Paoizza  (Redact.  der  Mailänder  Gazette)  ihre  'vergleichenden 
Versuche  init  üher  die  Macht  des  Strjchnins  und  Morphiums, 
wenn  sie  durch  den  Magen  oder  per  anum  eingeführt' werden  (hei 
Hunden): 

Strychain  wirkt  pr.  Oesophag.  suentnach  It  Min.  t4  S«c.,  machte  TeUa  nach  tS.Min.  tO  See. 

Aoum  i»       II       %     m  $i         ti       u     \^    u 

Oesopliag.  frOhslMM    nach  S,  6/4  Min.      Qn  veraehiedeoM  Pripar.) 

u  «plteatoM     //     %f  %  7     u  C^o.) 

Attttn  frOhsteaa       n     %f  S,  8     u  C^.) 

II        "  n       II         II  qpitestOM     II     6,  7;  €   II  (do.)   Aehnlich  verhiUt  aicb 

f  ,  die  tttdtliohe  WirkuDg. 

Uteri n-Clystire.  Kinen  neuen  Fall  von  heftigen  Schmerzen 
nach  denselben  aul  Fol.  nuc.  jug|.  mittels  einer  gewöhnlichen 
Clystirspriitze,  Tod  .an  acuter  Periton.  bei  einer  35-jährigen  Frau, 
mit  übler,  profuser  Leucorrhoe,  s.  *  Bulletin  de  th^rapeot. 
Decbr.  1846.  ^ 

Rlutigel,  künstlicher.  Goujon  berichtet  der  Ac.  des 
sc,  29.  Mars  1847  über    sein  dein  Blallgel  nachgebildetes  Sang« 
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inftrument  aus  Glas,    welches  durch  Anziehen   der  Luft  die  Haut 
gegen  einen  kleinen  Pfeil  drückt,  verletzt  und  Blut  ad.  lib.  auszieht. 

-  Rev,  med.  Jan.  1847  bespricht  die  grossen  Schwierigkeiten  dieser 
Nachahmung  des  Igels  und  ihre  gluckliche  Beseitigung  S.  126 — ISO. 
Bienen- Infusuui  gegen  Strangnrie  M'ard  Western  J.  of 
med.  and  surg.  Nov.  1845  empfohlen.  40—60  Stuck  Apis  mellifera 
werden  zerrieben  mit  einer  Tasse  (GiU)  kochenden  Wassers  auf 
20  Min.  infundirt,  das  Infus.,  (frisch)  auf  einmal  genommen. 
Ward  seitdem  mehrfach  gelobt.  (New  York  J.  of  med.  Sept.  1846.) 
Emetica,   bei  Kindern,  besonders  Tart.  stib.,  fordern -nach 

'  J.  Beck  die  grösste  Vorsicht.  Cloquet  sah,  dass  In  Apopl. 
Tart.  stib.  nicht  wirkte,  aber  grosse  Störungen  im  Darmcanal 
erzeugte ;  Christiton,  dass  er  bei  Opium- Vergiftung  mehrere  Tage 
Leibsehmerz,    Tenesmus   zuruckliess.     SydeohaoL  fürchtete   bei 

^  Kindern  den  Crocus  metall.,  Clarke  sah  von  j  Gr.  Tart.  stib.,. 
Noble  von  Vin.  stib.  tödtliches  Erbrechen,  Armstrong  Delirien 
durch  Darmreiz,  Hamilton  ConvnUionen ,  ebenso  Wilton. 
Verf.  ^and  im  Croup  (!)  von  -}^  Gr.  enorme  Prostration,  ebenso 
in  Scharlach.  Der  Keuchhusten  ist  in  London  nach  Armstrong 
durch  Antimoninm  so  gefährlich;  Coxe?8  Hive  Sjrup  (1  Gr.) 
todtet  ein  4>jahrige8  Kind  mit  Keuchhusten.^  Kl«ider  sollten  daher 
nur  bei  Pneumonie,  Fieber,  wo  die  Tolerant  grösser  i^t,  Tart. 
•tib^  bekommen, ^(sondern  Ipecacuanha) ,  Kinder  unter  1  Jahr  fast 
nie,  alle  nie  anhaltend.      (New-York  Journal  of  med.   Sept.  1816.) 

Zur  Chirurgie. 

Blasenstftin,  eigross,  101  Gram,  schwer,  %*'  ^***  und 
2"  y  messend,  glatt,  aus  concentrischen  Schichten  von  Magnesia- 
Phosphat,  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,  Acid.  uric.  im  Centrutn, 
sah  Carrio  einer  66«jahrigen  wie  unter  Geburtsarbeit  spontan 
abgehen.    (Aus  Q^iceta  medica  in  Gaz.  med.  1847  No.  1.) 

Stein-Zersetzung.'  Phillips  legt  der  Ac.  des  sc. 
12.  Juli  1847  ein  dem  Heurtel.  Percuteur  ähnliches  Instrument 
vor,  das  durch  einen  salvanischen  Und  einen  chemischen  (alkal. 
oder  sauren),  Strom  zugleich  den  Stein  angreifen  und  zersetzen 
soll.  Galvanismus  allein  würde  zu  lange  und  zu  stark  angewandt 
werflen  ^Bussen;  der  flüssige  Strom  zersetzt  den- Stein  und  spult 
das  Zersetzte  zugleich  auf.  Bei  gemeinschaftlicher  Wirkung  der 
Ströme  während  30 — 40  Minuten  sind  die  äusseren  Steinschi/:hten 
•0  bruchig  geworden ,  dass  sie  sich  sehr  leicht  zerreiben  lassen ; 
nur  die  Steine  au#  Kalkoxalat  widerstanden  bis  jetzt.  Durch  Ac. 
acet.  unterscheidet  man  leicht  die  Steine,  die  durcU  kaiische  und 
die,  welche  durch  Säuren  anzugreifen  sind.  Kali  1  :  400  und  Ac. 
sulph.  1  :  100  Wasser  werden  von  der  Blase  ahne  Naclitheil 
/ertragen 
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LithotritiN  Civiale  bat  §ie  1836— 45  in  266  geeigneten 
Fiällen  gemacht;  259  geheilt,  einige  unvolUtändfig ;  die  meisten 
waren  alt,  nur  5  Kinder.  79  andere  Steinkraoke  waren  Angeeignet 
für  die  Methode,  28  wurden  mit  dem  Schnitt  operirt,  17  geheilt; 
die  anderen  itarben  am  Stein.  Nebst  frfiheren  Operationen  hat  C. 
jetzt  582  Kranke  mit  Lilhotritie  behandelt.  Die  ersten  Operat. 
gaben  eine  geringere  Mortalität,  weil  sie  nur  in  dem  günsiigtten 
Falle  angewandt  wurde,  schon  um  der  Gegner  willen.  Jetzt 
werden  |  der  Kranken  zugelassen.     (Ac.  des  sc.  23:  Nov.  1846.) 

Lithotoroie.  Nach  Bnsh  hat  Prof.  Dudley  in  Lexiogton 
185  Steinschnitte  und  130  mit  Gluck  gemacht.  (Western  Lancet. 
Jan.  1846.) 

Lithotritie.  Bonnet  bemerkt,  dass  nach  der  Operat. 
Cystitis,  und  in  deren  Folge  part.  Retentio  urin.  durch  Steifheit 
der  Blase  sich  bilden  könne,  die  Cathetcrisat.  fordert;  letztere 
erleichtert  den  Harndrang  bedeutend,  während  dieser  bei  der 
vpontAn  nie  genügend  entleerten  Blase  stets  von  neuem  und  rasch 
wieder  eintritt.  Viricel  lobt  das  Verfahren;  V.  heilte  57  durch 
den  Schnitt,  pflegte  bei  Harndrang,  Spannung,  Empfindlichkeit  de»- 
Unterleibes  nach  der  Operat.  ^en  Catheter  durch  die  Dammwunde 
zu  appliciren  und  viel  Urin  zu  entleeren«  der  sonst  vielleicht 
eztraTasirte.  (J.  de  m^d.  9e  Lyon  -Sept.  1816.) 

Lithotomie  und  Li  thotr  itie.  Nach  Civiale's  Statistik 
rettet  letztere  in  Fällen,  wo  sie  indicirt  ist,  96—98  von  100;  etwa 
i  der  Fälle,  welche  ihr  unzugänglich  sind,  eignen  sich  noch  für 
die  Lithotomie.  Letztere  ohne  Wahl  angewandt,  ergiebt  20  bis 
30  pCt.  Todte,'  von  Kindern  allein  heilt  sie  1%,  von  Erwachsenen 
ond  Greisen  nur  50-^75  pCt.  (Ac.  de  med.  17.  Aug.  1847.) 

Lithotritie.  Bonistfon  sucht darzuthnn,  dass  sich  dieselbe 
durch  kunstliche,  zufällige  Wege,  wie  durch  eine  Harnfisiel  oder 
durch  einen  bei  Strictnra  urethrae  absichilich  gemachten  Damm- 
Harnröhrenschnitt  (Boutonni^re  p^rin^ale)  ausfuhren  lasse  und 
dast  man  sie  unter  Umständen  zweckmässig  mit  der  Lithotomie 
verbinde.     (Ac.  de  med.  7.  Aug.  1847.) 

Lithotomie,  Tod  durch  Arteriien-Anomalie.  Bit 
zum  5.  Tage  ging  alles,  obgleich  bei  der  Operation  eine  starke 
Blutung  Statt  hatte,  erwünscht:  dann  stirbt  Pat.  an  innerer 
Verblutung;  die  Art.  haemorrh.  und  pudenda  waren  unverletzt, 
ebenso  der  Bulbus  urethr.,  die  Prostata  nicht  ganz  durehschnitten, 
in.  der  Blase  mehrere  Pfund  Blut.  Die  Art.  bulbi  und  transversa 
perin.  kamen  aus  der  A.  pudenda  in  einem  gemeinschaftlichen 
Stamm,  theilten  sich  bald  und  die  erste  lag  zu  weit  nach  hinten^ 
so^dasBsie  unter  den  Einschnitt  fiel.  Durch  die  schwächende  BJutung 
'bei  der  Operation  scheiirt  die  Art.  bulbi  zum  Stehen  gebracht,    der 
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Btofpfropf  aber  durch  Entfernung  der  eingelegt  gewesenen  Cunule 
verstört  worden  zu  sein.     (Kerr  in  Edin.b.  J.  Juli  1847.) 

Merenrialgefch wure.  Porter  bestimmt  ihre  Diagnose 
folgendermaassen :  Sie  sind  nicht  gerade  rund.uder  oval,  ihre 
Ränder  nicht  scharf  begrenzt,  sondern  von  unregelmassSger  Form; 
die  Rftnder  lose,  nntermioirt,  oft  mit  einem  ailberfarbenen  Häutchen 
hedeckt.  Ihre  Basis  nicht  hart,  der  Boden  nicht  mit  der  zähen 
Xymphe  der  venerisohen  Geschwüre  bedeckt,  sondern  uneben,  hier 
tieft  dort  grannlirend;  ^Wesentlich  ist  ihnen  eine  Tendenz  zur 
Auadehnubg;  diese  geschieht  rasch  (bei  venerischen  langsam)  und 
ins  unbestimmte.  P.  sah  sie  handgross.  Zuweilen  nehmen  sie 
einen  herpet.  Charakter  an,  so  da^s  ein  Ende  heilt,  das  andere 
fortschreitet;  sie  greifen  auch  leicht  Chankernarben  an.  (Dublin 
med.  Press  ) 

FroBchgeschwulst.  Bouchacourt  behandelt  sie  wie 
Hjdroc.  mit  Jodinjection,  die  freilich,  da  sich  mehrmals  neue 
kleinere  Anschwellungen  bilden,  an  diesen  wiederholt  werden  muss. 
(Bull,  de  therapeut;} 

Kiefer-Lnxation.  N^laton  überzeugt  sich  an  Leichen' 
Ton  der  Richtigkeit  der  Behauptungen  Malgaigne*s,  (anat. 
Chirurg.  1.  S  457),  dass  zu  einer  bleibenden  wirklichen  Lux. 
maxill.  die  vordere  Gelenkcapselwabd  nachgeben  und  der  Proc. 
coronoid.  maxill.  sich  gegen  den  unteren  tVinkel  des  Os  zyzomat., 
nach  aussen  von  dem  Vorsprung,  der  aus  der  Verbindung  des 
Jochbeins  mit  dem  Kieferfortsatz  entsteht,  anstemmen  müsse. 
(L'Union  medicale  1847  No.  25.) 

Sect  ionsw.und  en.'  llargraves  bemerkt  bei  Gelegenheit 
des  Todes  des  Dr.  Pott  er  an  solchen,  dass  er  den  verletzten 
Theil  waschen,  aussaugen  und  auf  wenigstens  12  Stunden  mit 
einer  festen  Ligatur  umgeben  lasse,  wodurch  Resorption  verhindert 
werde.  Er  that  es  an  sich  und  seinen  Schulern.  (Dublin  ^  med. 
Press.) 

Tetanus  ttaum.,'Tabak  (5/^  in  9  Unz.  Inf.)  lobt  Pridie. 
Nach'  der  dritten '  Dose  von  Jy^  inirkte  es  auf  den  Stuhl,  c|^er 
Schmerz  in  den  Paroxysn^en.  ward  geringer.  Tags  darauf  Nausea, 
Erbrechen,  die  Anfälle  seltner;  5  Tage  neben  Tubakscijstiren 
dasselbe  Mittel,  dann  3  Tage  mit  Opium;  Genesung.  (Monthlj 
Journ.  of  med.  Sciences.   März  1847.) 

Hal^s-Abscess,  tödtliche  Blutungen.  W.  Jackson 
kommt  zu  einem  19-jährigen  W.  wegen  starker  Blutung  aus  einem 
Abscesse  am  Halse,  der  allmälig  gereift,  wohl  mit  Caries  zu* 
sammenhing.  Die  Quelle  der  furchtbaren  Blutung,  wusste  aber 
Verf.  und  3^  consultirende  Aerzte  so  wenig  als  das  eigentliche 
Heilverfahren  anzugeben^  nach  4-maligem  .Eintritt  zeigte  die 
Section:  Caries  der  1.  Rippe«  eine  UIcerat.  der  Sabclavia  an  dem 
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&et  Carfes  entaprecbenden  Ponkle,' welche  \  det  Vitium,  einnahm. 
(ProT.  med.  and  surg.  Joorn.'  1847  IV.  14  ) 

VerUreonoog  im  Schlafe;  Ejcfoliat.  der  KniescheiVe-^ 
Ein  7Sjihr.  Matrose  verfällt  nach  einer  Weihnachtifeier  in  Schlaf; 
sein  Knie  mnt8  mit  einem  glühenden  Kdrper  in  Bervfarong  geweien 
0ein,  war  geschwollen,  aber  die  Patella  mit  Brandschorf  bedeckt; 
Opium  that  Wunder  zar  Beseitigung  der  Reiiang;  nach  einigen 
Monaten  exfolifrte  sich  die  Patella,  doch  blieb  die  Knlebewegaog 
frei.    (Lyon  in  Lond.  med.  Gaz.  Febr.  1847  S.  368.) 

Bruchsack,  doppelter.  Morand  operirt  eine  Hern, 
inguin.  incarc.  und  ötfnet  einen  (Zellgewebe-)  Sack,  der  gelbes 
Serum  aber  keine  Eingeweide  enthält,  gelangt  zu  letzterem  erst 
nach  Incision  eines  zweiten,  eigentlichen  Bruchsackes.  (Soc.  de 
la  med.  de  Tlndre  et  Loire  1816.  3.  Quartal.) 

Bauch-Darm- Wunden.  Privat  findet  bei  einer  starken 
44jährigeQ  Frau-  den  durch  eine  Banchwnnde  vorgefallenen  Dünn- 
darm an  4  Punkten  verletzt.  Er  hält,  mittels  Fäden  durchs  Mesen- 
terium gezogen,  die  verwundete  Partie  des  Darms  zurück,  redu«' 
cirt  nach  Dilatat  den  übrigen  Tbeil,  näht  die  Darmwanden, 
Sernsa  gegen  Serosa.  Während  einer  Digestion  rcissen  die  Kähte. 
Von  jdcr  leichten  Agglutination  der  Därme  unter  einander  über- 
rasel)t,  bedeckt  er  3  der  Wunden  mit  umliegenden  Darmschlingen, 
durch  die  Mesenterial-Fäden  und  Compressen  zusammengehalten, 
zerstört.  7  Tage  dte  Adhäsionen  zwischen  dem  Darm  ,  und  der 
Bauchwunde  und  reducirt  den  gehefiten  Darm,  die  vierte  mit 
Darm  nicht  zu  bedeckende  Wunde  lässt  er  an  die  innere  Bauch- 
wand verwachsen  und  die  Frau  thut  zuletzt  schwere  Feldarbeit! 
(Ball,  de  therapeul.) 

.  Gastro ztomie,  wie  Sed411ot  die  Gastrotomie  (Magen- 
punc(ion)  nannte,  ist  nach  ihm,  an  wendbar  bei  1)  angeborener  Ver- 
Schliessung  des  Oesophagus,  mit  Mündung  in  die  Trachea;  2)  t'er« 
fngcrung  durch  Ge8chwül«te  in  der  Magengegend  j^S)  Geschwülste 
in  den  Wandungen  des  Oesopb.  selbst;  4)^  Hernia  seiner  Mucosa 
(Sackbildung);  5)  Polypen;  6)  atrophischer  Strictur,  ohne  organ. 
Allerat..  (Mofskelstrictur);  7)  -Atresien  nach  Wunden;  8)  fibröser 
Entartung  der  Muskelhaut,  ^tenosis  c^llo8a  Albers;  il)  carli- 
lag\n.  Strictur;  10)  Verknöchcrung;  11)  völliger  Obliteration; 
12)  Krebs;  13)  Strict.  cardiae;  14)  Unwegsamkeif  des  Oesoph. 
ohne  erkennbare  Ursache.  (Gaz.  med.  1847.  No.  1,  3,  5.)  Für 
alle  diese  b^^l^annten  Krankheitsfälle  citirt  Verf.  Autoren  spcciell.  Die 
Oesophagotomie  sei  namentlich  am  anteren  Theile  zu  gefährlich; 
schon  die  Catheteris.  habe  geschadet.  Die  Gastrostomie  sei  aber 
auch  erst  zu  machen,  wenn  der  Tpdf  anderweitig  nahe  wäre,  dann 
aber  auch  bei  Wunden,  Ulcerat.,   Erweichungen  des  Oc^oph.,   um 
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ihn  za  sdhonen  und  zur  Heilung  kommen  zö  lasiseir.  S.  stellt  der 
Stratburger  Gesell  schaff  Sgastrostomische  Hunde  Tor,'die  lebhaften 
AnfKstit -zeigen.     (Ib.  No.  4.     S:  80.) 

Magenwunde  (neben  8  anderen  Stichwunden)  am  linken 
Hypogattr.,  heilt  Cirugeda  y  Pastor  durch  Otagiges  Fasten, 
Die  Wunde  war  2''  lang,  der  Magen  schwarz,  «Hernia  bildend, 
Pat.  ohnmächtig,  convulsivisch,  mit  Erbrechen.  P.  näht  die  Wunde 
des  Magens,  fixirt  diesen  nach  aussen,  um  nothigenfalls  Arterl  zu 
torquiren.  Nacht«  Blutbrechen,  das  mehrmals  eintritt,  Ohnmacht 
nach  sich  sieht;  auch  Blut  im  Stuhle.  Zwischendurch  Fieber 
durch  VSS.  gemässigt;  allmälige  Besserung,  man  erlaubt  zuerst 
am  6.  Xage  etwas  Gummiwasser,  dann  Reis  etc  Am  10.  losen 
steh  die  Nahte,  am  24.  Vernarbung.  Nach  2  Monaten  Schmerz, 
AbscestUDter  dDrNarb^;  ein  Stuck  R4ppenknorpel  wird  ausgestossen. 
Völlige  Genesung.     (Aus  La  Facultad  in  Gaz.  med.  1847.     No.  2.) 

Ovarien-Hydfops.  Will.  Sands  Cox  machi  zu  einem 
Fall  von  Paracenth.  folgende  Bemerkungen:  Paracenth.  ist  höchstens 
jein  Palliativ;  je  zuweilen  bewirkte  sie  freilich  Adhäsionen,  welche 
die  neue  Secret.  und  Aasdehnung  der  Cyste  verhinderten,  gewöhn- 
lich aber  wird  sie  stets  von  neuem  nötbig  und  in  4  Jahren  stirbt 
die  Pat.  erschöpft.  Gefahrlos  ist  die  Paracenth.  ebenfalls  nicht; 
ISontham  beobachtete  20  Pat,  es  starben  4  bald  nach  derselben  an 
acut.  Periton.,  S  andre  waren  nach  1  Monnt  und  nach  9  Monaten 
waren  14  todt,  nach  18  Mon.  16.  Verf.  verlor  vop  8  Pat.  1  sehr 
bald  nach  der  Oper.  7(6)  in  3  Jahren,  1  lebte  länger.  Kirk- 
patrik  machte  bei  einer  Pat.  128  Mal  die  Parac.  Ovariotomie 
dagegen  heilt  radical  (?),  wenn  sie  gluckt,  ist  gefährlich,  aber 
nicht  gerade  schmerzhaft.  M'Dowal  machte  sie  zuerst  1809, 
dann.  Iiizars,  Graville,  C  hiy .  Walne;  —  den  kleineren 
Schnitt  führte  Jeafferson  1826  ein.  Phillips  tabcilirte  81  Fälle, 
in  5  ward  kein  Tum.  gefundeh,  in  15  hing  er  zu  fest,  so  dass  die 
Operation  aufgegeben  ward;  6  derselben  starben.  Von  den 
61  Operirten  genasen  85,  starben  26.  Mit  grossem  Schnitt,  völliger 
Extract.  wurden  55  und  mit  Erfolg  23  operirt,  mittels  des  kleinen, 
allmäligcr  Entfernung  der  Cyste  29,  wovon  13  genasen.  Lee 
gammelte  103  Operat. ;  1:3^  genasen.  Eine  sichere  Diagnose  ist 
noch  schwer.  Nach  Phillips  fand^  man  ili  6  Fällen  nach  Er- 
öffnung des  Leibes  Netzgeschwulste,  oder  einen  entarteten,  oder 
«inen  schwangeren  Uterus.  Ausser  in  den  15  Fällen  unter» 
brochener  Operation,  bestanden  AdhäsioniBn  in  25.  Die^Uterin^onde 
wird  von  allen  jSeiten  als  gutes  diagnostisches  Mittel  betrachtet; 
John  Hughes  Bennel  schlägt  auch  die  microscopische  Unter- 
juchung  des  Fluidums  als  solches  vor;  die  C^lysten  sind  Sm  Innern 
von  einer  feinen  Membran  ausgekleidet,   von  der  sich  kernhaltige 
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Epithelial-Zellen  abgtoMen,  rj,*-,*,  Millim  im  Onrchmetier,  OTal, 
von  granuToeier  Magie  umgeben.  Ben  nett  gelang  es  mehrmals, 
die  Natur  des  Tumori  darcb  lolcke  microscopische  Untersuchung 
zu  bcstimmbn.     (ProT.  med.  and  snrg.  Journ.  1847  No.  14  > 

Hydrops  ovarii  geheilt.  Bei  F.,  30  Jahr,  gewahrte  man 
bei  der  4.  Entbindung  einen  Tumor,  der  stets  wachsend,  in  der 
5.  Schwangerschaft  frühzeitige  Geburt  machen  liets.  Nach  2  Jahren 
sah  »ie  Herr  Hunt.  Bauch  34''  Im  Umfang,  überall  Fluttuation, 
Gesundheit  sonst  leidlich,  Menstruation  normal,  Uterus  wenig« 
afficirt.  H.  lässt  Compression  des  Leibes  durch  eine  Flanellbinde 
machen,  giebt  Diiiretica  und  blaue  Pillen  6  Gr.  taglich,  äusserlich 
Ungt.  ein.  *Nach  -6  Tagetf  Saiivation  und  starke  Diurese,  der  Bauch 
kleiner.  Nach  Erholung  von  diesem  Eingriff  Punction.  Es  ent-» 
wickelt  sich  eine  Art  typhöses  Fieber,  aber  Fat.  genest  und  gebiert 
US  Monate  später  ein  reifes  Kind ,  wobei  sich  kein  Tumor  ent- 
decken lässt.  H.  thellt  den  Fall  mit  zum  Beweise,  dass  J. 
Browns  4  Mittel:  Compression,  Mercur,  Diuretica,  Functionen 
wohl  wirksam,  aber  nicht  gefahrlos  sind.  (jProv.  med.  and  surg. 
Journ.  1817  No.  14.) 


Gesellschaften.  —  Literatur* 

'^  '  Societe  de  med.  de  Paris.  Sie  ist  die  älteste  Academie, 
1796  nach  Aufhebung  der  älteren  ^cademien  gegründet  und  damals 
alle  wissenschaftlichen  Elemente  in  siph  vereinend,  bts  1815  von 
der  Kegierung  statt  der  späteren  Acad.  de  m6d.  uQd  des  Gesund- 
heitsrat hes  consuUirt.  Der  Restauration  gefiel  ihr  Datum  und 
Namen  (freie  Societät)  nicht;  aber  sie  Tährt  fort,  ihre  Autorität 
frei  über  die  ganze  Wissenschaft  zu  üben.  Sitzung  vom  19.  Febr. 
1847;  PruB  im  Präsidium.  Devilliers,  Sohn,  anaiysirt  Jac- 
quemin's  Handbuch  der  Geburtshulfc  und  der  Krankheiten  der. 
Schwangeren;  es  sei  au  couraot  und  für  praclische  Aerzte  zweck- 
mässig. Tea liier  belebt  einen  durch  Kohlenoxyd  asphyct.  jungen 
^Mann  durch  Frictionen  und  dann  VS.  Das  Gas  war  In  Folge  von 
langsamer  Verkohlung  eines  Balkens  durch 'die  Decke  des  Zimmers 
eingedrungen.  Briere  de  Bolsmont:  Durch  eine  gleicherer- 
kohlung  erstickten  ein  Mann  ^;id  Frau,  für  die  Kinderward  ein 
Entschädigungsprocess  ai\hängig  gemacht.  Duparque  sah  einen 
Mercurialism.  bei  einer  Familie,  in  deren  Zimmer  ein  Ofen  stand,, 
der  mit  dem  Heerde  der  unten  wohnenden  Vergolder  communicirte. 
—  Man  discntirt  über  die  Zeit  der  VS.  bei  solcher  Asphyxie. 
Tanchon  will'  sie  auf  der  Stelle  gemacht  haben;  sie  entzieht 
einen  Theil  des  Giftes,  regt  die  Circulation  an,  befreit  die  Lunge^ 
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Duparque  will  wie  T ballier  durch  Sufsere  Reize  vorher  eine 
Reaction  bewirken,  dann  zor  Ader  lassen,  war  dabej  stets  glucklich. 
Prus  aber  war  glücklich  bei  VS.  auf  der  Stelle;  Rob.  Latour 
ebenso,  doch  entziehe  die  VS.  kefn  Gift,  sondern  befördere  die 
Oxydation  des  Bluts.  T ballier  glaubt  dennoch,  dass  die  VS. 
im  letzten  Augenblick  des  Lebens,  bei  tiefer  Asphyxie,  stertorosem 
Athens,  Pulslosigkeit,  ihre  Gefahr  habe,  nach  eintretender  Reaction 
aber  Congestioneo  zum  Kopf  etc.  verhüte,  Bailfarger  sab  wirklich 
bei 'einer  Frau,  die  sich  erhangt  und  ohne  VS.  aus  der  Asphyxie 
gerettet  wurde,  am  folgenden  Tage  Pneumonie  entstehen,  (L'Union 
in^dicale  1847  No.  24.)  ^  , 

Dr.  Dar em her g,  Bibliothekar  der  Academie  der  Medtcin, 
der  zu  literarisch  medicinischen  Zwecken  nach  England  geschickt 
war,  hat  eine  Menge  Materialien  zur  Geschichte  der  M«dicin  und 
zur  Verbesserung  des  Textes  mehrerer  griechischer  und  römii^cher 
Autoren,  mit  deren  Herausgabe  er  sich  beschäftiget,  als  Rnfus, 
Galen,  Oribasius  in^den  Bibliotheken  von  Oxford,  Middle-Hall 
und  London  aufgefunden. 

r 

Vit.  H.  Guenead  de  Mussj,  der  nach  Irland  geschickt 
worden,  um  die  daselbst  herrschende  Typhusepideroie  zu  beobachten, 
ist  selbst  lebensgefährlich  am  Typhus  erkrankt,  doch  hofft  man 
ihn  zu  retten. 

In  Athen  ist  eine  medic.  Academie  gestiftet,  Dr.  Dannianos 
Georgios  ist  zum  beständigen  Secretär  gewählt. 

Lange  Zeit  gab  es  in  ganz  Bussland  nur  eine  einzig« 
Irrenheil aostalt  in  St.  Petersburg,  das  Gouvernement  lässt  jetzt 
Anstalten  zu  diesem  Zwecke  in  Moskau,  Kasan,  Charkow,  Kiew, 
Odessa,  WiJna  und  Riga  errichten. 

Man  beabsichtigt  in  England  einen  grossen  medic.  Verein  zu 
stiften,  zur  Unterstützung  der  Wittwen  und  Waisen  armer  Aerzte 
und  Wundärzte.  An  der  Spitze  »teht  Dr.  H.  L.  Smith  von  Sonth- 
hampton ,  der  nicht  jour  einen  beträchtlichen  Fonds  zu  deren 
Unterstützung  verwendet  wünscht,  sondern  auch  dahin  strebt,  sie 
in  besondere  Stifte  aufnehmen  und  bl^  an  ihr  Lebensende  er- 
halten zu  können. 

Zur  Verbesserung  der  Hygiene  Londons  soll  eine  Cpmmission 
ernannt  werden,  bestehend  aus  dem  Lord  R.  (jfrosvenor,  M. 
Chadwick,  Dr.  S,  Seh  mit,  Prof.  Owen  und  J.  Jones. 
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3.     Preisaufgaben« 

Der  ärztliche  Verein  za  Hamburg  hat  ia  seiner  General- 
Versammlon^  am  17.  Joli  d.  J.  beschlossen,  fol||^eB4e 
Preisfragen  zur  öffentlichen  Bewerbnng^  aufzustellen: 

1)  Sind  die  unterden  Kamen  Asthma  larjngeuip»  Laryngiimoa  itri- 
dul.,  Asthma  tbymicuro,  Asthma  Koppi i,  Asthma  Mf Hart  etc. 

'  beschriebenen  Krankheiten  aaf  eine  und  dieselbe  zurückzu- 
führen und  sind  die  durch  Functionabeeinträchtigungen  des 
Nervus  recurrens  erzengten  Erstickungszufäile  yon  denselben 
zu  unterscheiden? 

FÜT  die  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  der  freien 
Cooourrenz  aller  Aerzte  jedes  Landes  eröffnet  ist,  ist  ein  Termin 
bis  ultimo  October  1849  bestimmt,  der  vom  Tage  der  Bekannt- 
machnng  dieser  Aufgabe  beginnt.  Der  Preis  für  die  genügende 
nivid  besäte  Beantwortung  derselben  besteht  in  einer  goldenen 
Medaille,  20  Ducaten  schwer,  für  die  nächste  beiste  wird  eüi 
Accessit  von  5  Dukaten  ertheilt  werden. 

2)  Lässt    sich   von    den    häufigen   Uebersch^emmnngen    einzelner, 
Stadftheile  Hamburgs  ein  entschiedener  nachtheiliger  Einflufs 
auf  die  Bewohner  derselben  nachweisen? 

Diese  zweite  Aufgabe  ist,  weil  sie  vorzugsweise  vater- 
siädtische  Interessen  behandeln  soll,  nur  dem  Concourse  .  vpD 
Hamburger  und  Altonaer  Aerzten,  gleichviel  ob  Vereinsmitglieder 
oder  "nicht,  frei.  Die  Concurrenzschriften  müssen  bis  ult.  Oct.  1848 
eingeliefert  werden.  Der  Preis  für  die  beste  Abhandlung  ist  auf 
10  Ducaten  festgesetzt;  der  ihr  am  nächsten  stehenden  wird  eine 
'  ehrenvolle,  .öffentliche  Erwähnung  in  dem  Bericht  über  die  Preis- 
ertheilung  z«  Theil  werden.' 

>•  Für  boide  Aufgaben  gelten  folgende  BBstiromungen: 

\)  Die  einzusendenden  Abhandlungen  müssen  in  deutscher 
oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  und  dei^tlich,  jedoch  nicht  von 
der  Hand  des  Verfassers  -  geschrieben,  so  wie  mit  einem  Motto 
versehen  sein.  Das  Motto  muss  ebenfalls  als  Aufschrift  eines  ver- 
siegelten Zettels  wiederholt  sein,  welcher  den  Namen  und  Wohnort 
des  Verf.  enthält. 

2)  Vor  Ablauf  des  Termins  müssen  die  Abhandlungen,  an 
den  Secretär  des  Vereins  abzugeben,  an  den  ärztlichen  Verein  zu 
liamburg  portofrei  eingesandt  werden. 

3)  Die  etngegangenen  Preisschriften  werden  der  Benrthetlung 
^iner  von  der  General  -  Versammlung  des  Vereins  erwählten 
Commlssion,  bestehend  aus  5  Mitgliedern  des  Vereint,  unterzogen 
werden,  welche  demnächst  über  die  Ergebnisse  ihrer  Berathangen 
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wieder  an  die  General- Vertammlang  Bericht  abstattet.  Dieie  wird 
alsdann  an  dem  Stiftnngstage  des  Vereins,  am  2.  Januar  1849 
über  die  Preisertheilung  der  zweiten  Aufgabe,  am  2.  Januar  1850 
über  die  der  ersten  Aufgabe  entscheiden.  Nach  Eröffnung  der  den 
gekrönten  Abhandlungen  beiliegenden  Zettel  werden  die  Namen 
der  Verfasser  belcannt  gemacht.  ' 

4)  Zu  spät  eingesandte  Concnrrenzschriften  können  nicht 
berücksichtigt  werden. 

5)  Die  Abhandlungen,  denen  kein  Preis  zu  Thell  geworden, 
können  Ton  den  Herrn  Verfassern,  nach  Angabe  des  Motto's,  wieder 
zurückverlangt  werden. 

6)  Das  Resultat  der  Preisertheilung  wird  in  der  hamburger 
Zeitschrift  für  die  gesammte  Medtcin  bekannt  gemacht  werden. 

7)  Pen  Autoren  verbleibt  das  Eigenthumsrecht  über  ihre 
Arbeiten.  *  Indess  wird  verlangt,  dass  von  jeder  gekrönten  Preis- 
Schrift  eine  Copie  dem  Archiv  des  Vereins  zugestellt  werde. 

8)  Alle  geehrten  Redactionen  medicinisoher  Zeitschriften 
Deutschlands  und  des  Auslandes  werden  ersucht,  die  Bekannt- 
machung obiger  Preisaufgaben  durch  Aufnahme  fn  ihre  Spalten 
möglichst  zu  befördern. 

Die  Direction  des  ärztlichen  Vereios 
zu  Hamburg. 


Todesfälle. 


Am  d.  August  starb  zu  Edinburgh  Dr.  Andreas  Combo 
an  einem  chronischen  JLungennbel.  Er  war  Verf.  vieler  populärer 
Schriften  über  Physiologie  und  Hygiene  und  Bruder  des  bekannten 
Phrenologen  G  e  0  r  g  e  C  o  m  b  e. 
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1-    Origrlnal-Abtaandluni^en- 

10.  Ueber  den  Antagonismus  zwischen  der  Lungen- 
tuberculose  und  den  Sumpfßebern,  von  Dr. 
Helfft  in  Berlin. 

Wenn  wir  in  den  letzten  Jahren  von  viden  Sehen  her 
für  TuberculQse  und  Phlhisische  den  Aufenthalt  in  fiumpf- 
reichen  Gegenden,  deren  Atmosphäre  mit  den  Emanationen 
der  Sümpfe  gesehwängert  ist,  als  heilsam  haben  rühmen 
hören  und  zumal  Boudin^)  durch  eine  grosse  Reihe  von 
Thatsachen  zu  dem.  Resullate  gelangt  sein  will,  die  Phthisis 
stehe  mit  deu  Sumpffiebern  in  einem  antagonistiachen  Ver- 
haltiiisse,  so  ist  vor  allem  nothwendig,  die  Wahrheit  dieses 
Ausspruches  zu  ermittein  in  einer  Krankheit,  die  in  allen 
Climaten  und  Himmeisstridhen  die  meisten  Opfer  fordert 
und  bis  jetzt  allen  unsern  Mitteln  getrotzt  hat.  Wie  fiberall 
80  ist  auch  hier  Critik  nöthig,  damit  die  grosse  Zahl  onzu- 
Tertässiger  Heilagentiefi  nicht  noch  vermehrt  werde. 

Die  statistische  Untersuchungsmethode  durch  Ver- 
gleicliong  von  Mas^nerfahrungen  ,kapn  hier  nur  allein  Aaf- 
schluss  geben  9  und  wenn  wir  hiebei  anch  auf  manche 
Schwierigkeiten    stossen»    indem    Sitten,     Lebenswelse    und 


*)  Etades  de  g^ologie  m^dicale  sur  la  phthisie  puimonaire  et  la 
fi^vre  typhoide  dans  leur  rapports  avec  les  iocalit^s  marecagenses. 
Paris  1^45.    8.    Siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  31  S.  58  u.  ff. 
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Gewohnheiten  der  verschiedenen  Völker  nicht  unberücksichtigt 
gelassen  werden  dürfen,  da  sie  auf  die  Entstehung,  deii 
Verlauf  und  den  Antagonismus  der  Krankheilen  einen  beden- 
tenden  fiinfluss  ausüben,  «o  gelangen  wir  doch  auf  diesem 
Wege  noch  am  sichersten  zu  einem  entscheidenden  Resultate. 

Einige  Zweifel  gegen  die  unumstöjsslichci  Heilkraft  der 
Sumpfmiasmen  in  der-Phthiüis  könnten  die  .u  idersprechenden 
Berichte  der  Aerste  in  den  verschiedensten  Gegenden  efur 
flössen  und  ich  will  hier  nur  die  in  der  neuesten  Zeit  darüber 
mitgetheilten  Beobachtungen  den  bereits  -  bekannten  und 
von  Boudin  und  deutschen  Aerzten  gestammelten  anreihen« 
Doch  wird  aich  weiter  unten  zeigen,  worin  diese  Abweichung 
in  den  Beobachtungen  ihren  Grund  hat« 

Levacher^)  hat  nachgewiesen,  dass  in  den  sumpf- 
reichen  Districten  Westindiens,  wo  die  Malaria  intermittirende 
und  remiltirende  Fieber  erzeugt,  auch  die  Phthisis  häufig 
sei  und  viele  Opfer  fordere;  auch  nach  Chisholm  **)  gehört 
sie  auf  den  westindischen  Inseln  gar  nicht  zu  den  seltenen 
Krankheiten.  In  Peru  werden  intermittireöde  Fieber  und 
Phthisen  in  gleicher  Anzahl  ^  beobachtet  und  Dr*  Tschudi 
spricht  sich  folgendermaassen  darüber  aus :  „Das  gegenseitige 
■ich  Ansschltessen  der  hitermittenies  und  Phthisen  habe  ich 
in^  Peru-  nie  beobachtet^  im  Gegentheil  sehr  viele  Falle 
gesehen»  die  gaiifE  gegen  die  Annfihme  eines  solchen  Gegen- 
satzes, wenigstens  fqr  jene  Gegenden  sprechen:  Ich  fähre 
hier  nur  das  Städchen  Huaura  mit  kaum  3000  Einwohnern 
an,  in  welchem  das  gante  Jahr  hindurch  die  Intermiftentea 
ununterbrochen  herrschen  und  wo  doch  die  Phthisis  vjer- 
h&ltnissmässig  ebenso  häufig  vorkommt,  wie  In  Lima '^^*).  In 
Brasilien,  das  durch  Wiechselfieber,  die  dort  die  vorherr- 
schenden Krankheiten  bilden,  sehr  viel  leidet,  tödtet  die 
Phthisis  naoh  Sigand'^'*«^)  ein  Pinftheil  der  Bevölkerung^ 
VOR  den  Farbigen  sogar  ein  Sechs*   oder  SiebenthelL 


*)  Guide    mädical    de    Antiiles.      Paris    1840.      S.    d.    ZeUsctirift 

Bd.  16  S.  46  u.  tr. 
*"')  A  msnual  of  tbe  climate  and  diseases   of  trepical  cpuntries  1847. 
^**)  lieber  die  geograph.  Verbreitung  der  Kraokbeilen  in  Pero  1840. 
****)  Du  climat  et  des  maladies  du   Brasil.    Paris  1844.    S.  d,  Zeil- 
«chrifl  Bd.  29  S.  38  a.  (T. 
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Trotz  dieät;r  a|i9cheiqeiMl  to'  fiberaeogendeii  Thal- 
tacheo,  könnte  es  auffalteqd  eracheiiieii^  dasadie  framöaiacheD 
Aerzte  immer  wieder  auf  den  heilsamen  Aufenthalt  in  Algier 
für  Tuberetiiöse  ffii  rück  kommen.  So  hat  Broaeaais*)  gaas 
vor  kurzem  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Phthiais 
in  Algerien  unstreitig  aeltener  vorkommt«  als  in  Frankreich, 
and  diese  eigen thifmtiehe  Erscheinung  unstreitig  mit  dem 
Clima,  oliQe  andere  secundäre  Zustände^  in  Verbindung  stehen 
müsse.  Bei  denen,  die  üa  anderen  Affectionen  starben, 
wurden  nie  Tuberkeln  in  den  Lungen  angetroffen.  Dennoch 
leugnet  er  nicht,  ^ass  auch  in  Algier,  wiewohl'  ungleich 
seltener  Phthisen  beobachtet  werden  und  sich  sogar  dort, 
bei  längerem  Aufenthalte  iu  der  Nähe  sompfreicher  Gegenden 
und  nach  mehrmatigen  Fieberanfallen  entwickeln. 

Auch  Bonnafont*"^)  erwähnt,  dass  im  Winter  und 
Frühjahr  Longenkrankheiten  In  Algier  wegen  der  groasen 
VeriTnderlichkeit  der  Temperatur  im  Xanfe  des  Tages  aehr 
verbreitet  sind,  feber  die  Heilbarkeit  der  Lungenaffectionen 
spricht  er  sich  folgendermaa^en  aus:  „Da  die  Temperatar 
Im  allgemeinen  nie  so  tief  sinkt,  wie  in  nördlichen  Landern, 
so  ist  man  mithin  ihren  schädlichen  Einfliissen  nicht  In  dem 
Maasse  ausgesetzt ;  dadurch  wird  aber  auch  die  Heilung  von 
Lungenkrankheiten  bedeutend  gefördert,  in  so  w^eit  die- 
selben heilbar  sind,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein 
soll,  dass  die  Kranken  jedenfalls  auf  Heilung  rechnen  können.*' 
N  Man  sieht  also  hieraus ,  vdsss  selbst  die  fKanaoaischen 
Aerzte  nicht  in  allen  Fällen  und  an  allen  Orten  ihrer 
Besitzungen  von  den  miasmatischen  A  osdünstungen  gleiche 
Erfolge  für  Tuberculöse  gesehen^ haben.  Aus  allen  be- 
reits '  gesammelten  Beobachtungen  scheint  mir  aber  her- 
Toraugeheo,  1}  dass  die  Sompfmiasmen  an  und  für  %\lth  nicht 
jene  heilsame  Kraft  besitzen,  sondern  dass  gleichieitig  der 
Temperatm'grad ,  die  Gleichförmigkeit  derselben»  die  Ky- 
grometrischen  Verhältnisse  der  Lnft  und  endlich  die 
Beschaffenheit  der  herrschenden  Winde  in  Betracht  gezogen 


*)  Recoeil  des  m^moires  de.iD^decipe,  chirargfe  et  phsrmade  militaires. 
Vol.  LS  1846. 
**)  Geographie  m^dicale  d'Alger  et  de  ses  environs.    Alger  1839.    8. 
S.  d.  Zeilschrift  Bdi  16  5.  66  u.  ff. 
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tverdfii  passen;  denn  wfe  könnte  maO'  sich  2.  B.  8on»t  er- 
klären, d(i88  die  Zahl  der  an  Phthials  leidenden  in  Gibraltar 
und  Algier^  die  doch  nnler  demselben  Breitegrade  liegen,  so 
bedeutend  toq  einander  abweicht.  Trotzdem  dass  fnter- 
'  mittirende  Fietier  zu  den  häufigsten  Krankheiten  gehören, 
die  in  Gibraltar  beobachtet  werden,  starben  doch  auch  viele 
an  der  Phthi^is  wegen  der  unbenländigen,  wechselnden 
Temperatni*  und  der  vorherrschenden  rauhen  Ostwinde« 

2)  Da^s  eine  solche  gleichförmige,  mit  miasmatischen 
Aiisdönsliingen  geschwängerte,  aber  nicht  zu  feuchte  Atmo- 
sphäre nur  im  ^Beginn  der  Krankheit  Schulz  gewährt  oder 
den  Keim  iler  (uberculösen  Dy^crasie  ersticken  kaiin. 

Ich    werde    im'  folgenden  mit   wenigen  Worten    darzu-  ' 
legen    suchen,    dass   jene    beiden    erwähnten   Momente;    die 
Mianmen    und    die   climali^cfaen    Ver^hältiHsse   hiebei    beriick- 
sichtigt  werden  mut^sen  und  von  gleicher  Wichtigkeit  sind. 

Allgemein  verbreitet  ist  die  Meinung,  ein  heisses 
Clima- sei  der  Entwicklung  der  Tuberkeln  nicht  günstig  und 
halte  den  Verlauf  der  Phthl^is  au{;  daher  versprechen  sich 
die  Aerzte  ailor  Lander  schon  seit  Jahrhunderten  von  einem 
permanenten  AuFeiithalte  in  südlichen  Ländern  bedeutende 
Erfolge,  bedenken  aber  nicht,  dass  ein  hoher  Temperatur- 
grad aliein  diesen  heilsamen  finfluss  nicht  ausübt,  vielmehr 
eher  Schaden  als  Nutzen  stiften  wurde,  sondern  dass  auf  die 
Gleichförmigkeit  der  Temperatur  und  besonders  auf  die 
hygrometrisch^  BeschafTejnheit  der  Luft  und  die  herrschenden 
Winde  einfiel  grösseres  pewicht  zu  legen  ist.  Häufiger 
und  plötzlicher  Wechsel  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  sind  die  mächtigsten  Ursachen  zur  Erzeugung 
von  Lungenkrankheiten.  Bekanntlich  sind  auch  viele  Orte 
im  südlichen  Europa  und  in  den  Tropen  diesem  j)lötzllchen 
Wechsel  der  Te/pperatur  a^i^gesetzt  und  e^  kann  daher  nicht 
auffallend  erscheinen,  dass  die  Pjithisls  dort  ihre  Herrschaft 
ebenso  aufgeschlagen  hat,  wie  Im  gemässigten  Clima«  So 
kommen  auf  den  Antillen,  wo  in termittirenife  Fieber  endemisch 
herrschen,  sehr  viele  Fälle  von  Phthisis  vor,  weil  die  Tem- 
peratur am  Tage  sehr  hoch  i^il,  in  der  Nacht  aber  bedeutend 
sinkt.  Dagegen  wird  das  brittische  Guiana  wegen  der 
Gleichmäs!$^gkeit      derselben     als     die     gesündeste     Gegend 
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Amerfcii's  gerülimt  uihI  Phlhisen  sind  an  der  Kaftte  ganilicli 
mibelcatiiit.  Nach  Hancock*)  ^o II  sich  dai^.Clima  nicht  nur 
als  Prophjlacticum  für  die  PhIhMa  erfolgreich  zeigen, 
sondern  auch  Heilungen  bewirken  köAnen. 

Alien  Berichten  zufolge,  die  ich  zu  vergleictien 
Gelegenheit  gehabt,  glaube  i^ch  mich  daher  zu  dem  Aus- 
spruche für  berechtigt  zu  halten,  das«  eine  milde,  gleich- 
massige,  nicht  zu  feuchte  Luft  und  Schutz  vor  heftigen, 
rauhen  Windeh  allen  Anforderungen  am  besten  entspreche. 

Diejenige  BesichaiTenheit  der  Atmosphäre,  die  das 
Mittel  zwischen  einer  zu  grossen  Trockenheit  und  Feuchtig- 
keit halt,  ist  der  Geaundheit  stets  am  zuträglichsten  nnd^ 
g!et)t  am  wenigsten  zu  Krankheilen  Anlass.  So  hat  man  in 
den  "TropenJändern  häufig  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
ungewöhnliche  Trockenheit  der  Luft  oder  ein  Cebermaass 
von  Feuchtigkeit  di^n  Be\»ohnern  solcher  Gegenden  nicht 
zuträglich  ist.  Der  A'ufenthaft  in  Hj^res,  den  man  früher 
als  höchst  wohlthätig  für  Phthisiker  rühmte,  hat  sich  in  den 
meisten  Fallen  nicht  als  solcher  bewährt,  da  die  Luft  der 
häufigen  Nordwestlüinde  wegen  scharf  ist  und  an  Feuchtig- 
keit Mangel  leitet.  Casper*"^)  fand,  dass  in  Berlin  zur 
Zelt,  wo  die  Atmosphäre  einen  gewissen  Grad  von  Feuchtig- 
keit zeigte,  die  geringste  Anzahl  von  Todesfällen  durch 
Phthisis  vorkam,  während  die  Temperatur  hierauf  einen 
geringeren  Einfluss  auszuüben  schien. 

Den  besten  Be^»eis  tiiefür  liefert  aber  die  Insel  Ma- 
deira, wo  intermiltirende  Fieber  gar  nicht  beobachtet 
werden -und  dennoch  die  Phthisis  zu  den  sefteiisten  Krank- 
heilen  gehört;  hier  bewährt  sich  der  Einfluss  einer  mildeji 
und  gleichmässigen  Temperat^ur  der  Luft  bei  verhältniss- 
mässiger  Feuchtigkeit.  Diese  Gleichförmigkeit  bezieht  sich 
nicht  allein  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten,,  sondern  auch  im 
Laufe  des  Tages  Ireten  hier  sehr  unbedeutende  Veränderungen 


*)  Observalions    on  ihe  climate,   soil  and  prodactions   of'the  British 

Gaiana.     London  1835.    S.  d.  Zeitschrift  Bd.  2  S.  72  u.  It. 
**)  Denkwürdigkeiten   zur  medicinischen   Statistik  etc.     Berlin   1846. 
S.  67. 
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eio.  So  seigte  »kb  «uch  dem  Dr.  Birilar  '^)  das  Cliina  auf 
d^n  Azoreo,  wo  die  Atmosphäre  sehr  feucht  udd  die  Tein* 
peratar  milde  und  oochi  gleiehTörmiger  ^s  auf  Madeira  ist, 
für  Tubercuiöse  höchBt  vorUieilbaft.  Daher  gehören  auch 
Phjthiseo  zu  den  seltensten  Krankheiten  und  unter  4^5  an 
chronischen  Affectioiien  leidenden  befanden  sich' nur  zwei 
P.htfaisiache.  Doch  werden  auch  Sompffieber  nur  äusserst 
selten  beobachtet. 

Dennoch  darf  man  nicht  glauben,  dass  ausgebildete 
Phthisen  in  solchen  Gebenden  geheilt  werden ^  und  Dr. 
KimpfeT  hebt,  ausdrücklich  in  seinen  Notizen  über  die 
Insel  Madeira  *'^)  hervor,  dass  der  Verlauf  der"  Krankheit  Im 
vorgerückteren  Stadium  beschleunigt  uud  der  Tod  so^ar 
schneUer  herbeigeführt  werde,  als  im  nördlichen  Clima. 
Dieser  Erfahruugssals  stimmt  aber  genau  mit '  den  von 
fransösischen  Aerztcn  in  '  Algerien  geuouueüeji  Resultaten 
ubereiii.  Ueinekeo**'^}  erzählt,  dass  von  35  Phthisijceriir 
die  im  Jahre  IS2I  nach  Madeira  gingen,  3  im  ersten  Monatj^ 
nach  der  Ankunft  starben,  5—6  den  Winter  überlebten, 
ebeasoviele  den  Frühling  und  im  Jahre  1824  nur  noch 
13  lebten.  Soviel  io  Betreif  der  Temperatur  und  der 
Feuchtigkeitsgrade  der  Luft,  Ein  sehr  merkwürdiges  anta- 
gonistisches Verhältniss  bw lachen  dei*  Phthisis  und  den 
ISumpffieberu  ist  aber  bei  den  verschiedenen  MeoschenraceBt 
die  au^h.  eine  verschiedene  Empfänglichkeit  für  die  endem. 
Fieber  besitzen,  beobachtet  worden  und  wie  mir  scheint  zur 
Ejitscheidnng  der  hier  in  Rede  stehenden  Frage  von  sehr 
grossem  Belange.  Es  hat  sich  nämlich  unwiderlegbar  lieraus- 
gestellt',  dass  die  Neger  fast  gar  nicht  ^ur  dre  Sumpfßeber 
empfänglich  sind,  dagegen  von  Tuberculosis  der  Lungen  in 
hohem  Grade  heimgesucht  werden.  Die  euglischen  Aerzte» 
die  schon  längere  Zeit  mit  dieser  Thajtsache  vertraut  sind, 
halten'  daher    darauf,     dass     den    Negern    stets     diejenigen 


\. 


'*)  Boston  medical  and   surgicai  Journal.     Vol.  26.    S*   d«  Zeitschrift 

Bd.  24  S.  522. 
^*}  Diese  Zeitsebrift  Bd.  34  1847. 

^**)  Casimir  Broussatst  De^  la  StalisUque  appliqa^e ii  la  patbologie 
el  ih^rapeutique.    Paris  1^0. 
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Platze  ala  Garnhan  angewiesen  werden,  die  in  der  Nahe  von 
Sumpfen  liegen. 

Auffallend,  sagt  Tschudi,  ist  das  Verhältniss  der 
verschiedenen  Menschenracen  zn  den  Intermlttenlet«  Die 
Indianer  werden  am  häufigsten  von  ihnen  befallen,  dann 
folgen  die  Weissen,  am  seltensten  die  Neger  und  dunklen 
Alischlinge.  Es  giebt  in  den  Plantagen  an  der  Küste  Stellen, 
wo  die  Neger  alle  Monate  einige  Tage  hindurch  arbeiten,  ohne 
je  am  Fieber,  zu  leiden,  während  .Indianer  und  halbe  Misch- 
linge schon  nach  eintägigen  Arbeilen  davon  befallen  werden.  *) 

Auch  am  Senegal  leiden  die  Schwarzen  vorsogs weise 
an  Bronchitis  und  andreren  Lungenaffectionen.  Ein  Funfzebtt' 
theil  aller  erkrankenden  Eingeborenen  stirbt  daran,  während 
bei  den  Weissen  unter  50«  selbst  unter  1110  Todesfällen  nur 
einer  dnrch  Krankheiten  der  Respirationsorgane   erfolgt.  **)  ^ 

Dr.  Jo bim '*'**)  in  Rio  de  Janeiro  machi  besi^nder« 
«krauf  aufmerksam,  wie  selten  Neger  an  intermitt.  Fiebern^ 
leiden,  während  die  in  Brasilien  geborenen  und ^  Weissen 
ihnen  so  häu6g  unterliegen  und  leitet  das  davon  her^  dn«a 
der  Organismus  der  ersteren  durch  ihren  früheren  Aufenthnli 
au  der  Westkiiste  Africa's  sich  an  die  schidlichen  Einflüsse 
der  Sumpfmiasmen  gewöhnt  hätte« - 

Unter  den  auf  Martinique  won  Rüfz  an  Phthisis  be- 
handelten Kranken  befanden  sich  3  weisse  Europäer,  48Creolen,  ^ 
22  Mnlatten  und  10  Negercreolen.  Doch  muss  hier  bemerkt 
werden,  dass  viefe  Mulatten  dort  an  der  Phthi^is  Ufiden, 
ohne  sich  an  einen  Arzt  zu  wenden  und  man  nimmt  allgemein 
an,  dass  die  Mulattinnen,  welche  zwischen  dem  15.  und  40.  Jahre 
sterben,  alle  der  Lungensucht  unterliegen.  ****) 

Aus  den  Berichten  über  die  Krankheiten  und  Mortalität 
in  der  englischen  Armee  während  der  Jahre  1817  bis  1836 
ergiebt  sich,  dass  von  1000  Mann  jäbriieh  starben: 


*)  Peru.     Reiseskizzen  1842. 
'*^)  Th^venot:   Trait^  des  maladies  des  Europ^ens  dans    les  pays 
chaads  et  specialeroetit  au  S^n^gaU    Paris  1840.    8.    S.  d.  Zeit- 
schrift Bd.  16  S.  40  u.  fr. 
\  *«i»^  Discurso  sobre  as   rrtolestidS)  qoe  mais  afüigem  a  clssse  pobre 

do  R4o.de  Janeiro  1836.    8.    S.  d.  Zeitschrift  Bd.  2  S.  öl  o.  ff. 
««««)  Balletin  de  l'acad.  royaie  de  m^ecins.    T.  VII. 
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,   Weisse 


In  dem  englischen  Gui'ana^ 

Auf  Trinidad 7, 

Aaf  Tabago 

In  Grenada.   ... ..^. .... . 

Auf  Barbados 

Auf  St.  Domingo- 

Auf  Jamaica 

Auf  den  Bahama  lüseln. . . 

In  Sierra  Leone. . .- 

Auf- St.  Mauritius.,: 

Auf  Ceylon 


An  Intermittens : 


59,2 

61,6 

104,1 

26,3 

11,8 

19,3 

101,9 

159,1 

410,2 

25,7 


Schwarze 


8,5 
3,2 

8,6 
4,8 
3,8 

8,2 
5,6 
2,4 

4,1 


An  Lungenkrankb. : 


Weisse. 

Schwarze 

6,4 

17,9 

11,5 

16,4 

11 

12 

6,6 

9,5 

15,8 

18,7 

.     8,3. 

16,7 

7,3 

10,5 

6 

-     9,7 

6 

6,3 

4 

12,9 

4,9 

10,5 

Die  immonität  der  Neger  gegen  die  Sump^ffieber  hat 
sich  aber  bei  der  IN iger- Expedition  im  Jahre  1841  sehr 
deutlich  kuiid  gegeben.  Trotz  der  gröL^^rten  Vorsichl,  die  in 
Betreff  auf  Venfilation,  Kiddung  und  iVahrung  getroffen 
wurde  und  indem  man  zu  Matrosen  nur  solche  Leute  wählte, 
die  schon,  froher  in  heissen  Landern  gedient  hatten'^  ent- 
wickelten sich  auf  den  drei  Schiffen  bösartige  Fieber  in 
ihrer  schlimmsten  Form^  >o  dass  von  145  Individuen,  aus 
denen  die  Mahnschaft  be^ttand,  130  erkrankten  und  40  starben. 
Von  den  158  Schwarzen  uurden  aber  nur  II  befallen,  bei 
denen  die  Krankheit  sehr  milde  verlief  und  keinen  einzigen 
tödtete.  Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  11  Schwarzen  in 
England  gelebt  hatten  und  schon  mehrere  Jahre  von  ihrem 
Geburtslände  entfernt  gewesen  waren.  *) 

Auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  befinden  s^ich  ausser 
den  englischen  Troppen  auch  Regimenter,  in  denen  nur 
Hottentotten  dienen*  M^Tultoch  bemerkt  über  die  dort 
herrschenden  Krankheiten  folgendes:  ,,  Die  Fieber  ^ind  unter 
den'  Hottentotten  viel  seltener  als  unter  den  Weissen,  und 
kaum  ist  eine  Race  zu  finden,  die  wenig^er  durch  diese 
Affectionen  leidet«  Dagegen  ist  das  Verhältniss  derer,  die 
mit    Lungeukrankheiten    behaftet    sind    und    daran    sterben. 


\ 


^)  M' William  and^Prichett:  Medical  Hislory  of  ibe  espedition 
10  ihe  Niger  etc.     1843.    S.  d.  Z.  Bd.  26  S.  351  ff.  353  ff. 
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"^  •  i  ' 

uiiter  den  HoUentolten  viel  grosser  al«  unter  den  englii^chen 

Soldaten.''     (Vgl.  d.  Zeitttcbr.  Bd.  16  S.  140.) 

Ein  ähnliches  Resultat  erhielten  die  französischen 
Aerzte  in  Algerien.  Nach  Guyon^}  starben  weit  mehr 
Eingeborene,  Mauren  und  Juden  an  Phthisis,  als  Europäer, 
weiche'' dagegen  häufiger  den  Fiebern  unterliegen. 

Auf  diese  gleichsam  angeborene'wimmunität  der  Ein- 
geborenen gegen  Tuberkeln  in  Ländern ,  wo  Sumpffieber 
unter  irgend  einer  Form  endemisch  ^'^)  herrschen,  ist  von 
den  Aerzten  noch  zu  wenig  Rücksicht  genommen  worden. 
Sie  ist  meiner  Meinung,  nach  in  einer  Veränderung  des  Orga* 
nismus  und  zumal  der  Blutmischung  begründet,  die  sich 
durch  Entartung  des  in  solchen  Gegenden  lebenden  Menschen- 
stammes oder  derjenigen,  die  sich  daselbst  acclimatisirten, 
kund  giebt. 

Diese  Ansicht  wird  aber,  wie  ich  glaube «  durch  die 
Beobachtungen  des  Dr.  Hille  in  Surinam '*''*''')  bestätigt,  der 
nämlich  fand,  dass  das  aus  der  Ader  gela§sene  Blut  der 
Neger  selten  oder  niemals  eine  Crusta  inflammatoria  hat, 
selbst  bei  den  stürmischsten  entzündlichen  Symptomen,  die 
nach  der  Venae^^ection  sogleich  nachlassen.  Mehr  als  die 
Hälfte  des  Bluts  ist  Serum,  In  dem  der  Blutkuchen  gleich- 
sam schwimmt;  letzterer  ist  gewöhnlich  dunkelroth,  während 
das  Serum  heller  gefärbt  ist  als  das  der  Europäer.  Worauf 
aber  noch  mehr  Ge^yicht  gelegt  werden  muss,  ist  die  fol- 
gende  Bemerkung,  dass  nur  bei  den  ersten  entzündlichen 
Krankheiten  derjenigen  Europäer,  die  noch  nicht  lange  in 
Surinam    leben ,     noch     deutlich    eine    Crusta    Inflammatoria 


J^')  Note    sur    la    pbthisie  daos    le  nord  de   TAfriquepin  der  Gazette 

ra^dicale.  1842.  No.  22.^ 
'^*)  Die  endemische  Verbreitung  scheint  mir  gerade  von  Wichtig- 
keit zu  sein  and  dalier  verlieren  die  sporad.  Fäfle,  die  von  den 
•  Aerzten  als  dem  Antagonismus  zwischen  Tuberculosis  und  Intermitt. 
Widerstreitend  afafgeführt  werden,  hier  jede  beweisende  Kraft. 
Denn  es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  an  einem  Orte  durch 
climaiische  Veränderungen  Wechselfieber  ausbrechen  und  selbst 
im  hohen  Grade  wnlhcn,  dennot^h  hier  die  Pbthisis  wie  früher 
ihre  Opfer -finden  wird.  ^ 

***)  Caspcr's  Wochenschrift.    18^2.    No.  6. 
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wahrgenommeil  wird,  «leb  spater  aber  verliert  und  da«  Blul 
dann  alle  Erscheinungen  s^igl,  wie  ate  bei  den  Negern  be- 
obachtet werden. 

Die  pathologische  Chemie  und  alte  neueren  anatomlech- 
pathologiechen  Untersuchungen  haben  alber  ergeben,  A^m  ein 
hoher  Grad  von  Vehosilit  des  Bluts,  d.  h.  eine  Abnahme 
seines  Faserstoffs  im  Folge  irgend  eines  schädlichen  Ribfluases 
auf  den  Organismus,  die  Tuberkelbildung  ausschliesst.  Zur 
Erzeugung  von  Tuberkeln  Ut  ein  Ueberschuss  von  Faserstoff 
im  Blute  und  gewiss  auch  eine  bis  jetzt  noch  unbekannte 
qualitative  Veränderung  desselben  erforderlich.  Schon  A  n  d  r a  I 
und  Gavarret  "*")  haben  nachgewiesen,  dass  in  der  Lungen- 
tubercolose  vom  Beginne  an  eine  Hinneigung  zur  Vermehrung 
der  Fibrine  und  Verminderung  der  Blutkörperchen  Statt  finde, 
und  dass  diese  Veränderung  in  der  chemischen  Zusammen- 
«etzun^  des  Bluts  im  cruden  Zustande  der  Tuberkeln  zwar 
nur  unbedeutend  sei,  im  Erweichungsstadium  sich  aber  sehr 
deutlich  herausstelle.  Dasselbe  Resultat  erhielte»  Becquer-el 
und  Kodier**)« 

Engel,  der  eigentlich  zuerst  auf  dieses  äntagoniatiscbe 
Verfaaltniss  aufmerksam  gemacht,  spricht  sictt  hierüber  folgen- 
dermaassen  aus^  „Damit  der  Tuberkel  vor  weiterer  Umwand* 
lung  geschützt,  gleichsam  vom  Orgatiisrons  abgesperrt  und 
für  denselben  unschädlich  gemacht  oder  auch  nach  aussen 
entfernt  werde,  ist  es  eiforderlich,  dass  der  Organismus  in 
einen  Zustand  versetzt  w^rde,  in  welchem  eiue  Wiederholung 
der  Faserstoffausscheldopgen,  mithin  eine  Reproduction  der 
Tttberculose,  unmöglich  wird  oder  dass,  wie-man  sich  auszu- 
drücken pflegt,  die  Djscrasie  erloschen  sei«  -.Bei  der  HypI- 
uose,  sowohl  der'^^acuten  als  auch  chronischen,  beim  Hydrops,- 
Scorbttt  und  scorbutähnlichen  Krankheiten,  (wo  die  Menge 
dea  Faserstoff«  im  Blute  verringert  Ist)  kann  nie  eine  Tuber- 
kelpnMiuctlOH  Statt  finden.  Ferner  gewähren  aber  auch 
Krankheiten  mit  Stas^n  Im  Circulationssysteme,  daher  auch 
Affectionen  der  Leber  und  Mil«  eine  gewisse  Immunitat  von 


*)  Annales  de  cbimfe  et  pbysiqae.  S.  267.  S.  d.  a&eUäcli.  ßd.  23.  S.  89. 
**)  S.  d.  Zeitschrift  Bd*  29  5«  4lf. 
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Tlibereiiiose,  jedoch  nor  daiiii,^  «eon  jene«  Moment^  nimlich 
Eraeogon^  der  Venoiitit  wirklieb  einf  elreten  ist  *y^^ 

Da  sich  aber  aus  allen  Untersnchnngen  über  die  Blut- 
misehttug  in  den  intermiUirenden  Fiebern  und  deren  Nach- 
fcrankheiten-ergiebt,  dasü  die  Quantität  des  Faserstoffs  bei 
längerer  Dauer  und  öfteren  Recidiven  abnimmt,  wahrend  die 
der  Blulkörperchen  gewöhnlich  unverändert  bleibt  **),  mithin 
ein  hjpinotischer  Zustand  des  Bints  eintritt;  sO  liegt  höchst 
wabrsebeinlich  hierin  der  Grund,  webhalb  Sumpfmiasmen  und 
die  von  denselben  abhingenden  Kranliheiten  einen  gewissen 
Sehnte  Tor  Tuberkeibüdung  gewähren. 

Wo  daher  eine  Anlage  zur  Tuberculosis  vorhanden, 
zumal  die  Krankheit  hereditär  ist,  tiessie  sich  dieselbe  wohl 
im  Keime  ersticken,  wenn  man  solche  Individuen  nach  Gegen- 
den senden  könnte,  wo  die  Sumpffieber  die  vorherrschenden 
Krankheiten  bilden,  jedoch  mit  Berücksichtigung  der  Tempe- 
ratur und  der  Witteriingaierhältniiise.  In  elbem  sehr  weit 
vorgerückten  Stadium  der  Krankheit  und  sogar  bei  schon 
eingetretener  Erweichung  zeigt  sich  aber  eine  solche  Blut- 
beschaffenheit 8tets  naclit heilig,' denn  die  Geschwüre  können 
nicht  heilen,  wenn  sie,  nach  Engel 's  Ausspruche,  zu  - 
atonischen  herabsinken.  Ausgebildete  Phthisen  werden  sich 
daher  bei  einer  solchen  Blutcrasiis  nur  verschlimmern. 

Der  bedeiitende  Einfluss  derselben  auf  die  Tnberkel-^ 
bildung  giebt  sicli  aber  auch  dadurch  zu  erkennen,  dass 
Individuen,- die  in  Gegenden  gelebt  habend  wo  Sumpffieber 
endtmiscli  herrschten,  noch  lange  Zeit,  nachdem  sie  dieselben 
verlassen  haben,  vor  tuberculösen  Affectionen  geschützt 
bleiben.  So  erzählt  Dr.  Brunache,  dass  in  Marseille  von 
den  300  vSoldaten,  die  aus  den  sumpfrelcheo  Gegenden 
Algerien*s  und  Corsica*6  gekommen  waren,  in  den  Jahren 
1841  und  42  nur  2  an  Phthtsis  litten,  wahrend  die  Krankheit 


*)  Zeitschrift  der  Icaiserl.  köoigl.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien. 

f.  Jahrgang.     S.  381.  \        . 

**),  Eine  Reibe  von  Untersuchungen  über  die  BlatbescbafTenheit  in 
den  intermittirenden  Fiebern  finden  wir  im  Recaeil  des  mömoires 
de  m^decioe,  Chirurgie  et  pharmacie  militaires.    Toi.  Lx.  1846. 
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unter   den  Einwohnern  der  Stadt   viele  Opfer  fordert ,    und 
unter  4  Todten  efner  an  Phthisis  stirbt. 

Da  dieeer  Gegenstand,  sowohl  in  .pathologischer,  als 
auch  therapeutischer  Hinsicht  Ton  der  höchsten  Wichtigkeit 
ist^  so  fordere  ich  alle  Aerzte «  die  in  Gegenden  practisiren, 
wo  intermittirende  Fieber  endemisch  herrschen,  auf,  hierauf 
ihr  Augenmerk  zu  richten  und  ihre  Beobachtungen  zu  t er- 
öffentlichen. Auch  ich  werde  alles,  was  ferner  in  der  aus- 
ländischen  Literatur  darüber  erscheinen  sollte,  sammeln  und 
mittheilen,  um  die  Lücken,  die  auf  diesem  Felde  der 
Pathnlogie  noch  ''vorhanden  sind,  so  weit  es  angeht» 
ausiufüllen.  -  .  , 


/  > 
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11.    A  u  8  z  ii  gr  e 


A.     Selbstständige    Werke. 

Frauenkrankheiten. 

75.  Practical  Renlarks  on  some  exhausting  diseases, 
particulary  those  incident  to  women.  By  Sir 
James  Eyre,  M.  D. ,  Phj^^sican  of  the  Si* 
George's  and  James  Dispensary«  London  1845. 
75  S.  in  8*). 

MJi^^e  kleine  Sclirift,  die  in  den  englischen  Zeitschriften 
ein  grosses  Lob  erhalten  hat,  hat  wie  der.  Titel  schon 
besagt,  eine  rein  practische  Tenders,  nämlich  die,  die 
Aerzte  auf  die  Wirksamkeit  eines  bisher  wenig  gebrauchten 
Mittels,  des  Silberoxyds  nämlich ^  in  verschiedenen 
Krankheiten,  die  oft  schwer  zu  heilen  sind,  aufmerksam  zu 
machen. 

In  der  Einleitung  sagt  der  Verf«,  dass  ein  beschüf- 
tigter  Arzt  keine  Zeit  zum  Studium  habe,  was  freilich  recht 
traurig  klingt,  indessen  wohl  nicht  von  allen  beschäftigten 
Aerzten  behauptet  werden  möchte.  .  Er  meint,  dass  ein 
Solcher  Arzt  aber  seine  Schuldigkeit  gegen  seine  Kranken 
und ^ gegen  sich  selbst  erfülle,  wenn  .er  die  Zeitschriften,  be- 
sonders aber  die  rein  practischen  Aufsätze  in  denselben  lese, 
und  sei  diese  seine  Schrift  als  ein  Beispiel  des  Nutzens  einer 
solchen  Joarnallectüire  zu  betrachten.  Während  einer  sieben- 
jährigen ärztlichen  Tliätigkett   an  zwei  grossen  Heilanstalten 

.  *)  Recensfü.  Z,  Bd.  31    S.  410. 
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Loodöns  hatte  der  Verf.  hau6g^  Gelegenheit  su  erfahren, 
«ie  höchst  schwer  es  oftmals  »ei,  die  auf  Atoiiie  hegrundete 
Art  der  Mutterblutong^  ku  heben.  Solche  Blulungen,  ^e 
mögen  nun  ^aehr  lang  daaemde  IVIenses,  oder  Folgen  der 
Geburt  oder  eines  AborUiit  sein,  oder  in  der  Schwangerschaft 
vorkommen,  oder  endlich  Ton  organischen  Leiden  herrühren» 
erschöpfen,  wirnnsie  nicht  aufgehalten  werden /die  Kräfte 
lind  führen  den  Tod  der  Kranken  herbei.  In  der  Lancet 
▼on  184}  und  in  dem  QuarCerly  Review  von  1840  fand  der 
Verf.,  dass  der  Wundarzt  Cb.  B.  Lane  das  Silberoxyd 
nicht  allein  gegen  solche  Biotungen,  sondern  auch  gegen 
andere  Krankheiten  empfahl,  und  dabei  bemerkte,  dass 
Serrea  zu  Montpellier  es  für  ein  Mitteh  halte,  welches 
antisyp^ilitische  Wirkungen  habe,  dass  er  es  in  Gaben  von 
einem  halben  bis  zu  ^echs~  Gran  in  24  Stunden  anwendete, 
und  erwähnt  habe,  dass  es  ausserli^h  gebraucht,  nicht  als 
ein  Causticum  wirke,  sondern  von  dem  salpetersauren  Silber 
so  verschieden  sei,  wie  Calomel  von -Sublimat.  Lane  fand 
ea  heilsam  In  Gaf^trodynte,  Pyrosia,  Menorrhagie,  Darm- 
blutungen, Durchfall,  in  einem  Falte  von  reizbarer  Blase  und 
in  einem  Falle  vvon  colliqiiativen  Schweisaed,  und  «iah  er 
davon  immer  baldige  Wirkungen  und  keine  üble  Folgen. 
Dr.  6.  Bird  versuchte  es  in  100  Fällen  nnd'sah  gut« 
Wirkungen  von  dem  Mittel  in -der  Menorrhagie  und  glaubt, 
daas  es  stärkend  und  gewiss'ermaassen  auch  bemhigend  wirke. 
Dr.  Ciendinning  und  Dr.  Ryan  lobten  es  in  Epilepsie 
und  Gastralgie  und  erwähnte  Lane  auch,  dass  sein  Gebrauch, 
Ivie  ea  geschienen  habe,  in  zwei  Fällen  Schwängerung  be- 
förderte, indem  es  einen  gesunderen  Zustand  des  Uterus 
veranlasste«  Der  Verf.  versuchte  dieses  Mittel  nun  ebenfalls 
dod  sah  sich  in  seinen  Erwartungen  ober  die  guten  Wir- 
kungen desselben  nicht  getauscht.  Zuerst  gebrauchte  er  ea 
In  Fällen  von  Pyrosjs^  dreimal  täglich  zu  einem  viertel  bis 
halben  Gran  und  nteint  er,  dass  es  besser  als  alle  bis  dahin 
gegen  diese  Krankheit  empfohlenen  Mittel  wirke.  War,  wie 
dieses  häufig  der  Fall  Ist,-  Verstopfung,  vorhanden-,  so  liest 
er  jeden  Abend  eine  von  Hamillpn*s  Pillen,  die  aus  Extr. 
colocyntb.  ond  Bxtr.  hyosctami  besteheiT,  nehmen  und  wo  die 
Magengegend  beim  äusseren  Druck  schmerzhaft  war,  da  Hess  er 
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vorab  Blutigel  in  dieselbe  »etien.  Er  theilt  nou  in  grosser 
Kürze  10  Falle  von  Pyroai»  mit,  in  welchen  das  Miilfl 
heilssm  befunden  wurde;  jedQch  iüt  an  bemerken»  dass  es 
wenigstens  drei  bis  fünf  Wochen  gebrsucht  werden  musste, 
ehe  es  dauernde  Heilung  bewhrkte.  Ferner  versuchte  er  daa 
jmUei  In  Fällen  von  H^iemopt  jsis  und  H  aematemesla. 
Wenn  ein  pleth6rischer  Zustand  und  eiue  erhöhte  arterielle 
Thätigkelt-  vorhanden  ist,  so  müssen  Blutenttiehungen  und 
andere  geeignete  Mittet  vorab  angewendet  werden*  Das  Sil- 
beroxjd  ist,  wie  der  Verf.  bemerkt,  eins  der  wirksamsten 
Pallialivmittel»  und  scheint  es  seiner  adstringirenden  Wir- 
kungen wegen  beilsam  ?u  sein.  Acht  kun  ersahlte  Fälle 
dienen  als  Beispiele  der  Wirksamkeit  des  Mittels  in  diet^en 
Blutungen.  Der  Verf.  handelt  dann  über  die  Wirksan^keif 
desselben  in  Mutterblutungen,  >Aohin.er  alle  Arten  der- 
selben mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  bei  der  Gebort  vor- 
kommt, zählt.  Nachdem  der  Verf.  die  vonöglichsten  Mittieil, 
welche  gegen  Mutierblutungen  empfohlen  und  gebraucht 
worden  sind,  angeführt  hat,  theilt  er  33  Falle  mit,  in  welchen 
er  das  Silberox^d  anwendet.  Die  geringste  Dosis  war  ein 
viertel  Gran,  die  grösste  ein  Gran,  aber  niqht  mehr, 
dreimal  täglich.  Nur4n  solchen  Fällen,  in  welchen  daa  Mit- 
tel nicht  günstig  wirken  wollte,  stellte  der  Verf.  eine  Unter- 
snchung  ^er  vaginam  an,  da  wie  er  sagt,  er  das  Schaamge- 
fohl  seiner  Kranken  gern  hätte  achten  mögen.  Unter  den 
erzählten  Fällen  waren  zwei  an  Blutungen  wühreod  der 
Schwangerschaft,  die  in  einen  Abortus  überzugehen  drohten, 
und  durch  dss  Mittel  gestillt  worden.  Im  13.  Falle  war  ein 
Mutterpol^p,  der  anfänglich  nicht  entdeckt  wurde,  die  Ursache 
der  oft  wiederkehrenden  Blutungen,  und  wurden  auch  diese 
durch  den  Gebrauch  des  Mittels  bald  gehoben.  Auch  in 
einem  Fallciin  welchem  die  Blutungen  durch  blumenkohlförmige 
Bxcrescenzen  des  Uterus  verursacht  worden,  liesieo  sich 
dieselben  ^urch  den  Gebrauch  des  Mittels  jederzeit  sehr  bald 
stillen.  Ebenso  hölfreich  erwies  es  sjch  auch  in  einem  Falle, 
in  welchem  Csrciuoma  uteri  die  Blutungen  erregte.  Die  übri- 
gen Kranken  waren  solche,  die  an  profuser  und  häufig  wie- 
derliehrender  Menstruation  litten,  od^r  langwierige  Bhitnngen 
in  Folge  dea  Wochenbetts  hatten.     In  manchen  Fillen,  In 
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wetehen  nach  den  Blutungen  Leucorrhee  zurückblieb,  Hess 
der  Verf.  eine  Auflösung  von  Höllenstein  mit  *  Erfolg  ein' 
sprutsen. ' 

Nach'  Mitlheiluug  seiner  Erfahrungen'  über  den  Nutzen 
des  Silberöxyds  in  den  genannten  Krank heit^fermen,  ladet 
der  Verf.  die  Aerzte  nun  ein,  dasselbe  ferner  fu  versuchen, 
und  ihre  Erfahrjungen  über  dasselbe  bekannt  zu  machen,  wozu 
auch  wir  hier  auffordern  möchten.  Bekanntlich  ist  das  Ar- 
gentum  nitric.  fusum  vorfKopp  und  Anderen  gegen  dieselben 
Krankheiten  en»pfohlen  worden,  gegen  welche  der  Verf.  hier 
das  ^ilberoxyd  empfiehlt,  und  da.  dieses  ein  weit  milderes 
Silberpräparat  zu  üein  scheint,  \on  dem  mau  weniger  üble 
Folgen  als  von  dem  Argent.  nitric.  zu  beförch^t^n  braucht, 
Tiellettcht  eben  denselben  Nutzen,  den  ^dieses  hat^  haben  kann, 
80  sollte  darin  schon  efne  Aufforderung  zu  ferneren  Ver^ 
suchen  liegen.  Der  Verf«  glaubt,  dass  das  Silberoxjd  beson- 
ders adsiringirend,  aber  auch  zugleich  stillend  und  beruhigend 
wirkt;  dass  es  ein  Speclflcum  sei,  will  er  nicht  behaupten. 

Wir  sitid  dem  Verf.  fijr  die  Bekanntmachiing- dieser 
seiner  Erfahrungen  über  das  'genannte  Mitlei  verbunden,  und' 
hoffen,  dass.  er  seine  weiteren  Erfahrungen  ober  die  Wirk- 
samkeit desselben.  In  anderen  Krankheiten,  in  welchen  er, es 
anwenden  will,  auch  spater  bekannt  machen  wird. 


76.  An  essay,  literary  and  practical,  on  Inversio 
uteri«  by  Dr.  J  o  h  n  G  r  e-e  n  C r  o  ^s  e.  Part  the 
second.  London,  J.  Churchill  1847.  S.  67-182. 

(Vgl.  Bd.  31,  Hcfl  3  1846.') 

Nach  längerer  Pause  ist  uns  jetzt  der  zweite  Thell 
dieses  splendid  ausgestatteten  Werkcheos  zugekommep^  dem 
das  Brustbild  des  Verf*s  vorangeschickt  ist  und'  6 litho- 
graphische Tafeln  angehängt  sind«  Das  7;  Capilel  der  vor- 
liegenden Schrift  behandelt: 

Die  Seltenheit  dec  Inversio  uteri.  — Die  Ein- 
w'artsstdlnung  der  Gebirmutter  wird  im  allgemeinen  für  ein 
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höchst  selten  vorkommeiides  U^bei  gehftlten,  lind  A.  Petit 
Diid  Boer  zv^eifeiteii  8oa;«r  Oberhaupt  aa  dem  Vorkommen  des- 
selben Diese  Affectiou  ii^t  jedoch  so  sehr  seilen  nichi^  aamenilich 
nach  Entbindungen,  und  Verf.  hat  400  Falle  zusammengestellt, 
von  wekheii  3^  in  Folge  der  Entbindung,  40  in  Folge  von  Poly- 
pen und  10  IUI«  anderen  Ursachen  entstanden  waren«  Die  angeb- 
liehe Seltenheit  der  Inversio  erklärt  sich  theils  aus  der  häufig  ver«- 
kannten  gelinderen  Form  derselben,  theils  aus  dem  Geheimhalten 
des  Uebejs  bei  tödtlichem  Ausgange  in  Folge  falsch  angewendeter 
gewaltsamer  Eingriffe,  wovon  Schrecken  erregende  Beii^piele 
vorliegen. 

Ueber  den  äectionsbef  und  bei  Inversio 
uteri.  —  In  den  meisten  Fällen  wird  blos  die  Dislocation 
erwähnt,  ohne  -weitere  Berück iiichtigung  der  paihologischen 
Erscheinungen.  Einige  Autoren  fanden  den  Uterus  blutleer 
in  Folge  der  so  häufig  dem  Tode  vorangehenden  Ilaemor- 
rhagie;  doch  kommen  auch  Fälie  von  Inversion  nach  der 
Entbindung  vor,  wo  sehr 'wenig  Blut  verloren  geht.  Saxtorph 
fand  in  einem  Falle  die  Ligamenta  l(|ta  retrahirt  und  die- 
selben mit  dem  Ovar inm  und  Fallo  piachen  Röhren  von  dem 
Mutternäunde  fest  umschlossen,  so  dass  selbst  bei  der  Leiche 
die  Reposition  uqgemein  erschwert  war.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  jedoch  finden  sich  die  wahrend  des  Lebens  con« 
tralfirten  Theiie  nach  dem  Tode  erschlafilt  und  nachgehend, 
80  dass  die  Reposition  leicht  auszuführen  Ist.  Im  Middleaex 
Hospital  in  London  befindet  sich  ein  Präparat,  bei  welchem 
nicht  allein'  der  Uterus^  sondern  auch  die  ganze  Vagina 
Jnvertirt  sind  und  einen  grossen,  birnförmigen<  Turner  von 
15'^  Länge  und  10"  Dicke  bilden.  Zahlreicher  als  die 
Sectionsberichte  bei  acut  lethaler  Inversion  sind  diejenigen 
bei  tödtlichem  Ausgange  der  chronischen  Form  des  Uebels. 
In  einem  Falle  des  Dr.  ;Meigs  von  7  monatlicher  Dauer 
fand  sich  eine^  partielle  Inversion,  und  der  Uterus  hatte  fast 
seinen,  normalen  Umfai>g  wieder  angenommen,  sein  Gewebe 
war  wenig  oder  nicht  alterirt,  und  die  (cur  äusseren  ge- 
wordene)  (pnenfiäche  nur  röther,  glätter  und  glänzender  als 
gewöhnlich  geworden.  In  mehreren  anderen  Fällen  fajDd 
aich  keine  weitere  pathologische  Alteration,  in  einem  von 
L'iafranc  mitgetheilten  Falle  dagegen  von  mehrjähriger 
Zwölfter  Jahrgang,     Bd.  36,      *  21         * 
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Dauer  waren  b^ei  vollsläudiger  Inversion  «*ine  Portion  de« 
grossen  Netzes ,  f  lang  und  die  Tuba  F  a  11  op  i  i  in  den 
Perttoneal-Bliudsack  der  Inversion  hinabgesUegen,  und  schlössen 
dnrch  n€ttgebildete  AdhäsioHeii  diese  enge  Passage.  Dr. 
King  fand  in  einem  Falle  von  20-jähriger  Dauer  dicht 
hinter  der  Hambjase  und  ober  dem  Recium  ^  a»  der  Stelle 
des  Fundus  uleri  eine  bKnd  zulaufende  Tasche,  die  Eierstöcke 
kleiner  als  gewöhnlich,  nur  die  F  a  1 1  o  p  t  s  c h  e  n  Röhren  ver- 
kiirzt.  In  dem  bekannten  Falle  von  La  Motte  war  die  gante 
Vagina  mit  iiivertirt,  und  ein  harter  Tumor  von  der  Grosse 
eines  neugebornen  Kindeskopfes  hing  aus  den  Labien  hervor, 
die  Dünndärme  befanden  sieh  innerhalb  der  invertirten  - 
Vagina  zugleich  mit  den  Anhangen  des  Uterus,  dem  Rectum 
und  einem  Fortsatze  der  Harnblase.  Ausgenommen  in  den 
extremsten  Fallen  von  Inversion  *  und.  wo  auch  die  Vagina 
inverfirt  und  vorgefallen  ist,  findet  keine  Dislocation  der 
Harnblase  Statt 

Ueber    die    Symptome    und    pathologischen 
Foljgen     der    Inversio    uteri.    —    Die    Symptome    der 
Inversion  sind  theils  örtliche,  theils  allgemeine  und  je  nach 
dem    Grade     und     der    Dauer  x  der    K^'ankheit     verschieden. 
Einfache    Depression    nach   der  Entbindung   kann  ohne 
Schmerz  iind   nur    von   starker  .Haemorrhagie  begleitet  vor- 
kondmen;    sie     giebt    sich    durch    die     Bauch  Wandungen    als 
eine   von   erhabenem  Rande    umgebene   Austiefong,    und   bei 
innerer     Untersuchliug     als     eine     weiche    und     regelmässig; 
convexe   Hervorragung   zu    erkennen.      DJe   Introv^ersion 
bewirkt  bedeutendere  .Symptome;  die  Kranke  klagt  über  ein  - 
Gefühl    von    Schwere,     Völle    und    Uuheha^lichkelt    in    der 
Vagina,    Uteriur,  und    Abdom.inalschmerzen    expülsiver    Art 
stallen  sich  ein ,   und   bei    Atonie  und   geringer  Compressioo 
des  Uterus  ist  auch  starke  Rlutung  vorhanden,   welche  aber 
uiiter  den  entgegengesetzten  Umständen. fast  ganzausbleibt.  Un- 
abhängig  von  der  Quantität  des  Blutverlustes  treten  die  Wir- 
kungen auf  das  Allgemeinbefinden   bedeutender  hervor,    wie 
Blasse,  kalte  Schwdsse,  41einer  Puls  and  alle  Zeichen  einer 
heftigen  Erschütteruug  des  Organismus ;  nach  einigen  StnndeÄ 
kann  Harnverhaltung  hinzutreten.  Bei  d'cr  Introversio  extrems 
fühlte  man   innerhalb    des   Os   tincatb  eine    weiche  Substaas 
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gleich  einer  zweiten  Placeiita  oder  eioer  mit  Wasser  ange- 
füllten Biese;  bei  geringerem  Grade  der  !utroven»lon  ranss 
bei  jder  Untersuchung  zur  Ermittelung  des  iJebels  die  Hand 
in  den,  Uterus  eingeführt  \verden; 'äusserlich  fehlt  die  schod 
oben  angefnlirte  Vertiefung  niemals.  Bei  der  Perversio 
extrema/  wo  der  Gebärmuttergrund  durch  den  !>fatterhaß 
hindurchtritt,  erreichen  die  oben  erwähnten  Symptom^  ge- 
wöhniich  ihre  grösste  Hohe;  der  ganze  Körper  ist  mit 
klebrigem  Seh  weiss  bedeckt,  dabei  kalte  Extremitäten,  Er- 
brechen, , ungemeine  Ruhetoisi^keit,  schneller ,  kleiner  oder 
kaum  fühlbarer  Puls,  volle  und  schmerzhafte  Ausdehnung 
der  Beckenhöhle.,  Schmel'zen  in  den  Lenden,  Weichen,  und 
an  den  Beinen  entlang.  Die  Haemorrhagie  ist  'hier  bei 
massiger  Cou!»triclion  zuweilen  profus ,  bei  starker  Ein* 
schnürong  oft  ganz  fehlend,  wo  denn  Gonvulsionen,  Delirien 
und-  Ohnmächten  d^  Tod  drohen,  in  gelinderen  Fällen 
jedoch  sind  alle  Symptome  milder,  und  die  später  eintretende 

.  HarnTerhaltung  erweckt  erst  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes. 
Die  Vagina  ist  von  dem  invertirten  Körper  der  Gebärmutter 

^auitgefülU,  welcher  bald  vteicli  und  nachgebend,  bald  fest 
und  gespannt  Ui;  der  tief  in  den  Tumor  eingeführte- Finger 
findet  denselben  von  einem  Ringe  (dem  M utterhalse) ,  oder 
bei  Relaxation  des  Halses   von  einem    kreisrunden  Blindsacke 

'  omgeben.  Oft  Ist  aber  die  ganze  Vagina  so. sehr  ausg.efiillt, 
dass  nur  die  äussere  Untersuchung  genauer  angestellt  werden 
Icann.  Bei  der  Perversio  usque  ad  cervicem  leidet  auch  bald 
die  Function -der  Harnblase  und  des  Masldarnk<t.  Der  inner- 
lialb  der  Labia  externa  liegende  Fundus  erscheint  als  ein 
rundlicher  Tumor  von  hell-  oder  dunkelrother  Farbe,  und 
Ist  iinfangs  wenig  oder  nicht  empfindlich.  Wenn  die  Inversion 
vollständig  ist  und  der  Uterns  noch  Innerhalb  der  Labien 
sich  befindet,  so  sind  alle  Symptome  milder,  und  die  Blutung 
unbedeuteni;   in  der  Tiefe  des  Tumor»  stösst  man  auf  eine 

.  kreisrunde    Verdickung^,     oberhalb    welcher    die    reflectirte 

Vagina  in  einen  Blindsacic  endet.    Das  invertirte  Organ  kann 

hier  sowohl   wie  bei  der  Perversio  extrema  hoch   über  die 

Schaambetne   bis  dicht  zum   Nabel   hinaufsteigpen.      Bei  der 

totalen ,  Inversion   ßllt   froher    oder    später   der    Ufbrns   In 

Gestalt  einer  gefässreichen ,  liell*  oder  donkelrotben ,  hirn- 

21  * 
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förmigen- Masse  vor,  und  dieser  ProUpfliia  ist  um  so  ge- 
fahrlicher^  je  plötslicher  und  je  früher  oach  der  Botbiodung 
er  eiotritt.  in  den  schlimmsten  Fäüe»  folgen  die  Stadien 
der  Dislocition  ungemein  raseh  auf  einander,  und  der  Tod 
tritt  aehr  bald  ein.  Die  gegebene  Schilderung  bezieht  aich 
auf  die  Inversion  nach  der  ^Entfernung  der  Placenta;  'nreht 
aelten  beginnt  jene  jedoch  schon  vor  oder  während  der 
Geburt  des  Kindes,  und  schreitet  bis  au.  ihrem  höchsten 
Grade'  bei  noch  adhürlrender  Nachgeburt  mehr  oder  weniger 
rasch  vorwärts.  IVIag  nun  der  invertirle  Uterus  noch  In  de? 
Vagina  befindlich  oder  nach  aui^sen  vc^rgef alten  sein,  so  ist 
derselbe  stets  contrahirt  und  birnförmig,  und  gi^ebt  1 — ^^2  Tage 
nach  der  Entbindung  eine  reichliche  Schleimsecretion  ''ab. 
Wenn  die  Kranke  der  eralen  Gefahr  glücklich  entgeht,  so 
mildern  (»ich  die  Symptome  nach  8^—14  Tagen  bedButend, 
der  Uterus  nimmt  nach  und  nach  sein  normales  Votom 
wieder  an  und  es  bleibt  oft  nur  Leucorrhoe  i^nd  ein  Gerühl 
von  Abwartsd rängen  zurück.  Sobald  aber  die  Menses  uieder 
eintreten^  verscjiiimmern  sich  die  Symptome  von  neuem,  und 
wiederholte  Blutverluste  erschöpfen  die  Kräfte  der*Kranken, 
während"  augleich  der  Uterus  immer  weiter  vorfallt,  und  von  . 
chronischer  Entaöndung ,  Verhärtung  und  Verschwarung 
afficirt  wird.  Kommt  der  Prolapsus  nach  aussen  nicht  au 
Stande  und  erreicht  die  Kranke  die  Involutionsperiode^  aa  . 
kann  sie  noch  eine  Reihe  von  Jahren  leben,  nur  an 
Leucorrhoe  leidend,  geht  aber  endlich  doch  an  dem  Uebel 
zu  Grunde,  welches  niemals  in  einen  unsichäd liehen  ^stand 
übergeht.  Ausser  den  spateren  Blutungen,  der  Menorrhagie 
und  der  Leucarrhoe  gehören  zu  den  Folgeübeln  der  Inversion, 
auch  noch  die  Einklemmung  der  in  den  Blindsack  hinab- 
gestiegenen Gedärme ,  welche  jedoch  sehr  selten  vorkommt^  , 
die  Entzündung  des  dislocirteo  Organp  mit  seinen  Anhängen, 
namentlich  bei  Perversio,  Induration,,  Hypertrophie,  Ulceration, 
Adhäsion  oder  Abscessbildung,  so  wie  nicht  selten  brandigea 
Absterbeti  und  spontane  Ablösung  des  Uterus.    - 

Ueber  die  Ursachen  und   den  Mechaniamua 
der  Inversio  uteri.    Die  Inversion  des  Uterus  kann  nicht 
im    normalen    und     ungeschwängerten     Zustande    deaselben 
sondern  nor  unter  den  Verhilinissen  vorkommen«  welche  eine 
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FJirweUerong;  teiuer  Höhle,  eine  Verdiiotiuitg,  Erweichung  oder 
KeUxation  seiner  Wandungen,  §o  v^ie  «ine  Difalation  des 
Muttermundes'  und  Halles  bedingen.  Das  häufigste  Ca nsat- 
moment  dieser  Veränderungen  i§t  di^  Schwangerschaft,  auf 
welche  wir  hier  ausschliesslich  Rücksicht  nehmen  werden. 
Die  Ursachen  der  Inverüio  uteri  sind  nun  thelis  prädispo- 
nirende,  iheils'  veranlas!«ende.  Zu  den  ersten  gehören  alle 
-  dfe  Momente,  welche  den  Organismus  erschiafTen  und 
schwachen ,  ein  grosses,  in  der  Lijiie  seiner  Axe  wenig  schräget 
Becken,  die  Entbiodung  In  vüiizender  Stellung,  die  Schwanger* 
Schaft  namentlich  gegen  Ende  derselben,  obwohl  auch  InTersioD 
bei  einem  Abortus  zu  drei  Monaten  voiitommen  kann,  die 
erste  Schwangerschaft,  Atonie  des  Uterus  und  Relaxation  der 
Ligamente  desselben,  Erweiterung  und  Erschlatfiing  des 
Mottermundes  und  Halses,  Ansammlung  von  JBlutgerlnnseln 
io'der  Uterinhöhle  und  vornämlich  die  Anheftuiig  der.  Pia- 
centa  an  einem  Theile  der  Innenfläche  des  Fundus  uteri. 
AHe  diese  prädi«ponlrenden  Momente  bewirken  jedes  für 
sich  allein  selten  oder  nie  die  Inversion,  sondern  nur  wenn 
mehrere  derselben  zusammen  vorhanden  sind.  Die  nach Nten 
o^der  unmittelbaren  Ursachen  der  Inv^'rsion  sind  eigentlich 
allein  die  wirklichen  und  thiltigen  Momeqte  fiir  das  Zustande- 
kommen derselben.  Diese  letzteren  Ursachen  liegen  theils  im 
Uteringewebe  selbst,  theils  wirken  sie  durch  Druck  oder 
Abwärtsdräogen  auf  die  äussere  oder  innere  Fläche  der  Ge- 
bärmutter. Die  Action  des  Uterus  gelbst  kann  iiur  dann  eine 
Inversion  bewirken,  sobald  bereits  eine  beginnende  Disloca- 
tion  eingetreten  ist,  welche  letztere  dann  biiv  zur  totalen 
Inversion  gesteigiert  werden  kann.  Zu  den  von  aussen  her 
einwirkenden  nächsten  Ursachen  gehört  vornämlich  der  Ans-^ 
st^ssungsdrang  der  Bauchwandungen,  welcher  namentlich  bei 
stark  ausgebildeter  Prädisposition  sehr  rasch  eine  loTeraton 
zu  bewirken  vermag;  ferner  alle  heftigen  Anstrengongen, 
bei  welchen  d/is  Zwerchfell  und  die  Bauchmuskeln  einander 
entgegenwirken,  wie  Niesen,  Husten  etc.,  so  wie  Anstrengung 
beim  Stuhlgänge  und  Harnlassen,  Druck  auf  den  Unterleib 
und  Missbildung  der  Beckenknochen.  Auf/  die  Innenfläche 
des  Uterus  endlich  wirken  das  starke  Anziehen  der  Nabel« 
ichnuri  'namentlicb  bei  angewacftsener  Nachgeburt,  Zerrung 
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d«r  Nabel«<chiinr  bei  grosser  Kürze  oder  Umscjillugüng  der- 
selben, sehr  schhelie  Gebttrteii.  Bei  Polypen  'oder  fibrösen 
Tumoren  innerhalb  der  GlibärmiUterhöhie  Icommt  die  InTer« 
sion  meist  nur  dann  zn  Stande,  wenn  jene  am  oder  nahe 
am  Fundus  ansitzen»  und  ivenn  sie  einen  solehen  Umfang 
erreicht  haben,  dass  sie  durch  den  erweiterten  Mottermund 
hin  durch  treten.  '* 

Ceber  die  Diagnose  der  luv  er  sio  uteri.  Die 
genaue  Erkennung  der  Inversion  der  Gebärmutter  ist  um  so 
nichtiger,  als  die  s6  häufige  Verkennuug  oder  Verwechslung 
.derselben  mit  anderen  CJebc^ln  zumeist  von  den- traurigsten 
Folgen  begleitet  worden  ist.  Die  frische  Einwärtsstölpong 
nach  der  Entbindung  i«it  mit  dem  Kopfe  eines  zweiten/Foetus, 
mit  einer  zweiten  Placenta,  einer  Mola,  einer  Excrescenz, 
einem  Polypen  und  anderen  Dingen,  der  Art  verwechselt 
worden,  obwohl  Ihre  Diagnose  bei  scharfer  Auffassung  der 
ftruher  angegebenen  Symptome  im  allgemeinen  keine  schwie- 
rige genannt  werden  kann.  Die  Verwechslung  der' Inversion 
mit  einem  Kindeskopfe,  einer  Mole\.u.  s.  w.  kann  nur  die 
Folge  «iner  ungenauen  Beobachtung  sein,  und  ^wir  wollen 
daher  hier  nur  die  Diagnose  der  Ein^ärtsstülpung  von  poly- 
pösen Auswüchsen  etwas  näher  berühren.  Bei  Polypen 
kommt  nicht  jener  allgemeine  pollapsus  >vor,  sie  werden 
durch  Drtick  nicht  verkleinert,  sind  im  allgemeinen  un regel- 
mässig und  niemals  nachgebend  und  elastisch,  ferner  fehlt 
die  Einbuchtung  des  Uterus,  und.  bei  Einführung  c^iner  Uterin-. 
sende  stösst  man  nur  in  einer  Richtung  ^üf  Widerstand, 
wahrend  man  b«i  einer  Inversion  ringsum  auf  den  Blindsack 
atösst  Die  innere  und  äussere  iJotersuchüng  vermittels  der 
Hand  wird  endlich  die  Diagnose  noch  sicherer  steilen  lassen. 
Schwieriger '  als  die  acute  Inversion  ist  die  chronische  zu 
ierkennen,  welche  zumeist  nur  In  der  Form  der  Perversion 
oder  totalen  Inversion  vorhanden  ijit..  Der  Uterus  zeigt  sich 
hier  in  Form  eines  pyramidalen  Tumors,  dessen  dickster 
Theil  sich  nach  unten  befindet,  und  dessen  Hals  zumeist 
einen  Ring  oder  eine  Verhärtung  darbietet.  Das  Fehlen 
jeglicher  Oefi^nung,  Falte  oder  Unregelmässigkeit  unterscheidet 
die  totjale  Inversion  von  der  partiellen,  sowie  von  Polypen^ 
einige  wenige   höchst   seltene  -Fälle   aufgenommen.     Bei  der 
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Per?«riiio  exlrema  sichern  die;  hell-  oder  duBkelrolbe  Farbuiif 

der   den    Tumor   bedeckenden   Membran;    da«)    Fehlen    eia^r 

Oeffnung  an   dem  abhängigen  Theile,   die  bei  der   leisesten 

Berührung   eintretende  Blutung   und   uamenllich   das  Uerfor- 

iLommen  des  Menstrualflusses  aus  der  Oberfläche  dea  Tiunor« 

selbst   die   genauere   Erkeuotniss.     Beim    Touchiren   erkennt 

man  cMe  glatte,  sammetartige  Bedeckung  und  die  gl«ichfarmlg 

regelmässige  Oberfläche,   so>%ie   die  Grösse   und  Gestalt   des 

Tumors,   bei    der  Uuteriiochung   per  aoum  die    Ungleichheit 

des  Ringes    (des  Mi^tterhalses)    und    das   Fehlen    des  Uterus 

an  seiner  gewöhnliehen  Stelle,   was  auch    von  der  Harnblase 

aus    ermittelt    werden   kann»      Der    Tumor     bei    chronischer 

Inversion  ist  gewöhnlich  nicht  grösser,  als  der  normale  Uterus, 

es  findet   an    demselben    keiu    fortschreitendes   Wachsthum, 

wie   bei   einem  Polypen  Statt,    er  hat  stets  ein  harles   und 

festes  Gefiige,    ist  symmetrisch   und   etwas   beweglich,   kann 

aber  nicht  um  seine  Axe  gedreht  werden*    Die  Diagnose  von 

Prolapsus  uteri  ist  unschwer,  und  bei  gleichseitig  vorhandener 

Inversion  und  Polypen  wird  die  genaue  Würdigung  der  einem 

jeden  eioselaen  die«ser  Uebel   augehörenden  Symptome  beid^ 

von  einander  unterscheiden  lehren. 

Ueber  die  Prognose  bei  Inversio  uteri.  J>]e 
Inversion  der  Gebärmutter  ist  ein  ungemein  gefahrvolles 
Uebel,  und  gegen  ^  aller  Fälle  derselben  endet  sehr  bald 
oder  binnen  einem  Monate  nach  dem  Eintritte  der  Dislocation 
tödtlich.  Unter  109  leihalen  Fällen  von  v  Inversio  poat 
partum  trat  der  Tod  in  72  binuen  wenigen  Stunden,  in  8 
xwischen  1 — 7  Tagen,  in  6  zwischen  l-:-4  Wochen,  und  in 
den  übrigen.  Fällen  erst  nach  3,  4,  5  und  selbst  nach  20  Jahren 
ein.  Die  vorhandenen  prädisponirenden  Ursachen  so  )vie 
die' Constitution^  des  Kranken  sind  von  grosser  Bedeutung 
für  die  Prognose.  Je  geringer  der  Grad  der  Inversion  ist 
loid  je^ langsamer  dieselbe  vorschreitet,  desto  geringer  ist 
die  Gefahr.  Spontan  erzeugte  Inversion  ist  meist  gefährlicher 
als  die  durch  Zug  an  dem  Nabelstrang- bewirkte,  bedeutende 
JBlutung  bringt  meist  rasch  den  Tod  herbei.  Totale  Inversion 
kann  nur  auf  der  Stelle,  geringere  Grade  derselben  noch 
nntib  2—4  Standen  reponirt  werden.  Mechanische  Insul- 
tntiQn  und  gewaltsame  Redactionsverduche  trüben  die  Pro-  ~ 
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gnose  .bedeutend.  Bei  chronUctier  lovenion  ühid  wiederholte 
Blatflotse  gefahrdrohend,  Guigrafl  «os  rein  Localen  Ursacbeo 
IStsI  oft  eioe  völlige  Genesung  xn*  'Spontane  Reduction  ist 
nur  sehr  selten,  und  kann  nur  hei  der  Depressions  Intro- 
verüiQu  und  Perversion  vorkommen.  Andauernde  Inversion 
hat  stets  Uufruciitbarkeii^  lur  Folge.  J)ie  Complicatiojn  der 
Itaversion  mit  eipem  Polypen  stellt  ^ie  Prognose  oör  ur- 
günstiger. 

Die  diesem  Hefte  beigegebenen  Steindrucktafeln  geben 
«natomiseh-pathologibche  Präparate  inveillrter  Ute^i;  das 
nächste  oder  3  Heft  wird  zum  Schlüsse  die  Behandlung 
der  Inversion  bringen.  Wir  fordern  ^hiebel  zugleich  den 
Verf.  auf,  dasselbe  auf  gleiche  historisch- practische  Weise 
wie  bisher  zu  bearbeiten.  -    ,    — ff — 


77.     Oll   ^uniours  of  the  uterus    aiid    its    appendage;^. 

'  JacksonJan   Prize   Dissertation,   by  Thom«   S. 

Lee,     London,  J    Churchill,   1847.    &    274  S. 

DieUterinpathologie  blieb  in  England  unstreitig  durch 
ungenügenden  Gebrauch  des  Specnlums  einen  Augenblick 
zoruck ;  aber  man  weiss,  da«s  die  französischen  Beob- 
achtungen sehr  bald  dorthin  übertragen  wurden.  Wir  in 
Deutschland  sind  durch  die  eigne  >  Erfahrung ,  durch  die 
franzosische  und  englische,  und  Ihre  Mischlinge  belehrt,  sq 
dass  uns  «in  rasches  Hinweggebeb  selbst  über  dl^se  vortreff- 
liche Preisschrift  geboten  scheint.  Der^Verf«  hat  zwar  nicht 
durch  blosse  Zusammenstellung  der  Meinungen  seinen  Gegen* 
^tand^zu  erläutern  gesucht^  sondern  selbstthätig  gesehen  und 
geschlossen,  gleichwohl  überrascht  uns  der  1.  Abschnitt  über 
Gescfawiilste  des  Uterus  (iii  seiner  Wandung,  Blumenkohl*- 
auawuchs,  Encephaloid  efc)/so  wie  der  3  über  Geschwülste 
iler  Vagina  und  üusseren  Schaam,  weniger  als  der  wichtige 
2«  Abschnitt  über  Ovatienleiden;  obgleich  auch  Verf.'s  Be- 
merkoiigen  ober  die  Uterin -Sonde,  die  Diagnose  der  Polypen, 
die  Vorzüge  und  Gefahrlosigkeit  der  Excision,  über  Blumen- 
kohlaoswuchs  und  manches  andere  als  Beweis  für  die  Güte 
seiner  Arbelt  benutzt  werden  könnten. 
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Nach  Verf.*8  Statistik.  \«i  Hydrovariom- liäufiger  hei 
verheiratheten ;  von  136  waren  '  es  88 ;  11  waren  Wittwen, 
37  ledig  — 'und  häufiger  auf  der  rechte»,  als  linken  Seite. 
Wenn  erateres,  davs  nämlich  das  activere  Ovarium  der  T^r« 
heirathet^n  FraCien  leichter  erkrankt,  begründet  ist,  ^o 
erscheint  aoch  letzteres  nicht  onwahrscheinllch. 

Die  Anatomie  der  Cy«(te  ist . mlcroscoplsch ,  über  Cnr* 
weisen  aber  wird  nicht  weniger  ausfnhrllch  discutirt.  L  hat 
114  Fülle  gesammelt,  in  denen  die  Fx^raf^t.  der  Cyste  gemacht 
ward,  74  davon  genasen,  40  starben.  In  24  Fillen  mosste  die 
Operation  wegen  Adjiiislonen  des  Tumors,  oder  well  er  vovp 
Uterus,  vom  Omeut.  gebildet  oder  auch  überhaupt  nicht 
vorhanden  war,  unterbrochen  werden;  von  deA  90  übrigen 
genesen  fast  3  gegen  1  sterbende.  Adhäsionen  erschwerten 
die  Operation  in  46  unter  81  Fällen,  bei  weichet  sie 
erwähnt  sind  und  bewirkten  .eine  Mortalität  von  1:2^  ge- 
nesenden. Der  Tod  kurz  nach  der  Operation  trat  besonders 
durch  Peritonit*  und  Haeraorrh.  ein;  14  starben  36 Stunden, 
25  binnen  einer  Woche  nach  der  Operation.  Die  Nat«ir  des 
Tumors  machte  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Mor- 
talität«;  Cysten  theils  mit  fester,  theils  mit  flüssiger  Masse 
wurden  in  65  Fällen  operirt,  wovon  44  genasen,  21  starben, 
harte  Geschwülste  In  16  Füllen;' 9  genasen,  7  starben«  Der 
sogenannte  grosse  Schnitt  ergab  in  85  Fällen-  50  Hei» 
lungen,  35  Todte,  der  kleine  in  23  Fällen  19  Heilungen, 
4  Todte,  Maligne  GfeschwQlste.fandensIch  in  den  operirlen 
Fallen  kaum,   1  aut^genommen. 


\ 
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78.  V^erslag  over  de  inwendige  cliniek  der  clintsche 
school  te  Rotterdam,  door  G.  Ph.  F«  Gros- 
hans.  Utrecht,  van  Terveen  en  zoon>  1847. 
8.     128  S.  . 

In  Heije's  Archiv  war  der  Bericht  von  1842  bis  48 
mitgetheUt  (Th.  4,  St.  1  und  2,  diese  Zeitschr.  Bd.  80,  S.  342), 
hier  erhallen  wir,  da  jenes  Archiv  aufgehört  hat,  denCorsus 
von  Sept.  45  bis  Juni  46,  der  aus  Gob^e's  Ctlnik  besondera 


322  A  US  zöge. 

abgedruckt  ist.  Es  waren  115  Kranke  aufg^nommeii,  von- 
diesen  69  geheilt,  entlassen,  oder  so,  dass-sie  ihren  Geschäften 
wieder  nachzugehen  wünschten,  und  31  starben,  von  welchen 
einige  schon  auf  den  früheren  Tafeln  figurirt  hatten;  auch 
worden  viele,  obgleich  schon  ihrem  Ende  nahe  oder  mit 
unheilbarer  Krankheit  behaftet,  a|)8ichtlich  zum  eiini^icheii 
Unterricht  aufgenommen.  Epidemien  herrschten  in  der 
Zeit  nicht;  Blattern,  die  alle  5  Jahre  wiederseukehreu  pflegen 
rnid  jetzt  zu  erwarten  waren ,  blieben  aus.  Bei  einigen 
Typhoskranken,  deren  Geschichte  genau  detaillirt  ist,'^eig4eii 
sich  Tuberkeln  und  bei  einem  Kranken  zugleich  kaltes 
Fieber.  G.  macht  die  Bemerkung,  dass  Ref«  in  seiner  Ab- 
handloirg  &ber  das^  V^eThahnis^  des  Wechselfiebers  zur 
Lungenschwindsucht  die  Zahl  der  zu  B.otterdam  im  ganzen 
Jahre  1845  verstorbenen  mit  229  angegeben  hat»  während 
sie  nur  die  im  April  au  Rotterdam  verstorbenen  umfasst 
Obgleich«  diese  Zahl  Ref.  jetzl!  gar  zu  klein  für  die  Ein» 
wohnerzahl  vorkommen  mu'ss,  so  glaubt  er  sie  doch  aus  dem 
französischen  Blatte,  das  auch  einige  weitere  Unrichtigkeiten 
enthielt,  genau  abgeschrieben  zu  haben,  nur  steht  ihm  jetzt 
das'  Blatt  nicht  zur  Vergteichung  zu  Gebote.  G.  giebt  einige 
Anmerkungen,  die  die  Divergenz  der  entgegengesetzten 
Ansichten  über  die  Wechselwirkung  jener  beiden  Krankheiten 
ausgleichen  sollen,  welche  aber  wirklich  nur  ohne  IVoth'ver* 
wickeln  und  keineswegs  die  Frage  der  Entscheidung  näher 
rücken,  weshalb  Ref.  sie  auch  kurz  beleochten  wird,  zumal 
da  auch  sie  zuletzt  der  richtigen  Ansicht  sich  mehr  zuneigen« 
I)  Es  giebt  einige  Gegenden,  wo  die  Lungeuauszehrung  weniger 
acut  verläuft,  mit  weniger  entzündlichen  Erscheinungen 
gepaart  ist,  und  obschon  gefährlich,  doch  etwas  mehr  Hoffnung 
zur  Heilung  bietet,  als  an^  anderen  Orten ,  auch  wohl  einen 
schleppenderen  Charakter,  mit  abwechselnder  Besserung  und 
Verschlimmerung  annehmen  kann.  2)  Welchen  Umständen 
dieses  Verhalten  zuzuschreiben  sei,  ist  schwer,  mit  Sicherheit  . 
zn  bestimmen.  Man  meint  mit  girosser  Wahrschein- 
lichkeit (1?  da  Jeder  Beweis  für  das  Gegentheil  spricht 
A1.]H  dass  gerade  in  den  Ländern,  wo  kalte  Fieber  herrschen^ 
diese  .  giinstige  Abänderung  in  der  Lungenpl|tbise  wahrge- 
nommen {f?)  ist,  ohne  dass  man  desjialb,  wenigstens  jetzt. 
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etwas    näheres    über    die    Verbindong    beider     Kraoitheileo 
bestimmen  Jkann.     3)  Da  die  Plithlse  ia  jenen  Ländern  aich 
wenigfer  diirch  den  eig4>nih um  liehen  Bau  der  Kranken  offenbart 
(auch  da^^i^il  unwahr,  es  kommt  der  hecli(«?;he  Bau  eben  a^ 
oft  vor  \\\e   in  anderen  Gegenden),  luweilen   einen  anderen 
Verlauf  hat,    snueiien  auch  einige  charakteritllsche  Brschei- 
niingen  fehlen  (Jbeidea.  findet  «ich  überall),   so  miiaaten  See- 
tionen  häufiger  den  gehörigen  Aofschlusis  geben ^  damit  man 
die  PhCbise  nicht  mit   anderen  Leiden    verwechsle  nnd  dann 
glaube^  dasii  aie  hier  seltener  auftrete.    Eben  diese  Leichen^ 
Öffnungen    und   Uuteranchuogen    der  Brusthöhle   deuten    auf 
die  überzeugendste  Art  an,  dasa  aie   auch  dort  ein  gewöhn-^ 
llchea   Leiden    ist,    die    eine  JVIenge    Schtachtopfer    fordert. 
4)  Genaue  Sterbelisten  könnten  darthun,  ob  die  Phthise  dort 
wirklich  selten   sei,   doch .  mus^ten  sie  ausgedehnt  und  lange 
Zeit  gefuhrt    nnd    verglichen   js^erden.     5)   Solche«    die   an 
Tuberkeln  leiden,   werden   eben   so  oft   von  Wechselfiebern 
ergriffen    wie   Isndere.      6)    Sie    treten    bei    ihnen    seltener 
heftig  auf  (?),  wirken  aber  ungunstig  auf  die  Tuberkeln  und 
befördern    den    Uebergang    in   Cavernen ,    so    dass    man    bei 
Leuten  mit  phthlsi^icher  Ai^iage  die    Wechselfieber   eher  au 
dampfen  suchen  muss«     Ref.  glaubt ,  dass  durch  die   beiden 
letzten  Angaben  6.  hinläBgllch^  das   Unrichtige    der   nenen 
Theorie    bewiesen    habe.      Das    Föhron    der    beanspruchten 
SterbeliHen  ist  eine  KJeintgkeit  und  die  Aerzte  der  Harsch* 
gegend  werden   es  nicht  au    Eifer  fehlen  lassen,   das,    was 
Ref.   von   einer   Ficbergegend   nachgewiesen    hat ,    auch    von 
ihrer  Seite  -aufauklären.     Ref.,  kann  noch  einige  phthisische 
Familien  angeben,  der^n  Mitglieder  mitunter  gar  heftig  vom 
Wechselfieber  durchs chiitteU  wurden.     Auch  der  Antagonis- 
mus  mit  Typhus   ist  eine   durchaus   unterwiesene  Hypothese. 
Jedoch    treffen    anhaltende  Fieber,    besonders  typhöse,    die 
gesundesten  Menschen ;  ja  selbst  ein  hoher  Grad  Ton  Syphilis 
scheint  etwas   gegen  Typhus   zu  schätzen   und  ebenso  diirfte 
die  sehr  eingewurzelte  Tuberkeldyscrasie  einigen  Scbutz  ge- 
wahren.    Wechselfieber   waren  im   FrChjahre    häufig ,  doch 
ott  so  gelinde,  däss  sie  ohne  China  wichen. 

'  Ein  acuter  Gelenkrh^umatiamus  halte  sich  durch  binzn-^ 
getretene   Ro«(e   so  gebess^,   dass    das    steife  Kaiegelenk 
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dadurch  beioahe-  ganz  beweglich  ward  und  nach  einigen 
Monaten  ausaerbalb  des  Hospitala  durchaus  genas.  Der  acute 
Getenkrheumatismna  scheint  in  jener  Gegend  nicht  behr 
häufig,  dagegen'  rheumatitiche  Schmersen  und  chronische 
Rheumatismen  vielfach  vortukommeii.  2  Falte  von  Meningitis 
geben  6.- Gelegenheit  über  die  Unsicherheit  In  der  früheren 
Erkennung  dieses  Leidens  so  sprechen.  Eucephalomälacie. 
Genaue  Aburtheilung  dieser  Fälle,  wie  der  folgenden  ^u 
Apoplexie,  bei  welchen  nicht  selten  Entzöndung  der  Hirn- 
häute, mit  Irreceden,  selbst  mit  Raserei  gegenwärtig  ist. 
In  den  ersten  Stunden  nach  einer  La  hmu  ng,  die  bei  Schlag« 
anfallen  bleibt,  muss  man  den  Zustand  sehr  häufig  als  Er- 
schütterung betrachten  und  ausser  Hautreizen  erst  später 
Blutigel  anwenden ;  aber  nicht  immer  gleich  zur  VS.  schreiten. 
Erst  später  tritt  Reaction,  nicht  ^elten  unter  fieberhaften 
Erscheinungen  ein^  die  aber  manchmal  wieder  Gefahr  bringen 
durch  neue  Ausschwitzung^n  oder  Entzündungen.  Vom  4. 
biSvZum  8.  Tage  ist  die  Zelt  der  Resorption  und  da  sollen 
dann  VS.  und  Blutigel  nützlich  sein,  doch  der  Art,  das« 
msin  die  Natur  in  ihrem  Heilbestrebeu,^  ^\e  durch  Blutaiidrang 
die  Aufsaugung  bewirkt,  nicht  störe.  Die  Reaction  zu 
unterstützen,  muss  man  zuweilen,  neben  Purganaen,  gelinde 
Amara  reichen.  Zuweilen  sind  dfe  Erscheinungen  wie  bei- 
ApopL  nervosa,  doch  darf  dies  nicht^immei  von  behutsamer 
antiphlogistischer  Behandlung  abschrecken.  Ist  man  sicher, 
dass  kein  Erguss,  Erweichung,  Druck  vorhanden  ist,  so  mag 
man  .zu  Electricität ,  Mox  voQiIca,  Strjchn.  seine  Zuflucht 
nehmen.  Bei  der  grossen  Zahl  der  behandelten  Luugen- 
tuberkein  macht'  G«  nochmals  die  Anmerkung,'  dass  man 
hieraus  sehe,  wie  Rotterdam- keineswegs  den  ihm.in  Schöu- 
iein's  Handbn'che  giaschenkten  Ruf  von  dem  seltenen  Vor- 
kommen  des  Leideos  verdiene.  Bei  6  Kranken  (von  II)  war 
der  Habitus  deutlich  ausgesprochen  und  manche  konnten  die 
Erbschaft  nachweisen.  Nur  1  Kranker  war  durch  äussere 
Verletzung  in  die  Krankheit  verfallen.  Die  erfolglos  vorge- 
nommene Operation  bei  Pneumothorax^  lässt  G«  gestehen, 
dass  et  sich  bei  einem  zweiten  Vorkommen  besinnen  würd6,. 
ob  er  sie  vornehmen  sollte.  Ein  Fall  Von  Fistula  ani  bei 
Phthis.  pulm.  giebt  Veraolassang ,   dass  G.  gegen  And  rat 
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onilLoiii»  auftritt^  da  er  in  einer  vieit  geringeren  Kranken- 
zahl  5  Falle  gesehen  und  meint,  dasss  sie  von  Pleih  abdoiii.^ 
«loran  manche  Phlhisische  leiden«  bedingt  werde,  das«  aber 
«iahrscheinlich  die  Verschiedenheit  ^iei^e»  Vorkommens  von 
der  Versehiedenheit  der  Gegend  abhänge,  Mroför  noch 
»prieht,  da<8  ihre  andere»  Seciion^resullate  anch  von  denen 
G.*8  in  maochen  Stucken  abweichen;  denn  wenii  sie  sagen, 
das»  .der  dritte  Kranke  immer  eine  fette  Leber  gehabt  habe, 
80  hat  da«  G.  nur  in  seltenen  Fällen  beobachtet,  desto  mehr 
aber  eine  Vergrösserong  derselben^  die  von  GefassoberfQlluog 
seogt.  Die  fette  Leber ,  findet  sich  mehr  bei  pfalhisischen 
Frauen,  während  G.  mehr  phthi<ische  Männer  behandelt 
hat.  Auch  andeae  Zustände  der  Congestioo  nach  dem  Unter- 
leibe  kommen  vor ;  z.  B.  Verwachsungen,  falsche  Membranen. 
E^  Ui  möglich,  dass  diese  Congestionen  eine  Ableitung  für 
das  Haoptleiden  bilden«  zumal  für  das  Blütspeieo,  von  dem 
einige  behaupten,  dass  es  jetzt  seltener  in  jenen  Gegenden 
vorkomme  als  früher.  (B$t  wäre  leicht,  dieses  statistisch  att 
berechnen.  Sollte  es  zum  Beweise  dienen^  ^ass  die  Phthisis 
jetzt  seltener  werde,  um  das  Gegengewicht  der  Wechsel- 
fieber  darzuthun,  so  müssten  diese  jetzt  überhand  genommen 
haben  gegen  früher,  was  aber  wieder  unwahr  ^und  aus  den 
älteren  Schriftstellern  zu  widerlegen  ist.)^  Gegentheils  kann 
die  Blutccrngestion  der  fetten  Leber  entgegenwirken,  während 
sonst  die  gänzliehe  Entartung  dieses  Organs  oor  d.em  Körper 
schadiich  sein  könnte.  .  Kann  nun  auch  die  Pleth.  abdom. 
zuweilen  schädlich  oder  nicht  genügend  wirken,  so  wird  sie 
wenigstens  manchmal  einen  schleppenderen  Gang  der  Krank- 
fielt  verursachen.  Die  meisten  Jiolländlschen  Aerzte  behaupten, 
dass  die  Phihiais  einen  langsameren  Verlauf  .angenommen 
habe  als  früher,  dem  stimmt  G.  zwaf  bei,  mit  der  Ver- 
wahrung jedoch,  dass  es  auch  dort  viele  Fälle  gebe,  wo  ale 
sich  schnell  entwickele  und  in  den -Tod  übergehe.  (Was  ist 
denn  da  für  ein  Unterschied  von  anderen  Gegenden,  wo  ^er 
langsamere  Verlauf  die  Regel  und  der  sogenannte  Galopp 
die  Ausnahme  bildet?)  /G.  glaubt  ferner,^  dass  jetat  die 
latente  Phthisis  häufiger  vQrkomme  als  sonst,  auch  soll  die 
Tuberculose  dort  Im  ganzen  weniger  allgemein  sein  und 
sich  mehr  auf  Lungen  und  Gedärme  beschränken.     So  habe 
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er  io,  6  Jabreii  bei  allen  Secttonen  keine  Lebertuberkeln 
bemerkt  Ferner  soll  die  beginnende  Phlhisis  dort  mehr 
/lu^sfchi  zur  Heilung  ^geben  als  sonst,  denn  er  habe  Peraonen 
gekannt,  die  einige  Maie  früher  Blutupeien  gehabt  und  seit 
Jahren  gesund  geblieben  waren.  (Auch  dafür  IJassen  sich 
gewiss  Beispiele  au»  allen  bekannten  Ländern,  wo  Phthiais 
vorkommt,  beibringen,  ohne-  dass  der  gewagte  Schiuss  daraus 
zu  liehen  ist.  Nur  Zahlen  und  ihre  Zusammenstellung  mit 
denen  früherer  Jahre  können  richtige  Beweise  liefera«} 
Gegen  die  Seltenheit  der  Tuberkeln  spricht  noch,  dass  6. 
sie  selbst  bei  Leichen  gefunden,  die  an  Morb«  Brightii, 
Verschwärung  der  Meren  etc.  gestorben  Miareu« 

An  die  Mittheilung  über  den  Befund  bei  einigen  an 
Hypertrophie  und  Dilatat  cordis  verstorbenen  knüpft  6.  die 
Bemerkung,  dass  dort  sehr  selten  Fehler  der  Herzklappen 
f  orkonmsen,  (die  auch  in  diesen  Fällen  nicht  gelitten  halten), 
wahrscheinlich  weil  Gelenkrheumatismus  dort  sehr  selten 
sei.  Doch  starb  eine  Frau,  die  an  Rheumatismen  gelitten, 
an  deotüchen  Herzfehlern,  die  sich  auch  bei  derSection 
zeigte»;  Ueber  die  Digitalis  »agt  G.  bei  dieser  Geleg^heit, 
dass  ihre  Wirkung  mehr  von  den  indlTidueUei^  Umstanden 
dea  Pat.  abhänge,  als  bei  jedem  anderen  Mittel«  Dann  komme 
es  auf  die  Art  der  Anwendung  an;  G.  giebt  meistens  tüchtige 
Gaben,  mit  grossen  Pausen  und  lasst  sie  nicht  lange  fort- 
nehmen. Bei  einer  Frau,  die  an  chronischer  Diarrhoe  starb, 
fand  man  die  Leber  wie  in  .4  Theile  getheiit,  den  iMsgen 
kaum  grösser  im  Umfang,  als  d|is  Duodenum  etc. 

Ein  junger  Schlächter  kam  mit  heftigen  Leibschmerzen, 
besonders  im  rechten  Hypochondriom;  Zunge  braun,  Geschmack 
bitter,  Bauch  gespannt,  zuweilen  fliesst  Wasser  ans  dem 
Hnnde,  ohne  Erbrechen^  Puls  etwas  schnell  und  hart.  Dies 
aoUte  schon  8  Tage  gewahrt  haben,  oline  Stohlentleerong, 
Urin  milchicht.  G.  behandeltet  es  als  gastrischen  Znstand. 
Durch  ei»  ClysUr  erfolgten  2  dünne  Entleerungen,  wonach 
es  sich  etwas  zu  bessern  schien ;  dann  nahm  aber  ein  Durch- 
fall  so  zu,  dass  er  fast  unwillkürlich  ward.  Der  Kranke 
magerte  sehr  ab  in  den  letzten  8  Tagen ;  die  Sprache  inderte 
sich,  der  Hals  schmerzte,  Schlaflosigkeit,  Nachtsch^elsse, 
Gangraena   e  decubitu;    Tod.     Unter  der  Leber,  an  Ihrem 
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oDtersien  Theile,  fand  mao  im  Becken  und  swischeo  den 
Därmen  Faeces  ausgetreten,  ausgedehnte  Baucbfelleatzündqng, 
mit  Verdickungen  und  faUcheif  Membranen  an  einigen 
Steilen,  b^&onders  wo  die  Darme  in§  Becken  bangen,  brandig. 
Eine  Durchbehru»g  zeigte  sich  amXoecom  von  der  Grosse 
-einer  Zockererbse.  Zwischen  swei  vereinigten  Falten  dea 
Grimmdarms  war  noch  eine  Perforation,  über  die  G.,  wegen 
Br^chigkeit  der~  Eingeweide  nicht  sicher  tat,  ob  sie  bei  der 
Section  gemacht  sei,  doch  konnte  sie  kein«  Enlzundunga« 
Ursache  gewesen  sein,  weil  di)B  Därme  hier  fest  vereinigt 
waren,  in  beiden  Lungen  einige  Tuberkeln.  Die  Krankheit 
trat  nicht  plötalich  auf  und  die  Erscheinungen  waren  so 
undeutlich,  dasis  man  keine  Entzündung  vermuthen  konnte, 
und  währ^'nd  sie  meistens  in  36  Stunden  töITtet,  dauerte  ea 
hier  2S  Tage,  in  den  von  Loois  mitgethellten  Fallen,  war 
die  Durchbohrung  immer  ^  an  den  dännen  Därmen.  Diese 
Perforationen  findet  msn  mitunter  bei  ganz  gesunden,  während 
sie  bei  Phthisischen  so  selten  sind,  wo  doch  oft  grosse, 
ausgedehnte  Geschwüre  vorkommen;  aber  hier  wird  daa 
Bauchfell  durch  die  Reisung  des  Geschwiirs  allmalig  verdickt 
und  so  der  Durchbruch  gehindert;  so  waren  bei.  einem 
Phthisischen  die  Schleim-  und  Muskeihaut  durch  viele  Ge- 
schwüre  durchnagt,  ^ber  die  verdickte  Darmbaut  hatte  die 
Perforation  unmöglich  gemacht.  G.  hat  2  Mal  beim  Gebraoch 
des  Chinins  die  mit  dem  Wechselfieber  verbundene  Hepatitis 
^schwinden  sehen»  Es  wurden  verschiedene  Baochgeschwülste 
behandelt  und  G.  meint,  dass  man  dabei  sehr  häufig  in  der 
Diagnose  irre,  ja.  die  Klagen  der  Kranken  für  übertrieben 
halte,  während  hier  das  Nervensystem  immer  sehr  angegriffen 
ist^  wenn^  die  Geschwulst  auch  nur  durch  Anhäufung  von 
Koth  entsteht.  Man  moss  sich  durchaus  mit  zu  heftig 
wirkenden  Mitteln  in  Hebt  nehmen  nur  die  Diät  regeln  und 
höchstens  leicht  auflösende  ürzeneien  reichen,  wäiirend 
Mercurialia  eher  schaden.  Eine  symptomatische.  Behandlung 
leistet  dagegen  noch  das  meiste.  Bei  manchen  Fällen  der 
Albuminurie,  doch  nicht,  wo  etwa  die.Nier^  sehr  entartet 
sind,  ist  die  aefarweiss treibende  Behandinng  diejenige»  von 
der  man  noch  am  meisten  erwarten  kann.  Ein  20-jahriger 
Schiffer  litt  nach  einem  starken  Falle  an  solchen  Rücken«  - 
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schmerzen,  dass  er  nicht  auf  den  Seiten  Hegen  konnte;  dabei 
Blutharnen,  das  nach  jl4'tägiger  Dader,  wobei  er  schlaflos 
war,  Ilerzkio'pftn  und  Erbrechen  hatte,  aufhörte,  wonach 
die  Kräfte  zunahmen,  obgleicli  im  linken  Beine  heftige 
Schmerzen  eingetreten  waren.  Nachdem  das  Bintifaruen  sich 
einmal  wieder  gezeigt,  magerte  der  Kranke  sehr  ab,  '  Nach 
3  Wochen  bemerkte  man,  wenn  der  Kranke  auf  der  Seile 
lag^  eine  Geschwulst  von  ^er  Grösse  eines  Stiaus^eies,  die 
unter  der  letzten  Rippe  zu  beginnen  schien  und  sich  bis 
zum  Darmbeinkamm  erstre'ckte,  die  beim  Berühren  schmerzte 
und  in  der  man  beim  Anschlagen  FiossigCeit^  fühlte.  *  Die 
Hoden  au  den  Leib  gezogen;  heftiger  DorchfaD,  Gängraeo  e 
decubitu,  Stimmioi^igkeit,  Tod.  Zwischen  der  Umkleidung 
der  linken  Niere  und  dem  Colon  war  eine  Verbindung  durch 
2  grosse  Löcher,  die  ganze  Binnenwand  ^brandig.  In  der  Be- 
kkidong,  die  die  Stelle  der  Niere  einnahm,  fand  man  die  Niere 
in  2  Thelle  getrennt  lind  den  Zwischenraum  mit  Koth  ausge- 
füllt. Die  rechte  Niere  war  nur  etwas  grösser,  ak  gewöhnlich,* 
aber  nicht  so  gro^s,  nU  man  hier^  hätte'  erwarten  können. 
Eine  von  ihrem  Arzte  als  schwindsüchtig  behandelte  Frau 
klagte  sehr,  über  Halsschmerzen  und  bei  der  Untersuchung 
fahden  sich  syphilitische  Geschwüre,  wahrend  man  bei  der 
Auseultation  überall'  Athmungsgeräusch  hörte,  mit  einigem 
Rasseln  gemischt,  die  Percussion.  einen  sehr  hellen  Ton  gab 
und  man  beim- Anklopfen  nicht  den  geringsten  Widerstand 
der  Xiungen  fühlte  (was  bei  Tuberkeln  immer  der  Fall  ist). 
Antiphlogistische  Behandlung,  ^larauf  Jodquecksilber  und, 
Sassaparille  stellte  die  Kranke  bald  ganzlich  her.  Während 
der  Behandlung  dieser  syphilitischen  Bronchitis  zeigten  sich 
die  dabei  von  Engländern  wahrgenommenen  sjphil.  Haut- 
affectioiien  nicht.  —  Eine  74jährige  Frau,  die  vorher  Immer 
gesund  gewesen  sein 'soll,  starb,  -nachdem  sie  mehrere^Tage 
an  Einbrechen  gelitten  und  ohne  Besinnung  dagelegen  hatte; 
man  fand  im  oberen  Theil  des  rechten  Hirnlappens  einen 
haselnussgrossen  Fung.  roedull.  Die  ,  andere  Hemisphäre 
sehr  injicirt  und  der  Seiten  Ventrikel  mit  einer  bedeutenden 
Menge  Lymphe  gefüllt.  Das  linke  Adergeflecht  weit  stärker 
entwickelt  als  rechts«  Die  Hirnsubstanz  in  der  Nähe  des 
Sinus  sehr   weich.    In  der  linken  Seite  des  Cerebell.,    das 
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«ehr  veiicb  war,  ein  kleiner  Funsus,  mit  breiartif em  Stoffe 
gefallt,  der  dunkelroth,  in*8  schwarte  übersehend,  war.  S» 
theilt  die  weitere  Section  ausführlich  mit,  weil  Fongua  im 
Hirn,  besonders  im  kleinen,  noch  jiicht  häufig  beachrieben 
sei  und  wundert  sich|  daas  die  Leber,  die  aon§t  leicht  bei 
fiingosen  Affectionen  mit  angegriffen  wird,  hier  vecachont '^ 
geblieben  war.  —  Unter  den  simnlirten  Krankheiten  soll 
dorl  das  yiTechselfieber  nicht  selten  eine  Rolle  spielen. 

Alesander^ 


79.  Fevers,  their  diagnosis^  pathologjr  and  treatment, 
prepared  and  edited,  with  large  additions  from 
the  essays.  on  fever  in  Tweedie's  iibrary  of 
practical  medicine,  bj  Meredith  Clymer, 
M.  D.     Philadelphia,  Lea  and  Blanchard,  X846.^ 

a    604  s. 

t 

Dieses  Werk,  das  nicht  in,  sondern  .mit  seinem 
Inhalte  specolirt  und  also  nicht  auf  philosophische,  vielmehr 
echt  roercantillsche  Weise  seinen  Inhalt  zusammenbringt,  Ist 
keineswegs  für  ein  allgemeines  Publicum  bestimmt,  oder 
wenn  es  demselben  zugedachrsein  sollte,  brauchbar.  Hier 
sind  die  von  Tweedie  (Librarj  of  practical  medicioe)  zu- 
sammengestellten Abhandlungen  ober  Fieber,  welche  Christ i- 
con,  Shapter,  Burrows,  Gregory  uQd  Locock  zu 
Verfassern  haben,  nochmals  neben  einander  gedruckt  und 
mit  Ca  Anmerkungen,  welche  fast  ^11)  die.  Hälfte  des 
Buches  ausmachen  sollen,  dem  amerlcani^chen' Practiker 
mundgerecht  gemacht.  Gegen  die  Compilation  kann  man 
seine  Stimme  nicht  erheben,  da  vielleicht  (ich  schreibe  diea 
vielleicht  mit  starkem  Zweifel' nieder)  die  dortigen  Praxis- 
mäuner  etwas  so  leicht  fertiges,  das  aus  honten  Lappen 
ein  schützendes,  aber  doch  wunderlich  buntes  Kleid  dar-- 
stelit,  haben  wollen.  Um  nur  einen  Begriff  von  dem  Ober- 
flächlichen der  Arbelt  zu  geben,  zeigen  wir  an,  dass  weder 
die  Natur  der  critischen  Fieber  noch  3le  Crisen  ^^r  Fieber 
(letztere  auf  einer^  halben  Seite)   dem"*  jetzigen  Stande  der 
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Wbsenschaft  gemat  abgehandelt  sind,  dtsa  chemhche  und 
physicaiische  IJölfsmittel  fast  gar  nicht  -zu  Rathe  gezogen 
werden.  Bei  der  Sjnocha  und  anderen  Fiebern  sind  zwar 
d»e  Untersuchungen  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes 
angegeben;  dagegen  beschränkt  «ich  die  Lehre  vom  Ver* 
halten  des  Harns  darauf,  dass  dieser  roth  und  gering  sei, 
Qft  aber  Neigung  Statt  finde,  ihn  häufig  zu  lasien.  Bei  der 
Syuoeha  sind  einige  specielle  Fieber,  besonders  von  Schottland 
uod  einigen  Theilen  Englands  angegeben,  die  sich  durch 
charakteristische  Bro.ozefarbe  der  Haut  auszeichneten. 
Uebrigens  ii>t  bei  den  Epidemien  (zumal  dem  Typhus)  keine 
Rücksicht  auf  deutsche  Untersuchungen  genommen,  sondbrn 
Ozanam  muss    statt  aller  als  Gewahrsname    dienen.     Beim 

I 

Typhus  sii^d  umständlicher,  als  es  bei  anderen  Gegenständen 
des  Werkes  zu  geschehen  pflegt,  die  Ausschläge  beschrieben; 
überhaupt  ist  diese  Fiebergattung  mit  besonderer  VorHebe 
und  Ausführlichkeit  in  der  verschiedenen  Zeichnung  be- 
handelt. Ueberdies  hat  Clymer  das^  typhoide  Fieber, 
obgleich  es  schon  neben  den  übrigen  continuirenden  Fiebern 
besprochen  Ist,  weitläufig  geaeichnet,  besonders  nach  der 
Form,  die  in  den  Mittleren  und  nördlichen  vereinigten  Staaten 
vorherrschend  ist.  Er  kommt  zu  der  auch  bekanntlich  von 
vielen  anderen  angenommenen  Ansicht,  dass  es  mit  Typhus 
identisch  sei.  Ueberdies  ist  wieder  von  dem  typhoiden 
Fieber  bei  Kindern  eigens  die  Rede,  obgleich  zugleich 
gelehrt  wird,  dasa  kein  wesentlicher  Unterschied  von  dem 
der  Erwachsenen  angenommen  werden  könne. 

Imray,  der  1843  das  gelbe  Fieber  zu  Dominica 
beobachtet  hat,  macfite  seine  Anmerkungen-,  die  erheblich 
genug  zu  sein  scheinen,  in  dem  Edinb.  med.  and  snrg«  J.  1845 
bekannt,  wir  heben  daraus  hervor,  dass  in  den  südlichen 
und  südwestlichen  Staaten  grosse  Gaben  Chinin  (zu  einer 
Drachme)  gegeben  sind,  die  aber  keinen  günstigen  Einflusa 
gehabt  zu  haben  scheinen.  fe!s  kommt  alles  darauf  ao/dem 
Beginne  der  Krankheit  kräftig  entgegenzutreten,  zumal  durch 
Furganzen,  saliniscbe  Mittel,  warme  Bäder,  kalte  Kopfüber- 
giessungen  und  Behandlung  der  Localsymptome.  Wechsel« 
fteber  sind  sehr  Uiefmütterlich  bedacht.  Unter  den  perni- 
ciösen   ist   das   persische,    welches  C.    W.    Bell   1842   als 
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höchst  gefährlich  und  sich  ofl  schon  in  den  ersten  Anfällen 
durch  Ohnmächten  (F.  syncopalis)  ausseiöhnead  in  Persien' 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  beachtungswerth.  Dass  auf  dre 
bei  uns  oft  ventilirte  Frhge  über  das  Verhaltniss  dieser  F. 
den  Phthisen  upd  anderen  Krankheiten  gegenüber  nicht 
eingegangen  worden,  Icann  nicht  Wunder  nehmen,  aber  wohl, 
dass  ausser  ein^r  dürftigen  Angabe  der  Behandlung  mit 
Chinin,  Arseniic,  ron  Ic einer  rationellen  Nachbehandlung 
die  Rede  ist,  nicht  einmal  von  den  ' Cautelen  bei  der  Aa^ 
Wendung  von  China  oder  Chinin.  Ohne  Rücksicht  auf  dieses 
helsst  es  liei  der  Complication  mit  Gastricismuä,  dass  dieser 
nicht  gefahrlich ,  ,  sondern  nur  schwer  zu  behandeln  ,8ei. 
Blotigel  an  Magen  und  Unterleib,  Rheom,  Kali  tartariCp 
Magnesia  oder  Ol.  ricini  sollen  hier  Hiilfsmitfel  sein;  bei 
empfindiichem  Magen  und  Erbrechen  Ger.stenschleim,  Brause« 
mittel,  SInapismen,  Clyfitire  und  im  Nothfall  Opium.  Man 
sieht,  dass  der  Verf.  nicht  viele  Wechselfieber  behandelt, 
dabei  deutsche  und  holländische  Erfahrungen  sich  nicht  zu 
Nutze  genlacht  habe,  sonst  möchte  das  Emetic.  gewisa  eine 
Rolle  spielen,  mit  dem  man  oft  nicht  blos  die  Verwickeiung, 
sondern  auch  das  Fieber  seihst  zu  heben  termag.  Das 
epidemische  Fieber  von  Walchern  i«it  mit  Unrecht  unter  die 
remittir^enden  Fieber  getählt.  Selbst  wenn  man  diö  remit- 
tiren den- Galleufieber  nts  vorherrschend  in  manchen  Di- 
stricten  der  vereinigten  Staaten  gelten  lassen  wiil,  ao  kann 
man  doch  mit  der  Behandlung  derselben  ,^  die  fast  nur  in 
kalten  Uebergiessungen ,  Calomel  lAid  in  seltenen  Fällen 
Chinin  besteht,  unmöglich  zufrieden  sein.  Unsere  Küsten- 
fieber  von  1826  und  27  haben  uns  eines  besseren  belehrt 
nnd  nur  selten  waren  die  Fälle, ^ wo  die  Rensissionen  das 
Uebergew  Icht  gegen  Intermission  gewannen  und  den  Gebrauch 
des  Chinins  «verdrängten.  Sonderbarer  Weise  wird  eine 
eigene  Fleberabtheilong ,  „gastrisch-remittirendes  Kinder- 
fieber'^  benannt  nnd  darunter  die  F.  verminosa,  hectica 
infant.,  mocosa  verminosa  zusammen  begriffen,  zugleich  ist 
(das  chronische  gastrische  Fieber  der  Kinder  wieder  davon 
getrennt;  kurz  und  gut,  es  herrscht  hier  ein  Zusammen- 
werfeiii  Trennen  und  Verwirren,  als  sollte  man  eine  Dampf- 
acbiffreise  machen,   (Ider  wenigsleita   als   ob  d^s  Buch   mit 
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Dampf  getrieben  und  in  die  Welt  geichleudert  wäre.  Blattern 
(nicht  die  Varloloiden  und  Varfceilen),  Masern  (immer 
Rifrbeola  genannt) ,  und  Scharlach  gehen  dem  da«  Werk 
schljeseeuden  Puerperalfieber  voran,  welches  iii  feigende 
Abtlieilungen  aerkKIftet  wird.  1)  Acute  Peritonit.  puerp. 
2)  Adjnq/nisches  oder  bösartiges  Puerperalfieber.  3)  Puer- 
perale Darmreisung.  ^^4)  Falsche  Peritonitis*  5)  Milchfieber. 
Wir  sind  begierig  su  schauen,  wie  Dungllson  und  andere 
americanliche  Practiker  mit  ihrer  Oriiik  diesem  Machwerk« 
begegnen  werden;  die  unsrige  wurde  sich  wahrscheinlich 
wegen  ihrer  Milde  beäcbimt  Gihlen  miissen.     Alexander, 


SO.  Sydenham.  Ett  Bidrag  tili  Medicinens  Kultur- 
historia,  af  Israel  Hwasseh  Upsala,  hei 
Leffler  und  Sebell,  IM5.     216  S.  in  8 

Die  Schrift  aerfsllt  in  folgende  fünf  Abschnitte: 
^  ])  Sydenfaam*8  Leben  und  Schriften,  2)  Sydenham'« 
wissenschaftlicher  Charakter.  3)  Sjdenha m*8  Pathologie 
und  Nosographie.  4)  S y  d e n h a ra*8  Therapie,  und  5)  Syden- 
ham und  die  Zeit  vor  Ihm. 

Nachdem  der  Verf«  auf  5  Seiten  eine  kurze  Lebens- 
beschreibung Sy  den  ha  m*8  geliefert  und  dessen  Schriften  auf- 
geführt hat,  wendet  er  sich  zu  dem  wissenschaftlichen 
Charakter  desselben.  Er  zeigt  zunächst,  dass  Sydenham 
zu  derien^  gehorte,  fiir  welche  das  Wahrgenommene  nur  dann 
für  Erfahrung  gilt,  wenn  es  im  gehörigen  Zusammenhange 
aufgefasst  und  gehörig  geprüft  worden  ist,  und  weist  er 
ferner  nach^  auf  welche^  Weise  er  das,  was  er  sah,  auffasste 
und  mit  Scharfsinn  beurtheilte.  Der  Verf.  meint,  dass  es 
sich  zum  Theil  wohl  behaupten  lassen  könne,  Sydenham 
sei  meistenthella  ein  speculativer  Patholog  gewesen,  jedoch 
war  seine  Speculation,  wie  er  selbst  sich  ausdrückte,  eine 
Seientia  iutuitiva,  die .  lebendige  Anschauung  des  Wesent- 
lichen im  Krankheitsprocesse.  Seine  Speculation  war  Er- 
fahrung und  seilte  Erfahrung  war  Speculation,  und  eine 
innigere  Vereinigung  dieser   beiden  Elemente  der  Forschung 
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hat  man  wobi  bei  keinem  der  beriihmteii  Forscher  im  Ge- 
biete der  Medicia  in  dem  Grade  vorgefuDden,  alt  bei  ihm. 
Sehr  zu  belclagen  sei  es  meiiii  der  Verf.,  dass  Sydenham 
die  Schriften  Galeo's  nicht  geliannt  habe,-  denn  er  würde 
sie  geH^iss  besser  als  irgend  einer  deiner  Zeilgenoasen  ver- 
standen haben,  und  würde  dadurch  manches  mangelhafte  in 
''seiner  Pathologie  vermieden  worden  sein  Der  Verf.  sucht 
Sjdenham  ferner  von  dem  Vorwurfe  au  reinigen,  dass  er 
der  ueiehrsamlieit  f^indscilig  gesinnt  gewesen  sei,  was  man 
besonders  daraus  hat  abnelimen  wollen,  weil  er  beslindlg 
darauf  zu  dringen  pflegte,  wenig  zu  lesen  und  mehr  in  denken, 
unfl  seigt  er,  dass  Sydenham  dieses  deshalb  gethan  habe, 
weil  er  einsah,  dass  die  Kunst  des  Arztes  eine  natürliche 
Anlage  erfordere,  deren  Mangel  sich  nicht  durch  Studiren 
und  Leetüre  ersetzen  lassen  könne.  Dass  seine  Bekannt- 
schaft mit  der  medieinischen  Literatur  aeiner  Zeit  nt<^t 
gross  gewesen  sei  und  dass  dieselbe  nur  einen  sehr  unter- 
geordneten Einflnss  auf  seine  Ansichten  auiigeübt  habe,  giebt 
der  Verf.  zu.  Aller  llypolheseubildung  war  er  besonders 
entgegen;  die  mediciu^sche  Wissenschaft  und  die  Prtndpiea 
der  Medicin  sollen  seiner,  Meinung  nach  aus  den  ärztlichen 
Erfahrungen  und  der  Anschauung  des  Krankheitsprocesses 
herForgehen,  sie  sollen  sich  aus  sich  selbst  entwickeln,  und 
nicht  durch  anderweitige  Untersuchuugsarten  bestimmen 
lassen.  Dass  Sydenham  von  einem  rein  practischen- Stand- 
punkte ausging  und  glaubte,  der  Kraukheitsprocess  könne  und 
müsse  nur  zum  Zwecke  der  fleilong  studirt  werden,  giebt 
der  Verf.  zu,  meint  aber,  dass  er  damit  besonders  habe 
darauf  dringen  wollen,  dass  jedweder  Forscher  im  Gebiete 
der  Heilkuust  diese  auch  ausüben  solle.  Diese  Uebersengung, 
dass  die  Erfahrung  die  Wurzel  der  medicinisichen  Wissen- 
schaft sein  müsse,  artete  bei  Sydenham  aber  keineswegs 
In  eine  feindselige  Stimmung  gegen  eine  wissenschaftliche 
Bearbeitung  des  durch  die  Erfahrung  gewonnenen  aus,  viel- 
mehr zeigte  die  Art  und  Weise  seiner  Forschungen  liinlang- 
lieh  an,  dass^ich  Erfahrung  und  wissenschaftliche  Bearbeitung 
sehr,  wphi  vereinigen  lassen.  Schliesslich  weist  der  Verf. 
noch  auf  ^en  Muth,  die  Religiosität,  Frömmigkeit  und 
Demuth.hin,  durch   welche  sich  S.ydenham  auazefchnete, 
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uad  s^igi  er,  dass  mau  aus  mancheu  Stelled  seiner  Scbrifteo 
deutlich  Hahraebmen  köuue^  wie  sehr  diese  seUie^Religiosilal 
aeioe  wissenschaftfiche  Ueberzeugupg^  durchdrungen  habe» 
80  daas  man  wöhi  behaupten  dürfe,  Sydenham  habe  der 
biologischen  Weltansicht  gehuidigl.  Um  die  Pathoiogie 
«od  Nosographie  Sydenham'a  zu  beurtheileu  i  liält  ea 
der  Verf.  für  nöthig,  awischen  seinen  Ansichten  über  die 
Individuelle  Form,  der  Kranl^heit  und  seiner  Auffassong  der 
Kraolcheit  als  Pandemle  zu  ^unterscheiden,  und  bemerkt  er 
in  Hinsicht  der  ersteren,  das«  Sydenham  die  Krankheit 
nicht  für  einen  durch  äussere  Zufälligkeit  hervorgerufenen 
Vorgang,  sondern  für  einen  solchen  aogeselten  gehabt  habe, 
der  in  F^ilge  einer  durch  innere  Nothweudigkeit  fortwährenden 
und  sich  beständig  verwandelnden  Modification  des  Lebens- 
processes  sein  Entstehen  genommen.  Dadurch,-  dass  er  be- 
hauptete» die  Krankheit  habe  eine  fast  gleiche  scharfe 
ladividualisalion  alss  die  orgaiiischeu  Körper,  näherte  sich 
Sydenham,  wie  der  Verf«  bemerkt,  .der  neueren  natur- 
historischen Lehre,  und  meint  er,  dass  er  gerade  dur^li  diese 
Annäherung  in  neuerer  Zeit  wieder  so  viele  Lobredner  und 
Verehrer  gefunden  haben  möge«  Seiner  Ansicht  nach  be- 
steht  die  Krankheit  aus  zwei  sich  entgegenstehenden  Rich^ 
tungen  des  Leben»processes,  einer,  die  auf  Zerstörung  des 
Lebens  hinaufgeht,  und  einer  anderen,  welche  dasseibe  zu 
erbalten  strebt.  Der  Verf.  zeigt,  dass  Sydenham  durchaus 
nicht  so  einseitig  wi,e  die  n^t urhistorische  Schule  verfahre 
und  das  Deuteropathisehe  vom  Krankheitsbegriffe  ausge- 
schlossen und  das  Wej^n  der  Kranklieit  für  gleichbedeutend 
mit  dem  Leben  des  Parasiten  gehalten  habe.  Unrichtig  war 
es  von  Sydenham,  dsss*  er  das  Deuteropathisehe  und 
Critische  unter  einen  gemeinschaftlichen  Begriff  zusammen- 
fasste.  Den  Zeitpunkt  in  fieberhaften  Krankheiten,  welchen 
er  Ebullitio  und  Fermentatio  sanguinis  nannte, 
betrachtete  er  ganz  richtig  ais  die  Ilauptform  der  Reaction, 
ineinte  aber  nicht,  dass  selbige  von  den  nachfolgenden  criti- 
sehen  Symptomen  qualitativ  verschieden  sei,-  Diese  Ver- 
mischung und  Gleichstellung  zweier  so  sehr  von  einander 
verscUed'eiien  Seiten  des  Kraukheilsprocesses  ist  nach  dem 
Verf.  der  gcösste  und  wesentlichste  Fehler  in  Sydenham'« 
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Pathologiei  den  man  jedoch,  wie  er  meiat».  auch  deo  oeueren 
pathologischen  Aosichteo  in  einjem  eben  so  hohes  Grade 
zur  Last  legen  Itönne.  Auch  die  hippro  erat  Ische  Medicio 
io  ihrer  Grundform  und  die  Lehre  von  Stahl  sind  davon 
durchdrungeui  und  nur  Galen*  allein  fasste  den  Unterschied 
gehörig  aof  und  macht  diese  Unterscheidung  eipen  Haupt- 
punkt seiner  Pathologie  aus.  In  den  Schriften  von  Syden- 
harn  fandtn  sich%  wie  der  Verf.  ferner  bemerkt,  wohl 
manche  Stellen,  die  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  er 
an  das  Degenerative  der  Krankheitsprocesse  gedacht,  aber 
nirgends  findet  sich  eine  Stelle,  welche  beweist,  dass  er 
davon  einen  klaren  und  vollständigen  Begrfif  gehabt  habe. 
Mit  dem  Ausdruck«  Spiritus  animales  meint  der  Verf., 
habe  Sydenham  die  Kraft  beseichnen  wollen,  durch 
welche  das  Geistige  bei*m  Mensehen  über  das  Körperliche 
wirksam  ist  und  glaubt  er,  dass  dieses  besonders  aus  seiner 
Darstellung  von  dem  inneren  Grunde  der  Hypochondrie  und 
Hysterie  hervorgehe.  Ferner  geht  es  aus  manchen  Stellen 
hervor,  dass  Sydenham  einen  gisgenseitigen  inneren  Gegen- 
satz von  Krampf  und'Convulsionen  angenommen  habe,  und" 
sonach  von  diesen  pathologischen  Vorgangen  eine  andere 
Ansicht  als  $tahl  und  spitere  Pathologen,  welche  die 
Identität  dieser  Zustände  annahmen,  gehabt  habe.  Die 
Geisteskrankheiten  beruhten  nach  ihm  auf  einem  körper- 
lichen <]lcunde  und  findet  man  keine  Stelle  In  seinen  Schriften, 
welche  darauf  hindeutet,  dass  er  ihren  Ursprung  auch  von 
der  psychischen  Seite  aus  angenommen  habe.  Sydenham's 
Eiutheilung  der  Stadien  beruhte' auf  dem  qualitativen  Princip, 
und.  nicht  \iie  die  Einiheilung  Galen's  auf  dem  qoanti-' 
tativen,'  was  nach  dem  Verf.  durchaus  als  falsch  betrachtet 
werden  muss.  Die  Art'  und  Weise  wie  Sydenham  das 
qualitative  Princip  bei  Eintheilung  der  Stadien  anwendete, 
ist  im  allgemeinen  richtig  und  lässt  sich  danach  der  Verlauf 
und  die  suecessive  Verwandlung  des  Krankhdtsprocessea 
sehr  wohl  begreifen.  Als  Nosograph  des  individuellen 
'Krankheitsprocesses ,  sagt  der  Verfasner  weiter,  liat  sieb 
bydenham  einen  Ruhm  erworben,  der  wohl  nie  yerdunkelt 
werden  kann.  Anstatt  wie  der  gewöhnliche  Empiriker  die 
einzelnen  Momente  mühsam  zu  sammeln 9   um   sie  zu  einem 
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Gtnsen  zusammen  xir  ttelleo,  erwies  sich  dasGeuie  S^den« 
ham's  beso&ders  darin  grosa^  dass  er  sofort^  mit  scharfem 
Bikk  den  Mittelpankl  der  Erscheinungen^  das  Wesen  der- 
selben auffasste.  Als  ganx  voraögliche  Kranltheitsbescbrefbongeu 
müssen  seine  Beeehreibuog  der  Fieber,  die  von  1061 — 1689 
in  London  herrschten ,  so  wie  seine  Beschreibung  der 
Pocken  betrachtet  werden.  Jene  giebt  uns  das*  lebendigste 
Bild  4^  Fieberprocesses,  wie  e«  sich  in  den  europäisclieo 
Ländern  daratellt/ welches  die  med.  Literatur  besitzt,  und 
ist  diese  als  die  genaueste  und  toIIs tandigste  Betichreibung, 
die  wir  über  die  Poeken  überhaupt  besitzen,  zu  betrachten. 
Dagegen  entspricht  seine  Besclireibung  des  Scharladis  nicht 
der  Meinung,  welche  man  gegenwartig  von  dieser  gefähr- 
liche)! Krankheit  hegt,  denn  auaseir  dass  sie  kurz  und  un« 
vollständig  i«l,  halt  Sydenham  die  Krankheit  auch  für 
sehr  gelinde.  Seine  Beschreibung  der  örtlichen  Entsitn- 
düngen  Wi  weniger  genau  als  die,  welche  die  spätere  Zeit 
uns  geliefert  hat,  nachdem  die  Kenntniss  derselben  mehr 
vervollständigt  worden  war*  Unter  den  Beschreibungen  der 
chronischen  Krankhellen  hält  der  Verf.  die  ober  die  Gicht. 
eine  Krankheit,  von  der  Sydenham  selbst  viel  zu  leiden 
hatte,  für  die  vorziigfichste  und  sagt  er,  da»s  er  bekennen 
miisaey  dass  er  in  der  nosographischen  Literatur  überhaupt 
keine  Beschreibung  einer  Krankheit  gefunden  habe,  welche 
in  Hinsicht  ihrer  Vollständigkeit  und  des  Vermögens  die 
Aufmerl;saimkeit  der  Leser  zu  fesseln,  sieh  mit  dieser 
Sydenham*8chen  Beschreibung  der  Gicht  vergleichen  lassen 
könne.  Der  Verf.  stellt  die  Gründe  auf,  weshalb  Sydenham 
kein  nosologisches  System  habe  bilden  können,  zeigt,  dass 
diese  Aufgabe  auch  in  spaterer  Zeit  keineswegs  erflilH 
worden  sei,  und  sncht  den  Weg  anzugeben,  auf  welchem 
man  vielleicht  zu  diesem  Ziele  gelangen  könne.  In  Bezug 
aof  die  Auffassuogs weise  der  epfdemischen  Krankheiten  muss 
man  Sy de nham*s  theoretische  Ansichten  von  seinen  Er- 
fahrungen unterscheiden.  Jene  oder  Sydenh«m*8  fipide- 
miologie  soll  man  nipht  als  etwas  vollendetes,  sondern^U 
ein  Bruchstück  dieser  Lehre  betrachten,  denn  anstatt  a7S(| 
Ursachen  der  Volkskrankbeiten  vollständig  aufzufassen/^ 
wurden  nur.  die  äussejreu  Verhältnisse  von  ihm  berücksichtigt:  V 
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das  iuaere  In  der  PopulatioQ  selbst  liegende  Causalmomeiit 
aber  unbieriicksichligi  gelasseo  und  kam  es  daher ,  das«  er 
die  Epidemie  als  gleichbedeutend  mit  Pandemie  ansah. 
Von  den  ausaereu  Ursachen,  aagt  der  Verf.,  blieben  swei 
vofi  Sydenham  ^nberöcksichtigt,  nämlich  das  auf  den 
verschiedenen  Breitegradeu  beruhende  dimatiache  und  daa 
örtliehe»  sogenannte  endemische  Vejrlialtnisa«  Die  Constitutio 
statiouaria  und  aunua  waren  es,  von  welchen  Sydenham  die 
Volkskrankheiten  und  deren  wechselnde  Formen  ableitete,  und 
alle  acute  Krankheiten,  welche  ailtb  von  diesen  nicht  her- 
leiten Hessen»  nannte  er  sporadische  oder  intermiltirende 
Krankheiten.  Die  eigenthümiiche  Lurtbeadiaffenheit,  durch 
Vielehe  die  herrschende  Fieberooftsiitution  hervorgerufen 
wird,  hatte  nach  ihm  ihren  Grund  in  ehier  verborgenen  und 
nicht  zu  erklärenden  Veränderung  im  Inneren  der  Erde, 
und  hierin  lag  nach  ihm  die  Ursache  des  Verhaltens  der 
epidemischen  Krankheiten,  welches  er  Constitutio  stationaria 
dominans  oder  princeps  nahnte«  Seiner  freilich  einseitigen 
Ansicht  nach,  giebt  sich  die  teilurische  Luftconstitution  nur 
durch  die  epidemischen  Krankheiten  zu  erkennen,  und  ist 
das  menschliche  Gescbfecht  daher  nur  der  einsige  aensibele 
Messer  derselben.  Auffallend  Ist  es,  meint  der  Verf.»  dass 
Sydenham  so  wenig  Rücksicht  auf  die  mit  bedeutenden 
Seuchen  gewöhnlich  zusammentreffendeiL  -  Nebenumstände, 
Erdbeben,  vulcanlsche  Eruptionen,  u.  s.  w«  genommen  habe, 
da  diese  doch  seine  Ansicht  über  den-tellurii^cheh  Ursprung 
der  epidemischen  Constitution  so  sehr  bekräftigipn.  Audi 
die  acuten  contagiösen  Krankheiten,  wie  Pocken  und  Pest, 
sah  er  für  den  unmittdbaren  Aufdruck  der  epidemischen 
Grundkraft  an,  und  scheint  er  es  nicht  erkannt  oder  nur 
geahndet  zu  haben,  dass  diese  ihre  Wurzel  in  der  Population 
selbst  haben  und  aus  ihr  liervor^^ehen.  Er  hatte  daher  airch 
den  Gegensatz,  der  zwischen  Epidemie  und  Contagiou  Statt 
findet,  nicht  aufgefasst,  sondern  ordnete  er  letztere  unter 
estere,  und  betrachtete  die  Contagion  als  den  höchsten  und 
vollkommensten  Ausdruck  der  Herrschaft  der  .  epidemisdfen 
Teliuskraft.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass  Sydenham  es 
schon  erkannt  habe,  dass  man  die  Pest  durch  Absperrungen 
abhalten  kö'nnei  undddss  er  nameatlicb  auf  Toskana  hinge- 
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wieiea  liabci,    woselbst  mau  eiaige  Jahre  vor  dem  Aufbruche 
der  Pesjt  in  Eoglaud  dergleichen  mit  Erfolg  ausgeführt  habe. 
Der    Verf*    setzt   daon    Sydenb«m 's   Ansichten    iiber   die 
Constitutio   annua    auseinander    und    zeigt,    dass    dieselben 
manc^hes    wahre,     abw   auch    manches,    was   der   Erfahrung 
widerstreitet,    eulhaiten.  Der  Ausgangspunkt  der  Betrachtung 
des    durch  .  die    J^hreszeiteu     veränderten    und    getheiiten 
Krank Heitscharakters   muss   nicht,    wie   bei  Sydenham   der 
Frühling    und    Herbst,    sondern    der    Sommer   und    Winter 
sein,    indem   diese   den    wirklichen   Gegensatz     bilden.     Die 
Sommerconstitutiou     beruht     auf     dem     Uebergewicht     der 
Respiration,  die  Winterconstitution  auf  dem  der  Assimilation ; 
Frühjahrs-     und   Herbstcoostitution    sind    blosse   Uebergänge 
von  der  einen  zu  der  anderen,  und  können  ohne  die  geliörige 
Einsicht  der  Bedeutung  jener    nicht  begriffen  werden.     Der- 
Verf.  tadelt  es,  dass  Sydenham  die  Wechselfieber  so  aus- 
schliesslich unter  den  Einfloss  der  Constitutio  annua  gestellt 
hat,   da  die  CoDstitutio    statlonarla  bei   ihnen    ebenfalls  eine 
wichtige,  nicht  zu  übersehende.  Rolle  spielt.    Sydenham 's 
Epidemiographie    oder    seine    Schilderung    der    aufeinander 
folgenden  epidemischen  Constitutionen    fasst   eine  Zeit  von 
25  Jahren,   von   1661 — 1685,   in   sich.     Diese  Periode   ward 
zum  Theil, auch  vpn  Willis  und  Morton,  die  sich  in  Ihren 
theoretischen  Ansichten  sehr  von  Sydenham  unterschieden, 
beobachtet,  jedoch  stimmten   ihre   Beobachtungen   In    BezCig 
auf  die  Thatsachen  ganz  mit  denen  von  Sydemham  überein. 
Nach  einer  kurzen  Darfiteiluog   der  von  Sydenham   in  der 
genannten    Periode    gemachten     Beobachtungen     macht     der 
Verf.  die  Leser  besonders  noch  darauf  aufmeirksam,  dass  die 
acuten   Krankheiten   zu  Sydenham's  Zeit  mit   einer  weit 
grösseren  Heftigkeit  «ich  äusserten,  und  zugleich  häufiger  und 
bösartiger  waren,  als  heut  zu  Tage»  und  dass  selbst  zuHippo- 
cratesVZelt  die  Fieber  nicht  so  intensiv  und  wahrscheinlich 
auch  nicht,  so  extensiv  vorgekommen  seien,    als  zu  Syden- 
hani's  Lebenszeit.    Für  Sydenham's  Therapie  war  die 
hippocrat.  Idee  von  der  Natura  medicatrix  das  höchste  Princip. 
Die  Genesung  ist  nach  derselben  nicht  die  Folge,  sondern  die 
Ursache   dea  Aufhörens  der  Kranklieit  upd  kann  der  Arzt 
nicht    unmittelbar    die  Krankheit    aufheben ,    sondern    nur 
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iiomiüelbar    d«zu    mitwirkeii,    iodem    er    die    Hiaderoisse, 
Metclie  sich   dem   Kampfe  des  Lebens  gegen    die  Krankheit 
entgegenstellen,   zu    beseitigen   .sacht.-   Dieses   Princip   gab, 
practi^ch  angewendelt    der   hippocralischen    Medicin    einen 
hp^ieH  Grad  von  Paasivität;  Sjfdcinham  rerfuhr  in  Hinsicht 
der  Befolgung  desselben'  aber  ganz  ioconsequent,  denn  anstatt 
die  Bemühungen    der  Natur  aiir  Wiederherstellung  der  Ge- 
sundheit ruhig  abzuwarten,  wandte  er  gewöhnlich  eine  gaos^ 
kräftige    und    eingreifende  Behandlungs weise    an,    was    aber 
wohl  darin  seinen  Grund  haben  mochte,  weil  zu  seiner  Zeit 
die  acuten  Krankheiten  einen  weit  höheren  Grad    ^on  Inten- 
sität.zeigten,    al^  zur  Zeit  des  Hi-ppocrates,    in   welcher 
das  exspectative  Verfahren  einen  grösseren  Erfolg  versprach. 
Der  therapeutische  Charakter  der  S  y  d  e  n  h  a  m'scben  Medicin 
sagt  der  Verf.,  beruhte  kUuptsächlich,   wenn  auch  nicht  aus- 
schliesslich,^   auf    der    überwiegenden    Richtung    gegen    das 
Deuteropathischeim  Krankheitsprocesae,  jedoch  ward  die  Mög- 
lichkeit, dass   die   Behandlung  auch  unmittelbar  gegen    das 
Protopathische  gerichtet   sein   könne^     zugegebeni    und  hat 
Sj^denham  dadurch  auch  in   therapeutfscher  Hinsicht  eine 
historische  Bedeutung  erlangt.     Der  Verf.  zeigt  weiter,  dasa  ' 
Sydenham  sich  besonders  beipühte   bestimmte  und  sichere 
Indicationen   für    die   Behandlung    aufzustellen,   und  gerade 
dadurch,  däss  er  sich  die  besonders  von  Galen  bearbeitete 
Lehre   von   den  'Indicationen   zu   eigen   machte ,    ward  er  in 
den  Stand   gesetzt,  der  Wissenschaft  mehr  zu    nützen,    als 
durch  Eiuführung  neuer  Heilmittel.     Der  Verf.  setzt  diese 
Lehre  kurz  auseinander,  zeigt,  dass  die  Indicationen  doppelter 
Art,   entweder   abstract  oder   allgemein    oder    aber    ooa<!ret 
und   speciell   sind,    dass  jene  zum  Zweck   haben,  eine   be- 
stimmte  Wirkung  auf  den  Orgaolsmus  aufaustellen,   dass  sie 
den  allgemeinen  Methoden  zum  Grunde  liegen  und  die  allge- 
meine Therapie   bilden.  *  Durch   die   speciellen  Indicationen 
dlngegca  wird  der  Curplan  gebihdet,    welcher  bezweckt,  die 
Anwendung  der   allgemeinen   Methoden   für  die  Heilung   be-s 
stimmter  Krankheitsformen   festzustellen ,    und    wird  dadurch 
.  die  specielle  Therapie  'gebildet.     V.on   allen  Disciplinen   be- 
merkt der  Verf.r  sei  keine  so  sehr  vernachlässigt  worden, 
als  die  allgemeine  Therapie,  nnd  fordert   ^r  driogeJid  auf, 
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diese  80  wichtige  DhcipliQ  nichl  bq  vernacbläsiigeo.  Er 
seigt  dann,  das«  Sydenbam  an  dem  mogiicben  VorkommeD 
sogenanDter  specifisoher  JUittel  aHerdings  geglaubt,  aber  nur 
die  China  für  ein  aolcbea  gehalten  habe.  Die  allgemeine 
Therapie  fasste  Sydenham  rein  praqUach  oder  mit  be- 
stimmter Berociisichtigung  des  Kranliheitsprocesses  nnd  seiner 
verschiedenen  Momente  auf.  Um  seine  allgemeine  Methoden 
richtig  zu  verstehen  und  au  beurtheiien,  hält  es  der  Verf. 
für  das  beste,  dieaielben  naeh  den  Häuptmoroenten  des 
Krankheittprocess^s ,  dem  protopathischen,  deoteropathischen 
und  crltlscben  einzutheilen.  Obgleich  die  beiden  letzteren 
von  Sydenbam  in  seiner  allgeineinen  Pathologie  mit  einander 
vermengt  wurden,  so  zeigen  seine  therapeutischen  Grund- 
sätze doch  deutlich  an,  dass  er  den  Unterschied  zwischen 
beiden  sehr  wohl  einsah.  Die  Haoptindicatlon  bei  jedweder 
Behandlung,  welche  S'ydenham  aafstellle,  war  nach  dem 
Verf.  die,  dass  man  auf  die  crltischen  Momente  im  Krank* 
heltsprocesse  besonders  achten  und  sie  abwarten,  sie  lüildem,  . 
anregen,  ja  mitunter  auch  geradezu  hervorrufen  müsse. 
Die  allgemeinen  Methoden,  welche  zur  ErfttUung  dieser 
Haoptindication  angewendet  wurden,  waren:  1.  Die 
antigastrische  Methode,  Dass  der  Gebrauch  von  Mit- 
teln» welche  Brechen  oder  Durchfsll  erregen ,  im  Anfange 
einer  fieberhaften  Krankheit,    eine   Art  vorbereitender  Crisis 

~  erregen  und  den  Fiebcrprocess  bedeutend  herabstimmen 
kann,  sah  S^denham  sehr  wohl  ein  und  rieth  die- 
selben anzttwetiden,  wenn  keine  Contraindicationen  vorlsgen. 
Vorzugsweise  suchte  er  diese  Indication  aber  durch  Brech- 
mittel;''zu  erfüllen.  Der  Verf.  meint,  dass  selbige  deshalb 
besonders  so  vortheifhaft  wirken»  weil  sie  eine  gemehrte« 
Gailensecretion  hervorbringen,  nicht  aber  durch  die  Eot- 
Ie<;rung'   des   Magens    aliein    wie   Sydenbam   annahm»,  und 

-  glaubt  er,  dass  man  jene  Wirkung  ebensowohl  durch  gewisse 
Purgirmittel  erregen  könne,  die  aber  su  Sydenham's  Zeit 
noch  unbekannt  waren.  Ueber  den  Gebrauch  ^der  Brech- 
mittel in  anbauenden  und  intermittirenden  Fiebern  und  in 
chronischen  Krankheiten   bat  Sydenbam   mehrere  ifviditlge 

.  Vorschriften   ertheilt  und  die  Contraindicationen  für  solche 
Falle   beatimmt   und   genau,  angegeben.    Dabin  rechnete  er 
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d€on  auch  den  entzündlichen  Zustand,  welchen  er  a1ier  nicht 
so  sehr  befürchtete,  da  er  ihn  durch  Toraungegangene  Blut^ 
entteerungen  heben  konnte;  die  Herabslimniupg  und  Ataxie 
des  Nerveusygtems  schien  ihm  dagegen  eine  weit  wichligere 
C<^ntraindic8tion  zu  sein,  und  daher  schräniite  er  den  Ge- 
brauch der  Brechmittel  in  der  Pest»  in  den  Pocken  und 
comatosen  Fiebern  auch  ein.  Ueber  den  Gebrauch  der 
Purgirmittel,  meint  der  Verf.,. habe  Sjdrnham  keine  klare 
und  bestimmte  Ansichten  gehabt.  Im  Anfange  seiner  Praxis 
scheint  er  selbige  wenig  beachtet  tu  haben,  obschon  er  in 
der  spiteren  Zeit  seine  Ansichten  in  Bezug  auf  deren  Ge- 
brauch teranderte«  Hiitte  er  sie  früher  eben  so  geschätzt 
wi^  spiter,,  so  würde  er  vielleicht  nicht  so  sehr  die  Blot- 
entziehungeif  übertriebeif  haben.  Seine  Vorschriften  ober 
den  Gebranch  der  Lzxirmittel  in  chronintchen  Krankheiten 
enthalten  manches,  was  wahr  ist  und  beachtet  zn  werden 
verdient,  obschon  dieselben  Im.  allgemeinen  mangelhaft  sind. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  er  gegen  den  Gebrauch  derselben 
In  ^er  Gicht  einen  so  grossen  Widerwillen  zeigte«  2^  Die 
diaphoretische  Methode  schützte  er  nicht  besonder». 
Eine  wichtige  Verbesserung  in  der  Therapie  brachte  er  be- 
sonders dadurch  zu  Stande,  dass  er  gegen  den  Ton  den 
arabischen  Aerzten  herrührenden  Gebrauch,  der  Aiexiphar- 
maca  und  des  erhitzenden  Regimens  in  acuten  Krankheitetr 
zu  Felde  iog.  Er  verwarf  dieselben  indessen  laicht  ginzllch 
und  gebrauchte  sie  namentlich  in  der  Pest,  nach  vorange- 
gangenen Blotentieerungen,  so  wie  in  dem  von  Ihm  beschrieb* 
benen  pestilentiellen  Fieber  mit  Glück.  Zu  verwundern  jst 
es,  dass  er  die  Diaphoretica  nicht  in  der  Syphilis  anwendete 
und  sie  wenigstens  nicht  als  llülfsmittel  bei  der  strengen 
Salivationscur,  die  er  vorschrieb,  gebrauchte.  3»  Die  Sali* 
vationsmethode  wendete  er  nur  in  der  Syphilis  an  und 
hielt  sie  hier  für  unentbehrlich,  indem  er  die  durch  den 
Mercor  erregte  Salivatibn  für  die  noth wendige  Crisis  in  der« 
selben  ansah,  und  meinte  er,  dass  jede»  Mittel,  welches  so 
sicher  und  so  stark  wie  der  Mercnr  den  Spelchelflus«  erregen 
'könne,  eben  so  brauchbar  als  dieses  sein  durfte.  Bei  all- 
gemeiner Syphilis  wendete  er  eine  (itarke  Inunctionscur  und 
nach  Umstanden  innerlich  Calomel  oder  Turpethum  minerale 
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an.  Strenge  Di3t,  dlaphordische  ond  Laxirmittel  hielt  er 
_  fftf  iiberflossig.  4.  Die  uropoetisclie  nnd  diluirend  e 
Methode.  Die  Dluretica  werden  von  Sydenham  seifen  In 
Gebrauch  gezogen,  besonders  wendete  er  ^ie  in'  Wa^^ser- 
suchten  an,  aber  hier  auch  nicht  einmal  ats  Hauptmltte^ 
sondert^  ali»  Nebenmlltei  der  Purgantia,  oder  aoch  wohl  da, 
wo  diefie  nicht  angezeigt  waren.  Er  pflegte  in  der  Waasrer- 
äncht  die  Herba  genistae  oder  einen  Aufgnss  der  Asche  der-. 
-  gelben,  welche  wohl  föi^.  eine  Auflösung  von  Lauge  angesehen 
werden  könnte,  anzuwenden.  Dte  diluirende  Methode  schätzte 
er  dagegen  viel  höher  nnd  Hess  er  nicht  allein  reichli<:h 
Iraner,  sondern  auch  verschiedene  Decocte  und  Aufgüsse  in. 
verschiedenen  Graden  der  Teraperator  trinKjen.  Die  Mineral- 
wässer schützte  -er  sehr  hoch ,  pflegte  aber  nur  die  eisen- 
haltigen anzuwenden  und^  nur  unter  den  für  das  Eisen 
passenden  Indicationen.  ~  5.  Die  derivatorii^che  Me- 
thode im  strengeren  Sinne  des  Wortes  genommen,  ward 
von  Sydenham  nur  unter  grosser  Beschrankung  ange- 
wendet^  und  zwar  nnr  in  I]irnafl*ectlonen  und  der  Pneu- 
mönia  nolha,  nicht  aber  In  dar  Pleuritis,  der  wahren  Pneu- 
monle  und  im  Rheumatismus.  Sehr  häufig  machte  er  darauf 
aufmerksam,  dass  so  lange  die  entziindliche  Reizung  bedeutend 
Ui^  dergleichen  äos^sere  ableitende  Mittel  nicht  ang<ezeigt 
^Ind.  Von  solchen  Mitteln  gebrajuchte  er  nur  die  Blasen- 
pflaster. Andere  von  einigen  zu  den  al^leitenden  Mitteln 
jgezähtte  Mittel,  wie  Clystire  wurden  %'on  Ihm  oft' angewendet. 
6.  Die  Expectorationsmethode  erwähnt  er  nur  bei 
der  Pleuritis;  verwirft  sie  aber  auch  hier  so  wie  überhaupt. 
Der  Verf.  bemerkt,  dass  alle  diese  Methoden  auf  die  Ab- 
sonderungen einwirken  und  auf  die  sogenannten  vorbereitenden 
Crisen  von  Eiiifloss.  siiid  und  dass  sie  nur  indirept  auf  die 
innere  Kraft,  durch  welche  die  entscheidende  Crise  hervor* 
gebracht  und  der  Sieg  des  Lebens  über  die  Krankheit 
vollendet  wird,  einwirken  können.  Der  Verf.  vermuthet,' dass 
das  Opium  ein  Mittel  sei»  welches  direct  auf  die  innere 
Kraft,  weiche  die  ^entscheidende  Crise  erregt,  einwirkt  und 
meint,  dass  wenn  man  es  aus  diesem  Gesichtspunkte,  be- 
trachten wird,  man  vielleicht  einen  klareren  Begriff,  von  der 
therapeutischen  Bedeutung  dieses  wtthtigen  Mittels  bekommen 
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kann.  Wenn  auch  Sydenham  diese  Wirksamkeit  des 
Opiums  nidht  klar  einsall,  so  vermnthete  er  dieselbe  doch 
gewiss,  wie  ^ich  dieses  aus  mehreren  Stellen  seiner  Schriften, 
so  wie  aus  seinen  Vorschriften  über  den  Gebrauch  demselben 

* 

in  der  Feb.  primaria  ergiebt.  Ei;  widerrieth  den  Gebrauch 
des  Opiums,  >or  dem  awölflen  Tage,  glaubte  dagegen, 
wenn  es  am  ]4len  angewendet  wurde,  dass  seine  heilsame 
Wirkung  am  grösaten  sein  dürfte.  Für  die  Behandlung  des 
denteropathischen  Momentes  im  Krankheitsprocesse  lassen 
sich  zwei  entgegengesetzte  Indicationen  aufstellen,  nämlich 
die  Milderung  und  Herabstimmung  desselben,  ^o  es  zu  stark 
hervortritt  und  die  Erregung  desselben,  wo  e«  zu  schwach 
ist.  Sydenham  war  es  nun  Toraüglich,  der 'in  erslerer 
IIInKicht  eine  so  grosse  Revolution  In  der  Therapie  hervor- 
brachte und  kann  man  ihn  für  deii  Anführer  aller  derer 
betrachten,  welche  die  Herabstimmong  dea~  denteropathischen 
Momentes  für  die  Hauptsache  in  der  Therapie  haltea.  Wenn 
er  sich  auch  In  dieser  Hinsicht  manche  Uebertreibtmgen  zu 
Schulden  kommen  Hess,  so  verfuhr  er  doch  nicht  so  ein^ 
seitlg  wie  manche  seiner  Nachfolger«  Das  Deoteropathische 
im  KrankheltsprcLcesse  besteht  aus  zwei  nicht  mit  einander 
zu^  verwechselnden  Hanptmomenten,  dem  entzündlichen  und 
dem  erethfsch  convulsivea,  und  giebt  er  zur  Herabstlmmung 
desselben  zwei  Methoden,  die  antiphlogistische  und  die  se- 
dative.  Sydenham  hat  das  grosse  Verdienst,  dass  er  die 
wahre  Bedeutung  beider  aiiffassle,  und  ist  es  unrecht  «n 
behaoptep,  dass  er  nur  der  antiphlogistischen  Methode  ge- 
huldigt habe»  Die  Indication  für  die  antiphlogistische 
Methode  kann  durch  direct  und  indirect  wirkende  Mittel 
erfüllt  werden.  Zu  jenen  gehört:  J)  die  Kälte.  Ein 
grosses  Verdienst  hat  sich  Sydenham  dadurch  erworben, 
dass  er  aii  die  Stelle  des  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  er* 
hitzenden  Regimens  in  fieberhaften  Krankheiten  das  Zimmer^ 
kühl  halten  und  die  Kranken  nur  leicht  bedecken  liess.  Die 
int^nsirere  Behandlungsart  durch  kaltes  Wasser  und  Eis 
gehört  einer  späteren  Zeit  an  uad  scheint  er  sie  nicht 
gekannt  zu  haben ^  obgleich  dieselbe  durch  consequente 
Entwicklung  des  von  ihm  aufgeatellten  Gruiidsatzes  begründet 
wurde.    Merkwürdig  war  der  von  ihm  ertbeilte  Ratb »   daas 
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dt«  Kranken  aafutehen  und  »ich  ankleiden  spllten;  der  Verf. 
glaubl,  da98  er  denselben  nur  deshalb  ertheilt  habe,  damil 
die  Kranken  nicht  be$)tändi^  in  Federbetten  liegen  sollten. 
Das  Meiden  erhitiender  Mittel.  Sydenham 
eiferte  9elir  gegen  die  Anwendung  der  Aiexipharmaca^  wandte 
jedoch  selbst  In  Fiebern  eine  Art  Ton  Mittein  an^  welche 
Aehnlichkeit  mit  denselben  hatten  und  welche  er  Cardiac« 
nannte.  Die  Vorscliriften,  die  er  über  die  Anwendung  der- 
selben ertheilte^  sind  nicht  deutlich  und  bestimmt,  jedoch 
ergiebt  sich  .wenigstens  soviel,  dass  er  sie  nicht  für  kraropf- 
stillend  ansah.  —  3.  Kiihiende  Mittel.  Die  vegetabili- 
schen Säuren  und  die.  Salze 9  besonders  der  Salpeter,  wer- 
den sehr  wenig  von  Sydenfaam  gebraucht;  er  erwähnt 
freilich  öfters  die  Refrigerantia ,  ob  er  aber  darunter  etwas 
anders  als  die  blos  Indirect  kühlend  wirkenden  Laxirmittel 
verstand,  ist  nicht  klar.  Die  jndirect  antiphlogistische  Be* 
handlung  besteht  in  der  Anwendung  solcher  Mittel,  welche 
mittelbar  durch  Schwächung  und  Minderung  der  Assimilation 
idas  entaündlichef  Moment'  herabstimmen.  Dabin  gehört: 
Ir  Hunger,  JSydenham  schrieb  blos  eine  Beschrankung 
der  Nahrung,  keineswegs  aber  ein  völliges  Fasten  vor,  und 
war  in  dieser  Hinsicht  weniger  radical,  als  er  es  sonst  tu 
sein  pflegte.  Der  Verf.  hält  ein  absolutes  Fasten  In  acuten 
Krankheiten  für  eine  nothwendige  Bedingung,  beme>kt,  dasa 
selbiges  besonders  ia  der  älteren  orientalischen  Medicln  als 
Regel  aufgestellt  werde,  und  dass  erst  Broussais  deijenige 
war,  welcher  darauf  ein  besonderes  Gewicht  legte.  2.  Blut^ 
en  tleerungen.  Man  hat  Syd  enh am  vielleicht  nkhi  gani 
ohne  Grund  beschuldigt,  dasa  er  die  Blutentleerungen  über- 
trieben habe.  Er. machte  freilich  auf  die  Nachtheile  des 
Missbrauchs  des  Aderlasses  aufmerksam,  übersah  aber  manche 
der  Contralndlcaticrnen  desselben,  und  dehnte  die  Indieationen 
für  die  Anwendung  des8€;|ben  weiter  aus,  als  solches  in 
spaterer  Zeit  geschehen  ist.  .  Er  hielt  den  Aderlass  für  daa 
kräftigste  Antiphloglsticum  und  da  er  die  übrigen  antiphlo- 
gistischen Mittel  vernachlässigte  und  wenig  anwendete,  so 
,  sah  er  sich  ^enothigt,  die  Blutentleergngen  in  einem  stärkeren- 
Grade,  ^Is  vielleicht  nothig  gewesen  wäre ,  anluvenden. 
Sydenham    legte  den   Grund    zu    der   antlphtogistischen 
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Bielhode,  stellt«  die  Indlealloiieo  für  dieselbe  mnt^  M^tste 
das  Pri&clp^  auf  welchem  sie  beruhte,  aueeiiiander  und  gab 
die  wichligsteD  dahin  gehörenden  Mittel  an,  und  wenn  er 
in  seiner  Darstellung  auch  niqhl  gana  vollitändig  war,  und 
diese  ihre  Mängel  halle,  so  wäre  ek  doch  undankbar,  Umb 
dieses  sur  Last  l^gen  au  wollen,  indem  er  durch  das,  waa 
er  vorbrachte«  die  Medichi  wesentlich  förderte.  Man  be- 
achiildigl  Sydenham,  dass  er  den  Aderiass  in  iwiei  Krank*- 
faeiteo,  der  Pesi  und  dem  RheumatlsniQ«,  übertrieben  habe. 
Was  die  Pest  ahbelangl,  bO  bemerkt*  der  Verf.,  dass  die 
Therapie  derselben  überhaupt  noch  so  weuig  fest  begrilndel 
und  60  voll  von  Widersprüchen  sei,  dass  es  schwer  falle,  su 
entscheiden^  ob  Sydenham*s  Behandlungsart  derselben 
richtig  gewesen  sei  oder  nicht.  Er  hielt  die  Pest  far  eine 
im  höchsten  Urade  entzöudltche  Krankheit  und  dieser  An* 
sieht  nach  war  die  wiederholte  Anwendung  des  Aderlasses 
durchaus  consequent}  da«s  er  die  Grenzen  der  Indlcalion 
laberschritten,  Ist  eine  ungerechte  Behaopiang,  indem  er  die 
Bliiteolieerungen  dorcliaus  untersagtOi  sobald  sich  eine  Spur 
von  AbscessbilduDg  oder  Bobo  zeige«  Spater  gebrauchte  er 
besonders  die  Diaphoretica  nach  einem  reichlichen  Aderlasse» 
und  zwar,  wie  er  bemerkte^  'mit  Erfolg.  Verf«  meint,  dasa 
der  Aderlass  in  der  Pest  wohl  mehr  eine  antispasmod Ische 
|ils  antiphlogistische  Wirkung  Inben  möchte,  and  glaul^  er, 
dass  auch  Sydenham  eise  solche  Ansicht  vorgeschwebt 
habe.  Was  Sydenham*s  Behandlung  des  Rheumatipmu« 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  nach  llem  Vfrf.  allerdiog«  als  ein- 
seitig lübertrieben  und  darin  zu  tad«ln:,  dass  die  ipectellen 
Indicationen  unrecht  bestimml  worden«  In  seinen  letzten 
Lebensjahren  gab  er  diese  Behandlung  des  Rheoroatismua 
auf,  und  verhielt  sich-  bei  demselben  mehr  passiv.  OertUehe 
Blutentzlehongen  scheint  Sydenham  wenig  geliraocht  so 
liaben;  nur  einmal  redet  er  von  aogevieodeteä  Blbtigeln, 
Schrö'pfköpfe  erwähnt  er  nicht.  -^  S.  Laxirmittel. 
Anfangs  hielt  er  dieselben  für  reizend  und  erst  spilter  er« 
kai^ttie  er  ihre  anliphlogistiische  Wirkung.  —  4..  AntI* 
degenerativmittel,  welche  besonders,  auf  di% 
chylopoetischen  Organe  wirken,  Wjohln  der  Verf. 
den  Salmiak, 'den  Brechweinstein  und  Calomei  in  Ueiaen 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  36.  23 
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Giben  zafilt,  IcaiiDte  *  S j  d  e n  h  a  tn  aU  Fiebermiltet  'nicht. 
Durch  diese  kriftfgen  MHtel  cor  Bckimpfiing  der  Fieber 
uhd  Eotarönduiigeo  hat  dre  neuere  Mediein  ungemein  ge- 
ifi'ohnea«  und  ist  es  gewiss  zu  f  adehi,  wenn  heut  su^  Tage 
die  MuCausteerungen  noch  so  übertrieben  werden  sollten,  wie- 
dieses  zu  Sydenham's  Zelten,  wo  jene  Mittel  nicht  als 
Antiphlogistica  gekannt  würen,  genchah.  Die  sedatire 
Methode,  welche  unmittelbar  gegen  die  erethlsch-cenvulslve 
Seite  des  ICrankheitsprocesse«,  die  von  Sydenhamso  genannte 
Ataxie,  gerichtet  wlr8,  ward  ron  ihm  für  eben  so  wichtig 
gehalten,  als  die  antiphlogistische,  jedoch  hat  er  die  Indica*  " 
lionen  für  lieren  Anwendung  weniger  ausführlich  und  besiin^mt 
entwickelt.  Auch  in  unseren  Zeiten  ist,  wie  der  Verf. 
bemerkt,  diese  Methode'  gar  sehr  vernachlässigt  worden,  man 
hat  Ihr  sehr  oft  weiter  nichts,  als  eine  palliative  Bedeutung 
zuerkannt,  und  ist  bei  Anwendung  derselben  ziemlich  planlos 
aitd  rein  empirisch  zu  Werke  gegangen,  woiu  die  immer 
Hoch  Irerrschende  Verwirrung  und  Unbestimmtheit  in  den 
Begriffen  Krampf,  Convirlsiou  und  Erethismus -manches  bei- 
fragen mochte;  Die  von  Sjdenham  zur  Erfüllung  der 
Indicatlon  der  sedativen  Methode  angewendeten  Mittel  waren: 
1)  Nacroticit  oder  Paregorica  wie  er  sie  nannte.  Von 
diesen  gebrauchle  er  eigentlich  nur  das  Opium;  das  Bilsen- 
kraut findet  man  in  seinen  Recepten  auch  wohl  vor,  aber 
nur  als  Nebenmittel.  Vom  Opium  gebraucht^e  er  3  Priparate, 
das  nach  ihm  benannte  Laudanum,  den  Syrupus  de  Meconio 
utnd  den.Theriak.  Obschon  Sydeiiham  es  erkannte,  dass 
das  Opium  eine  tiefere  Wirkung,  als  die  blos  sedative  habe, 
so  gebrauchte  er  es  doch  oft  in  letzterer  Beziehung  zu  dreist 
und  ohtie  gehörige  Berücksichtigung  der  Contraindlcationen.  Als 
Beispiel  der  Art  und  Weise,  wie  er  e»  zu  gebrauchen  pflegte, 
führt  der  Verf.  seine  Behandlung  der  Rohr  an.  In  confluirenden 
Pocken  hielt  er  das  Opium  für  «In  fast  eben  so  speeifischea 
Mittel,  als  die  China  im  Wechselfieber.  2)  Osrdiaca.  Der 
Verf. bemerkt,  dass  der  Begrifi!,  den  Sydenh am  über  diese 
Mittel  hatte,  und  die.  Indicationen,  welche  er  für  deren 
Anwendung  aufstellte,  einen  besonders  merkwürdigeli  Punkt 
in  seiner  Therapie  darstellen^  besonders  da  er  solche  Mittel, 
wtfiche    eigentliche    Cardiaca*  sind-,    nicht    gehörig    kannte. 
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Ktcb  dem  Vetf«  verstifiid  er  darualer  soiclie  Mittel  ^  weiche 
«nmitleiker  da»  aus  Mattiglieil  und  Uoruiie  sosamineofe* 
»elate  Leiden,  welebea  des  eigeatücb«  Fiebergefohl  bildet, 
iDtldera#  ^Dieses  Leides  ist,  wie  der  Verfr  anaiiBiiil,  seinem 
Wesen  nach  Ereihismus;  die  Mattigkeit  liann  aber  eiaeraeita 
in  Yiirkliche  Sobwäcbe  öbergehea  und  wird  »ie  dann  dem 
Begriffe  von  Paratjae  uutergeoi^aet ,  anderera.eits  kaan  die 
Uarube  cum  Schmers  gesteigert  uad  ia.  Delirien  und  conTuI*» 
eifiaebe  Reactioa  ausarten,  wodurch  aie  dann  dem  Begriffe 
Mberen  Erethisinua  und  Convuli»ion  entspricht.  Wenn  der- 
gleichen  Uebergange  Statt  fiadeav  so  sind  die  ItidicatiooeA 
▼eracliieden;  so  lange  der  Erethismus  aber  auf  eia^m  niedri-^ 
gerea  Entwicklungsgrade  verbleibt,  so  ist  der  Gebranch 
aoUber Mittel,  welche Sjden harn  Cardiaca  aaante,  erforder* 
lieh.  Auafer  dem  Weine  sind  alle  iibrige  Mittel,  welche  er 
als  solche  angiebt,  obsolet  gewordeae  Composita«  Campber  and 
Valeriana,  welcbia  nach  dem  Verf.  dem  Begriff  der  Cardiaca 
▼OB  Sjdeiiham  eatsprechen»-  kaaateer  nicht  9}  Stark 
riechende  oder  atinkendeHittel  hielt Sydenbam für 
direct  wirkende  ^sedative  Mittel.  ~  4.  Die  Eapo^llientia. 
werden  von  ihm  ebenfalls  als  aolche  betrachtet.  Sjdenham 
hat«  ungeachtet  einiger  Mangel»  wohin  Verf.  besonder^  dea 
aählt^  das«  er  das  warme  Bad  nicht  bei  den  sedativen  Mittelai 
aufführte^  die  Grundsätae,  auf  welchen  die  sedative  Methode 
beruhen  seil,  vollständiger  entwickelt^  als  irgend  einer  vor 
oder  nach  jhm.  — Die  aweite  Hauptiudlcatiofi,  3ie  Brregujif 
und  Steigerung  des  deut^opathSschen  Mcunentes,  beruht  nafib 
dem  Verf.  auf  zwei  lodicatiooen,  von  welchen  die  eine  daa 
respiratorische  Moment  des  Lebensprocesaes  unaUtteibar  au 
steigern  sucht,  die  andere  aber  mittelbar  die  Thätigkelt  der 
Muskeln  erhöht«.  Die  erste  oder  die  erhitaende  Metho4a 
besteht  in  der  Anwendung  aromatischer  Mittel  and  einer 
stärkeren  Temperatur  im  Krankenmmmer,  und  ^war  ea  be*- 
aoadera  dfese  Methode,  gegen  deren  Missbrauch  in  acuten 
Krankheiten  Sydenbam  so  sehr  eiferte,  und  dadurch  die 
in  seiner  Zeit  übliche  Fieberbehaudlung  ganz  reformirte« 
Er  war  indessen  nicht  blind  gegen  den  Nutzen  derselben  in 
manchen  chroniachen» Krankheiten,  und  obachoa  er  daa  er-* 
biteende  Regknen   aach  liier  fast   überall  verwarf,   so   ge- 
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brauchte   er    die   stlmonrenden    Mittel    in    denselben    doeb, 
^thn   die  ludicationen    tu   ilirem    Gebrauche   Torhanden   lo 
«ein  schienen.     Der  Verf.  meint,  dass  die  Grnndsitze,   nach 
welchen  Sydenham  diese  Mittel  anwendete,  nbch  hent  sn 
Tage   die    besten   Fuhrer   in    der  Anwendung  derselben   ab^ 
geben  und  dazu    beitragen   können,   die  immer   noch   wider- 
sprechenden Ansichten  iiber  diesen  Gebrauch  sn  verbessern. 
Was  die   zweite  Indication,    die  mittelbare  Steigerung    der 
Musicelthaiigiceit    anbelangt,     so    gehört    die     systematische 
Ausbiidang  derselben  der  neueren  Zeit   an,   und   wurde  die 
sogenannte   Kranicengjmnastik    besonders    in    Schweden    von 
Ling  cullivirt.  Sydenham  kannte  dieselbe  nicht,  war  al»er 
von    dem  Nutzen  solcher    gymnastischen   Bewegungen    über- 
zeugt,  weshalb  er  denn   auch  das  Fahren   und  Reiten   sehr 
empfahl,    und    selbiges    besonders   in    der    Phthisis,    Hypo^ 
chondrie,  Hysterie,  Gicht,  Dyspepsie  und  Gallencolik  anrieth. 
Eine  andere  Hauptindication   der  Therispie   ist  endKch   die, 
welche  unmittelbar  gegen  das  Protopathische  fm  Krankheits- 
processe  wirkt.   Das  Protopathische  erscheint  unter  8  Haupt« 
formen,   nämlich   als  Krampf,   Dyscrasie   und  ursprüfngliche 
Degeneration,   und    sind  dagegen  3  Methoden,  die  krampf* 
stillende,    die    antidyscrasische    oder    sogenannte 
blotreinigende   und    die    antidegenerative,    welche 
man  auch  wohl   die  specifische  genannt  hat,    in  Anwendung 
zo    bringen.      Die    krampfstiilende   Methode    ist   immer    mit 
der  beruhigenden,  der  sedativen  Methode  vereinigt  worden 
und  bleibt  auch  noch  heut  zu  Tage  mit  derselben  verbunden, 
und  zwar,   wie  der  Verf.  meint,  in  Folge  davon,   dass  man 
keinen  gehörigen  pathologischen  Unterschied  zwischen  Krampf 
auf   der  einen   Seite   und  Convulsionen   mit  Erethismus  auf 
der  anderen   zu  machen   weiss.     Obschon   Sydenhain  den 
Unterschied   zwischen   beiden   eingesehen  zu   haben   scheint, 
wie  dieses  ans  ^seiner  Ansicht  von  (der  Ataxie  Irarvorgeht, 
so  hatte  solches  anf   seine  Therapie  doch   keinen   Einflnss. 
Die  gegen    die  Dyscrasie   gerichtete,    die   sogenannte   blnt- 
refnigende    Methode,    ward,    wie    der    Verf.    meint\    von 
Sydenham  richtiger  aufgefasst  und  gewürdigt  als  von  den 
älteren  Hümoralpathologen.    Der  Ansicht  von  priettstfrendeh 
Scharfen  im  Blute  holdigte   er  ^ nicht.     Er  glaubte,   dass  die 
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Dyscrasie  im .  aligemeioeo ,  so  wie  die  in  Folge  derselben 
maocbmal  vorkomiDeiideo  secimdärea  Degeneraliooen  urftpriiog- 
lich  auf  Schwäche  oder  Herabiftimmutig  der  nervösen  Kraft 
des»  Bliitea,  einer  Debiliias  fipiritouni  animalium  sanguinis 
beruhe V  und  um  diese  Kraft  zu  erhöhen  und  zu  stärlien 
geb'ranchle  er  folgende  Mittel :  1)  Mineralische  Säuren. 
Von  diesen  gebrauchte  er  nur  die  zu  seiuer  Zeit  gewönn- 
llch  gebräuchliche  Schwefelsäure'^ oder  Spir«  vitrioti,  deren 
Wirksamkeit  in[  acuten  Dyscrasien,  passiven  Blutungen  u.  s.  w. 
ihm  sehr  wohl  bekannt  warr2)  Magenstärkeiide  Mittel 
'  (Kemedia  digestiva)«  3)  Autis  corbutica,  wie  Coch- 
learia,  Raphanus  und  Masturtium  gebrauchte  er  nicht  allein 
im  Scorbut,  sondern  auch  als  Hiilfsmittel  In  Abkochungen 
bei  anderen  chronischen  Leiden.  Obgleich  er  den  grossen 
Nutzen  derselben.  Im  Scorbut  anerkannte,  so  sah  er  .doch 
nicht,  wie  viele  der  Aerzte  der  damaligen  Zeit,  überall  In 
chronischen  Krankheiten  eine  scorbntische  Grundlage,  sondern 
suchte  ein<w  solche  Annahme  kräftig  zu  bekämpfen.  4)  Das 
Eisen  hält  Sydenham  für  das  kräftigste  Mittel  in  Djscra- 
aien;  seine  Ansicht  über  die  Wirkuog^art  desselben  war 
/  fast  dieselbe,  welche  heut  zu  Tage  gültig  ist.  Er  gebrauchte 
nur  4^e  Limatura  ferri.  5)  China.  Da  Sydeuham  die- 
selbe für^das  alleinige  specifische  Mittel  hielt,  so  setzt  der 
Verf.  hier  auseinander,  was  er  unter  specifischem  Mittel  ver- 
stand t  nämlich  ein  solches,  welches  unmittelbar  auf  eine 
Species  morbi  oder  das '  Specificum  ipsum  m4)rbi  einwirkt 
und  selbiges  aufhebt.  ^  Allein  er  verband  mit  dem  Begriff 
specifischer  Mittel  noch  eine  andere,  wie  der  Verf.  sagt, 
mystische  Vorstellung,  die  von  anderen  älteren  und  neueren 
Aerzten  auch  gehegt  wurde,  nämlich  die,  dass  gewisse  Natur- 
körper mit  einer  besonderen  Kraft  zur  Heilung  gewisser 
Krankheiten  versehen  sind,  und  dass  diese  Kraft,  welche  die 
Vorsehung  der  Ndtur  verliehen  hat,  iiei  einer,  sämmtlichen 
Krankheiten  entsprechenden  Anzahl  von  Körpern  sich  vor- 
^jBnden  muss,  und  dass  der  Mensch  sich  nur  bemühen  soll, 
dieselben  aufzufinden  und  zu  erforschen.  Der  Verf.  sagt, 
dass  der  Grundgediiuke  dieser  frommen  nnd  ultrateleolog. 
AiMicht  falsch  sei,  dass  er  auf  Ausübung  und  Forschung 
in  der  Medicin  nacbtheilig  eingewirkl  bahci  indem  dadurcn 
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theils   ein    Misstraueo   in   die   tvisgeD^eliafllichen  Prinfdpien 
der  Therapie  g^esetst,    theUa    aber   auch  die  Forschung  ani 
Irrwege  geleitet    und   so-Anlaas    zn    anderen    falschen   und 
abergläubischen    Meinungen    gegeben    wurde.     Als    Beispiel 
fährt  der  Verf.  an,  däss  um  die  Zeit,   als  man   das  Goajak 
für  das  kräftigste  Mittel  gegen  die  SyphlHs   ansah,   manche 
darin    noch    einen  Beweis    fnr    den   westindischen    Ursprung 
derselben   erblickten,    Indem   sie    annahmen,    dasa   das  Heil- 
mittel  einer  Krankheit  sich   da  finden   mnxse,    wo   diesig  ihr 
Entstehen    gehabt  habe.     Verf.   meint,    dass  deV  China  der 
Name  eines  antidegenerativeti  Mittels,  für  welches  Sy  den  h am 
^ie  hielt,  nicht  aoHomme,    sondern  daos  sie  vielmehr  >ils  ein 
antidyscrasisches   anzusehei|  sei.     Syden^am  schätzte  die- 
toelbe  nicht   bloa    als   ein  kräftiges  Fiebermittel,  aondern  ge- 
brauchte sie  auch   In   Magen-    und  Gebarmutterleiden.    Die 
antidegenerative    oder     wirklich    specißsche    Behandlungsart 
tannte,   wie   der  Verif   weiter   bemerkt,   Sydenham   nicht, 
denn  theils  waren  ihm  manche  Mittel,  die  zu  diesem  Zwecke 
benutzt   werden,  nicht  bekannt,    theils   betrachtete  er  die- 
selben   ans    einem    anderen    Gesichtspunkte    oder    hielt    sife 
nicht  für  Heilmittel.    Der  Verf.  macht  dann  noch  besonders 
darauf  aufmerksam»  mit  welcher  frommen  Ehrfurcht  Sy  d  e  n- 
ham  von  der  Grösse   und  Macht  der  ärztlichen    Eunst    er- 
fQüt  war,  die,  wie  er  lehrte,  in  Gottesfurcht  und  Liebe  snin 
Nächsten  pach  bestem  Wissen  gewissenhaft  aüsge&bt  werden 
müsse,  die  aber  auch  grosse  Kenntnisse   und  einen  scharfen 
Verstand  erfordere,  und  daher  nur  von  wenigen  aoserwahlten 
ausgeübt   werden    solle.     Gegen    letztere   Ansicht    socht  der 
Verf.  einige  Einwendungen   zu  machen   und   bemüht  sich  zu 
zeigen,  das^  wenn  die  Ausübung  der  Heiikunst  nur  wenigen 
m     aller    Hinsicht     begabten  i  und    auserkornen    überhisaen 
werden    solle,    manche,   welche    sie    mit   Eifer   und  Nutzen 
ausüben,  von  deren  Ausübung  ausgeschlossen  werden  m&sslen. 
Im  letzten  Abschnitte  „S  y  d  en  h  a  m  und  die  Vorzeit^^  gebt  der 
Verf.    nochmals   die  Aehnlichkeiten    und    Berührungspunkte, 
welche  dich  zwischen   Sy  den  ha  m*s  Lehren    und  den   von 
UIppocrates,  Galen,   den  römischen,  arabisdien  und  den 
Aerzten  des  Mittelalters  vorfinden,  durch,  und  haben  naiiKttt- 
lieh  die  Betrachtungen,  welche  er  hier  über  den  wisaensehaft- 
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liehen  Charakter  der  von  ihm  genannten  Mann^  und  jener 
Zeit  überhaupt  anstellt,  ein  grosses  Interesse  und  werden 
gewiss  von  einem  jeden,  dem  es  um  wi^seo^chaftliche 
Forschung  in  thun  Ist,  nicht  ohne  Nutien  gelesen  werden. 
Der  Verf*  hat  seine  Aufgabe»  den  Lesern  ein  Bild 
von  Sydenh.am  ah  Ar^t  und  Gelehrter  lu  eutwerfen, 
erfüllt  und  ist  seine  Schrift  nicht  allein  mit.  grosser  Gelehr- 
-aamkeit  abgefasst,  sondern  enthält  auch  viele  höchst  schäts* 
bare  Bemerkungen,  so  dass  >vir  sie  mit  Recht  nicht  allein 
als  eine  sehr  interessante,  tiondern  auch  als  eine  sehr  lehr- 
reiche  Schrift  empfehlen  können.  t\  d,  Busch, 
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81.    Philiatrien's    Forhandlinger,    redigerede   af   Sel^ 

gkabets    Redactionscömite,    1845*      Juli — ^Decbr. 

KjöbenhavD»   Bianco    Luno,    1845.     8.     36  p. 

In  dem  als  Beilage  iur.  Ugeskrift  veröffentlichten 
ProlocoU  dieser  Copenhageuer  Gesellschaft  (Philiatrie)  finden 
wir  alsr  Gegenstände  der  Verhandlungen  im  «weiten  Semester 
1845:  Lnrsen  macht  3  subcutane  Incisionen,  1  am  N.  auric. 
poal«,  2  auf  der  Ohrmuschel  selbst,  wegen  ^iner  Neuralgie 
dieses  Knorpels ;  jede  lucision' befreit  ein  Drittel  der  Muschel. 
Djörup  schlagt  vor,  die  Gesellschaft  solle  eioe  Gratification  \ 
fnr  eine  Schrift  aussetaen,  welche  das  Publicum  über  die  , 
bei  Reform  des  Irrenwesens  au  befolgenden  Grundsätze  he* 
lehre,  lur  Vertheilung  unter  die  Ständeversammlung;  Dr.  H. 
Seim  er  übernimmt  die  Abfassung  derselhen.  Ahrensen 
erwähnt^  den  Zufall  mit  und  Gebrauch  des  Caoutschnk's 
ge^en  Phthise;  Ficus  religiosa,  enthält  Caoutschuk,  wurde  in 
^merica  versucht ;  man  fand  Pillen  daraus  halb  aufgelöst  im . 
Proc  vermiformis,  andere  gingen  unverändert  ab. .  Derselbe 
criahite  folgenden  Fall:  Ein  Mann  von  40  Jahren,  bairnirt, 
hat  seit  ^  Jahr  Schwäche  im  linken  Arm^  Zittern;  Rücken 
iwischen  ilen  Schulterblättern  empfindlich ;  VS.,  Stibiatpflaater, 
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etc.^  Es  tritt  Detäub(heit,  Kopfschmer?  hinzu;  das  Zlitern 
starker,  die  Nacht  durch  andauernd»  da<  linke  Bein  zngleich 
ergreifend.  Schwefel,  Sirjchnin,  Indigo,  Bisen,  Opium,  ohne 
Nutzen.  Die  Hulbseitigkeit  des  Leidens  deutete  auf  Affection 
des  Hirns,  aber  Erbrechen  efc.  fehlte; —  auch  die  Discnsalon. 
enilri  / keine  bestimmte  Diagnose»  r-  Fryden^iberg  spricht 
Ton  den  Krankheiten  in  Lagnayra ;  es  kommen  besonder» 
Bauch-»  Leberleiden,  Affectionen  der  Schleimhiote,  des 
Magen»,  der  Blase,  Ruhr  vor.  Das  Climafieber  gleicht  dem 
gelben  darin,  dass  es  Icterus  und  schwarze«  Erbrechen  za 
Symptomen  haben  kann,  die  aber  erst  am  Ende  eintreten. 
Diarrhoe  im  Anfatig  i^t  ^gut,  am  Ende  übel;  im  Dickdarm 
findet  man  oftUIcera.  —  Tetan.  .rheumal.  i«t  häufig;  lOpCt. 
genasen,  nach  Calomel,  Vesicat.,  mit  Morph.^  Opium-Ciystiren, 
die  da  Stiilil  machten,  wo  Crotonöl  fehlte.  —  Ahrensen 
elrwahnt  einer  Paralysis  agit.  einer  Alten,  die  vor  8  Jahren 
mit  Hirnsymptomen  nuabrach;  Nachts  hatte  sie  Holzklotze 
in  Händen^  tim  einen  Halt  gegen  den  Krampf  ^n  haben. 
Derselbe  zeigte  die  Gleichheit  der  Ansichten  Larsen*»  nnd  . 
Wernber's  (d.  Z.  Bd.  29 S.  145)  iiber  varicose  Geschwüre, 
und  erwähnte  Bernard*s  Ansicht  vom  Einfluss.des  Facial. 
durch  die  Chorda  tymp.  auf  den  Geschmack,  mit  welchein 
nach  Saloroonsen  schwer  zu 'experimentiren  ist  Hempel 
legte  ein  ^Enchoudrom  von  Fansfgrösse  vor,  das  Paulsen 
auf  Falster  am  obersten  Fiugerglied  abtrng;  es  hatte  eine 
dünne  Knocbenschaale,  enthielt  eine  knorpelige  Masse,  war 
in  Zellen  getheilt.  Hoppe  erzählt  ein  Beispiel  vom  Nacb- 
theil  der  Bewahrungsanstalten  fiir  Irre,  wenn  sie  statt  Irren- 
häuser benutzt  werden.  Oersted  sah  bei  einem  gestürzten 
«Husar  alle  Zeichen  der  Hirn-Compression  and  Convnisionen, 
Tod  nach  30  Stunden,  aber  keine  Spur  von  Kopfverletzung, 
nitr  einige  Congestion  zur  Hlrnperipherie.  Trier  sprach 
vom  Typhus^  dss  Exanthem  war  stets,  ftarmgeschwüre  fast 
immer  vorhanden;  einer  starb  an  Haemorrh.  intestin«  Bin 
4jiihr.  Kind  schien  in  Hydroeeph.  zu  verfallen;  nach  Anti- 
pblog.  nahm  Fieber  und  Krampfhaftigkeit  ab,  a^if  den  Ex- 
treroit.  zeigten  sich  Flecke  blau,  rund,  lang,  erbsen-  und 
zollgross;  an  einem  Fuss  ein  Fleck  übef  den  ganzen  Fuas^ 
rücken;  am  folgenden  Tage   wurden   es  Blasen  mit  blutigem 
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Sertitn,  rollieiii  Hof;  es  entstand  Brandaehorf  und  gaogrin. 
Biterang,  der  Fu88  ging  In  14  Tagen  durch  Brand  verloren ; 
Pat.  liegt  fn  Hectik.  —  Chriatensen  fand  bedeutend 
Da^mgesdmure  in  einem  frühten  Stadium  eines  leicht  tjpböaen 
Fiebers.  Im  allgemeinen  Hospital  kamen  überhanpt  nur  leichte 
Fälle  vor  mit  biliösem  Anstrich,  das  Exanthem  fand  akh 
meistens,  zuweilen  starke  Ceretiralsympt»,  Dorchfäile  nicht 
bedeutend.  Syphilis  (Chanker)  war  dies  Jahr  htufiger,  als 
im  Torlgen.  Bei  F.  puerper.  zeigte  sich  öfters  Infect.  purut«; 
Leber,  Nieren  wey^h,  auf|getrieben,  Lungen  schwarz  infiltrirt 
wie  nacl)  Variola.  Lehmann  zeigte  ein  11  jähriges  Mädchen 
mit  Ichthyose,  angeblich  nach  Vaccinat.  entstanden.  -  Bendz 
sah  Lux.  clavic.  an  der  Schulter  ohne  Fractl  acrom.,  Heiloag 
oline  Deformität.  Bei  einer  Atresia  vagin.  bildete  aich 
namentlich  mit  jeder  Menstruationsperiode  eine  einem  KIndea- 
köpf  gleicheiide  Geschwulst;  Jespersen  entleerte  eine  Menge 
schwarzes,  dickes,  geruchloies  fiiut;  erst  nach  Zutritt  der 
Luft  zeigte  sich  Ffiulnissgeroch;  das  Hymen  war  S'^'  dick. 
Christensen  sah  die  Menstruat.  aus  dem  Os  nt«  kommen 
und  Hess  sich  durch  sie  deshalb  nicht  von  adstring.  Inject, 
-in  die  Vagina  abhalten;  Seeale  corn.  gab  er  bei  Fluor  alb« 
und  Elythritis  mit  Erfolg  4 — 7  Drachmen  zu  ö  Gran  p«  d«, 
5  Mal  täglich.  *-  Laraen  erzählt  eine  Extractio  lentis«  Ea 
schien  bei  der  66j*ährlgen  Dame  keine  Contraiudio.  gegen 
die  Extraction;  die  Augen  promlnirteni  was  aber  bei  Bildung 
eines  oberen  Lappens  nicht  im  Wege  war.  Kium  war  der 
sonst  glijckliche  Hornhautschnitt  gemacht,  als  dk  Linse 
durchtrat  und  eine  weiche  Ma^se  in  der  Wgnde  zurttckliess. 
Diese  sollte  mit  der  Nadel  entfernt  werden;  aber  ein  Spasm. 
palpebr.  und  wahrscheinlich  der  Augenmuskeln  trAt  bei  der 
ersten  Berührung  ein,  schlug  den  Lappen  un^  drängte  eine 
Menge  dünnen  Hum.  vitr.  heraus;  Man  repoalrte  den  Lappen 
mit  der  Nadel,  wobei  noch,  so  wie  nach  Herabbringen  des. 
oberen  Lides,  Hum.  ?itr.  auslief;  die  Iris  trat  nach  hinten; 
Pat.  hat  Funkenseheo  nnd  Schmerzen,  Oiinmäohtigkeit.  Trotz 
Eis  und  Igel  entstand  eine  mehrtägige  Augenbiutnng;  um  die 
Igel  erysip.  Röthung,  die  Lider«  und  selbst  Conjct.  erreichend ; 
jene  enorm  geschwollen,  diese  in  -federdickei',  rother  Falte 
zwischen  denselben;  mucose  Secretion;  der  Lappeii  ]der Com. 
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,19%  4urchi  BIttl  etc.  ^egea  das  Augenlid gedröcM«  verkleinerte 
si^b  aUmälig  bei  MuciUgo,  Lapis  elc.     Nach  6  Wochen  Con- 
juBct    mit   grobem   Gefassnetz    bedeckt,   gelb/  fiutb.    etwas 
atrophisch,  Cornea  flacb,  um  J  ^verkleinert,'  die  Iria  scheint 
durch«  liegt  an  derselben.     I>a8  extrav,  Blut,  spater  vielleicht 
V4>n  Serum,  Hum*    aq.  ersetzt,  habe  die  Form  des  Buib.  er* 
halten.     Am  2.  Auge   RecUnaiipn  mit  Erfolg.  —  Lehmann 
hattjß  einen  ähnlichen   Fall.     Ein   gesunder  68jahriger  Amt- 
nSaan  hat  links  seit  12  Jahren  einen  weichen,  grossen,  grau- 
gelben  Linsensiaar;  rechts  nahm  das  Sehen  allmällg  ab  und 
verdnnkefte  sich  güozlich^  beim  Gebrauch  von  Blei wasser  gegen 
eine  Beinverletzung.     Verf.  macht  links  ebenfalls  den  Schnitt 
nach  oben;  (die  vordere  Kammer  war  sehr  klein) ;  beim  Ein- 
bringen der  Nadel  zur  Eröffnung  der  Kapsel  stürzte  die  Linse 
und' §   des   C.  vitr.    mit   Gewalt  heraus.     Man  scbiiesst  das 
Auge.     Der  Lappen  liegt  an,    aber  schlaff,  nmzelig;  die  Iris 
ist  nach   hii^ten  gesunken;   man   verbindet  das  Auge,    macht 
VS.     Nach  24  Stunden    fühlt  sich  das  Auge  resistent,    voll 
an,  am  3«  Tage  zeigt  sich   Entzündung,  Thränetifluss,    (Igel, 
Kälte,  Ungt.  einer.,  4 — 5  Calomelpillen  von  2  Gran,  wonacli 
starke  Salivat.  und  Diarrh.  eintritt  und  andauert;)  Eiter  anf 
dem  Verband,  Lichtempfindungen.    Gleichwohl  zeigt  sich  am 
6ten,    7len  Tage  die  Cornea    unten    durchsichtig.     Pat.    er- 
kennt .Verf.,  der  das  Auge  nicht  weit  genug  öffnen  mag,  uin 
den  oberen  Corneatbeil  au  besichtigen;  Antiphlog.  uicd  fort- 
gesetzt;   ohnehin    bewirkte    das   Oefijaeu    schon    Schmerzen, 
^Thranen.     Am  8leu    hob  Verf..  das    obere   Lid    auf,    findet 
grossen    Prol,    iridis    in    der   Wunde;    der  Lappen    ist    nach 
aussen  gekehrt,  die  Iris  sackförmig  vom  Hum.  aq.  angespannt, 
braun  etc.    Nach  Besänftigung  des  entzündlichen,  stets  recru- 
descir.  Zustandes,    wird   von    Withusen    Compressioh    und 
Laudan.   gerathen,    4  Wochen  gebraucht.     Nach  2  Monaten 
enischliesst  sich   Verf.  zur  Aetzung  mit   Lapis  und^will  am 
4ten  Tage  seinen  Augen  kaum'  trauen»  als  er  die  Iris  zurück- 
getreten, den  Hornhaoilappen  anliegend  findet;  —  sehr  bald, 
nach   leichter  neuer  Aetsung,    war  Fat.   im   Stande   mittels-^ 
einer  Staarbrille  zu  lesen  etc. 

Jespersen    wandte   Extr«   secalls   corn,    S/^   gegen 
Bletrorrh.  an,  sah  aber  nichts  als  beginnende  Kciebelkrank«- 
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heil.  Christenien  faiid  MetaHkÜDgeii  bei  Pfieamothonx, 
wo  sich  eine  grosse  Caf erne  In  dem  oberen  LongealheU 
gebffnet  .halte  und  ao  weuig  Euudal  io  der  Pleura  lag« 
daa«  die  Erkliroog  des  Tooa  aoa  aufateigendea  aa  der  Ober* 
fi&cbe  des  Exsadata  berstenden  Luftblasen  nicht  inl&ssig  ymr. 


82.  Journal  de  medecine,  de  Chirurgie  et  de  phar* 
macologie^  public  par  la  sociei^  des  sciences  medi- 
cales  de  Bruxelles^  sous  la  direction  iVun  comite,  ^ 
compose'  de  MM.  Biver,  Joly,  Leroy,  Mo u re- 
in ans,  Nollet  etc*  4ine  aimee.  12.  Cahiers« 
Bruxelles.     A  B.  Tircher,  1846.       8, 

'  Januar.  Dr.  J* .  IL  Thiry  practische  fieobr 
aciitungen  über  die  Fissura  ani  und  die  Behand-^ 
lung  derselben.  Causalmoment  der  Fissar  ist  nach  dem 
Verf.  der  Mangel  der  Muslcel-ConlraeUlitat  an  der  mittleren 
Portion  des  Mastdarms »  die  spaslnodische  Cüotraction  des 
Spbincters  ani  bildet'  nur  ein  secuadäres  Moment«  Die  eln- 
fachüte  und  wirluiamste  Heilmethode  besteht  in  der  Anwen- 
dang  von  Lavements  ans  ^iner  Auflösung  von  Extr.  ratanhiae 
(nach  Tronsseau  und  Bretonneau),  in  Verbioduiig  mit 
gelinden  Abführmitteln,  Emollientibus  und  eiaer  strengen 
Diit,'snwe1ien  auch,  mit  Sittbädern,  Kälte  und  beruhigenden 
Mittein.  Als  Adjuvantia  dienen  auch  die  Cauterisatioip, 
DHatation,  Alteraotia,  Adstringentia,  Narcotica/und  der  von 
Hrn.  Caienäve  angegebene  Apparat.  Specifisclie  Fissuren 
müssen  zunächst  ihres  speciftken  CharalLters  beraubt  werden ; 
die  Operation  nach  Boy  er  ist  im  allgemeinen  verwerflich, 
;und   nnr  in  Ausnahmsfällea  die  subcutane  Incision  zulassig, 

Dr.    Verhaege   voiletandige  Wiederherstei-  ^ 
Ittüg  der  Nase  nach    Dieffenbach*8  Methode.    Der 
Fall   war   für   die  RhinopJsstil^   sehr    ungünstig,    indem  die  ' 
Knochen  und  Knorpel  der  Nase,  ein  Theil  des  Proe.  nasalia  ^ 
maiHlae  auperior.  und  der  Vomer  durch  Syphilis  vollständig 
zerst&rt  und  der   Gaumen   perforirt  war.     Der  Verlauf  und' 
das  Resnltat  der  Operation  waren  sehr  günstig;.   Vier  Tafeln 
veratnnBchen  die  Operation  und  daa  Resnltat  derselben» 


\ 
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^  Or«  van  SwygenhoTen  aber  eine  bis  jetit 
Rocb  nicht  näbei:  beschriebene  Form  von  Puslul« 
miligna.  Verf.  beschreiltt  hier  eine  mildere  Form  der 
Poetnia  maligna,  weidie  nicht  durch  Anstedcnilg  von  Thie- 
reo,  sondern  apoiilan  oder  durch  mechanische  Insultationen 
bewfrlil  wird,  und  nicht  anstecl^end  ist 

Dr.  Vallez  Fall  von  Atrophie  tranmatien 
bulbl^  In  Folge  einer  Verletiung  des  rechten  N. 
maxiiiaris  superinr. 

Februar.  Dr.  Pnttaert  über  die  spontanen 
Perforationen  des  Darmcanais.  Verf«  glebt  2, Falle 
von  Perforation  des  Ileum  \fk  Folge  einer  Enteritis  chronica 
und  beim  Typhus. 

Dr.  Koene  Ober  die  WirlKsaml^eit  der  Bäder 
VQ.n  Bar^ges  und  des  Natron  soiphurico^suiphtt- 
rosnm  bei  Gicht,  Rhenmatlsmns  und  de»  Kranic» 
heiten  in  Folge  einer  Kratzdyscrasie. 

Dr.  Vallez  üb^r  die  Anwendung"^  dea  Extr« 
aambnci,  Alum.  ustum  und  Ung.  populeum  bei 
Haemorrhoidalblu tflussen.  Verfasser  empfiehlt  gegen 
profuse  Haemorrhoidaiblutuogen  folgende  Salbe:  ^  Extr.  fol. 
sambuci  5i,  Alum«  usti  5/^»  Ung.  popolel  3A.  Bf«  S,  Vier 
Mal  täglich  jedesmal  von  der  Grösse  einer  Haselnnss  a^ 
After  einsnreibeii* 

Prof.  C.  Rokitansliy  Ober  die  Lun^enentzün- 
düngen,  aus  dessen  pathologischer  Anatomie 
ubelrsetzt  von  Dr.  H.  Gaede. 

März.  Dr.  Bougard  über  eine  neue  Schlund- 
sonde  zur  gewaltsamen  Ernährung  von  Wahnsin- 
nigen* Die  Sonde  ist  auf  einer  beigegebenen  Kupfertafel 
abgebildet. 

.  Dr.  Rigeolet  Fall  von  Verlus4  der  Erinne- 
rung an  die  Vergangenheit  wahrend  der  Recon- 
valescenz  von  einer  acuten  exanthematischen 
Krankheit.  Das  Exanthem  war  eine  Art  Friesel,  von  be- 
deutender Gelenkaffection  begleitet«  die  Krankheit  verlief 
regelmässig  und  der  Kranke  war  bereits  in  voller  Reconva- 
lescenz,  als  sich  plötzlich  eine  vollständige  Amnesie  bei  ihm  ein* 
stellt^,  welche  sidi  erst  nach  Verlauf  von  14  Tagen  wieder  verlor 
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Dr.  Henriette  Fall  von  Nephritis,  calciiloaa 
mit  letiiaiem  Ausgange.  ^Die  8ectt«m  ergab  das  Vor- 
handenaein  einer  einaigen  bedeutend  degenerirten  Niere. 
Die  Kranke  war  bi«  8  Monaten  vor  Ihrem  Tode  stets  gesnlid 
gewesen,  iBid  erst  3  Wochen  vor  Ihrem  Ende  hatten  sieh 
bedeutendere  Symptome  von  Seiten  der  Harnsecretion  ein- 
gestellt. 

April:  Dr.  Daniel  einige  Betrachtungen 
über  das  Ausxiehen  der  Zäh^ne;  Modification 
d«s  Gareo|peot'8Ghen  Zahnschiiissels.  Verf.  aieht 
diesen  Zahnschlässel  allen  übrigen  ZahninntrHrneiiten  vor« 
und  giebt  eine  Modification  desselben  an^  om  ihn  inr 
Extraclion  aller  Zähne  anwenden  za  können. 

Dr«  Seotin  Fall  von  penetrirender  Knie- 
wunde  und  Ruptur  der  als  Lieberrest  einer  früheren  Praetor 
an  der  Rotula  vorhandenen  fibrösen  SubHans;  Arthropyose, 
Haemorrhagie,  metaatatiüiche  Peripnenmonie,  Amputation.  -Drei 
Ligaturen  nach  derselben,  2  der  A.  cruralis  und  eine  derA« 
eircumflexa  externa,  Extraction  eines  A"  langen  Sequesters« 
Hellong. 

Dr.  Musscho  Fall  von  Kaiae  rschnitt  mit 
Erfolg  für  Motter  und  Kind  ausgeführt«     ^ 

Dr.  Vallez  über  eine  neoe  ExtractionsmO' 
thode  der  reclinirten  oder  deprimirten  Linse» 
von  sehr  heftigen  Schmerzen  begleitet,  vermittels 
des  subconjunctivaleft  Scieroticahschülttes.  \j&tU 
theilt  eisen  Fall  mit,  wo  die  Kranke  10  Tage  nach  der 
Reclination  eines  harten  Linsenstaars  die  heftigsten  Schmerzen 
im  Auge  bekam,  und  durch  die  Extraction  der  Linse  ver- 
mittels der  oben  angeführten  Qperatlonsmethode  von  den- 
selben vollständig  befreit  wurde. 

De  FraeOe  ein  Wort  über  den  Seutip'schen 
Kl  eist  er  verband.  Verf.  giebt  3  FSlIe  von  Fractor  des 
Oberschenkels,  des  Oberarms  und  der  Fibula,  In  welchen^  die 
unverzügliche  Application  des  Kleisterverbandes  gelbst  unter 
ungünstigen  Umstinden  vollständige  Heilung  herbeiführte. 

Mair  Dr.^  Seutin  Fall  von  complicirter 
Frae4oY  des  rechten  Obersche.nkels,  Eiterungs- 
fieber,  Bmstaffecfion,   Extr'act  zweier  Knochen- 
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»pHUer  17  Tage  nach  der  Fractar,  Tod  an  20,  Tage. 
Verf.  tbeiH  diesen  Fall  als  Wideiiegniig  det  Yon  Prüf» 
Bland  In  dem  Kleisterverbande  gemachten  Vorwurfs  mit, 
uiTd  wel8*t  nach,  dasa  nicht  letzterer,  sondern  die  vorhandene 
bedeutende  Coroplication  den  Tod  herbefgefuhrt  habe- 

Dr*  Thirion  ober  die  Taufe  des  o  ngeborfien 
Kindes  ohnevorgängigen  Kaiserschnitt,  beortb  eilt 
von  Dr.  A.  Meurice.  '  Dr.  M.  spricht  sich  durchaus  für 
die  Ansicht  des  Dr.  Th.  ans,  dass  es  dem  Geistlichen  nicht 
länger  gestattet  , werden  dürfe,  nach  dem  anscheinend  er** 
folgten^  Tode  der  ftchwangereo  iMutter  den  Kafserscbnitt  at»- 
sBuführen,  um  das  Kind  zu  taufen,  sondern  dass  au  diesem 
Zwecke  die  Einführung  einäs  Catheters  In  die  Gebärmutter 
genugcv  imi  dann  durch  denselben  das  Taufwasser  einzu- 
sprütxen. 

Dr.  Simönart  ober  den  au  therapentiscfaen 
Zwecken  küustlich  bewirkten  Abortus.  Verf.  be- 
spricht sonachst  das  Moralische  des  medjcinisch  bewirkten 
AbortB9,  giebt  dann  die  Anteigen  und  Gegenanselgen  des- 
selben und  bespricht  dann  die  Operationsweisen  selbst  (Wir 
vermissen  bei  den  letateren  die  TamponnadO'  und  die  Mor 
thode  der  Injection  etc.), 

Juni:  Dr«  de  Ladrier  Uebersicht  der  chirur- 
gischen Clinik  des  Sl.  Pierre  Hoa^pitala  während 
de«  2.  Semesters  1845.  Verf.,  Interne  bei  Prof.  SeutiUv 
praconisirt  vornamlleh  die  Application  des  KleUterverbandes. 

De  Fraene  Heilung  einer  Incontinentia 
nrlnae  nocturna  vermittels  des  Acid.  benzoic. 
Die  Gabe  des  Mittels  war  etwa  12  Gran  2  Mal  täglich. 

Dr.  Duparc,  Critik  der  neueren  Anaichten 
von  de  Jongh  und  Klencke  über  den  Leberthran, 
Na<A  Dr.  de  Jongll  liefern  3  Gadus-Arten:  Gadqs  callarias, 
carbonarius  und  portathlus,  den  Leberthran^  welcher  alpt 
beller, '  brauner  tind  braud-beller  in  den  Handel  komm^. 
Letxtere  Art  scheint  nur  eine  Alteration  dea  blanken  Thranr 
zu  sein.  Neben  dem  Oleum  morrhuae  werden  als  ^fbstjitute' 
verkauft:  das  Oel  von  Phocä  vUolipa,  Delphlni»  glebiceps, 
der  Liquor  mustelae  fluviatilis  hepatieos,  daa  Oel  von  Toorlooroii 
(Cancer  ruricola)»  Gasteroateua  aculeatus,  Raja  pastinacea  ti« 
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a.  m.  Was  die  chemische  Zusaninieaset^uDg'  dei  Leberthrans 
betrifft,  so  erwähnen  wir  hier  nor  das  vom  Verf.  entdeckte 
Gadiiin,  welchem  derief ber  jedoch  keine  wesentliche  thera^ 
pebtische  Eigenschaft  beilegt.  Sehr  genaue  quantitative  «nd 
qualitative'  Untersuchungen  flchliessien  das  erste  Capitel.  Das 
zweite  €apitel  handelt  von  den  anorganischen  Bestandtheiten 
des  Leberthrans,  namentlich^ dem  Jod,  welches  im  braunen 
am  meisten  vorkommt,  nnd  am  sichersten  nach  dem  Ver- 
fahren von  Lassaigne  <Zasat2  von  salpetersauren  Palladiom) 
aufgefunden  wird.  Der  therapeutische  Eiiifluss  des  Ol.  jecor. 
tritt  vornamlich  beim  Rheumalismusi  bei  der  Scrophulosi» 
und  der  Arthritis  hervor«  Verf.  bestätigt  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  bei  beginnender  Lungenschuindsocht,  und 
theilt  darauf  18  Fälle  mit^^  welche  ausschliesslich  mit  Leber- 
thran  behandelt  und  geheilt  wurden;  die  braune  Sorte 
wirkte  stets  am  raschesten.  Die  Wirkung  des  Leberthrans 
besteht  Inf  allgemeinen  in  einer  Bethätigoi^g  des  Lymph- 
systems, einer  Verbesserung  der  Nutrition  und  Digestion, 
einer  Regulirnng  der  Se-  und  Excretionen  und  In  einer  Be- 
lebung des  organischen  Nervensystems,  sie  beruht  nicht  aus* 
schliesslich,  auf  einem  der  Bestandthelle ,  sondern  auf  der 
Verbindung  derselben.     (Fortsetzung  folgt.) 

Dr«  Escherich  Statistik  des  Verbrauches  des 
, Menschen  vom  medicinischen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
aus  dem  medic.  Correspondenzblatte  baierischer  Aerate  über- 
setzt von   Dr.   Biver,    eine   höchst    lesenswerthe,    practiscb 
wichtige  und  interessante  Abhandlung. 

Juli:  Dr.  Serre  über  die  Application  der 
arseni  call  sehen.  A'etzmittel  bei  äusseren  kreb». 
haften  AffVctIonen.  Verf.  giebt  zunächst  die  Formeln 
von  Rousselot,  C6me,-Dobo]s,  Dupuytren  und  Hell- 
mnnd,  und  empfiehlt  daranf  die  Anwendung  von  Arsenik- 
kiigelchen  nach  der  Vorschrift  franzosischer  E)mpir{ker,  ver-. 
mittels  Einbringung  in  das  Geschwur  nach  vorg^ngiger 
Incision^  bei  krebshaften  Ulcerationen  der  iibsseren  Hant  und 
des  Mtttterhalses.  Er  bespricht  darauf  di«  Formel  des  Herrn 
Manec  (Acid«  arsenic.  0,30  Gr.,  Cinnab;  1,dO,  Spong«  nst,^ 
0,1b)  nnd  die  Regeln  für  die  Application  der  Arsenikpaste, 
(Ende  folgt.)  ,         ^ 


^ 
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,  .  9r»  GaeiLe.  Fall  von  Rotz,  beim  Meoscheo 
dtiir,4;il  Pebe.r f rifgtto.^  von  einem  Pfer^de.  Dr.  Bu* 
fAf^Q  Critil^  elc.  (Forttielsuog)  Dr.  Kl.i^ncke  schreibt  dlq 
gonao  .W.irjl(4iipkeit  de»  Leberthräns  «(einen).  Fettgehalte  zu^ 
eiv  Ut,  nach  ihm  ein  Substitut  der  GalJe^  welcbes  si^h  in 
Galle «ui^vfndelt,  .und  bald,  sa  Albnniin,  bald  zu  Oel  wird« 
Dr^r  .D  •  befreitet  diese  Fl^polhese  aamentlich  aof  J^em  I^^ngel 
des^Stiekstoffis  im  Lehertbran  fusaend,  welcher  letztere  Leine 
ciiieotlich  nutritiven  £i|;eoachafteQ  besitzt,  aber  dagegen  den 
Act   der  .Respiration  wesentlich    begä/iatigt.   cSchlusa    folgt«) 

Dr.  Escherich  Statistik.  (Fortsetzung.) 

Auguf)t:  Dr.  Daumerfe  Hittheilung  an  die 
Soc.  des  se«  medic.  6t  natur.  deBruxelies  über  die 
Bebandlting  zweier  Fälle  von  periodischer  Neu* 
rose  durch  Chinin,  sulphur«  Der  erste  Fall  war  eine 
Mania  intermfttens,  wo  der  Anfall  alle  14  Tage  wiederkam 
und  i'4  Tage  anfdauerte;  die  Anwendung  des  Chinins  ver- 
k^r^tedie  Paroxysraeu,  störte  aber  auch  zugleich  das  lichte 
Intervall;  ^^^  '^^  Mittel  ausgesetzt  wurde,  verlor  sich  dies 
Manie  vollständig.  Der  zweite  Fall  betraf  eine  Epilepsie, 
welche  jeden  Monat  einmal  ihren  Anfall  fnachte;  das  Chinin« 
sulph.  beseitigte  die  Anfälle  10  Monate  lang,  worauf  es  aifs^- 
^es'etzt  wurde,  und  der  Kranke  sich  ungunstigen  diätetischen 
Verhältnissen  aussetzte.  Die  Folge  war  eine  Ro^kehr  der 
^Wepsie,  compHcirt  mit  Biutspeien,  welchem  digr  Kranke 
binnen  kurzem  erlag.  Kann  hier  die  Disposition  zur  Hae- 
il^öptysis  dem  Chinin,  sulphur.  zugeschrieben  werden?   ' 

Dr.  Serrt;  über  die  äusse.re  Application  der 
^rsenicaliabei  Krebs  (Schluss).  Verf.  bespriclft  hier 
die  örtliche  und  allgemeine  Wirkung  des  arsenikhaltigea 
Aets^mittels,  empfiehlt  dasselbe  für  fast  alle  Fälle  von  krebs- 
Jliafter  Dlceration  als  dein  Messer  vorzuziehen,  und  giebt 
achltesslich  mehrere  Fälle  mit  glücklichem  Ausgange  in  Folge 
<^ßr  ortlichen  Application  d^s  Arseniks« 

^  ..Dtr.  R^ssignal  .neue  Lehre  von  der.feijieren 
^irucitur  dar  Lung«  des  Menschen  und  «(er  grp.8- 
sei'e^.Säagetbieriß.  Verf<  ist  in  Folge  geoaii  angestelHßr 
ll^^rtnchungen  zu  4em  Resultate  gekommen,  dass  die  bii|he^ 
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aHgemeto  g&ltigen  Ansfchten  über  die  Sftructur  der  Long« 
▼OD  WilMs-ReisseUsen,  Duveroey,  lleiTelius,  Boar* 
gery  undAdisson  durcbgehends  in^thomlich  und  anrieh tig  * 
siod»  Die  LoDge  besteht  nach  dem  Verf.  ans  folgenden  2; 
sowohl  pliysiologiBch  als  anatomisch  streng  gesonderten  Par« 
llen:  1)  aus  luftleitenden  Canäleo,  welche  in  einem 
gewissen  ^Verhältnisse  sich  verästeln ,  nach  allen  sowohl 
centripetalen  ab  centrifngalen  Richtungen  hin  yerfaufen,  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  durchkreusen,  ohne  jemals  tu 
anastomosiren  und  endlich  in  trichterförmige  Ausweitungen 
übergehen«  2)  Ans  Alveolen  oder  Oberflichen,  welche 
qpeciell  fnr  die  Function  des  Organs  bestimmt  sind;  Alveolen, 
welche  die  Wandungen  der  2.  bis  3.  letiten  Ordnungen 
der  Luftröhren,  so  wl^  diejenigen  Ihrer  Endausweltui^en 
belcleiden. 

Dr.  Bscher  ich  StalistilL  (Forisetiung). 

September:  Dr.  Breyer  Ober  das  atoniaoli« 
Geschwür.  Das  chronische  habituelle  oder  atonIsche  Qe- 
schwur'ist  ein  Geschwiir »  welches  swischen  der  Periode 
der  üiceration  und  der  der  Reproduction  stationär  geworden 
ist.  Diese  Varietät  des  Geschwürs  war  schon  den  Alten 
bekannt  und  kommt  bei  allen  Völkern  so  wie  uotei^  allen 
Climaten  vor,  ist- jedoch  häufiger  in  der  gemiissigten  und 
kalten  Zone  als  unter  den  Tropen.  Der  Sita  des  atonischen 
Geschwürs  sind  der  Unterschenkel,  namentlich  die  vordem 
und  Mslleolarpsrtie  desselben,  der  Oberschenkel,  das  Perl- 
naeum,  seltener  die  Arme  und  der  übrige  Theil  des  Körpers» 
Die  Causalmomente  sind  meist  localer,  vornsmlich  mechanischer 
Art,  doch  bleiben  auch  gewisse  Constitutionen  nicht  ohne 
Eiiifiuss.  Das'  Uebel  beginnt  gewöhnlich  in  Form  einer 
capillaren  Congestion,  welche  später  in  ein  sogenanntes  ulce-> 
ratives  Erysipel  (Pseudoerysipel)  übergeht;  ein  wichtiges 
veranlassendes  Moment  bilden  vorhandene  Varlces.  Was  daa 
Geschwür  selbst  anbetrifft,  so  Ui  der  Grund  desselben  rund 
oder  oval,  seltener  eckicht,  gleichförmig,  erweicht,  graugelb 
und  inweiien  von  rotheu  Punkten  bedeckt;  naclt  längerem 
Bestehen  des  Geschwüra  ist  es  roth,  glänzend  und  von 
kleinen  Gefässen  durchiogen  (die  bloss  gelegte  Aponenroae.) 
f n  seltenen  Flllen  dringt  die  Zerstörung  bis  über  die  Apo- 
Zwolfier  Jahrgang.     Bd.  36.  ,24 
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neurone  hinaus  und  ergreif!  die  tieferen  Theile.  Dt8  Secrei 
ist  serös,  mehr  oder  weniger  foetide,  oft  faolig  ond  ätsend, 
•s  ist  reich  an  Wasserstoff-  und  Schwefelwasserstoff-Gas.  Die 
Rindet  sind  angeschwollen,  verhärtet  oder  callös,  scharf  ab- 
geochnitlen  und  mit  der  Basis  am  Grunde  adltireiTt.  In 
Betreff  der  dtfferentiellen  Diagnose  ist  das  atonisdie  Ge- 
achwikr  namentlich  von  den  Ulcerationen  nach  Absceasen  so 
unterscheiden.  Letstere  entstehen  meist  aus  allgemeinen 
constilutionellen  Ursachen,  sind  sinuös  an  der  Oberfll^e, 
haben  abgelöste  und  verdoiinte  Ränder,  nnd^  die  Granula- 
tionen bilden  sich  nicht  gleichmsssig,  sondern  sind  gewöhn- 
lich im  Gentrum  weiter  vorgeschritten  als  an  der  Peripherie* 
(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  Duparc  Gritik   etc.  (Schiusa.)     In   therapen- 
tischer  Beslehnng  riihmt  Dr.  Klencke  den  Leberthran  als 
eigentliches  Antiscrophulosum,    sähk   aber  eine  Menge   der 
▼erachiedensten    Affeetlonen    (Biennorrhoen ,     Tumor   albna» 
Varices,  Epilepsie   s.  «.  w.)   an   den   Scropheln;    er   wendel 
das  Mittel  in  ungeheurer  Gabe  (bis  su  2tt  Bsalöffeln)  taglieh 
an   und   empfiehlt  die  gleichieitige  Üuasere  Anwendung  des- 
aelben.    Gorrigentia  des  naüseosen  Geschmacks  sind  Ol.  laven* 
dolae   oder  menthae    piperit.;    empfohlen    werden    folgende^ 
Formeln:    ^  Ol.  jec.  asselli,  Syr*   cort.  aurant. ,   Aq.  aoiai 
M  St,  Ol.  calaml  arom.  gutt;   iii»    Gummi  arabic.  3ii  HDS» 
&  Mal   täglidi    1  Esalöffel«   oder  ^:  Ol.  jedn.  asaelli  sxxx, 
Gummi  ärabic   pulv;  '^x^  Aq.  common,  ^u,  Syr.  opiat.  3xx 
MDS.,  Irinnen  3  Tagen    zu  verbrauchen.     Andere  Arten  der 
Anwendung  sind:  die  Pillenform  (aus,  Sapo  medic,  OL  jec 
und  Kall  caost.)  und   di^  Lebertbran-Chocolade*    In   seinen 
Schlussbemerlungen  stellt  Dr«  Duparc   den  Leberthran  In 
die  Reihe  der  stickstofflosen ,    respiratorischen  Elemente  der 
Nutrition  (Liebig),   der   seine  therapeutische  Wirksamkeit 
wohl  mehr  dem  grossen  Gehalt  an  Kohleostoffi    als  der   ge- 
ringen Quantität  von  Jod  vf^rdanken  möchte. 

Dr.  Escherfch  Statistik.    (Fortsetzung.) 
October.    Dr.  Breyer  über  das  atonische  Ge- 
schwor.  <  (Fortsetzung.)  -*^  Die  Behandlung  zerfiili^  in  eine 
innere  und  in  eine  iosaere.    Erstere  ist  bei  dem  atonischen . 
Cieachwore  von  geringerer  Bedeutung  und  sehr  banfif  ganz 
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entbehrlich«  doch  ist  cuweilen  eise  Berockticbtigoog  des 
.  aligemeinen  anaemiacheii (China),  oderplelhorischen  (Aderlaas. 
Nitrom  in  kleiner  Gabe)  Zualandes  zweckmästig ;  gleicbieitig 
Tcrhandene  Djucrasien '  müssen  durch  die  geeigneten  Mittel 
bekämpft  werden.  Die  örtlichen  Mittel  sind  theits  medica- 
mentöse,  theils  mechanische.  ^  Zu  ^en  ersteren  gehören  die 
Irritantia,  Adstringentia  nod  Tonica,  Emoltientia  und  Narco- 
tictf,  feuchte  Wärme  (Kern)  und  Kälte  (Kloge))  erwärmte 
Luft  (Gnyot),  Watte  (Mayor).     (Schloss  folgt.) 

Dr.  Escherich  Statistik  etc.  (Fortsetzung.) 
NoTCmber:  Dn  Breyer  über  das  atonische 
Geschwür  (Schluss).  Salben  und  Pflaster.  Zu  den  mecha« 
oischen  Mitteln  gehören:  die  Coropression  vermittels  der 
RoUblude,  Heftpflaster  (B  a y  n t o  n) ,  Scarificat.,  Aelamittel, 
'  Bxcision  der  Rinder,  Exstir pation  des  venösen  Haoptstammes. 
Was  nun  die  eigentliche  practische  Behandlung  betrifft,  so 
ist  dieselbe  nach  den  verschiedenen  Phasen  des  Gescbwura 
verschieden.  Das  frische  a tonische  Geschwür  bedarf  lekier 
besonderen  Behandlung;  der  Kranke  beobachte  die  bori- 
sontale  Lage,  und  Ertlich  werde  anfangs  ehifacbes  Cerat, 
tfpiter  TJog.  cerussae  oderzinci  angewendet;  das  Pseuderysipel' 
erfordert  erweichende  Umschläge,  zuweilen  auch  einen  Aderlasa 
oder  Tart.  atiblat.  r.  d.  Bei  der  sogenannten  erethiachen 
Form  des  Gjeschw&rs  nützen  am  meisten:  der  Compretsiv- 
verband  oder  Aetzmlttel  (Hydr.  oxyd.  rubn  oder  Kall  caust.), 
bei  der  putriden  Form  Cataptasmen  und  Umschläge  mit.Aq. 
chlorata.  Die  verhärtete  Form*"  des  Geschwürs  ist  jdiejenige, 
^welche  am  häufigsten  in  Behandlung  kommt.  Catsplasmen 
'  werden  hier  nur  bei  erysipelatöser  Entzündung  nöthig,  daa 
Hauptmlttel  bildet  hier  aber  der  Compressivverband  vermittels 
einer  Flanellbinde  in  Verbindung  mit  einer  daa  Geschwür 
bedeckenden  bauchichten  Bleiplatte»  welche  letztere  nur  bis 
zur  beginnenden  Vernarbung  liegen  bleiben  darf.  Was^die 
Wiederholung  des  Verbandes  iietrifft,  so  Ist  dieselbe  im 
allgemeinen  vor  der  Granulations-Bildung  alle  Tage,  während 
derselben  alle  2  Tage  und  während  der  Vernarbuhg  alle  ^ 
bla  4  Tage  nolhwendtg;  Ruhe  des  K«rpef8  und  hovlaöntale 
Lage  siod  nur  im  Anfange  der  Behandlung  uöHiig*  In  faart- 
nieklgeren  FIHeD  kt  dis  Cansticwii  angezeigt,  and  b&  an- 
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itueilidlfrltiiluralioo  der  mnltegen^en  Partien  iind  Friclioaeji 
mit  grauer  Salbe,  enelltrende  Bäder  ulid  der  Compresslvver* 
teai  iweekenltpreeheod.  Das  callöae  Gesehwtkr  indicirt  die 
fiiteMoit  der  Ränder^  uod  dann  die  Bleiplalte  ood  Compresaif« 
verftaod.  -  i       .  * 

Üt.  Baehericli  Slatistilc.    (ScbloM.) 

Dr.  Galcemberg  eigeiiibüiniiche>  Fall  von 
Typtioldfieber. 

Dr.  ZimiDerinanB  üb^r  die  Wirktamkeit  der 
Coebeoiile  beim  Kenebb osten.  Verf.  empfieblt  das 
Hitlel  alaiäigenieln  wirksam,  »eine  Formel  iat:  Coecloneü. 
Gr.  Xi  Ktfli  earbon.  eder  TarU  depur*  ^1,  A(|.  fervld.  Jvi, 
M.  D.  S*    »  Mal  täglieh  I  Tbeeioffei. 

Dec^mben  Dr*  Pattaert  Fall  von  Liibotomie 
mit  glüekliebem  Anagange. 

Jaeoba  Ueberaicht  der  wahrend  des  1.. Se- 
mesters des  Jabres  1846  in  der  Glinik  des  Prof. 
Seutid  bebandelten  ebirurgiacbea  F&lle«  DieFalie 
beatmen  in  Fraetnren,  Knocbeokrsnkbelten,  Qoetscbengen» 
Verwnndnag  der  Sehnen,  Klumpffissen  u.  s.  w.  -.  * 

Ht.  C.  J«  Heidier  die  N«rvenkraft  im  Sinne 
der  Wiaaenaehaft  gegenüber  dem  BIntleben  la 
der  Natnr«  Beridit  über  dieses.  Werk  von  Dr.  Biver» 
Rteken  und  Griepekoveo  an  die  See.  des  scienc  med. 
et  nainr.  de  Bruxeiles.  Verf.  fährt  in  seiner  Schrift  rein 
hmiioral-pathologiscb  alle  Nervenaffectionen  auf  das  BIntleben 
sar&idc  and  negirt  das  Verbaaden%ein  einef  Nerrenprinelps. 
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George  Johnson  Anatomie  und  Pathologie 
det  Morb,  Brighttl  und  Verhalten  desselben  in 
denjenigen  Leiden  des  Hersens  aad  der  Arterien, 
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mit    welcheii    eelbiger     gewöhnlich    verhn^d^A. 
erseheint.    (S*  1^23.)  —  Die  Pathologen  heben   bisher 
ihr  Augenmerk  in  sehr  aossehliesslidi  auf  das  6efassi(yelenB 
der   Miere   und   lu   wenig   auf    die  anderen   TheUe  dieses 
Organes    gerichtet,    unter    denen    namentlich    die   T«heil 
und    deren    bekleidende   Membran    im    Morbus    Brightii 
eine   Rolle    spielen.      Die    Epithelien    der^  gesunden   Niere 
enthalten     eine     geringe     Menge     Fett     In     der     Gestalt 
gelber   Kögelchen,    deren   Erscheinen    In    den    Lehenellen 
bekannt  ist.    Die  Quantität  des  Fettes   In    den  Zelleo   der 
gesunden  Niere  ist  weit  geringer  als  In  der  Leber,  einielne 
Zellen  sind   gani   frei;   andere   enthalten   1 — 2-  Kngelchen, 
noch  andere  bei  weitem  mehr.    Gewöhnlich  findet  sich  bei 
grossem  Fettgehalt  der  Leber  auch  In  den  Nieren  Tiel  Fett, 
nie  fehlt   es    unter  diesen   Umständen    In    lelsterisn  gsni» 
Analog   der   Fettleber  ist   der   Morb.  Brigbt.  eine  fettige 
Degeneration   der  Niere;   das  Fett  Jft   in   den    die  Tfabuü 
auskleidenden    Epithelien    enthalten,*"  ersclieint    aber    auch 
ausserhalb  der  Tnbull,  wenn  dieBpithellaUZellen  lerreissen« 
Die  Anhäufung  des  Fettes   erfolgt    nicht  nberall  gleichfeitif 
und   nicht    in    gleicher   Quantität.     Diejenigen   TheUe  der 
TobuK»  welche  die  Pyramiden  bilden,  findet  man  nur  nach 
sehr  langer  Dsuer  des  Leidens  und  wenn  sehen  die  Cortieal'* 
substsns   der  Niere  verödet .  erscheint ,    in   irgend   hpherepm 
Grade  mit  Fett  eingehüllt..     Ein  Gleiches  gilt  von   den  die 
Plexus  Malplgh.  bildenden  Theileir  der  TobuU.    Durch  die 
Anhäufung  der  Zellen. und  TubuU  mit  Fett  muss  no4h wendig 
eine  ..Compression   der  Capillarien    in    der  Nähe   der  Tobull 
und    dsdurch     wieder    eine    passive    Congestion    entstehen, 
welche  letitere  zu  Ausschwitzung  oder  Zerreissung  der  Ge-^ 
fasse  uttd  Anstritt  vin  Blut  fuhrt ,  weiches  man  im  Urine 
findet.     Die  rothen   Flecken   auf  der  Oberfläche  der   Niere 
in  maifchen  Fällen  von  Morb.  Bright.  entstehen  durch  An* 
häufungen    von    Blut    In    den   Windungen    eines    Tubulus. 
Nimmt  die  Feitanhäuf nng  sehr  zu ,  so  erscheint  die  Niere 
granulirt;  granullrt  und  gleichzeitig  atrophisch  Wird  dieselbe, 
wenn  die  Anhäufung  nicht  sehr  rasch^  aber  überall  gleich* 
massig  erfolgt.    Was  die. Leiden  betrifft;^  mit  weichender 
Morb«  Bright.  ntmentllch  verbünden  istf  so  sieht  mfn  in 
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den  oieisten  F&llen  gleicbzeiiig  Fetlleber  (unter  22  Fallen 
io  17  und  io  4  miudestenB  vermehrter  Fettgehalt) ,  häufig 
liUDgentuberculose ,  Atherome  und  Steatome  (med.  chlrurg. 
Tränaact.  voi.  xxti)  oder  fettige  Degeperation  iii  den  Ar- 
terien, Hypertrophie  des  Herzens  mit  oder  ohne  Klappen- 
fehler. (Die  äussere  Haut  der  Klappen  Ist  ge^^lsa  ebenso 
wie  die  innere  Haut  der  Arterien  zu  Fettdegeneration  geneigt 
und  man  braucht  daher  nicht  immer  bei  Klappenfehlern  eine 
rheumatische  Entzündung  des  Endocardiam  als  orsachHohea 
Moment  lu  supponiren)« 

Die  Queille  dieser  Fettanhäufung  und  der  auf  selbiger ' 
beruhenden  Veränderung  in  Niere,  Leber,  Arterien  nnd 
Herzlilappen  ist  ohne  Frage  in  d^n  Processen  der  Digestion 
nnd  Asalmilatlon  zu  suchen«  Hat.  das  Fett  durch  die  Assi- 
milation nicht  die  gehörigen  Veränderungen  zur  volittändigen 
Ausscheidung  ans  dem  Körper  erlangt,  so  sucht  sich  die 
Natur  durch  Ablagerung  in  jenen  Organen  desselben  zu  ent-  ' 
ledigen;  Indern^ das  Fett  aber  hier  wieder  kein  Material  za 
einer  Verbindung  in  hinreichendem  Maasse  findet,  bleibt  es 
angehäuft  und  obstruirt  diese  drüsigen  Organe,  Ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  wallen  beim  Diabetes  ob;,  der  Zucker 
wird  autigeieert,  weil  er  im  Urin,  löslich  ist,  das  Fett,  als 
unlöslich  und  somit  scliwerer  auszuscheiden,  musa  in  den 
Zellen  angehäuft  bleiben.  Die  .Gegenwart  von  Albumen  und 
Blut  im  Drin,  die  Verödung  des  Nierengewebes  sind  secun« 
däre  Erscheinungen  und  abhängig  vom  mechanischen  Drucke 
des' angehäuften  Fettes«  Acute  entzündliche  Wassersucht  und 
die  nach  Scbärlach  gelegentlich  auftretende  Hjdropsie  stehen 
in  keiner  noihwenijigen  Beziehung  zum  Morb.  Bright.  Das 
wichtigste  Zeichen  der  Annäherung  und  Gegenwart  des 
letzteren  bietet  die  microscopjsche  Untersuchung  des  Urins, 
nämlich  Geg^enwart  freier  Fettkugelchen  oder  fetth»ltender 
Epithelialzellen.  Bei  der  Behandlung  des  Morb.  B  right.  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  das  Nierenleiden  nur  der  locale 
Reflex  eines  aljgemeinen  constitutionellen  Leidens  ist.  Wie 
man  Diabeiiüche  namentlich  vor  Zucker,  so  sollte  man  an 
Horb«  Bricht,  leidende  namentlich  vor  fetter  Diät  und 
ebenfalls  vor  Amylum'  nnd  Zucker  hüten.  Die  Congestion 
der  Niere  beseitigt  man  am  besten   durch  Regulirong   der 


t' 


Verhandl.  d.  Londoner  medlco-chir.Societat  367 

Haut-    und    Darmfanction ;    grosse   Vorsicht   erheischen   die 
,  Blotentsiehangen.  .  Nach    Dr/  Juman   in  Liverpool    verhält 
alch  das   specifi§cbe  Gewicht  einer  gesundeü   zu  dem  einer 
kranken  (Morb.  ffrlght.)  Niere  wie  1046:1015. 

John  C.  Warren  Dnterbindang  derSubclavia 
finistra.     S.  25—36.    —   Der  Kranke,  30  Jahr  alt,    soll 
sich  im   trunknen  Zustande  die  linke  Schulter   luxirt  haben 
und  waren  cur  Einrichtung  rohe  Versuche  gemacht  worden. 
Ais  Pat.   ins   Hospital   kam    und    genauer   untersucht  wurde, 
konnte  man    der    bedeutenden   Geschwulst  wegen    nicht  er- 
kennen, ob  die  Luxation   eingerichtet  war  oder   nicht;   jede 
Bewegung  des  Armes  war  äusserst  schmerzhaft.    Erst  nach« 
dem  sich  die  Geschwulst  etwas  Tertheilte,  erkannte  man,  dass 
keine  Luxation   Torfianden.     In    der  Nacht   vom  2.   zum  3* 
Tage    trat   ein    sehr   heftiger   Hustenanfall    auf   und    gleich 
nachher  hatte  Pat.   das  Gefühl,    als   ob    im   Schultergelenk 
etwas   nachgebe    uod    wiche;   am  Morgen    war    der   Kranke 
Kehr  matt  und  schwach,   der  Arm   mehr  geschwollen,  miaa- 
farbig  und  schmerzhaft  lind  nach  Verlauf  weilerer  48  Stunden 
fehlte   der  Puls  am  linken  Arme,   den   man   noch  in  jener. 
Nacht, überall  gefühlt  hatte;  nur  in  der  Subclavia  entdeckte 
man  jetzt   Pulsation;   gleichzeitig  waren   Beweglichkeit   und 
Sensibilitit    geschwunden.      Geschwulst    und    Missfarbigkeit 
nahmen   in    den   folgenden    Ta^en    zu    und    nach  4  Wochen 
hatte   sich   in    der  Achselhöhle   der    leidenden   linken   Seite 
eine  Anschwellung,  gleich  einem  gewöhnlichen  Abscess,  ge- 
bildet, welche  bald  aufbrach  und  Coagula  mit  etwas  flüssigem 
dunkel   gefärbten    Blute    entleerte.      Hierauf    erfolgte   kein 
Abfluss,  bis  nach  3  Tagen  bei.  ganz  ruhiger  Lage  des  Kranken 
im  Bett  eine  so  bedeutende  Blutung  aus  der  Wunde  erfolgte, 
dass  Pat.  ohnmächtig  wurde;   erst    während   der  Ohnmacht 
stand    die   Blutung.     Um    die    letztere   auf  jede    Weise   zu 
i^ecfaüten»  entschloss  man  sich  zur  Unterbindung  der  Subclav« 
als   dem    einzigen   «ichern'  Mittel.     Die  Arterie   konnte   nur 
mit  der  grössten    Mühe   aufgefundeil   werden    und    bei  der 
Umstechung   derselben    mit   einer    grossen  Nadel  wurde  die 
Pleura  verletzt,  so  dasa  Luft  in  die  Brusthöhle  trat.    Nach^ 
der  Operation  war  das  Befinden,  des  Kranken  leidlich ,  am 
18.  Tage  fand  man   die  Ligatur  frei  in  der  Wunde  liegen. 
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1  Tage  tptiCer  ergost  tich  eta  Blotslrahl,  von  der  Dicke 
einer  Federpose,  aus  dem  noch  ofTeneo  Theilc^  der  Wikide, 
1nde89  horte  diese  Blutung  nach  Einbringen  eines  Schwamiiies 
auf.  ^  Weiter  traten  keine  bedenklichere  S^ni|glome  auf,  clit 
sweimaliger  Anfall  ?on  Entzündung  de9  linken  unteren  Lungen* 
tappens  ward  bald  beseitigt.  Das  Schultergelenk  wurde  nach 
und  nach  etwas  beweglich,  Empfindung  und  Bewegung  kehctea 

s wieder' und  361  Tage  nach  der  Unterbindung  «rkannta.mao 
luerst  deutliche  P4ilsation  in  der  Radialis  und  bald  darauf 
auch  in  der  Diuarls  und  Brachialls« 

^  Die  Subclavia  war  in  diesem  Falle,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  rohen  Einrichtongsversuche,    bei  denen  der  Arsl^ 
seinen  mit  dem  Stiefel   bedeckten  Fuss   in   die  Achselhöhle 
gesetzt,   verletzt,   Indess  erst  in  Folge  des  heftigen  floaten- 
anfalles   zerrissen;   gleichzeitig   mit  der  Arterle  waren  auch 

'  die  Nerven  beeinträchtigt,  daher  der  Verlust  der  Sensibilität 
und  Motilität.  Die  Abscesshöhle  war  wahrscheinlich  von 
dem  Aneurysma  getrennt,  daher  erfolgte  die.  Blutung  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Aufbruch  des  Abscesses« 

Jo(in  P.  Vincent,  zwei  Fälle  von  Gehirn* 
leiden  in  Folge  von  Unterbindung  der  Carotis. 
S  37—42.  —  Der  erste  Fall  betraf  einen  48i8hrigen  an 
Aneurysma  unter  dem  rechten  Ohr  leidenden  Mann.  Die 
Carotis  commun.  ward  unterbunden  und  nach  der  Operation 
gab  Fat.  an,  der  heftige  Kopfschmerz,  an  dem  er  bisher 
gelitten,  sei  gewichen.  1|  Stunde  später  stellten  sich  Convol*  - 
sionen  der  rechten  Seite  ein,  denen  sich  bald  Betäubnog 
beigesellte;  der  Mund  war  nach  der  rechten  Seite  verzogen. 
Nach  einem  Aderlasse  von  30  §  ward  der  Kranke  besinn- 
licher, starb  aber  schon  nach  wenigen  Tagen,  obschon'die 
Blutentziehungen  in  geringer  Menge  wiederholt  wurden*  Bei 
der  Sedion  fand  mau  Blutpankte  auf  der  linken  Hemisphäre, 
die  Substanz  der  rechten  Hirnhälfte  ganz  erweicht,  etwas 
mehr  Seruin  in  den^ Ventrikeln,  jedoch  keinen  Bluterguss. 
Das  Cerebellüm  war  gesund;  die  Aorta  zeigte  atheroinatöse 
Ablagerungen. 

Ein  28jähriger  Mann  fiel  gegen  eine  Thiir,  während 
er  eine  Pfeife  rauchte  und  verwundete  mit  derselben  seine 
Zunge  au  der  Wurzel,  vor  der  rechten  Tonsille.     Die  Pfeife  - 


VerhaudL  d.  LondoQer  medico-cbir.  Sociefal«  369^ 

c 

war  in  mehrere  Thetle  serbrocfaen  und  einen  derselben  hatte 
der  Ktanke  mit  den  Fingern  in  der  Wunde  gefühlt,  ihn  aber 
nicht  entfernen  können*   Die  Blutung  stand  bald,  die  Wunde 
war  unr^gelmaasig  gezackt,  |  Zoll  tief;    ein  freiüder  Körper 
konnte  in  deVselben  nicht  aufgefunden  werden^    Die  umge* 
benden    Theile,   namentlich    die   Tonsillen    waren    sehir   ge* 
schwollen.»  Während  der  nächsten  5  Tage  nahmen  Geschwulst 
und  Schmer»  zu,    erstere  erstreckte   sich   bis    zur  Clavjcula 
herab   und    erschwerte    sowohl   jede    Bewegung,    wie  auch 
namentlich  das  Schlingen.    Beim  Drucke  auf  die  Zunge  ^ent- 
leerte die  Wunde  2  Drachmen  Eiter.    Am  7*  Tage  nach  der 
Verletzung  erfolgte  ganz  plötzlich  eine  Blutung  in  der  Menge 
von  24   Unzen,   zu    deien  Verhütung  die  Unterbindung  der. 
Carotis    unternommen    wurde.     Während   der   mit   manchen 
Schwierigkeiten  verbundenen  Operation  machte  Pat*  wieder- 
holte  heftige    Bewegungen    mit    der    rechten    Körperhalfte, 
wahrend    die    Extremitäten    der    linken    Seite    ganz    ruhig 
blieben«  Diese  Convulsionen  dauerten  in  der  folgenden  IVaphl 
an:  Pat.  schlierabwechselnd  ruhig,  namentlich  gegen  Morgen, 
jedoch  zeigten  sich  die  Pupillen,   obgleich  der  Pols  von  132 
auf  96  Schlage  berabgegangen ,  contrahirt,  die  Convulsionen , 
der  rechten   und    die  Paralyse   der   linken  Seite   waren   un- 
verändert.    Nach  48  Stunden   kam  während  eines   Husten- 
anfalles  arterielles  Blut   aus  Nase   und  Mund    und   au6   der 
Wunde  am  Halse;  die  Blutung  stait^  zwar  nach  Compressipn 
der  Carotis  Ober  der  Clavicula,   indess  verschlimmerte  steh 
das  Allgemeinbefinden  und  die  Schwache  sehr,  und  eine  neue 
Blutung  von   2 — 3  Unzen   führte   den  Tod  herbei«     Bei  der 
Section  zeigte  sich  die  Wunde  brandig.     An  der  Biforcation 
der  rechten  Carotis  fand  man  ein  festes  Coaguium  mit  einem 
Stöcke  der  Pfeife,   welches  die  Arterie   an  ihrer  Theilungs- 
atelle  perforirt  hatte.     Wäre  gleich   bei  der  Aufnahme  des 
Kranken    dieser  fremde  Körper  entdeckt  und    entfernt^     so 
hätte  der  Tod  gleicli  erfolgen  müssen,  weil  das  Pfeifenstöck 
die  Arterienwunde  ganz  verschluss.    Oberhalb  und  unterhalb 
der  Unterbindongsstelte  lag  ein  festes  Coaguium.    Der  Sinus 
Jongitudinal.   und   flie    Venen    enthielten^  wenig    Blut,    die 
Arachnoldea  erschien  opak  und  mit  Serum  unterlaufen ,  die 
Hirnwindungen  der  rechten  Seite  abgeflacht   un^  erweicht. 
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lo^der  Hirotubstaiii  lagen  onregebnässige ,  mit  aicbfarbeaen 
>  Brg&tisea    und    grün   gefirbten  Hirnresien   gefällte  .  Höhlen, 
deren  eine  2  Zoll  fm  Durcbmuvser  hielt 

Moncrieff  Anoll   (S.  43— 54)   tbeiit   einen  Fall 
▼  ooSiichwunde  nnd  Dnterbin^dupg  der  Art*  tibialia 
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James  Paget  unvollkommene  Bildung  d.ea 
Corpus  call  08.,  Fornix  und  Septnm  lucidurai.  (S.  55 
bis  730  —  Bei  einem  Mädchen  Von  SlJahren,  welches  Inoi 
St«  Bartholomeus  Hospitale  an  I^ericarditis  starb,  ohne  das» 
irgend  Geistesstörungen  vorhanden  gewesen,  ward  bei  der  äus- 
seren Untersuchung  des  Kopfes  nichts  abnormes  entdeckt,  die 
dora  mat.  adhärtrte  mit  der  Oberflache,  des  Gehirns  ziemlich 
fest,  die  Pacchionischen  Drjisen  waren  sehr  entwickelt,  der 
vordere  theil  der  Falx  fehlte.  Die  innere  Fläche  der 
Hemisphären  des  grossen  Gehirns  waren  durch  die  pia  mater 
verbunden,  bis  auf  eine  kleine  Stelle,  wo  über  der.  Fissura 
transversa  eine-  runde  OefFnung  von  |  Zoll  Durchmesser 
erschien,  durch  welche  die  Höhle  der  Ventriliel  sichtbar 
wurde.  Diese  Abnormität  veranlasste  eine  genauere  Unter- 
suchung des  Gehirns,  welche  bei  durchaus  normalen  Durch- 
messern des  Gehirn«  und  keiner  Veränderung  an  der  Ober- 
fläche, nur  ein  Rudiment  des  Corp.  catlosum,  gar  keine  Spur 
von  einem  Septum  lucidum  und  unvollständige  Ausbildung  des 
Fornix  ergab.  Dem  letzteren  fehlte  der  mittlere  Theil, 
während  die  Seitentheile  desselben  mit  dem  Corpus  caüos. 
verbunden  wiM'en;  die  Commissura  anter.  und  poster.  normal, 
die  media  sehr  breit.  Im  iibrigeit  das  grosse  sowohl,  wie 
das  kleine  Gehirn  ohne  jegliche  pathologische  Veränderung^ 

Der  Vater  des .  Mädchens  lebt  und  ist  gesund ,  die 
Mutter  starb  an  Melancholie,  welche  sich  während  der 
Schwangerschaft  mit  ihrem  dritten  Kinde  einstellte  und 
während  jeder  der  3  folgenden  Schwangerschaften  exacerbirie. 
Sie  hatte  wiederholte  Versuche  cum  Selbstmorde  gemacht, 
jedoch  nicht  als  si«  mit  dem  in  Frage  stehenden  Mädchen 
schwanger  ging,  wenn  schon  auc^  während  dieser  Zeit  d^s 
ganannte  Leiden  sich  eingestellt.  Das  Mädchen  selbst  war 
etwas  kindisch  in  ihrem  Benehmen,  nachlässig  in  ihrer 
Kleidnpgr   lernte    und  Jlegriff  aber  ziemlich    leicht.    Irgend 
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auffallende  Geistes-'  und  Verstandiesschwilche  war  nicht  ror« 
banden;  manches  mangelhafte  wai*  ohüe  Zweifei  die  Folge 
^iner  wenig  sorgfältigen  Ersiehung. 

Aehnüche  Fälle  sind  aufgeführt  von  Reii  (Heil  und 
Att^enrleth's  Archiv  für  Physiologie  1812,  VoK  xi  S.  341), 
Jolly  (the  human  brain  S.  433  Lond.  1820),  Chatto 
(London  medical  Gazette  Jan.  10.  1845).  Was  dleJPhysiologie^ 
des  Corpus  callosüm  anlangt,  so  beweisen  alle  Fälle,  dass 
dasselbe  weder  nothwendig  für  Reception  der  Empfindungen, 
noch  fär  die  Ausübung  des  Willens  auf  die  Muskeln ,  noch 
für  die  natürliche  Bewegung  eines  inneren  Organs,  noch  für 
die  Nutrition  oder  irgend  eine  Secretioo  ist.  Ebenso  wieder- 
legen  diese  Fälle  die'  durch  Experimente  an  Jhieren,  mittels 
Durchschneidung  des  Corpus  callosüm  gewonnene  Ansicht 
V  a  I  e  n  t  i  u  *  s,  nämlich  beschleunigte  Herzbewegung,  vermehrte 
Galien-  und  Darmabsonderung  verbunden  mit  Apathie  uHd 
Halsstarriglceit«  Man  muss  daher  die  Verrichtung  des  Corp. 
callos.  unter  den  höheren  Functionen  des  Gehirns  suchen 
indess  lassen  diese  Fälle  bei  allem  Suchen  uns  doch  nicht 
zum  Finden  gelangen. 

Prescott  Hew.ett^  Aneorysma.  S.  75—80.  — 
Die  pulsirende  Geschwülst  von  der  Grösse  eines  Hühnereies 
hatte  ihren  Sitas  1  Zoll  unter  dem  Ligam.  Poiipart«  linker 
Seite  und  schien  von  der  Arteria  femoral.  auseugeheu;  ste 
war  weich,  lies»  sich  zusahomendrüclten,  pulsirte  deutlich, 
hatte  in  wenigen  Wochen  die  angegebene  Grösse  erreicht 
und  war  mit  heftigent  Schmerze  im  Beine,  namentlich  an 
der  inneren  Kniefläche  verbunden.  Am  Herzen  und  den 
grossen  Gefassen  konnte  keine  Abnormität  .aufgefunden 
werden.  Die  Iliaca  externa  ward  unterbunden  und  die 
Pnisation  schwand,  indess  trat  Peritonitis  ein,  welche  bald 
deux typhösen  Charakter  annahm;  die  bereits  theilwelse  ver- 
narbte Wunde  entleerte  eine  Menge  putrider  Flüssigkell. 
Der  Kranke  erholte  sich  aber  doch  nach  und  nach,  am 
25.  Tage  ging  die  Ligatur  ab,  die  Geschwulst  ward  kleiner 
und  die  Wunde  heilte  vollständig«  Ungefähr  3  Monate  nacfv 
Entlassung  des  Kranken  trat  er  wieder  ins  Hospital,  well  sich 
von  neuem  Pulsatioü  und  Schwirren  in  der  wachsenden 
Geschwulst  eingestellt,  die  durch  2  Monate  lang  fortgetetzte 
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ConprettioQ  Mhirandeii;  um  nach  10  Monaten  abermaU  ioraek- 
lokebreo;  weil  bia  dahin  der  Umfang;  der  Gescbwolat  nnvcr« 
indert  geblieben »   unlerliesa  man   alle  Eingriffe.    Spaler  er*, 
reichie  dieselbe  noch  die  Grösse  eines  Slransseles,  ohne  zn 
pnlsiren  oder  zn  schwirren,    nallim  darauf  wieder  etwas  ab» 
bis   Patient   der    Phthisis    unterlag.     Ausser  Tuberkeln    ond. 
Vonicae   in   den   Lungen    fand   man  Dilatation   des  Henena 
(Aue   Klappenfehlen     Die   aneurjsmatische    Geschwulst   lag. 
auf   der  Femoralis,    ^  Zoll   unter   ihrem  Abgange   von    der 
Femorah  communis,  hatte  die  Grosse  des  Kopfes  eines  aus-' 
getragenen  Kindes,   war   fest,    aber   unregejmassig   auf   der 
Oberfläche»     Beim.  Einschneiden  zeigten  sich    die  charakte- 
ristisehen  Lsgen  coagolirten  Blntes  nnd  füllten  den  anenr^s- 
matiscfaeo,   von  der  äusseren  Wand  der  Arterle   gebildeten 
Ssck   vollständig   aoa.    Die   Arterie  war  auf   2  Zoll   in   der 
NIAe   des    Sackes   obliterirt,.   die   Femoral«    communis   und 
lUaca  ext.  erweitert  und  auf  der   inneren  Fläche  mit  dönnen 
Fnserstofflagen  bedeckt. 

.Spitta,  Fall  von  Gyau^sis  etc.  (S«  8I--84.)  — 
Eine  40  Jahr  alte  Dame  war  plötzlich  von  Dyspnoe  und 
Syncope  .befallen,  weiche  anfangs  von  Convoläioneo,  darauf 
von  heftigem  Schmerz  im  Epigastrium  und  in  den  Ilypo- 
clioodrien  begleitet  waren  und  nach  24  Stunden  den  Tod 
lor  Folge  hatten.^  Die  zarte  Patientin  hatte  von  ihrer  Ge- 
bwt  an  die  ei^enthümliche  blaue  Färbung  gezeigt  und  hatte 
nach  jeder  grösseren  und  anstrengenden  Bewegung  über 
Herzklopfen  und  Dyspnoe  geklagt,  im  iibrigen  sich  wohl 
befunden.  Vier  ahnliche  gelindere  Anfälle  waren  dem  tödt- 
lidien  Insult  kurz  vorhergegangen»  In  den  Lungen  zeigten 
sich  einige  Miliartuberkeln  nnd  leichte  Adhäsionen  mit  der 
Piedra  costal.  Das  üerz,  namentlich  die  rechte  Hälfte» 
etwas  hypertrophisch,  das  Foramen  ovale  offnen.  In  der 
Arteria  pulmonal,  fand  man  ausser  den  normalen  Klappen 
unmittelbar  über  denselben  noch  als  ein  Vitium  congenltum 
eine  Membrtfn,  die  sich  durch  das  ganze  Lumen  der  Arterie 
erstf^kte  nnd  im  Centrum  eine  2.  Linien  lange  und  1  Linie 
breite  Oeffnung  zeigte.  .  Die  Klappen  adhärirte^n  dieser  ab* 
normen  Membran:  der  Ductus  arteriosus  war  impermeabel. 
Die  Nierien  ersdil^nen  granulirt  und  enthielten  viele  Cysten. 
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Die  die  Art.  poimon«  Terschliessende^  Membrai-  war  >ohne 
Zweifel  eio  VitliiiQ  congenita  weil  die  Cyanosis  seit  der  Ge- 
bort liestanden mid  wälirend  dea  Lebens  die  Kraoke  Bicht 
an  Rheumatiamus  gelittenj  ekie  Folge  dieser  Verscbliessang 
der  Art.  pelm*  war  die  Hypertrophie  der  rechten  Herahälfte. 

Ralney  (S.85*~102)  behauptet  ein  ähnliches  System 
organischer  Nervea  for  die  Himgefässe  wie  die  Tom  GanglloD 
^oeliacfim  9a  denr  Gefassen  der  Viscera  gehenden  Nerven  in 
der  Arachnoidea  des  Gehirns  nnd  des  RöclEenmarks  gefnndea 
so  haben  nnd  Tergleicht  die  Arachnoidea   dem  Sympathiens. 

William  Acten  (S.  103-107)  Fall  vjon  Doppel- 
Monstrum.  (Ischiopage  symeliey,  G^offroy  Saint* 
Hllaire,  Heter adeipbia,  Vrollk.)  —  Ein  6  Monat 
altes,  rechtzeitig  und  leicht  geborene«,  gesundes  Kind,  männ- 
lichen-Geschlechts,  am  Oberkörper  sehr  wohl  gebildet,  zeigte 
folgende  Monstruosität*  Zwei  Penes  von  normaler  Grosse, 
jeder  mit  einem  Scrotnm,  dessen  Süssere  Hälfte  einen  Testts 
enthalt.  Die  innere  Hälfte  ist  von  der.  ansseren  'ziemlieh 
entfernt  ond^  beide  inneren  Hälften  scheinen  ein  eigenes 
Scrotum  zwischen  den  beiden  mannlichen  Gliedern  zu  bilden. 
Zwischen  und,  hinter  den  Beinen  des  Kindes  sieht  man  ein 
drittes  Bein  oder  richtiger  zwei  in  einander  verschmolzene 
untere  Extremitäten.  Der  obere  Theil  ist  mit  den  Aesten 
des  Os  pobis  dorch  einen  kurzen,  l  Zoll  langen  und  ^finger- 
dicken  Stiel  ans  Knochen  oder  Knorpel  verbunden.  Beim 
Bewegen  dieses  dritten  Beines  fühlt  man  daselbst  Crepitation ; 
Pulsatioh  ist  nicht  zu~  entdeckeir^  Unmittelbar  unter  dem 
Stiel  wird  das  Doppefbein  dicker  und  endet  nach  unt^  in 
einen  Doppelfuss,  von  der  Stellung  des  Tallpes,  dessen  grosse 
Zehen  verwachsen  sind.  Nur  eine  Patella  ist  vorhanden; 
der  obere  Theil  dieser  abnormen  Extremität  hat  dieaelbe 
Tempemtur,  wie  der  übrige  Körper,  und  ist  mit  Sensibilität 
begabt,  wogegen  Bewegung  fehlt,  die  Vitalität  scheint  gering, 
die  Zelten  haben  eine  blaue  Färbung.  ,  .      ^ 

Die  Entfernung  des  monströsen  Beines  sdieint  V^rf«  zur 
Erhaltung  des  Kiodes  nothwendig-  und  ist  baldmöglichst 
auszuführen. 

Liaten  (S.  107—130)  giebt  JSemerfcuiigen  über 
Wunden    der    Arterien,    seeondare   Blutungen   olid    falsehe 
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Aneurysiiieii  otfd  reiht  diesen  Bemerkungen  interetsattte 
Kranl^engeschicbten  att ,  -  deren  MiUbeilang  zu  weh  fuhren 
nkürde.  / 

Dixon  Tumor  am  Trtgeminus.  8.  131 — 135.  — 
Der  Krankheit8fall^  eine  50- jährige  Frau  betreffend,  UV  im 
vorigen  Bande  der  Transactiont  in  Kurze  mitgelheilt.  -  An 
der  linken  Seite  des  Pona  Varolii  Xand  man  bei  der  Seciion« 
einen  wallnusagros^^en  Tumor,  einen  andern  an  der  Pars 
petroaa,  bedeckt  von  der  dura  mater;  bei  genauer  Unter- 
suchung  sah  man,  dass  beide  Geschwülste  mit  einander  com>- 
municirten  und  in  eiper  Degeneration  des  Trigeminus  niid 
Ganglion  Gaaseri  bestanden.  Unter  dem  Microscop  erkannte 
man  Zellen  «nd  Blutgefässe,^  aber  keine  Nerv'enmasae. 
Atrophie  des  Bulboa  zeigte  sich  am  kranken  Auge  nicht, 
obgleich  das  Ganglion  und  der  ganze  Stamm  des  Trigeminns 
litt;  indess  darf  man  aus  einem  Falle  nicht  auf  den  Einflusd 
der  verschiedenen  Nerven  auf  die  Nutrition  mit  Bestimmllieit 
schliessen  wollen.       , 

John  Hutchinson  über  die  Capacität  der 
Lungen  und  die  respiratorisGh.en  Functionen« 
S;  137— 252.  (Mitgetheilt  von.  George  Cursham.)  — 
Eine  interessante»  sehr  ausführliche  und  deshalb  zu  einem' 
kurzen  Auszüge  wenig  geeignete  Abhandlung  mit  einer  grossen 
Menge  von  Abbildungen  und  Tabellen. 

Lo^deil  Hydatiden-Geschwnlst  an  der  Pro- 
stata* S.  253—258.  (Mitgetheilt  von  Paget.>  —  Der 
Q4jährige  Kranke  litt  seit  drei  bis  vier  Jahren  an  Urinbe- 
schwerden,  musste  häufig  oriniren,  glabbt  aber,  nie  >]ie  Blase 
ganz  entleert  zu  haben.  Die  Djsurie  steigerte  sich  nach 
und  nach  bis  ^u  fast  vollständiger  Retentio.  Die  Blase  war, 
als  Pat.  sich  zur  Behandlung  stellte,  ausserordentlich  ausge- 
dehnt. Mit  dem  Catlieter  gelangte  man  leicht  bis  zur  Pars 
prostat,  urethrae,  dann  ging  die  Spitze  desselben  nach  ver- 
schiedenen Richtungen.  Bei  der  Untersuchung  per  rectum 
entdeckte  man  eine  grosse  elastische  Geschwulst  an  der 
Steile  der  Prostata.  ^Is  im  warmen  Bade  die  Einbringung 
des JBatheters  in. die  Blase  gelungen,  ward  eine  grosse  Menge 
eines  alcaiischcn  Harns  entleert,  aber  die  vom  Rectum  an« 
grfUiUe  Geschwulst  blieb  nnverinderi  dieselbe.    Durch  ge- 


_^ 
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flauere  Uoter»ochung  des  Abdomen  fand  man  in- der' Gegend 
dea  Bogena  des  Colon  zwei  Icleiaere  Tomores,  die,  anfänga 
für  Scybala  gehalten,  unverändert  blielxen,  nachdem  durch 
Cty»mata  reichliche  harte  Kothmassen  entleert  waren.  Der 
Catheter  blieb  liegen  und,  es  flos«  ausser  Urin  ein  klebriger 
Schleim  und  ein  purulentes  Fluidum  aus.  Wenige  Tage 
spfiter  erfolgte  der  Tod.  Das  Peritoneum  in  der  Nahe  der 
Blase  dunkel  und  erweicht^  das  Zellgewebe  am  Psoas  und 
Iliacus  schlaff  und'  missfarbfg;  die  Blase  sehr  verdickt.  ,In 
der  Gegend-  der  Prostata  lag  eine  Geschwulst,  grösser  als 
der  Kopf  eines  neugeborenen  Kindes,  aus  Hjdatiden  be- 
stehend. Dw  wahre  Substana  der  Prostata  war  unkenntlich, 
ob  dieHydatiden  in  «der  Druse  selbst  gebildet  oder  an  ihrer  * 
OberflMche  entatanden,  durchaus  nicht  nachweisbar.  Der 
Lauf  der  Urethra  normal^,  ihr  Lnmen  aber  so  -zusammen- 
gedruckt, dass  durch  den  Catheter  viele  falsche  Gange  ge< 
bildet  waren.  Zwischen  den  Blättern  dea  Omentomt  sm  Bogen 
des  Colon,  zwei  ahnliche  Tumores. 

In  einem  Appendix  theilt  Curling  einen  ahnlichea  < 
Fall  mit.  Die  Retentio  war  durch  eine  Hjdatide  zwischen 
Blase  und  Rectum  bedingt,  welche  das ^lelne  Becken  ganz 
ausfüllte;  die  Blase  war  leer  und  contrahirt,  die  Tunica 
Intimi  duuliel  geröthet.  An  Leber  und  Panereas  zeigten 
sich  gleichfalls  Hydatiden. 

Curling  Behandlung  der  Varicocele  durch 
Compression  der  Veu.  spermat.  (S.  250 — 268.)  — 
Es  werden  3  Fälle  von  vollständiger  oud  2  von  partieller 
Heilung  der  Varicocele  durch  anhaltende  Compression  der 
Ven.  spermat.  am  Annnl.  abdom.  ext.  mitgetheilt.  9er 
^Kranken,  die  an  Dyspepsie  leiden,  deren  nervöse  Clrcnlation 
schwach  ist,  wie  es  beträchtliche  Ausdehnung  der  oberfläch- 
lichen Venen,  namentlich  an  den  unseren  Extremitäten  beweiaeo, 
wird  die  Compression  durch  eine  allgemeine  Behandlang, 
Eisen  und  Chinin,  nahrhafte  Diät,  Seebäder,  wesentlich  unter^ 
stützt.  la  allen  Fällen,  wo  der  blosse  feste  Druck,  mit  den 
Fingern  am  Annul.  abdom.  aosgeöbt,  das  Gef&hl  von  Schwere 
im' Verlfinf  des  Funicul.  spermat.  beseitigt,  darf ^  man.  votf 
der  Compression,  die  überdies  durchaus  gefahrlos  ist,  einen 
weaentliehen  Nntzcn  erwarten/  Man  bedient  »aicli  nnr  Co«* 
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pressioQ  tm  besieo  etoes  Brucbbaiideg^  weiches  man  nur  tm 
Tage  trageo  lisst;  mit  dem  Bracbbande  kann  maa  bei  sehr 
sehtaffem  Sorotam  eio  seideoea  Suspensoriom  Terbiodeff« 
Das  SospeDsorium  .aileiii  reicht  sehr  selten  aua,  gewöhniich 
giebt  es  nur  für  Iturze  Zeit  ETrleichterüng. 

Buak  angeborener  Mangel  einer  Niere  und 
Granulation  der  vorhandenen.  S.  200 — 276.  —  Der 
Fall  betrifft  einen  27jährigen  Mann ,  der  bis  3  Jahre  vor 
seinem  Tode  scheinbsr  ge.<und  gewesen ,  dann  aber  abweeh- 
selnd  an  Oedem  und  Schmerzen  in  den  Fusseti  und  häufigem 
Nasenbluten  litt.  Einem  Gichtanfall,  bei  dem  der  Urin  sehr 
eiweissfaaltig  war,  folgten  spater  Haemorrholden ;  die  Herz- 
töne waren  normal,  dite  Percussion  ergab  aber  einen  sehr  ansge-  , 
breiteten  matten  Ton.  Die  Kräfte  schwanden  sehr,  die 
Schwache  stieg  fast  bis  lur  Lähmung  und  kun  vBr  dem  Tode 
bildete  sich  in  Folge  einer  früher  durch  Calomel  erieogten 
Salivatloo,  nach  weicher  ein  Geschwurchen  am  Freaul.  Ilng« 
auruckgeblieben,  das  in  der  ietzten  Zeit  häufig  geblutet, 
Gangrän  an  der  Zunge  und  Wangenfläche  aus.  Schon  vor 
dem  Tode  hatte  der  Körper  einen  eigenthümlich  penetranten 
nrinösen  Geroch.  ^  der  linken  Hand  halte  Pal*  6  Finger, 
der  vierten  Zehe  des  rechten  Fusses  fehlte  ein  Glied.  Die 
rechte  Lunge  war  gesund,  die  Pleura,  enthielt  6  Cnaen  klares, 
Btrohgelbea  Serum,  ohne  Botziindungssporen ;  die  linke  Lunge 
adbarent.  Im  Pericardlum  4  Unzen  klares  gelbes  Fluidimi. 
Das  Herz  selbst  fast  doppelt  so  gross  als  normal,  äoaserlich 
Mhr  fettreich,  alle  Herzhöhlen  gleicSmässig  erweitert,  die 
Klappen- gesund.  Die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Ge- 
därme sehr  gerötheft,  die  Leber  gross  und  fettreich,  die 
BlUz  gesund..  Von  ddr  linken  Niere  war  keine  Spur  aufzu- 
finden, die  redite  war  2^  Zoll  Uog,  14  Zoll  breit,  äusserlich 
sehr  gerunzelt,  Mass,  verdichtet:  das  Becken  sehr  verengt 
Bei  der  microscopisciien  Untersuchung  erschienen  die  Tnboil 
tbeiis  undeutlich  oder  obliterirt,  theils  mit  grannllrler  opaker 
Materie  gef 611t,  die  sich  in  Essigsäure  löste.  Diese' Verän- 
derung war  wahrscheinMch  durch  eine  chronische  adhäsive 
Entzündung  der  Venenplexus  und  Tnbuli  bedingt  (PhlebiÜ« 
eapillaris).  Der  mit  der  Niere  verbundene  Ureter  so  wjo 
dl«  Bh»e  waren  normal.    Der*  linke  Ureter  möndete  an  der 
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fewöhnlidien  Stelle  in  die  Blase,  und  ^»treekte  sich  ungefibr 
6  Zoll  naeh  oben.  Vasa  deferenWi  VesleiiU  aominaLi  Prostata ' 
and  Testes  gesond. 

Jacksen  partielle  unä  oircumscrfpte  Stroe- 
turveranderung  der  Mils.  S*  277-282.  —  Mefsteiis 
im  Geleit  von  Hersleiden,  unter  12  Fallen  nur  eiibnal  ohne 
^leicbaeitige  Hersaffection,  beofoaehtele  J.  eine  eigenthümlfche 
Verimderung  an  der  Mils,   und  awar  ioiaier  am  Rande  oder 

dessen  Nähe,    bestehend  in   gelben  Körpern   von   j 1   Zoll 

i)yrchmesser,  gaas  umgrenst,  oft  Ton  Zellgewebe  wie  einge- 
balgt, von  der  ConsistenK  ^es  Faserstoffs,  zuweilen  mit 
deutlich  erkennbaren,  meistens .  aber  nicht  sichtbaren  Biot- 
gefissen.  Meistens  sah  man  mehrere  dieser  Iraakeo  Stellen 
in  einem  und  demselben  Organe;  Weder  tuberculöse,  noch 
maligne  Veränderungen,  noch  anch  irgend  eine  Spar  von 
£iter  sah  man  gleichzeitig.  Das  weibliche 'Geschlecht  schien 
dieser  Affection  mehr  unterworfen.  Das  Zusammentreffen 
gleicher  Affectionen  in  2  Organen,  verschieden  in  Structur 
und  Function  (Hers  und  Mils,)  aber  so  nahe  zusammenliegend, 
scheint  die  Ansicht,  dass  däa  Leiden  einer  localen  Ursache 
seine  Entstehung  verdankt,  zu  unterstützen. 

VL  Cnmming,  über  einjen  leuchtenden  Scheili 
des  menschlichen  Aug^s  und  über  die  Wichtigkeit 
desselben  für  Diagnose  von  Leiden  der  Retina 
nnd  des  hinteren  Theiles  des  Auges  überhaupl. 
S.  28a--296.  .  , 

Busk  Abscess  im  Nacken  durch  eine  Fistel^ 
Öffnung  mit  dem  Arcus  aortae  communiclrend'. 
S.  207— SOI.  —  Bei  einer  Kranken  war  plötzlidi  ohne  alle 
besondere  Veranlassung  aus  einer  Geschwürsöftnong  am 
flalse  eine  beträchtliche  Blutung  erfolgt,  welche  nach  leichter 
Compression  mit  einer  graduirteu  Compresse  stand.  Die  . 
Patientin,  ungefähr  48  J;  alt,  ohne  ZeMien  einer  scrophutösen 
Diathese  gab  an,  dass  vor  14  Jahren  ahne  allen  Schmers 
am  Halse  eine  kleine  Geschwulst  sich  eingestellt  Vor 
ß  Monaten  war  dieselbe  schmerzhaft  geworden,  hatte  eich 
entzündet  und  war  in  Eiterung  übergegangen.  Der  Ausißns^B 
war  immer  ziemlieh  bedeutend,  nie  aber  blatig  gewesen. 
Die  Blutung  wiederholte^  sich  am  folgenden  Morgen,  die 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  36»  25 
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Oeffduog  ward  gescbiosseo »  und  dadurch  der  Abflusa  nadi 
auasen  gehindert,  indeaa  achien  sich  die  Absceashohle  zu 
fS^llen,  denn  es  entatand  eine  bedeutende  Anachwellung  am 
untern  Theile  des  HaUea  mit  diffuser  Pulsation  wie  beim 
Aneurysma.  48  Stunden  nach  Eintritt  der  ersten  Blutung 
atarb  die  Kranke.  Die  äusaere  OeiFnung .  am  Jlalse  führte 
in  eine  grosse,  unregeimüssige,  mit  foetiden  Coagulia  gefüllte 
Höhle,  (einem  alten  Abscess  gleichend,)  welche  den  ganzen 
vordere  Theil  des  Halses  einnahm,  sich  nach  hinten  bis 
sur  Trachea,  nach  unten  unter  Sternum  und  SchlUw^aelbein 
hinunter  bis  sum  rechten  Bronchus,  der  Anonyma,  der 
rechten  Lunge,  (deren  Spitze  durch  den  Druck  verdichtet,) 
und  den  3  obern  Rfickenwirbeln  erstreckte;  an  letsteren 
seigten  sich  Exostosen.  Aorta  und  Anouyma  waren  mit  dem 
Absceaa  vereinigt  und  In  elrsterer  erschien  eine  kleine  ge« 
schwürige  Oeffnung  von  |  Zoll  Lange,  aua.  welcher  die 
Blutungen  erfolgten. 

Der  Abscess  schien  Ton  den  lymphatischen  Drusen  am 
naiero  TheB  des  Halses  ausgegangen.^ 

Toynbee  die  feinere  Structur  der  raenach- 
fichen  Nier.e  und  die  Veränderungen»  welche  die 
.rerac£iedenen  Theile  dieses  Organea  beim  Morbr 
Brightli  xeigen.  S^  303— 326.  —  Die  Abhandlung  tat 
namentlich  interessant  durch  die  vielen  schönen  AbbildungeD, 
eignet  sich  aber  ohne  diese  nicht  zu  einem  kuraen  Ausiuge. 

Thoinaon'a  Abhandlung  über  Besiehung 
swiachen  ,den  Beatandtheil^n  der  Nahrung  und 
den  Syatemen  der  Thiere  bescbliesst  diesen  Band. 
8.  327-^340. 


s 


1 


Origl«al-N«tfs'eB.  379 


lU.     Origrinal-HTotlzfen. 

Beobacbtung  einer  spontan  entstandenen  Ruptur  des 
Herzens,  als  Folge  einer  vorhergeg^angenen  orga- 
nischen Krankheit  desselben,  von  Dr.  Horst 
zu  C5ln  am  Rhein.  - 

Jbiin  "74  Jshr  alter  Mann  xon  starker  CoostitotioD,  fast 
immer  gesond,  wurde  nur  von  Zeit  tu  Zelt  Ton  artbritiscbeD 
Anfallen,  leichtem  Podagra,  zuweiten  heftigem  Zahnweb« 
auch  habitueller  Stuhlverstopfung  mit  öfterem  Schwindel  ge- 
qnill.  Etwa  6  Monate  Tor  dem  Ende  seines  Lebens  wurde 
er  xum  ersten  Mal  von  heftigen  Symptomen  von  Angina 
pectoris  befallen,  die  einen  Aderlasis  erforderten,  und  sich 
spater,  wenn  gleich  mit  geringerer  Hefiigl^eit,  wiederholten  *)• 


*)  Ich  mass.  zQYor  bemerken,  dsss  ich  diesen  Fat  nie  Vor  dieser 
-  Kranliheit,  auch  nicht  im  Anfang  derselben,  sondern  erst  spfiter, 
nSmIich  6  Standen  vor  dem  Tode,  zum  ersten  Mal  besucht  habe, 
und  dass  die  eben  angegebenen  Kranltheilserscheinungen,  so  wie 
die  späteren  Verordnungen,  bis  zn  meiner  Anl£unft,  Ton  dem  an-; 
deren  behandelnden  Arzte  und  den  Angehörigen  mitgetheilt  worden 
sind.  Horii, 

25  ♦ 
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Am  2.  Aog«6t  1844  wurde  er  wieder  vod  einem  sehr 
heftigen  Anfall  von  Brnstbekiemranng,  mit  allen  ch>irakte- 
ristischen  Symptomien  der  Brustbräuue,  wie  friilier  ergriffen, 
konnte  aber  am  folgenden  Morgen  wieder  ausgehen.  Nach^ 
mittags  gegen  2  Ulir,  trat  nach  der  ^Mahlzeit,  wieder  iein 
sehr  heftiger  Anfall  von  Beklemmung  ^nit  grosser  Angst, 
Druck,  Schmerz  auf  der  Brust»  wodurch  er  zum  Schreien 
genöthigt  wurde,,  ein;,  er  klagte  zugleich  iilfer  Schwindel 
und  Drang  zuip  Stuhl.  Verordnung:  Venaesection  und 
ein  eröffnendes  Mittel.  E§  erfolgte  aber  nur  heftiges  Er- 
brechen mit  Verschlimmerung  des  Allgemeinbefindens,  heftiger 
Meteorismus,  Kälte  der  Extremitäten,  Dysurie.  Puls  und 
Herzschlag  geschwunden^  Bewusstsein  klar;  furchter* 
liehe  Athemnoth.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  Abends  QUhr 
fort,  als  der  Kranke  plötzlich  beim  Herumdrehen  starb. 

Leichenöffnung  nach  36  Stunden:  Der  Körper  gut 
genalirt,  Todtenflecken  am  Rucken,  -Fösse  und  Unterschenkel 
nicht  angeschwollen;    bei  der  Dorchschneidung  der  Haut  an 
der  Brost  zeigie  die  Cutis  eine  sehr  starke,'  beinahe  2  Zoll 
'dicke  Fettmasse,   nach   aufgehobenem  Brustblatt  fanden  ^ir 
ebenso  in  dem  Mediastin.  anter.  eine  grosse  Fettanhaufung, 
*  die    Lungen    waren    nirgends    enfziindet    oder    angewachsen, 
enthielten  gar  keine  Verhärtungen  oder  Eiterabscesse,   beide 
Brusthöhlen    keinen    Tropfen    wässeriger    Feuchtigkeit,    der 
aufgeschnittene    Herzbeutel    zeigte   inehr    als  6   (Jnzen,   Ton 
coagolirtem   schwärzlichen  Blut,   die  innere  Seite    desselben 
war  ganz  normal,  nirgends  entzündet,  oder  congestivgeröthet; 
die   Muskelsubstaoz    des    Herzens,     welches    übrigens    seine 
natürliche  Grösse  und  Dicke  hatte,    war  im  ganzen  Umfang 
sehr  erweicht  und/ mürbe,   man    konnte    dieselbe,  wie   einen 
Brei,   wie  Gehirnmässe,   zwischen  den  Fingern  auseinander- 
driicken;  der  linke  Ventrikel  hatte  äusserlich  an  seiner  con- 
vexen  Seite  einen  fast  2  Zoll  langen,    verticalen,    die  ganze 
Wand   durchdringenden   Riss,    die  Fleischtündel   waren   an 
dieser  Stelle  nur  theilweise  durchbrochen,  und  bildeten  gleich- 
sam ein  Sieb,  an  welchem  und  durch  welches  sich  geronnenes 
Blut  auf  solche  Weise   angesetzt  hatte,    dass   man   in   dem 
ersten  Augenblick  glauben  konnte,  der  Riss  wäre  nicht  ganz 
durchgedrungen;    allein    dieses   geronnene  Blut   konnte   mit 


i 


/ 


V. 


Origiaal-Notiieo.  381 

der  Pincette  sehr  leicht  weggenommeii^   swigchen   den /Fin- 
gern gans  s^rrieben,  ond  gar. nicht  ald  mürbe  Muskelsubstani 
anerkannt  werden,  so  dass  nun  der  Riss  gans  darchgedruogeo 
erschien;  derselbe  war  Indessen  in  seiner  Länge  Ton  aussen 
nach   innen  genommen,   aiimälig   abnehmend,    so    dass    die 
^  innere  Oeffnung   sich   nor   auf  ^ine  Länge   von   l  Zoll    er* 
streckte;  ausser  diesem  vollkpmmneren  Durchbrnch  der  gan« 
.  sen  Wand  des  linken  Ventrikels  fand  sich  neben  dieser  Stelle 
In    horisontaler  Richtung   ein    kleiner  Riss   Ton  der  Grosse 
eines  Zolls,    welcher  aber  min  ein  Viertheil  der  Hers  wand, 
Ton  aussen  nach  innen  genommen,   verletst»    und  an  der  in- 
neren betreffenden  Seite   gar   keine  Oeffnong   su    erkennen 
geg,eben  hatte;  man  konnte  deshalb  als  höchstwahrscheinlich 
annehmen,   dass  beide  Rupturen ,    sowohl   die  grössere,   ala 
auch  die  kleinere,   ihre  Richtung  von  aussen  nach  innen  ge- 
nommen hatten;  an  keiner  Stelle  des  Hersens,  weder  an  den 
Kranzgeßssen,  'den  grossen  Schlagadern,  noch  an  den  Klappen 
war  die   geringste  Verknöcherung   su    bemerken.    Nach    der 
Eröffnung  des  Unterleibes    zeigten    die  Gedärme  viel  Gasan- 
haufung,    übrigens  kein  Eingeweide  irgend,  einen  besonderen 
Fehler.    Der  Kopf  wurde  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  geöffnet. 
Mehrere  Beobachter  einer  spontan  entstandenen  Ruptur 
dois  Hersens  gestehen  offenherzig,    dass  dieselbe  sehr  hänfig 
nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt  werden  könne,  und  selbst  die 
phjsicalischen  Zeichen.*)  hierüber  keine  Aufklärung  zu  geben 


*}  Laennec  sagt:  „Les  diverses  espSces  des  raptares  peavent  ' 
tont  aa  plus  ^tre  soupcomiöes  dans  qnelqaes  cas^  mais  il  est 
impossible  de  les  reconnaitre  k  des  signes  certaines/^  Trsit^  de 
l'auscolution  mediale  S.  557.  Fr.  Zehetmayer  ist  derselben 
Meinung  mit  folgenden  Worten:  Mit  grosser  Sorgfalt  sind  in  den 
'  meisten  Handbüchern  die  physicalischen  Erscheinungen  einer 
Herzruptur  aufgezeichnet,  und  sehr  umständlich  wird  auseinander- 
gesetzt, wie  das  Herz  nur  unvollkommen  sich  zusammenziehe, 
und  daher  sein  Stoss  sehr  geschwächt  sei,  wie  die  Herzbewegnngen 
an  der  aufgelegten  Hand  kaum  zu  unterscheiden  seien,  wie  der 
Percussionsschall  in  grösserem  Umfange  gedämpft  iierde,  wie 
selbst  das  angelegte  Ohr  den  4mpuls'  nur  undeutlich  und  die 
Herztöne  gar  nicht  oder  mit  einem  schwachem  Blasen  zugleich 


3S3  Orl^lnat-H  Otiten. 

Im  Sltiide  üiareti.  Die  meisten  Kraukeb  batteii  eine  Mager« 
Zeit  Torber  Be^f^bwerden  irgend  eines  HerxMels,  nad  einige 
Beebacbter  wallen  suwellen  einen  beftig-  relnendea  Scbme» 
in  beiden  Scbultern  als  Vorbote  bemerl^t  babeji;  in  dem 
AngenbiiciL  der  Zerreissnag'^  selbst  erscbeint  nicbt  seilen  tim 
heftiger  Krampf  In  der  Heragrube,  der  Leidende  umfasst  in 
der  iingst  mit  beiden  Händen  die  bezeidinete  ,  Stelle,  Storni 
obnmicbtlg  ausamroen,  Tedeslcilte  mit  kaltem  Scbweiss  ist 
auf  der  ganzen  Oberfliebe  des  Korpers  au  bemerlcen,  daa 
Gesiebt  fillt  aosammen;  in  unserem  Fall  waren  indessen  die 
Gestcbtsange  gar  nicbt  verändert,  kein  sterbendes  Suge,  keine 
Facies  hippocrlitlca  seit  mebreren  Stunden ,.  selbst  niebt  nur 
Zeit,  wo  man  den  Riss  als  voikommen  durebgedrongen  na* 
nehmen  konnte,  bis  au  den  letzten  Augenblicken  dea. 
Lebens;  der  Puls  wird  ferner  u'nregeimassig  und  Terschwin* 
det  gänzlich  bei  den  meisten,  als  ein  Vorbote  des  heran- 
nahenden Todes.  Kreysig  (die  Krankheiten  des  Herzeds» 
zweiter  Theil,  erste  Abthellung,  S.  484)  hat  indessen  bei 
einer  Zerrelssung  der  rechten  Herzhöhle,  den  ^uls  sogar 
regelmässig  und  stark  fortgehen  gesehen,  bis  einige  AugeiT- 
blicke  vor  dem  Tdde;  der  Leidende  war  ptötsllch  umge- 
fallen, hatte  abgeublicklich  alle  Besinnung  Terloren,  und  sein 
^Aussehen  war  einem  Sterbenden  ähnlich. 

Merkviurdig  war  bei  unserem  Kranken  die  völlige  Ab- 
wesenheit des  flerzeuspulssdilageü,  welche  beinahe  24  Stun- 
den, bis  zu  dem  Tode,  ununterbrochen  fortgedauert  hatte, 
und  zwar  bei  vollkommener  Gegenwart  des  Geistes,  gar  nicbl 
«ntsteliten  Gesichtszügen,  reinem  Auge  und  Blick,  bei 
völligem  Vermögen,  sich  In  dem  Bette  links  und  rechts,  ohne 
Beihülfe  zu  bewegen,  bei  freier  Sprache  und  Vermögen, 
seine  Kraukheitsgefühle,  obgleich  mit  abgebrochenen  Worten^ 
doch  gehörig  auszudrucken,  da  doch  in  den  ersten  Tagen 
dieser  letzten  Kranliheit  sowohl  der  Herz-  aU  Pols  aderschlag 


ital^rnehme^  ich  glaube,  dass  alle  angeführten  Symptome  nar  am 
Studifliäche  ausgebrütet,  und  a  priori  abgeleitet  wurden.  Die 
Herzkrankheiten.    S.  225-^226.  H.      ^ 
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«ngehiodert,  uod  nach  der  Aussagendes  luersl  behandeiiideB 
Wondarstes,  sogar  voll  and  stark  gewesea  sein  soll;  ladest 
sind  einige,  wiewohl  seltene  Beis|»iele,  von  einer  so  langen 
Abwesenheit  des  Heri-  jiind  Pülsaderscblaga  lur  Pnblicitäl 
gekommen.  Kreysig  ^L  c  S.  4&5)  sah  einen  Krankeni  dem 
der  Magen  nahe  am  verhärteten  oberen  ASagenmond  serrlsaen 
war,  12  Stunden  lang  noch  lebeif,  ohne  Puls,  kalt  wie  eine 
Marmorslatae,  mit  entstelltem  Gesicht,  aber  audi  bei  völliger 
Besinnung;  er  starb  endlich  plötslidi,  indem  er  sich  auf« 
rfchtete;  Robert  Adams  (Sammlung  auserlesener  Abband« 
loogen  für  practische  Aerate,  Bd.  34  Stück  4}  machte  eine 
ähnliche  Beobachtung  bei  einem  Edelmann  von  68  Jahren,  we!« 
eher  setbst  Arat  war,  an  einer  vollkommenen  Verknöcherong 
der  Kraniadern  des  lieiiens  und  der  Aortakisppen  gelitten 
hatte,  und  wahrend  6  Wochen  seines  Erkrankens  bis  au  dem 
Tode  nicht  den  geringsten  Pnlsschlag,  weder  an  dem  Heraen, 
noch  irgend  einer  Pulsader  zu  erkennen  gegeben  hatte,  bei 
weichem  moch  nicht  die  geringste  Bewegung  des  Herzens 
durch  eine  auf  dasselbe  gelegte  Hand,  ond  nur  eine  ganz 
undeutlich  wallende  Bewegung  in  dem  A|igenbllck  wahrge- 
nommen werden  konnte,  wenn  man  das  Ohr  einige  Angen- 
bllcke  a^ufmerksam  an  die  Seite  des  Thorax  anlegte«  Ob- 
gleich dieser  Arzt,  sagt  Adams,  die  beunrudigende  ^fatnr 
seiner  ^Symptome  völlig  kannte,  so  war  er  doch  heiter,  und 
seine  Mien^  nur  weni^  gestört;  er  konnte  auch  noch  etwas 
zu  Mittag  essen,  litt  aber  viel  an  Blähungen;  dieser  Mann 
bekam  6  Wochen  vor  deinem  plötzlichen  Ende  einen  last!» 
gen  Husten,  der  aber  durch  einige  Aderlässe,  Vesicatore, 
gehoben  wurde,  und  man  erfuhr  ausserdem  nur,  dass  er 
während  der  letzten  10  Jahre  drei  oder  vier  Mal  auf  eine 
unerklärliche  Welse  umgefallen  sei,  ohne  durch  eine  vorher- 
gegangene Empfindung  darauf  vorbereitet  worden  zu  sein, 
oder  sein  Bewusstsein  zu  verlieren ;  auch  konnte  er  sich 
keiner  unangenehmen  Folgen  davon  erinnern,.  Jind  wenn  er 
wieder  von  dem  Boden  aufgestanden  war,  fiihlte  er  sich 
wieder  so  wohl,  als  wenn  nichts  vorgefallen  wäre.  Adams 
macht  die  Bemerkung,  dass  Dr*  Cheyne  ihm  erzahlt  habe, 
er    kenne   noch   zwei    lebende    Personen,    bei    welchen   der 
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Palt*)  «wel  Tage  laug  gans  aangebliebeo  wyre,  bei  etiler 
Person  nvähreod  einer  Metastase  von  Gicilit  ?olllcoBii&en,  bei 
der   anderen  nacb   einem  Anfall  ^von  Cholera;    im    letstf»rea 


*)  Beispiele  von  bestlindig  vorhandenem  Mangef  an  PoTsschlag  an 
den  gewöhnlichen,  dem  untersuchenden  Finger  za  jerreichenden 
Stellen  der  Palsadera  bei  demselben  Individnumy  sowohl  im 
gesanden  als  krankhaften  Zustande^  sind  üicht  selten  and  gehören 
nicht  hieher.  So  beobachtete  der  Kreispbysicas  Dr.  Pupke  in 
Gneisen  (medicin.  Zeitung  1844,  No.  38)  noch  neuerdings  bei 
eitlem  AYundarzt  von  52  Jahren,  der  an  Gesichtsrose  litt  und 
deshalb  ärztlichen  Beistand  nachsuchte,  an  keiner  Stelle  des 
Körpers  ein  Klopfen  der  Arterien  5  ~  dcfrselbe  erklärte  dem  Arzt, 
dass  diese  Erscheinung  ibp  ja  nicht  befremden  möchte ,  indem 
er'  selbst  bei  vollkommener  Gesundheit  noch  nie  an  seinem  Körper 
einen  Pulsschlag  hätte  entdecken  können.  Wahrscheinlich  hatten 
in  diesem  Falle  die  Pulsadern  in  ihrer  Lage  eine  gewisse  von 
der  gewöhnlichen  abweichende,  dem  untersuchenden  Finger  nicht 
zugängliche  VarietSt.  Ich  kenne  selbst  2  noch  lebende  Personen, 
ein  Frauenzimmer  von  48  Jahren,  und  einen  Jüngling  von  13  Jahren, 
bei  welchen,  sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustand,  nicht  der 
geringste  Pulsschlag  an  den  Hunden  zu  entdecken  ist  ^  als  ich  zum 
ersten  Male  zu  dem  48*jährlgen  unverheiratheten  Frauenzimmer 
gerufen  wurde,  und  den  Puls  untersuchen  wollte,  erstaunte  icb^ 
nicht  den  geringsten  Schlag  an  beiden  Händen  finden  zu  können, 
obschon  die  Person,  nicht  besonders  leidend,  gar  nicht  ohnmächtig 
war,  und  nur  über  IMangel  an  Appetit,  etwas  beschwerlichen  Stuhl- 
gang bei  übrigens  ganz  freier  Respiration  und  völliger  Abwesenheit 
des  geringsten  Fiebers  geklagt  hatte;  ich  fühlte  rund  um  den 
Vorderarm,  weil  ich  auch  ein  paar  Mal  bei  andern  Patienten  eine 
gan»  abweichende  Lage  der  Pulsader  beobachtet  hatte;  allein  ich 
konnte  auch  auf  diese  Weise  nicht  den  geringsten  Pulsschlag 
entdecken:  ich  suchte  meine  Verlegenheit  damals  in  meiner  jüngeren 
Praxis  so  viel  als  möglich  zu  verbergen,  erkundigte  mich  aber 
bei  der  Patientin,  ob  keiner  von  den  früher  behandelnden  Aerzten 
etwas  von  ihrem  Puls  erinnert  hätte?  Worauf  sie  erwiderte,  dass 
nicht  einer,  sendern  mehrere  Aerzte  erstaunt  gewesen  wfiren,  be! 
ihr  gar  keinen  Pulsschlag  finden  zu  können  3  man  wird  indessen 
in  den  meisten  dergleichen  Fällen  doch  durch  Auflegen  der  Hand 
'  auf  die  Herzgegend  oder  auf  andere  äusserlich  liegende  Puls- 
adern ein  Klopfen  wahrnehmen  können,  obschon  der  behandelnde 
Arzt,  besonders  *  in  einem  gefährlichen,  fieberhaften  ^ustande  in 
^diesem  Falle   manche    Schwierigkeit   finden    wird,   indem   wegen 


i: 
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Falle  konnte  indesseil  ^4  bis  5  Mal  in  ^er  Miüute  eine 
ganz  schwache  Paleation  entdeckt  werden«  Morgagni  (de 
Sed.et  Gausia  morhornm.  Tom«  1«  Epist.  21.  S.  450)  be* 
handelte  einen  jungen  Menschen,  der  dem  starken  Weintrunfc 
•ehr  er/[(eben  war,  nnd  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
über  grosse  Engbrfistjgkeit,  starken  Drnck  auf  der  Brost 
geklagt  hatte/  der  ein  ganz<  erblasstes,  aufgeschwollenes 
Gesicht,  kalte,  angeschwollene  Schenkel  und  Füsse  gehabt^ 
seit  3  Tagen  wenig  Urin  gelassen,  ufoer  viel  Durst  geklagt 
hatte,  auf  keiner  Seite  liegen  konnte,  dem  der  Seh  weiss  auf 
der  Stirn  hervorkam,  wenn  er  den  Kopf  aufrichten  wollte. 
Bei  diesem  Patienten  konnte  Morgagni  an  keiner  Hand 
den  geringsten  Poisschlsg  entdecken,  obschon  er-  auf  alles 
richtig  antwortete,  so  weit  es  die  Respirationsbeschwerden 
erlaubten  und  dem  behandelnden  Arat  noch  erklärte,  dass 
er  jede  Nacht  von  einem  Fieber  befallen  und  dann  nur  von 
'  oben  herab  bis  zur  Mitte  des  Körpers  von  Hitze  ergriffen 
werde.  Morgagni  glaubte  nun,  In  der  Nacht  während  der 
Hitze  des  Fiebers  den  Puls  wenigstens  fiihlen  zu  können, 
aber  vergebens,  der  Pat«  starb  am  andern  Tage.  Ans  dem 
Munde  der  Leiche  >var  viel  Blut  geflossen,  in  der  Brust  und 
dem  Unterleibe  wurde  ein  wenig  /Wasser  gefunden.  Das 
,  Herz  war  enorm  gross  and  dieses  sowohl  als  das  rechte' 
Herzohr,  welches,  so  wie  die  Kranzgefasse  sehr  erweitert 
war,  enthielt  eine  Menge  schwarzes,  aber  ganz  fliissiges 
Blut  ohne  alle  polypöse  Concretion.  Die  Muskelfasern  dieses 
grossen  Herzens  waren  äusserst  erschlaiR,  so  dass  sie  sehr 
leicht  mit  den  Fingern  auseinander  gerissen  werden  konnten« 
Ein  so  mürbes,  ganz  erweichtes  Herz,  wie  dieses  auch  in 
onserm  Fall  war,  wird  wegen  mangelhafter  Cohaerenz  schon 
ohne  Ruptur  unmöglich  die  Kraft  haben,  das, Blut  in  die 
grosse  Schlagader  gehörig  treiben  zu  können,  und  daher 
wird  der  Pols  bei  vorhandener  Mürbheit  ohnehin  fast  immer 
sehr  klein,  kaum  fühlbar  erscheinen,  so  wie  dieses  auch  bei 
ei,nem  heftigen  Anfall  von  Ansiiia  pectoris  wegen  beginnender 


Mangel  an  Uebutig  an  anderen  Pulsadern  das  richtige  Gefühl 
nicht  selten  fehlt,  und  dadurch  Yeraplassung  tu  M issgriffen  gegeben 
werden  könnte.  ^  '  H.     ^ 
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Labmaiis  sich  hlgfig  ereigneU  Morgagni  sagt  io  dieser 
Hioticbt  aehr  richtig:  Cor  com  fibria  lofirmit  aii  potett  niai 
plus  sangoiois  admittere,  quam  valeot  extmdere,  cor  autem 
magis  magi«que  iaxatom  "iniaes  aaogoiais  minorlque  Ti  -in 
arteriaa  ejiciet  oode  pulslifl  parvitas  et  debiiitas ;  laxitaa  autem 
cordia  flbrarum  etiam  in  pericardii  aqua  oon  raacerati  tanta 
aliqoando  esse  potest,. ot  doIU  denique  pulsos  percipiaotor.  1.  c. 
Die  Ruptur  hatte  in  meiner  Beobachtung  wabrscbeiniieli 
nicht  auf  .einmal  die  ganse  Wand  dea  Ventril^els,  aondeni 
nach  und  nach  in  dfinnen  Scbiditen  binnen  einer  Zelt  Ton 
ein  paar  Stunden  durchdrungen ,  weil  der  Herz*  und  Pole- 
schlag  gleich  nach  der  ersten  eingetretenen  VerschUmmerong, 
/WO  die  Ruptur  noch  unvolilLommen  war,  eine  liurze  Zelt, 
wiewohl  immer  schwächer  und  sich  wieher,  aber  doch  fühlbar 
blieben;  der  ▼öllige  Durchbruch  des  Risses^  kotfnte  dagegen 
in  dem  Augenblicke  gedacht  werden,  wo  der  Hera-  und  Puls- 
schlag  mit  der  eingetretenen  Eilte  der  Glieder,  der  tiefen 
Ohnmacht,  fast  stillstehenden  Respirlition  gäoziich  aufgehört 
hatten,  wodurch  eioe  grosse  Menge  Blut*)  auf .  einmal  ausser 
Circulation  gesetzt  wurde,   und'  dadurch  sugleich  das  innere 


*)  Zeb«tmayer  ist  der  Meinung,  dass  der  Tod  nicht  darch  das  in. 
den  Herzbeutel  getretene  Extravasat  erfolge,  desseti  Qaantitfi( 
nicht  hinreichen  würde,  den  Tod  durch  Verblutung  zu  erklären, 
sondern  dadurch,  dass  in  Folge  der  plötzlichen  Blntentziebung  aus 
dem  ^AortenventrikeL  das  Gehirn  aiiaemisch  und  tiedurch  der 
Tod  per  syncopeb  herbeigeführt  werde.    L.  c.  S.  226. 

.  Morgagni  (1.  c.Epistol  uiT  No.14),  welcher  selbst  an  einer 
Herzruptur  gestorben  sein  soll^  zweifelt  sehr'  an  der  Echtheit 
mancher  beschriebenen  Beobachtung  mit  folgenden  Worten :  Si  ea, 
quae  precesserunt  et  quae  deprefaensa  sunt,  perpendamus,  cuni 
sanguis  intra  pericardium  efiTusus  conspectus  est,  dubium  oritnr, 
an-  is  ante  mortem,  vi  morbi  exierit,  an  fostea  prosect<frum  duntaxat 
incuriÄ,  minime  videlieet  animadvertentiitm,  se,  dum  pericardium 
aperirent  scalpello,  simul  quae  pericardio  inclüduntur,  vulnerasse. 
In  unserem  Falle  war  nicht  alleiif  die  grösste  Vorsicht  geübt,  sondern 
die  dem  Tode  vorhergegangenen  Symptome  waren  jene,  die  gewöhn- 
lich eioe  echte  Ruptur  zu  begleiten  pflegen.  Das  Blut  im  Herzbeutel 
war  auch  ganz  geronnen,  was  Laennec  als  einen  Beweis  einer  ^ 
wirklichen  Zerreissung  des  Herzens  angiebt:   dieser  Scbriftstelier 
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Nerveoi^b^n    fiberhaupt   und    Id    dem   H^ea    iatbcioädere 
hochsl  gestört,  ja  ausgelöscht  «erden  mussie. 

Zehetmayer  1.  e,  S.  223  behaup^t^  dass  der  RIsa 
ifnmer  von  inoen  ansgebeo  durfte;  in  uaserem  Falle  ist  es 
dagegen  höchst  wahracbeiolich,  dasa  derselbe  eifie  Rlcbtong 
von  au88en  nach  innen  genommen  habe,  weil  die  grössere 
zerrissene  Steile  an  der  ausserlicben  Seite  fast  2  Zoll  lang, 
dann  allmälig  abnehmend  an  der  inneren  Oeffnung  sich  nur 
aof  eine  Grösse  von  einem  halben  Zoll  erstreckte,  und  weil 
der  kleinere  neben  dem  grösseren  in  horizontaler  Richtung 
sich  befindende  Riss,  Ton  der  Grösse  eines  Zolls,  nur  ein 
Viertheil  der  Herzwand  Ton  aussen  nach  innen  durchdrungen, 
mithin  an  der  betreifenden  Seite  gar  keine  Oeifnung  zu  er* 
kennen  gegeben  hatte.  ^ 

Bnrns  scheint  gemäs  der  Aieinung  von  J.Bouiliaud 
der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher  die  Ansicht  anfgesteüt 
hat,  dsss  das  Herz  wahrend  der  Systole  auf  dieselbe  Art 
reissen  könne,  wie  es  zuweilen  bei  dem  in  heftiger  Gebnrts« 
arbeit  begriffenen  Uterus  der  Fall  wire;  andere  vertheidigen 
dagegen,  die  Entstehung  ^er  Berstung  während  der  Diastolei 
weil  bei  der  Systole  die  Klappen  offen,  und  der  Austritt  des 
Bluts  erleichtert  wäre,  während  bei  der  Dias^tole  die  Klappen 
geschlossen,  die  HöhlenrSume  erweitert/  die  Muskelfasern 
vorzugsweise  ausgedehnt  erscheinen;  die  Analogie  mit  der 
Zerreissnng  anderer  fkfuskeln  scheint  indessen  dafür  tu 
sprechen,  dass  die  Ruptur  während  der  Systole  des  Herzens 
zu  Stande  komme. 

Die  bewährtesten  Schriftsteller  über  Herzkrankheiten 
kommen  darin  Qbereln,  dass- eio  vorher  ganz  gesundes  Hers 
nur  durch  eine  äusserlich  auf  die  Gegend  desselben  heftig 
einwirkende  Gewalt  oder  Erschatterung  zerreissen  könne, 
wovon '  Beispiele  aufge^zeichnet  sind ;  so  meldet  M  u  m  s  e  n 
(dissert.  de  Corde  rupto,  Lipsiae  1764}  dieses  von  einem 
jungen  Menschen  von  20  Jahren,  welchem  durch  einen  Schlag 


sagt  nämlich io  Bezog  aof  die  obige  Stelle  von  Morgagni:   La 
meprise  est  cepeDdaot  facile  ä  eviter,  ear  uoe  semblable  msiadresse 
,  ne  remplira  Jamais  le  pericarde  de  sang  caill^,  ce  qoi  a  toujoors 
lieu  daas  les  v^rilAbles  ruptures  da  cocar.  Ir  c.  556.  Jf. 
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auf  die  Brost  vnf^  einem   wilden  Pferde  das  Herz  zerrissen 
wurde,  ond  Chaussier  (Sammlung  auserlesener  Abhandlongen 
fSr  practlscbe  Aerste  12.  Bd.  S.  722)  erzählt  einen  ähnlichen. 
Fall,  wo.  d^as  Bad  eiues  Wagens  über  die  linlce  Brost  gehend» 
eine   Ruptur    hervorgebracht    hatte;     mehrere    dergleichen 
BeobachtuDgen    sind    von    anderen   zor    Publicität   gebracht 
worden.  Bei  den  meisten  anderen  ohne  Beihülfe  einer  äosserUch 
angebrachten  Gewaltthätigkeit  entstandenen  Zerreissungen  ist 
aber,  mit  einer  sdir  seltenen  Ausnahme^*')  schon  früher  eine 
gewisse  Kranl^heit   des  Herzens,    Erweichung^   Slür|>heit,  Er- 
weiterung    mit     Verdünnung     der    Wände,      oberflächliche 
Eiterung,  Corrosion    derselben  als  praedisponirende  Ursache 
vorhanden   gewesen,    so    wie    in    unserem    Falle   auch    die 
ganze  Substanz  des  Heraens  sehr  weich,  breiartig  anzufühlen 
war  und  zwischen  den  Fingern  leicht  zerrieben  werden  konnte; 
die  Zerrelssung    bildet   dann    bei  irgend  einer  elüwirkendeh 
.Gelegenheitsursache  nur  den  todtllchen  Ausgang  eiues  schon 
früher   bestandenen    Krankheitszustandes. ^   Robert   Adams 
(I.  c.  Bd«  34.  S.  686)  erzählt  einen   von  dem  Oberwundarzt 
Dr«Cheyne  beobachteten,  dem  iinsrigen  in  mancher  Hinsicht 
sehr  ähnlichen  Fall  mit  dessen  eigenen  Worten :  Eine  Dame 
über  60  Jahr  alt,    klagte    über    einen    heftigen  Schmerz  Im 
Epigastriuni';  man  .verordnete   einen  abführenden  Trank  von 
Sennesblättern  mit  Salz  und   einen  Aderlass«     Die  Patientin 
erbrach  sich  dann   einmal  mit   einigem   Wikgen,   worauf   sie 
ein  paar  Mai   aufseufzte   und    starb.    Die  Section  ergab  eine 
ungewöhnliche  Menge   Fett  unter  der  Haut;    der  Herzbeutel 
wa^  mit  Blut  angefüllt,  welches  zumTheil  flüssig,  zum  TheSl 
coagolirt  war;   das  Blut  war  durch   einen  Riss  am  vorderen 
Thetl  der  linken  Herzkammer  herausgeflossen,  der  fast  einen 
Zoll  lang  war,  die  Muskelfasern,  des  Herzens  waren  aufTallend 

• -       .  /  _ 

*)  Morgagni' bezieht  sich  auf  einen  von  Bohn  (de  renanciatione 

vulneram.  Sect.  prima) ^aufgezeichneten  Fäll  von  einer  vorgefundenen 

Ruptur  des  linken  Ventrikels,  nahe    bei  der  Müädung  der  Aorta 

/  ohne  alle  vorhergegangene  Zeichen  irgend  einer  Herzkrankheit  bei 

einem  hübschen,  athletisch  gebaqten,  zurSieite  seiner  Frau  plötzlich 

'  gestorbenen  Edelmann,   Cqjqs  tu  ruptionis  ulUmam  causani  fa^ile 

'  8uspicaberls,s  sagt  lUTorgagni  (I.  c.  Tom.  2  S.  43.)  Jf. 
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weich    io    Hirer    Strucfur,    so   das»    8ie   steh    zwischen    deo 
-'  Fiogern  und  dem  DaumeD  zerdruclceD  liessen. 

Das  Dasein  einer  Erweichung^    Verdö^nnnng,  Mürbheit 
des  Herzens   an  ulid  für  ^  sich  kann  wahrend  des   Lebens   in 
einem  gegebenen   Falle  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  dar* 
gethan  werden;  die    Symptome  , sind   schwankend,  und  haben 
in    den   meisten  Fällen    eine    grosse  Aehnlichlceit  mit  jenen 
der    Brustbräune.     Kreysig    (I.    c,    2.  Theil,  2.    Abtheilung 
S.  47)  sagt  auch:  Die  Zufälle  der  Mürbheit  der  Herzsubstani 
kommen  zuweilen  mit  den  Zufällen  der  Brustbr^une  ubereio, 
so  in  einem  Ton  Fothergill  (Londoner  Versuche  und  Be- 
merkungen   6.    Band    No.    21)    beobachteten    Falle,    welcher 
alle    Symptome    von    Angina  pectoris   an   sich  trug,    wo   er 
doch  gar  Iceine  Fehler  am  Herzen  oder  dessen  Klappen  fand^ 
sondern  nur  an  dem  musculösen  Theilenach  der  Spitze  zu  einen 
kleinen  Fleck,   wie  ein  Zweigroschenstück  gross,    der  einer 
Narbe    ähnlich    war;    anderentheils    beschreibt    Morgagni 
(I.  c«   Tom*  2    S.  44)    einen    Fall    yon    Ruptur   des   linken 
Ventrikels  bei  einer  75  Jahr  alten  sehr  fetten  Frau,  welche, 
nachdem  sie  in  dem  Monat  Octob. -einige  Glaser  neuen  Weines 
zu  sich  genommen,    hierauf  sich   gar    nicht  wohl   befunden, 
und  ein  Gefühl,  als  ^enn   sich   innerlich  etwas  bewegte,  zu 
^  erkennen  gegeben  hatte,  wankend  nach  Hause  gegangen  war, 
plötzlich,    während  einigen  Röcheins  in  der  Brust,  gestorbeo 
war,    und  '  bei    der  Section    aus'ser   einer    sehr  starken  Ver- 
dünnung des  linken  Ventrikels,   besonders  an  der  Stelle,  wo 
der  Riss  geschehen  war,   sehr  beträchtliche  Verknöcheroilgeii 
nicht  allein    in   der  Herzsubstanz  selbst  von   dem  Umfange 
eines  Zolls,  sondern   auch   an   allen    Klappen  der  Aorta   bis 
zu  der  Arter.  illac,  coeliac«  gezeigt  hatte;  so  fand  ich  selbst 
bei   einem    alten    hochgestellten   geistlichen  Herrn,    den   ich 
seit  16  Jahren  an  reinep,  ganz  charaicteristischen  Symptomen 
der  Brustbräone    behandelt  und,    dessen   Geschichte    ich    in 
einer  Abhandlung  über  Pneumatose  des  FIer2beutels  als  Folge 
der  Brustbräune    In  Hufelands  Journal  Januarstück  1844 
beschrieben  habe,  bei  der  Section  nebst  einem  sehr  kleinen 
g^anz  mürben  Herzen ,   eine  Menge  Ve^knöcherungen   an  den 
Klappen  und  grossen  Blutgefässen v  und  Forbes  f^nd,   wie 
Cansta^t    (die  Krankheiten   des    höheren   Altert   2,  Band 


/  * 
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S.  21€)  berfchUt,  nnter  45  secirten  Füllen  von  «irklicher 
Angina  pectoris  12  Mal  eine  ansserordeniüelie  Weichheit 
des  Hersena. 

Die  Erweichung,  Mürbheit  endigt  entweder  durch  eine 
völlige  Lähmung  des  Hersens,  gleichwie  die  Briiatbranne, 
oder  durch  Ruptnr,  und  diese  ereignet  sich  gewöhnlich  in 
Folge  einer  Anstrengung,  Erschütterung,  heftiger  Gemntha- 
bewegnng,  während  eines  epileptiselien  Anfalle,  wovon  John^ 
aton  (medicinische  Bemerkungen.  Bd.  2.  S.  103)  eine  Be- 
obachtung aufgestellt  hat;  in  unserem  Fall  schien  die  Er- 
schütterung des  gewaltsamen  Erbrechens  die  Anregung  data 
gegeben  an  haben;  der  Kranke  hatte  oämlich  am  Mittag  bei 
noch  siemüch  gutem  Appetit  eine  starke  Portion  Pflaumen 
mit  Reis  gegessen,  die  er  zwar  früher  iehr  gern  genossen, 
worauf  er  sich  aber  nie  wohl  befunden  hstte,  dann  ein  paar 
Standen  nachher  einen  Esslöffel  voll  Araenei  genommen, 
'  worauf  gleich  ein  aweimaliges  Erbrechen  mit  grosser  Noth^ 
vermehrten  Schmeraen  auf  der  Brust,^  sehr  kurze,  fast  ver- 
schwindende Respiration,  starke  Ohnmacht,  Eiskalte  am 
ganzen  Körper,  dann'  auf  einmal  ganz  verschwundener  Herz- 
tind  Pulsschlag,  leichenihnliches ,  biassblaulichtea  -Besicht 
erfolgt  waren^  welche  ZufiUle  bis  zu  dem  l^zten  Augenblick 
des  Lebens  fortgedauert  hatten.  Ob  nun  dieaes  Erbrechen 
ala  I>*olge  einer  Ueberiadung  des  Magens,  oder  eines  gege- 
benen Brechmittels,  welches  nicht  ausgemittelt  werden  konnte« 
vielleicht  als  Wirkung  durch  Mitleidenschaft  des  Nerv,  sym- 
patb«,  welcher  sieh  nach  oben  mit  dem  Herznerven  ver* 
bindet,  entstanden  sei,  wird  sich  in  den  Folgen  gleich  blei- 
ben. Ea  ist  übri|ens  eine  durch  die  Erfahrung  bestitigte 
Thatsache,^  dass .  Zerreissungen  d^s  Herzens  aus  innerlicher 
Ursache   ain   hiufigsten  an   dem   linken    Ventrikel  ^)   enge- 


/  - 


*)  Es  ist  übrigens  za  vervanderen^  dass  die  Rupturen  nicht  immer 
an  den  schwSchsten  Stellen  des  Herzens,  z.  B.  an  den  Herzohrea 
sich  ereignen ;  zuweilen  wurde  jedoch  eine  Zerreissnng  am  Ursprung 
der  ans  dem  Herzen  hervortretenden  grossen  Arterien  gefunden. 
Portal  (m^moires  de  Facad^mie  roy.  des  sciences  I7S4  S.  51) 
fand^  dieses  bei  einer  äusserst  dicken  und  asthmatischen  Damcf 
«e1c)ie  ¥on  einer  übereilten  Reise  in  Paris  angekommen  und  in 
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troffeD  w€rd€n.  Robert  Adams  I.  c.  slicht  dieses  durch 
eine Bemerlcang  von  Jolia  Ho^nter  (AbhaDdlong  toid  Blat) 
zu  ericläreo,  dass  Dimlich  die  Klappeo  der  rechten  Seite  des 
Herseos  die  Oeffaung  in  die  Arterie,  ond  das  Atrioni  nicht  8o 
volilKommea  Tertchliessen  Icönnten,  als  jene  der  iinl^en  Seite, 
wodart»!  ein  Zurocitflieasen  des  BInts  theilweise  möglich 
werde,  weiches  hier  auch  nöthig  wäre,  weit  verschiedene 
Ursachen  auf  einen  Augenbliclc  den  Durchgang  des  Bluis 
durch  die  Lungen  Terbindern  iLÖnnten;  Im  Ge^enthell  wären 
die  jUitralltlappen  im  gesunden  Zustand  im  Stande,  die  Com* 
munication  zwischen  dem  Hülfen  Atrium  und  Ventrll^ei  sehr 
genau  zu  verschllessen ,  so  dass  .an  Icein  Zurücktreten,  zu 
denken  wäre,  welches  hier  so  eingerichtet  sein  mässte,  weil 
sonst  ein  grosser  Thell  von  Kraft  der  Aorta  verloren  sein 
w&rde,  wenn  der  Schlass  nicht  vollkommen  wäre,  und  ea 
wurde  in  dieseih  Fall  nichl  möglich  sein,  die  Masse  des* 
Bluts,  welche  bestimmt  wäre,  das  Arterlensystem  zu  füllen, 
vorwärts  zu  bewegen;  aus  dieiier  Urssche  wäre  aber  auch  ' 
der  linke  Ventrikel  häufigeren  Beschädigungen  ausgesetzt, 
welche  organische  Krankheiten  des  Herzens  nach  sidi 
ziehen  könnten. 

Kinen  merkwiirdigen,  abrigens  selten  vorkommenden 
FaU  einer  spontan  erfolgten  Ruptur  des  rechten  Ventrikels  ' 
bei  einem  ganz  mörben  Herzen,  beschreibt  indessen  &r. 
Feldhahn  (Schmucker,  vermischte  chirurgische Schrifte«. 
Bd.  8.  S.  256):  Bin  untersetzter,  starker  Mann  hatte  schon 
seit,  vielen  Jahren  bei  der  geringsten  Bewegung  Beschwerden 
von  Engbrüstigkeit,  sehr  kurzen  Athem  gehabt;  da  er  sich 
Im   ganzen   ziemlich  wohl  befand   ond  guten  Appetit   halle, 


derselben  Nacht  ihrer  Ankunft  gestorben  war;  die  Section  zeigte 
den  Herzbeutel  sehr  angerüllt  mit  Btat,  als  Folge  einer  Rnptnr 
ao  der  Grandfläche  der  linken  Herzkammer;  der  llgamentöse  Ring, 
welcher  die  Aorta  mit  diesem  Ventrikel  verbindet,  hatte  sich 
abgelöst,  und  man  konnte  einen  kleinen  Finger  in  die  Oeffbung 
einführen,  übrigens  waren  alle  Theile  im  Zustande  der  voll-' 
kommensten  Gesundheit.  Portal  hat  indessen  als  eine  grosse 
Seltenheit  auch  eine  Ruptur  des  Henohrs,  durch  eine  Eiterung 
veranrasst,  beobachtet.  0. 
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gesund  und  munter  war,  so  wurden  diese  Beschwerden  iiieht 
viel  geachtet,    und    grossentheiis   seiner   fettea   Leibeseoo- 
•titutlon    sugeschriebejQ.     Seit   einem  halben   Jahr   ab^r   vor 
seinem  Tode  wurde  das  Athemholen   immer   beschwerlicher, 
d^r  Magen    und   die   Gedärme    wurden   aufgetrieben,   durch 
deren  Antrieb   nach   oben    die  Brust   noch   mehr   verengert 
wurde,   da. er  dann,   mit  der  vollen  Brust  schnaubend,    bis 
sum  Ersticken  die  heftigsten  Beängstigungen  erlitt,  bis  diese 
durch    einige  Mittel    sich   wieder   verminderten.,    und  einige 
Linderung,    aber    von    kurzer    Dauer,    eintrat;    bei    diesen 
Umständen    fand  sich   endlich   eine  wasserige  Geschwulst  an 
beiden  Füssen  ein,  welche  eine  völlige  Wassersucht  befürch- 
ten  Hessen;    die  dabei  su  Rath   gesogenen  Aerzte   konnten 
jedoch    nicht'  mit  Bestimmtheit    erklären,    ob   der  Sitz    des 
Uebels  in  der  Brust,   in  einer  Verhärtung  der  Lungen,  oderj* 
In  dem  Unterleib,    der  Leber  etc.  zu  suchen  fei,    eben  no 
wenig,  ob^aich  Wasser  in  der  Brust  angesammelt  habe,   und 
an   einen   besonderen  Herzfehler    wurde   gar  nicht  gedacht; 
der  Kraiike  verschlimmerte  sich   indessen  von  Tag  zu  Tag  . 
und  .niherte  sich  seinem  Lebensende,   welches  auch  bald  er* 
folgte^    Die  Section  ergab  folgendes:    Bei  Oeffnung  des  Un- 
terleibes war  nicht  die  geringste,    wässerige  Feuchtigkeit  lo 
der  Höhle  des  Bauchs,   die  Leber    und    übrigen  Eingeweide 
in  gutem  Zustand,   nur   die  Milz^  war   verdorben   und   gana 
vollgepfropft  von  Blut,    dabei  so  mürbe,    dass  man  sie  mit 
den  Fiqgern    zerreiben  konnte ,    nach  Aufhebung   des  Brüste 
beins  kam  ein  grosser,   dicker  Fettklumpen  zum  Vorschein, 
welcher  die  Duplicatur  des  Mittelfells  anfüllte,  und  sich  fast 
bis  über  den  Herzbeutel  erstreckte  5   als  der  Herzbeutel  ge- 
öifnet  wurde,   fand  man    denselben,    wider   alle  Erwartung, 
mit  Blut   ganz   angefüllt;   das  Herz  selbst  war  ganzlich  mit 
einem  lockeren,  schmutzigen  Fett  dicht  überzogen,    und  sah 
einem   grossen  Fettklumpen   ahnlich,    dasselbe  war   an   der 
Spitze  der  rechten  Herzkammer   geplatzt,    und    durch    diese 
Oeffnung  das  Blut  in  den  Herzbeutel  ergossen  ^  das  Herz  an 
sich  warjsehr  ausgedehnt,    schlaff,    dünn,    besonders  an  der 
Spitze,  wo  es  gerissen  war,  und  so  morsch  und  mürbe,,  dass 
es   mit   den   Fingern   gleich   einem    Birei   zerrieben    werden 
konnte;  beide  Herzkammern  waren  gana  leer^  und  ohne  alle 
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polypöse  Concfetion;    die    Longen    ohne    Fehler,    otine    alle 
Verhirtnng,  ebenfalls  voll  von  Blut;  In  der  Höhlß  der  Bnist 
fand  aich  nicht  die  geringste  Spur  von  wSssriger  Feuchtigkeit. 
Gle-chwie  Kerreissnngen    des  Herzens  aus   innerlichen 
Ursachen   in   der  Mehrzahl. der  Falle   sich  am   linken  Ven- 
trikel einfinden,    so   lehrt    dagegen  die  Erfahrung,   dass  Be- 
schadigongen ,    Verletztingen    des   Herzens    durch   äosserüch 
zugefügte^    Gewaltthätigkeit   am    häufigsten    an  dem    rechten 
Ventrikel    angetroffen    werden.     Olli  vier   (Dictiotinaire    de 
M^declne,  Tom.   viii  Art.  Plaies   du   coeur,  Paris  1834)  hat 
in  dieser  Hinsicht  mehrere   Fälle  von   penetrirenden   Herz- 
wunden in  Folge  äusserlicher  Verletzungen,   oder  leiner  Ein- 
wirkung   verwundender    Körper    gesammeU,     wodurch    sich 
ergeben   hat,  dass   unter  62  Fällen   die  Verwundung  29  Mal 
den   rechten  Ventrikel,  welcher  die  am  wenigtiten  geschützte 
Partie    der    vorderen   Uerziläche    bildet,    12  Mal   die   linke 
Kammer,   9  Mal   beide  Kammern,    3  Mal   den   fechten,  und 
1  Mal    den   linken   Vorhof,   7  Mal   endlich  die   Spitze   oder 
Basis    des    Herzens   getroffen    habe,    dass    endlich   jene   der 
rechten  Kammer  zwar  die  gewöhnlichste,  aber  auch  zugleich 
die  am  wenigsten  schnell  tödtende  war,  weil  von  den  29  oben 
angegebenen,  an  dem  rechten  Ventrikel  verwundeten  Personen, 
alle    nur    mit   Ausnahme    von    zweien,    wenigstens    2    Tage 
hindurch  nach  geschehener  Verletzung  noch  am  Leben  geblieben 
wiren.     Die  Gazette  m^dlcale    von    1844,   No.  18,    erzählte 
indessen  lils    eine    sehr   seltene  Ausnahme  hlevon   ein   auf- 
fallendes Beispiel    von    sehr  spät   erfolgtem  Tod   nach  einer  . 
*  iiosserlichen,  und  zwar  in  den  linken  Ventrikel-durchdringenden 
Verletzung.     M.  Marini  wurde  tu  einem  32jahrigen  Frauen- 
zimmer gerofeo,  welches  am  11.  Juli  1848  mit  einem  Messer 
in   die  .Brust   gestochen    wurde,    worauf   dieselbe    plötzlich 
zosammeBgefallen   war  and  eine  Menge  Blut  verloren  hatte. 
Der  Arzt,    welcher    auch    bald    eingetroffen    war^    hatte  die 
Person  von  kaltem  Schweiss  .triefend  mit  sehr  beschwerlieher 
Respiration  in  schnell   auf   einander  folgenden  Ohnmächten, * 
mit  zitterndem,    uhstätem    Pols   gefunden.     Die  Wunde  war 
.an   der  inneren  Seit6  der   weichen  linken  Brust  2  Zo/l  und 
einige -Linien  von  dem  Sternum  entfernt,    und  man  fand' bei 
der  Untersochnng,  dass  sie  zwischen  d^r  vierten  und  f&ilfteta 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  26 
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Rippe  durcligedmngen  war;  M*  Maritii 'hiell  die  Wunde 
für  lebenpgefihrlich  und  eiiie  Verletzung  de^  Herzbeuteis 
war  Ulm  sehr  wahrecheinlich;  die  Palientiit  wurde  bald 
in  das  Hospitai  gebracht,  und  hatte  sich  an  dem  folgenden 
Tage  etwas  bec^ser  befunden,  nach  einiger  Zeit  vernarbte  «ich 
die  Wunde  änsserlich  und  die  Patientin  wurde  am  26.  Aug. 
für  volll(ommen  geheilt  von  dem  Honpitaiarzt  erlctart  und 
eotlassen;  man  sah  die  Person  einige  Zeit  nachher  noch 
auf  der  Strasse  gehen^  und  am  15.  Septbr.,  ^als  sie  früh 
Morgen«  sich  aufrichten  wollte,  um  ein  nothwendiges  Be- 
dürfnis«-zu  befriedigen,  war  sie  plötzlich  zu»aromengefiOien^ 
u,nd  in  wenigen  Minuten  eine  Leiche.  Man  fand  bei  der 
Section  die  äussere  Narbe  fest  und  vollkommen;  der  Herz- 
beotel  enthielt  mehrmals  2  Schoppen  von  theils^fltissigem, 
theils  geronnenem  Blute;  das  Herz  enthielt  auch  viel  Blut, 
war  übrigens  atrophisch  und  sehr  düaiie;  dasselbe  hatte  an 
seiner  Spitze  ein  conisch  rundliches  Loch,  welches  mit  dem 
linlten  Ventrikel  in  Verbindung  stand;  diese  Oeffnung  war 
breit  genug,  um  eine  gewöhnliche  Pincette  durchzulassen. 
Der  Verf«  stellt  jdle  Frage  auf:  War  hier  «irkliob  eine  wahre 
Vernarbung  der  Wunde  geschehen?  oder  vielleicht  später 
durch  irgend  eine  Aufregung  das  Gewebe  der  Narbe  wieder 
gerissen?  oder  war  die  W^unde  gar  nicht  vereinigt?,  oder 
nor  aogenblicÜtch  durch  einen  Blutklompen  geschlossen, 
dessen  Ablösung  den  Tod  brachte?  .Hier  können,  sagt  der 
Verf,  nur  Vermulhongen  aufgestellt  werden^  wie  ^ine-  ia 
den  linken  Ventrikel  durchdringende  Wunde  die  Patientin 
noch  65  Tage  bei  dem  Leben  erhielt,  indem  die  Beispiele, 
welche  andere  Schriftsteller  hierüber  von  einem  langen  Leben 
angeben^  gewöhnüch  nur  am  rechten  Ventrikel  »ich  ereignet 
hatten. 

Mir  ist  es  iodessenr  wahrfcheinlicber,  dass  diese  Person 
wegen  des  vorgefundenen  s6br  dünnen,  atrophischen  Herzens, 
als  Grundhige  eines  früher  vorfeanden  gewesenen  Organisatlens- 
fehlers  durch  eine  in  der  letateren  Zeit  gesehciiene  Veran^ 
lassung  an  einer  spontanen  Ruptur  gestosben  ist,  welche 
wegen  der  noch  zarten  Vernarbung  leichter  und  frnhs^iger« 
später  vielleicht  eben  so  leicht  auch  ebne  geschehene  Ver- 
i^ii94«i«g  einen  plotslioben  Tod  herbeiführen  muasle.  OUiv ier 
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h  €.  8te)k  die  Frage  atff:  WotIo  die  Verschiedenheit  der 
Lebensdauer  nach  einer  penetrirenden  Herzwunde  begfr&ndet 
«ei?  Einige V  sagt  er,  suchen  die  Ursache  eines  schnellen 
Eintritts  des  Todes  in  dem  Hindernisse  der  Circulation, 
welches  in  dem  im  Herzbeutel  ergossenem  Blute  seinen 
Grund  habe,  mithin  in  einer  Compresslofi  des  Herzens,  allein 
Compression,  sagt  er,  könne  nicht  allein  der  Grund  sein,  weil 
Pneumatose  des  Herzbeutels,  Herzbeuteiwassersucht  denselben 
Druck  ausübe,  und  doch  hier  das  Leben  in  jedem  Falle  noch 
eine  Zeit  lang  bestehen  könne;  B.  Bartholin,  fahrt  er  fort, 
wäre  der  Ansicht,  dass  die'  Engheit  und  schräge  Richtung 
der  Wunde  einen  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Verzögerang 
des  Todes  haben  dürfte,  wofür  zwar  mehrere  Thatsachen 
stimmten»  doch  könne  die  Engheit  und  »chräge  Richtung 
nicht  allein  als  Bedingung  angenommen  werden,  vielmehr 
habe  die  Meinung  von  Adolph  Sanson  (Plaies  du  coeur^ 
Th^e  presentde  ä  la  Facolt^  de  M^decine,  Paris  1827)  eine 
grosse  Wahrscheinlichkeit,  welcher  In  dem  Mangel  an  Paralle- 
lismus in  den  Herzmuskellagen  den  Umstand  suche,  welcher 
die  Verstopfung  der  Wunde  durch  geronnenes  Blut,  knithin 
die  Verzögerung  des  Todes  am  meisten  begünstige;  der 
Unterschied  beruhe  daher  nnr  auf  der  relativen  Richtung 
der  Wonde  zum  Verlauf  der  Fleischfasern  einer  jeder  Herz- 
rouskeilage;  so  könne  z.  B.  eine  Wunde  der  linken  Karnjaer 
die  Fasern  der  obei^ächlichen  Fleischlage»  gleichsam  nur 
nach  beiden  Seiten  wegdrängen,  die  Aet  tiefer  -  gelegenen, 
aber  geradezu  zerschneiden,  und  umgekehrt;  laufe  im  Gegen- 
tlieil  die  Wunde  fast  qoeer  durch  die  verschiedenen  Fleiscb- 
iagen,  so  werde  sie  klaffen  und  zu  einer  schnell  ^tödtlicheo 
Blntnng  Anläss  geben. 


V 
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IV.   KrCabruns^en  und  Macbricliten/ 

B.     Pathologie  und  Therapie. 

141.  Dr.  Fauvel  Beobachtungen  über  den  Scorbut  in  der 
Salp^triere  und  über  die  Zusammensetzung  des  Blutes 
bei  dieser  Krankheit  ^). 

S' 
eitdem  der  Scorbat,  in  Folge  der  Fortschritte  der  Hygiene  von 

den  Localitäten,   wo  derselbe  früher  endemisch-  auftrat,  fast  voll-' 

ständig  verschwunden    ist,    ist  nach  dem  Werke  von  Lind    keine 

bedeutende  Arbeit  über  diese  Krankheit  erschienen.    Allein  das  ia 

neuerer  Zeit  so  eifrig  betriebene  Studium  der  Chemie,  namentlich 

in  Beeug    auf    die   Zusammensetzung  des  Blutes    in  Krankheiten, 

wandte  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  von  neuem  auf  jene  AiFec- 

tion,    welche    in    dieser    Beziehung    maassgebend    für    eine   ganse 

Reibe  von  Affectionen  werden  musste.    Nächst  den  Angaben  altereif 

Aerzte   (Fr.   Hoffmann,   Boerhaave,Huxham,Lindl)  von 

der  Dissoltttion   des    scorbutischen    Blutes,    schien   es    nach    den 

neiueren  Untersuchungen   von    Magendie   und    Andral   fast   bis 

zur  Evidenz    erwiesen    zu   sein,     dass    das  eigentliche  Wes^n  des 

Scorbuts  in  einer  Abnahme    des  FaserstoiFgehaltes   im  Blute    be* 

^tehe,   wozu    noch    Fremy    die  Angabe    von    einem  Ueberschusae 

alkalischer    Substanzen    hinzufügte.    Der    Englälider    Bnsk    nnd 

Stoebcr    brachten    zwar   zuerst   dagegen  Fälle  von  Scorbut  bei, 

in  welchen  der  FibrinegehaU  des  Blutes  grosser   als  im  Norraal- 


*^)  Arrh     g^n^r.  de  med.     Juli  ^1847; 
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zuilaode  war,  alloin  die»«  Thatsaehen  fanden,  keioen  Glauben. 
Verf.  fand  nun  im  Laufe  dieies  Jahires  Gelegenheit,  eine  Reihe 
von  etwa  30  Scorbutischcn  in  d^r^ Salp^lriöre  zu  behandeln,  und 
genaue  cbemisiji-inicrofcopische  Unfersnchnpgen  über  die  Zusam- 
meniclzung  des  Blutes  derselben  anzustellen.  Die  Krankheit  ent- 
wickelte sich  vornärolieh  bei  bejahrten  Frauen  ¥on  68  bis  über 
80  Jahr6,  welche  fast  durchgehends  gesund  und  kräftig  gewesen 
"waren.  Sie  begann  mit  dumpfen  Schmerzen,  namenllich  in  den 
unteren  Gliedmaassen,  einem  Gefühle  tou  allgemeinem  Unbehagen- 
und  Schwäche,  einer  unangenehmen  Empfindung  Im  Munde  und 
Appetitlosigkeit,  worauf  früher  oder  später  folgende  Symptome 
hinzutrate/i.  Die  Haut  nahm  darchw.e^  eine  eigenthumliche  gelb- 
^li.che  Färbung  an,  welche  sich  bis  auf  die  Scierotica  ▼er- 
breitete und  mit  der  Abnahme  der  Krankheit  auch  allmälig  wieder 
verschwand.  Haemorrhagisehe  Flecken  stellten  sich  l helle 
in  Form  feiner,  stark  rother  Punkte,  theils  in  Gestalt  wirklicher 
Petechien,  Tornämlich  an  d«r  Vorderseite  der  unteren  Extremitäten 
ein,  oder  es  bildeten  sich  grosse  ecchymotische  Blutinfiltrationeh 
im  Unterhaulzellgewebe  an  der  Ruckseite  der  Beine,  welche  zu- 
weilen als  umschriebene  Geschwülste  hervorragten.  Die  Kranken 
empfanden  zu  gleicher  Zeit-  lebhafte,  bald  S|ion4äne  und  tief- 
sitzende, bald  ^  oberflächliche,  in  der  ^ähe  der  Ecchymosen  nur 
durch  Druck  hervorgebrachte  Schmerzen,  zu  welchen  sich  Oedem 
und  schmerzhafte  .Anschwellung  der  Gelenke  hinzufesellteo.  Die 
Alteration  des  Zahnfleisches  trat  mit  ganz  eigenthumlichen 
Charakteren  auf,  indem  »ich  fnngose,  weiche  und  leicht  blutende 
Vegetationen  rund  um  die  Hälse  der  Zähne  entwickelten,  welche 
ausschliesslich  nur  da  vorkamen,  wo  wirklich  Zähne  vorhanden 
waren.  Die  Mastication  war  bedeutend  erschwert,  und  die  Mund- 
höhle hauchte  einen  foetiden  Geruch  aus.  Die  Prostratio  v  i- 
rlum  war  durchgehends  sehr  bedeutend  und  von  Anfang  an  vor- 
banden.  Ausser  den  angeführten  wesentlicheren  Symptomen  ver- 
dienen noch  bemerkt  zu  werden:  Appetitlosigkeit,  Gefühl  von 
Schwere  oder  Schmerz  in  der  Magengegend;  etwas  Obslruction,- 
Nasenbluten.  Der  Puls  und  die  Haut  blieben  gewohnlich  normal, 
bei  2  Kranken  war  vorübergehend  ein  intermittirendes  Blase- 
geräusch in' der  Praecordial- Gegend  und  längs  dtr  Carotiden  be- 
merkbar, und  der  Harn  reagirte  stets  sauer  und  bildete  mit  Sal- 
petersäure keinen  Niederschlag.  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug 
im  Durchschnitte  2  Monate,  und  der  Verlauf  war  im  ganzen  sehr 
günstig,  Indem  nur  ein  Fall  tödtlich  endete.  Die  Section  ergab 
in  diesem  Falle  namentlich  eine  Alteration  der  tieferen  Muskel- 
schichten,  welche  erweicht  und  schwärzlich  gefärbt  waren;  ^das 
rechte  Kniegelenk  enthielt  eine  ziemliche  Menge  flüssigen  Blutes, 
in  beiden  Pleurahöhlen  fand  sich  ziemlich  viel  Serum,  die  Lungen 
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waren  stark  anaemifch,  entfirbt  and  oedematd«,  dat  Hers  weich/ 
■chlaff  und  zutaniroeogefallen,  die  Banchorsane  ziemlich  blotleer 
Dod  das  Gehirn  anaemiir.h.  Wat  die  Behandlang  betrifft,  eo  be- 
stand fli«  in  sauerMchen  Getränken,  adstringireDden'Jtvnrgelwäflscrn, 
Miituren  ans  Tannin  ond  Syrnp.  antiscorbut.,  ,  Cataplasmen  aas 
Leinsaamen  nnd  Chinarinden- Abkochung,  und  nährender,  leicht 
Terdaalicher  Kost.  Später  wurden  die  frigchen  Kräutersäfte  mit 
groisem  Nutzen  angewendet-  Wir  kommen  nun  endlich  zur  Zu- 
sammensetzung des  Blutes,  welche  nach  den  von  Becquerel  undRo- 
dier  angestellten  Untersuchungen  folgende  Resultate  ergab: 

.  1.  Das  Blut  botv,  weit  entfernt  davon,  sich  in  einein  Zu- 
stande von  Oit$olntion  zu  befinden ,  einen  gehörig  isolirten ,  zu- 
weilen sehr  feften  Blutkuchen  dar,  welcher  in  einem  hellen,' durch 
vorhandene  Blntkiigelchen  nicht  gefärbten  Serum  schwamm.- 

2.  Die  Dichtigkeit  des  -defibrinirten  Bhites  war  in  allen 
Fällen  unter  der  Mittelzahl  (1057),  indem  sie  1051  - 1038,3  betrag. 

3.  Die  Dichtigkeit  des  l^erums  war  gleichfalls  bedeutend 
anter  der  Normaizahl  (1027). 

4.  Die  Quantität  der  Blutkugelchen  ^war  stets  unter  der 
Normalzahl  (127),  und  war  namentlich  in  dem  Falle  der  schwäch* 
sten  Dichtigkeit  des  Blutes  am  meisten  vermindert. 

5.  Der  Faserstoff  war  in  keinem  Fall  vermindert. 
Bei  2  Kranken  hatte  er  das  normale  V^rhältniss  (2,3 — 3)  und  bei 
3  erreichte  seine  merklich  vermehrte  Quantität  die  Zahlen  3; 
3,6  and  4,1;  in  aoderer  Beziehung  war  seine.  Qualität  vollkommen 
normal. 

6«  Die  ^organischen  Bestandtheile  des  Serums  (vorzüglich 
das  Albumin)*  waren  bedeutend  vermindert,  wahrend  sehr  viel 
Wasser  vorhanden  war. 

7.  Die  anorganischen  .Bestandtheile  fanden  sich  in  keinem 
Falle  im  UeberschuM  vor,  und  der  Ueberschuss  von  alkalischen 
Substanzen  fand  sich  nirgends  bestätigt  -^ff^^ 


143«  *DDr.  Becqaerel    und  Rodler   über   die  Zusammen- 

setzuDg  des  Blutes  Im  Scorbut  *). 
143.    Andral  Zustand  des  Blutes  im  Scorbut "^"^j. 

/Indral    und    Gavarret  machten    bei   deniselben   Kranken 
2  VSS.,  hatten  Abnahme  der  Fibrine  »ngegeben,  und  zwar 
1.  VS.      Fibrioo   1,6.     Kfigelchen  119.      Festtheile  des  Serums  86. 
?.      w  u  1,6.  f  111.  n  tf  ,f        '86. 


^  Avad.  dM  8«.  >1.  Juni  IS47.     Gjtz.  med    1847.     No.  t6. 
*^;)  Acftd.  des  sc.  98.  Juni.     Gas.  mMic.  3.  Juli   1847. 
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Verff.  hdlten    Gelegenheit ,   ila§   Blut  von  5  ecorbut.  Frauen 
zu    untertnchen.     Im   allgemeinen    wenig    Crnor,    viel    gelbliehet,  ^ 
l^rünet  Serum. 

Dichtigk.  des  OrgaD.  Theile        IJ. 

AIt«r.  defibr.Blo««.  Kf^eldiea.  Fibrille.       dM  ScniflM.      iiAorf.         WaaMr. 

No.  t.  69J.  1047,t  116    (l£iaenO;5St)  t,6  63,1  7fi  811 

»,%,7%>f  1051,7  116,6  (     #/  0,t77>     3  67^3  ft,5  807,7     . 

3.74^/  1048,6.  110,8  C     "0,891)    ^fi  65,7  6,S  813.7 

4.  76«/  1050,6  109      C     "  0)^<7)    4,1  69,t  6,8  810,9 

5.  73r#  1038,3'  79,4  (     n  0,290)    M  &M  7,8  854,4 

Dio  /Inal^se  des  Serume  eirgab  auf  1000  Grammee: 

Dichtigkeit.  Organ.  Mater.  UBorgan«  Wasaer. 

No.    1.     1033,8                      71,3  8>t  930,5 

u    9r     1035,9                      76,9  6,9  916,6 

/'    3.          —                         73,8  >,0  919»3 

t'    4.     1035,5                      77,7  7,8  9i4,5 

«    5.     1030,8                      61,5  8,5      .  930. 

Höhet'  Alter/  allmaligcr  Eintritt,'  Gliedertcbmerseo,  tiefe 
Schwache,  Appetit-  und  Schlaf! Oiigbeit,  — -  dann  gelbe,  blasse, 
matte  Haütfärbung,  zahlreiche  grosse  Scorbntflecke,  Ecchj^mosen 
beionders  am  Schenkel,  die  heiss  und  enipfiitdlich  sind;  fungoses 
Zahnfleisch,  matter  Puls,  kein  Blasegerausch  im  Gcfassfystero, 
keine  Entzündung  —  waren  die  allen  gemeinschaftlichen  Symptome. 

Die  Charaktere  des  Blutes  stimmten  ebenfalls  bei  allen  öbcr- 
cio.  Es  zeigte  nicht  die  angebliche  Flüssigkeit»  sondern  der  Kuchen 
bildete  sich  wie  gewohnlich,  das  Serum  sonderte  sich  gut  ab«  war 
klar,  ohne  Blutkugelchen.  Mittlere  Dichtigkeit  der  Blat-Specimina: 
1047,8,  (norm.  1057,5).  Diese  Dichtigkeit  steht  nicht  im  Verhält- 
niss  Buin  Wasser*  und  Festtbeile* Gehalt  und  ist  geringer  als  in 
anderen  Krankheiten,  namentlich  in  der  Chlorose;  die  Festtheile 
scheinen  daher  ein  grösseres  Volum  au  haben,  dadurch  das  specif. 
Gew.  zu  vermindern. 

Auch  das  Serum  ist  spec.  leicht;  med.  1023^8  (liormaliter 
1027,5);  es  ba^  wenig  Festtheile,  viel  Wasser;  im  Durchschnitt 
820  statt  791,1.  Kügolchen  einmal  79,4,  im  Dorchsehnilt  J13, 
normaliter  127,2.  Das  Eisen  im  Verhältniss  zu  den  Kugelchen, 
dtiher  gering;  med.  0,381,  norm.  0,5.  Die  Fibrine-  aber  normaliter 
*liZ  war  nie  vermindert,  mehrmafls  vermehrt. 

Die  organ.  und  unorgan.  Theile  des  Serums  waren  vermehrt, 

nje  Bber.  freies    Alkali  oder  alkal«  Salze.     Die  Festtheile   betrugen 

-im    med.    79,6,    norm.    90,0.      Von    diesen    die     organ.    (Albumin, 

Eitractivst,)  72,1,  die  anorg.  7,5,  *beide  im   richtigen  VerhAltnIsse 

10  der  Menge  der  Feslthelle.  "  ^ 

Verf.  fanden  also:  keine  Flüssigkeit,  keine  Alkalesceoz  des 
Bluts,  Arroath  desselben  an  Kugelchen  und  löslichem  Albnmen, 
entsprechend  der  Appetitlosigkeit,  kein  anaemisohes  Gefässgerausch, 
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normale,  etwas  reichliche  Fibrioe,  geringe  sp.  Schwere,  die  nicbt 
iin  Vcrhältnies  zu  der  Abnahme  des  Blutet  an  Fetttheilen  steht, 
■ondern  vpn  einer  anbekannten  Alteration  derselben  abhängt. 

Herr  Aodral  bestätigt  diese  Beobachtongen.  Selbst  bei 
sehr  entwickelter  Krankheit  kann  sich  das  Blot  physioal.  und  in 
Bezug  auf  Fibrine  normal  aeigen.  Bei  einem  61jährigen  Manne 
•ickerle  Bhit  aus  Zahafleitcb,  Bronchien  etc.  Eine  VS.  erleich- 
tert.e.  Das  Blut  war  vicht  serflosseB,  bildete  einen  Cruor  wie  bei 
Entzündung,  mit  Speckhaat  bedeckt,  doch  lehr  ktcin,  in  vielem 
Serum  fchwimmend.  1009  Th.  enthielten  Fibrine  4,420,  Kugelchen 
44,400,  Festtheile  des  Serums  76,^4,  Wasser  874,626.  Das  Blut 
wäre  wie  bei  Chlorose,  die  Fibrine  über  das  normale  Mittel  ge* 
stiegen;  diese  liUewieim  Typhus  wohl  erst  contecutiv.  Magendie: 
die  Fibrine  kann  qualitativ  leiden,  ihre  Menge  behaupten,  ihre 
Gerinnbarkeit  verlieren. 


144.    Th.   Shapier    über    das    kürzliche    Vorkommen     des 
Scorbuts  in  Exeter  und  seiner  Nachbarschaft  ^). 

Seit  90  Jahren  kam  Scorbnt  je  suweilen  in  Gefängnissen, 
seltener  noch  auf  Schiffen,  nie  aber  in  der  freien  Bevölkerung  vor, 
wie  er  sich  seit  8  Monaten  darbietet.  Die  ersteq -«ahlreichen  Fälle, 
wo  die  Fat.  blass,  fahl,  schwach,  mit  Gliederschmerzen,  wie  voi^ 
Noth  und  Kälte  gelitten  au  haben  schienen,  erkannte  Verf.  durch 
einen  schweren  entwickelten  Fall  ,und  eine  Visite  im  Districts- 
Hospiz  (Union-Hoose),  wo  sich  mehrere  zeigten  in  ihrer  eigent- 
lichen Natur.^  Das  spongiose,  Zahnfleisch  war  nicht  das  ^erste, 
•ondern  ein  sliäteres  Symptom.  Im  ersten  Stadium,  das  keine  be- 
stimmte Dauer  hatte,  klagten  Fat.  über  Schwäche,  Mattigkeit, 
Apathie,  Trägheit,  leichte  Dyspnoe  und  Ohnmächtigkeit,  Frosteln,- 
Glieder-)  besonders  Lendenschmerzen;  Gesicht  fahl,  blass,  Lippen 
blass,   so  auch  das  contrahirta  Zahnfleisch  und    die   reine,    feuchte 
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Zunge.  Appetit  gut,  Stuhl  regelmässig,  Urin  wenig,  dunkel,  sauer, 
Puls  klein,  weich,  nicht  schnell.  Im  zweiten  Stadium  die  Mattig- 
keit grösser,  die  Reizbarkeit  des  Gemöths  geht  in  Muthlosigkeit  über, 
Alhem  schneller,  schwer,  je  zuweilen  Ohnmächten,  Gesichtsfarbe 
und  Ausdruck  trübe,  deprimirt,  die  Schmerzen,  der  Lenden  besonders 
uiirden  tiefer,  plagender;  Zahnfleisch  blau,  geschwollen, schManamig, 
iiicht   blutend,    hart.    Athem   wie   roenuriell,  an  den  Extremitäten 


*^  Prov.  io«d.  and  surg.  Journ.   Iß47  Juni  No.  11. 


Pathologie  und  Therapie.  401 

kommen  Petechien,  die  HiHit  leicht  verletzbar,  Polt  klein,  matt, 
flcbnell,  Neigung  zu  Fieber;  die  Gelenke  anweilen  tteif,  aufge* 
trieben,  auf  Stern.,  Tib.  und  Clavicula  zuweilen  -Nodt.  Ein  drittes 
Stadium  tah  Verf.  1  Mal,  Atfaem  langsam,  seufzend,  schwer, 
stinkend;  saniose  Sputa«  Zahnfleisch  geschwollen,  schmerzhaft, 
Blutung  aiis  ihm  und  der  Schleimhaut  des  Rect.,  der  Vagina» 
Sprach  Unfähigkeit,  Stupor  aus  serösem  Hiroergoss,  Tod.  Durch 
15  Fälle  erläutert  Verf.  diese  Symptomatik.  Die  Diät  dieser 
Kranken  war  kaum  zu  beschuldigen.  'Im  Creditou- Werkhaus,  wo 
dies  noch  weniger  dei^  Fall  .war,  auch  die  Zimmer  luftig  sind, 
zeigten  sich  .dennoch  deutliche  Spuren  bei'  den  Münnern  und 
Frauen.  Blasses,  hartes,  contrahirtes  Zahnfleisch  ist  nur  ein  Vor* 
läufer  des  eigentlich  scorbutlschen,  und  besteht  öfters  noch  am 
unteren  Rande,  während  der  obere  schon  aufgelockert  ist  (et  vice 
versa)  und  die  allgemeinen  Symptome,  selbst  Petechien  die 
Krankheit  verrathea. 

Den  Lendenschmera  hält  Verf«  für  neuralgisch,  weil  Neural- 
gien atich  sonst  noch  vorkommen  etc. 

Ursachen.  Ans  einer  Tabelle  iiber  10  Jaltre  ergiebt  sich, 
dass  der  Winter  1816 — 47  (Oct. — Märi)  strenger,  anhaltender, 
42,9<>  statt  44,4«,  Luftdruck  geringer  (29,60  statt  29,88),  Regen- 
matse  wentger  (15,92  statt  17,4),  der  Wind  mehr  östlich  statt 
westlich  war.  Kälte  ist  nun  zwar  nicht  die  Ursache,  praedisponirt 
indess  unter^  Umständen.  Auch  unreine  Luft  war  nicht  zu  be- 
schuldigen; viele  lebten  viel  im  Fteien  oder  luftigen  Zimmern. 
Auch  die  Beschäftigungen  der  Kranken  waren  so  mannigfach,  dass 
keine  besonders  schädlich  erscheint;  Frauen  und  Kinder  litten  viel, 
so  dass  Unthätigkeit  eher  dispontrt.  —  Speisen.  An  der  Quantität 
hat  es  keinem  gefehlt.  Die  Qualität  war  ebenfalls  gut,  doch  fehlte 
die  Kartoffel,  und  6  Monat,  nachdem  sie  ausgegangen  war,  zeigte 
^ich  das  Uebel  im  Crediton- Werkhause;  diese  Periode  pflegte 
voranzugehen,  wenn  Scorbut  aus  Mangel  an  frischer  säuerlicher 
Nahrung  entsteht.  Gilbert  Qlane  1781  fand,  dass  Kartoffeln  mit 
Essig  bereitet,  das  Uebel j^erhiiteten  und  heilten;  ebenso  Dalion. 
Nach*  Berncastle  und  Fontanelle  zerstört  die  Zubereitung 
(Kochen,  Ba6ken)  diese  Kraft  nicht.  Baly  wies  nach,  dass  Scorbut 
in  Gefängnissen  bei  denen  vorherrscht,  welche  weniger  Kartoffeln 
erhalten;  Einhoff  und  Vauijuelin,  sagt  B.,  wiesen  Reichthum 
der  Kartoffel  an  Säure  nach ,  (E  i  n  h.  fand  Kali  -  und  Calc.  tartar., 
Vanq.  Citrate  und  Ac.  citr.)  Eigentliche  Mehlsorten,  Weitzen, 
Roggen  etc. 'enthalten  keine  Säure.  Begreiflich  kann  jede  fehler- 
hafte Ernährung  die  Ursache  abgeben ;  diesmal  schien  es  der 
Mangel  an  vegctab.  Säuren  zu  sein ,  welchen  die  Cur  mit  Erfolg 
ersetzte.     Der   scorbut.  Zustand  des  Blutes   besteht   nach  Bush  in 
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Yerniehrung  der  Fibrine,  de«  Albom ,  der  Salze,  dct  Wüsiers  und 
Vorminderung  der  ftaematosine.  (S.  Bodd,  Cyclopaed.  of  pract. 
med.  Art.  fcarvy.^  ^  . 


145.    Scoutteten   aber  eine  ETpidemie  von  Scorbut  *). 

Scoutteten  beobachtete  die  Epidemie  in  der  Garnison 
von  Givet  in  2  Regiuoieotern,  von  denen  einet  doch  nur  2  Kranke 
,haCle.  Man  «ah  leichte  rotige  Flec&e  bit  grotse  EGchynaoaeo, 
letztere  mit  etwa«  Fieber  verbunden;  voranging  eine  schwere 
Typhat- Epidemie.  Dat  Hospital  liegt  tief,  feucht,  im  Schatten, 
Scoutteten  liets  die  Kranken  transportiren ,  unter  to  auffallend 
guter' Wirkung ,    datt  sehr  bald  die  Speite-Portion  vermehrt  wer- 

/  den  mUBtte,  alle  Symptome  leichter  wurden.  Pie  Nahrung  war 
vorher  tchon  um  l  gekürzt  worden.  —  RocJioux:  Diese  Epidemie 
bestätigt  nur,  dats  fdilechte  Hygiene  Scorbut  erzeugte  Dupuy 
sah  ei^e  ähnliche  Epizootie  vor  mehreren  Jahren.  Scoutteten: 
Feuchtigkeit  allein,  wie  Rochoux  meinte,  genüge  ni«4it  zur 
Pathogeoie,    es  sei   mangelliafte  Ernährung  zogleioh  erforderlich. 

^Letztere  i$t  sogar  jlie  HaHiptursaehe.  Als  man  in  den  Pönitent. 
knappere  Diät  einführte,  entstand  Scorbut,  der  bei  gro!»seren  Por- 
tionen sehr  bald  wieder  verschwand,  bei  gleich  bleibenden  übrigen 
Verhältnissen.  Claqliet  sah  eine  Epidemie  durch  Feuchtigkeit 
erzeugt,  Ortsveränderung,  verbanden  mit  besserer  Diät,  Hess 
sie  schwinden.  Alle  Chirurgen  in  Africa  sahen  scorbut.  Stomatitis 
nach  Feuchtigkeit  Und  Speiiemangel.  Als  man  noch  alle  com- 
plicirte  Fracturen  mit  Emollient.  behandelte,  stellten  sich  ortliche 
scorbut«  ZuCälle  ein;  feuchte  Luft  sei  die  Hauptursache.  Ferrus: 
lebten  die  >Soldaten  in  engen /Räumen?  Scoutteten:  durchaus 
nicht;     die  Cürassiere  'wohnten    wie    das    andere  Regiment,     aber 

.wurden  besser  ernährt  und  blieben  gesund.  Ferrus:  der  Scorbut 
herrscht  an  vielen  Orten,  in  SUraf-  und  Irrenhäusern ;  überall  /and 
ich  gleichzeitig  andere,  analoge  Krankheiten  :  Typhus,  Ruhr,  —  und 
gedrängte  Wohnung,  magere,  wechsellose  Kost,  sitzende  «Lebena* 
weiae,  moralische  Depression  waren  die  gemeinschaftlichen  Ur- 
sachen in  jenen  Anstalten.  Bouillaud  bezweifelt  die  Aebnlich- 
keit  des  Scorbnts  und  der  Febr.  typhosa;  letztere  gehe  in  den 
Spitalern  nicht  *aas,  ersterer  kaum  ein.^ 
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146«    Glucosurle    (Diabetes    meUitus)  ^)« 

Zwei  Theorien  machen  lich  gegenwärtig  in  Frankreich  be- 
merkbar,  die  >-on  Bouchardat  und  die  Ton  Mialhe;  B»  be- 
•choldigt  wie  ^andere  die  Verdauung  im  Magen,  M.  das  Blut. 
Data  der  Magen  die  Faecula  nicht  normal-  umwandle,  ergebe  eich 
nach  B.  aus  dem  grossen  Durit  derOiabetiker,  indem  viel  Wasser 
zur  Umwandlung  des  Zuckertf  in  GIncose  erforderlich  sei.  Das 
Erbrochene  eines  Diabet.  (nach  einer  mehlhaltigen  Kost)  zeigt 
•obon  Zucker  in  d'er  Faecula,  bei  Gesunden  nicht;  das  Erbrochene 
eines  nüchternen  Diabet.  ist  zwar  sehr  sauer*  verwandelt  aber 
Aniylum-Brei-  (gelee  de  fecule)  In  Glacose  (bei  Gesuodeb  lit's 
nicht  der  Fall).     Das  Mehl^    oonualiter   im  Darm  verdaut,    werde 

"  bei  Diabetes  schon  im  Magen  zersetzt^  der  gebildete  Zucker  geht 
Ins  Blut,  und  so  in  den  Urin,  während  er  normaliier  erst  die  Leber 
passire.  Uebermaass  von  Mehlspeisen',  Haut-  und  Pancreaslelden 
(letzteres  ein  Mal  gefunden)  seien  die  Ursachen;  der  Magensaft 
der  Diabet.  enthalte  die  Diastase,  welche  diOse  voreilige  Zucker- 
bildung bedingt.  ^ 

Aber  schon  der  Mundspeichel,  und,  wie  Bernard  kürzlich 
zeigte,  der  ganze  Darmcanal  enthält  jene  Diastase,  d.  h.  verwan- 
delt Amylum  in  Zucker  und  wenn  Diabetiker  ZuckcD  erbrechen 
sollten,  so  mnss  bemerkt  werden,  dass  sie  denselben  z.  B.  auch 
durch  Abscesse  ausscheiden.  Gelangt  ausserdem  fertiger  Zucker  diroct 
in  den  Magen,  so  müsste,  da  er  nicht  er/st  durch  die  Leber  zu 
gehen  braucht,  Zucker  im  Harne  sich  finden.  —  Nach  Mialho  ist 
ein  alkalischer  Zustand  des  Blutes  erforderlich^  um  die  durch  die 
Verdauung  gebildete  Glncoie  assimilirbar  zu  machen;  derselbe 
^  fehlt  den  Diabet. ,  daher  wird  sie  ausgeschieden ,  statt  assimilirt. 
Aber  nach  Bouch.  ist  das  Blut  diabet.  Individ.  so  alkalisch,  wie 
das  gesunder;  nur  darf  es  nicht  kurz  nach  einer  mehligen  Mahl- 
zeit genommen  vierden,  wo  es  GLocose  aufnahm,  die,  in  Acid.  lact. 
sich  verwandelnd,  das  BIntalkali  abstumpft  Glucose  eine^i  Honde 
ins  Blut  gebracht,    erscheint  nicht  im  Urin  nach  Bouchard.  und 

.  Sandras,  wird  \qm  Blut  zersetzt;  gesundes  Blut,  wie  alkal. 
Fluida  überhaupt,  hat  also  grossen  Einfloss  'auf  die  Glucose,  sollte 
man  daran»  und  aus  dem  Mangel  der  sauren  Ausscheidung  durch 
die  Hant  (des  Schweisses)  bei  Diabet.  nicht  auf  ein  anomaleti  an 
wenig  alkal.  Blut  schliessert  dürfen?  B'Ottchardat  hatte  früher 
Aramon.  carb.  als  Schweissroittel  gegeben,  Alkalien  verworfen,  ge- 
stattet jetzt  indesis  Vichj  und  andere  alkal.  Getränke,  beschuldigt 
in  2  Fällen,  wo  Pneumonie  und  Snifocation  Diabet.  iodteten,  die 
Soda   bicarbon.  ,  m  i  a^  h  e    führt    hingegen    einen     durch    Alkalien 
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(und  Dampfbäder)  wirklich  leit  einem  Jalire  gelieilten  Fall  an ; 
M.'i  Theorie  ist  einfach,  aber  die  Alkaiinitit  des  Blotet  Diabct. 
ist  näher  za  prüfen  ond  zu  ergründen,  ob  ihr  Mangel,  Ursache 
oder  Wirkung  des  Leidens  sei. 


147.    Fauconneau-Dufreisiie    Versach     einer   Pancrea- 
tolo^ie  *).    . 

Von '  der  Physiologie  will  V'erf.  schweigen.  Das  Pancreas^ 
erscheint  fanctionell  als  Anhang  der  Leber.  Hat  es  zwer  Aos*- 
föhruDgsgänge,  so  mundet  einer  in  den  Duct.  choledocb.  Alle 
Maromif.  besitzen  dasselbe;  bei  der  Katz^  und  Phoca  zeigt  sich 
zaweilen  eine  besondere  Blase,  deren  Ausführungsgang  In  den 
Duct.  pancr.  zurückläuft.  Bei  den  Vögeln  ist  es  gross,  meist 
doppelt;  bei  den  Reptilien  .lappig ,  die  mehrfachen  Ductus  Ter- 
einigen  sich  zu  einem;    bei  den 'Fischen  verliert  es  sich  allmälig. 

Sein  Secret  fand  Magen  die  sehr  gering,  1  Tröpfen  halb- 
stündlich; Tiedemann  und  Gmelin  aber  beim  Fluss  des  Succ. 
pancreät.  1  Tropfen  alle  6, 7Secunden,  'Sandras  beim  Hunde  alle 
10 — 15  Min.,  L  e  u  r  e  t  und  Lassaigne  konnten  vom  Pferde  100  Gram 
'  sammeln.  Junge  Thiere,  Vogel  liefern  am  meisten.  —  Der  Succ. 
panereat.  gleicht  dem  Speichel ;  zuerst  sauer,  wird  er  an  der  Luft- 
bald  alkalisch;  chemijch  zeigt  er  in  Wasser  und  Alcöhnl  lösliche 
Stoffe,  Albomeri,  Ac.  lact.,  Natr.  carbon.,  muriat.,  sulphur.,  phos- 
phpr.  —  Das  Pancr.  kommt  bei  Thieren  vor,  die  keine  Gallen- 
blase haben*  Brodle  o.  a.  sagen  ohne  genugende  Grunde,  dtiss 
die  Verdauung  ohne  Pancr.  gut  vor  sich  gehe,'  ebenso  Veisiji, 
dass  es  die  Chylific.  wesentlich  bedinge;  erst  Sandras  und 
Booehardat  wiesen  die  animäl.  Diaitase  nach. 

Die  alten  .Autoren  geben  nichts  über  seine  Pathologie; 
im  17.  Jahrhundert  legten  Highmore,  Sc4ienck,  Rio  1  an, 
Fernel,-de  la'Boe  etc.  wieder  zu  vielen  Werth  aufs  Pancreas. 
AWvc^Ug  häuften  sich  die  Beobachtungen,  die  Blondidre^ 
Bdcourt,  Battersby  sammelten. 

!•  Angeborene  Fehler;  a)  Fehlen  bei  Acephalie  gewöhn- 
lich mit  dem  Fehlen  ded  Magens;  Meli  et  und  de  Gastellier 
sahen  es  bei  Exomphal.  fehlen,  obgleich  Magen  und  Därme  da 
waten;  b)  Doppelsein,  theils  wirkliches  von  Blasius  gesehen, 
auch  von  Yoong  bei  einem  Foetus  in  foeto,  theils  Zerfallen  in 
Lappen,  so  dass  ein  ^.  g.  kleineres  Pancfeas  entsteht,  c)  Lagen- 
Veränderung  bei  Ezomphal.,  bei  H.  diaphragm.;  auch  iQinn  es  sich 
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im  späteren  Leben  mit  Oirmen^  in  den  Darm  invaginiren  (Band, 
Gnibert),  oder  durch  Adhäsion  mit  der  Milz  mit  dieser  sinken 
etc.  d)Melirfache  Ausfahrnngs'gänge,  die  verschieden,  in  den  Magen, 
Duct.  choied.'etc.  einmünden.  —  2.  Erworbene  Fehler.  Branner 
fand  Exstirpat.  bei  Hunden  nicht  tödtlich,  was  Sandras  be- 
zweifelt. Lambron  fand  eine  Gral^  im  Cap.  pan6r.,  Traveri 
Rapides  Pancreas  b«i  Rippenbruch  nnd  Leberruptur,  Saint- 
Andrd  sah  nach,  einem  Emel.  Convuls.,  Tod,  Rupt.  diaphragm., 
Theile  vom  Colon,  Netz  und  das  Pancr.  in  der  Brust. 
^  .  3.  Secrelions  -  Störungen,  a)  Vermehrung«  Portal  leitete 
aus  dieser  die  meisten  Diarrhoen  ab,  nach  Copeland  bestehen 
•  letztere  aus  fadenziehendem,  durchsichtigem  Fluidum,  nach 
Pereira  aus  schaumigem,  von  Galle  gefärbtem.  Nach  Mon- 
diere  stamnit  Pj^rose  (Wasserbrechen)  daher.  Als .  jSymptoine 
gelten:  Schwere,  Beklommenheit,  Druck  im  Halse,  Erbrechen, 
oder  Stühle  besonders  nach  Getränk  und  mehrere  Stunden  nach 
Tisch,  Neigung  des  Korpers  nach  vorn,  b)  Verminderung  der 
Secret.,  bei  Verhärtung  etc. ;  Verstopfung  ist  die  Folger  c)  Re- 
tentioo.  Der  comprimirte  Ausffihrungsgang  erweitert  sich  enorm, 
zu  Fingerdicke  nach  Smith;  Cruveiihier  fand  einen  Beutel 
mit  130 — 150  Gramm.  Succ.  pancr.  d)  Alteration:  saures,  wässe- 
riges Erbrechen,  e)  Critischer  Bauchspeichelfluss.  Perrier»  Fan- 
dacque  glaubten,  dass  eine  nach  serösem  Erbrechen  schwindende 
Bauch -Wassersudit  eine  solche  Crise  durchs  Pancreas  bildete, 
f)  Sympathien.  Speichelfluss  käme  oft  bei  Panereasleiden  vor.  Das 
Erbrechen  der  Schwangeren  sei  nach  Mondi^re,  Chambom  de 
Montaux  vom  Pancreas  ausgeschieden.  Andral  fand  bei  Paroti- 
dengeschwulst  Inject,  des  Pancreas;  Harless  sah  eine  Alternatioa 
zwischen     mercur.    Speichelfluss     und    Anschwellung    etc.     in    der 

'  Pancreasgegend.  Schmeck pf«ff er'  fand  bei  mercur.  Salival;., 
nach  deren  Unterdrückung  Diarrhoe,  Nausea,  Parotiden,  Fieber, 
Tod  eintraten,   das  Pancreas  roth,  blutreich.     Portal  giebt  Sjm- 

*  pathie  mit  dem  Hoden,  Mondiöre  eine  Metastase  von  ^er  Parotis 
aufs  Pancreas  an :  glaubt  auch  aus  nrinösem  Geruch  eines  Erbrecheni, 
auf  Metastase  der  Harnsecretion  zum  Pancreas  schliessen  zu  dürfend 
Nach  R^yer  fehlen  dazu  die  Grande. 

4.  Entzündungs-Zastände.  a)  Congeation.  Andral  fand 
im  obigen  Falle  das  Pancreas  congestionirt,  bei  Leiden  des  Darme 
aber  nicht  alterirt.  Auch  L'ouis  sah  es  mehr  oder  weniger  ge- 
röthet,  im  Typhus  bald  rosig  oder  bläulich,  bald  gelblich,  grao, 
Lawrence  sah  es  tiefroth,  im  Innern  brüchig.  B)  Hypertrophie 
öfters  mit  Verhärtung.  Bei  Greisen  ist  es  härter.  Portal  sah  es 
so  gross,  dass  es  die  Aorta^  comprimirte,  welche  oberhalb  desselben 
erweitert,  unterhalb  verengt  war ;  es  reichte  bis  zum  (in  der  linken^ 

^Kammer  erweiterten)  Herzen,    c)  Haemorrhagie  giebt  Stork 
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u;  Portal  wA  4ie  GeOmt  v«ll  vm  Bist,  «■cli  in  Uarm  Bist. 
^  Erweichaag.  vsllie  «der  wciwr,  je  •achtem  4ie  EnUilBdung 
frifldber  «der  alter.  Verf.  faa4  ce,  iei  Erveichaag  der  Leber  oo4 
dca  DaaJcB.,  ▼•■  Blat  iberfölU,  aa  aeiacai  brcilea-  Ende  ia  Polpe 
varwaadelL  c)  Eilcraa^  seltca.  Baillie  faad  1  Mal  eioen 
Abtcei«.  Aadral  1  Mal  2  geaaaderte  AbtceMe,  Verf.  1  Mal  bei 
eiaefli  72-jäbr.  Gärtaer  Höblea  mit  graoeai  Eiter,  erwähnt  noch 
2  Fälle,  f)  GaagracB  koamt  vielleicht  bei  Pest,  Karbonkel  vor, 
aach  EalzfiBdaag  nicht  coattatirt. 

5.  Notrilioae-St äraagea.  a}  Atrophie  faad  Aadral  nach 
Conpreeeioa  det  Paacr.  darch  taberc  ond  tcirrh.  Getchwfilete  am 
daaeelbe,  e«  var  za  vereiaseitea  Graaolat.  redoctrt.  b)  Fettiger  , 
Zottaad  oder  Degeaerat.,  vaa  Dapnytren  geeebea,  voa  FetC- 
ablageraag  bb  uaterecheidea.  c)  Ossifieatio'aea,  kleine, 
kamea  Tor. 

6.  Eafartaagen.  a)  Taberkctn.  Bei  allgemeinerer  Tuber- 
cnlose  fand  Andral  3,  4  kleine  Tuberkeln  anch  im  Pancr.  oder 
eelaem  Biadegewebe.  Toaaell^  «ah  4,  5  gröesere,  erweicht  oder 
roh.  b)  Scirrhaf,  Encephaloid  sind  aber  hittfig.  druveil* 
hier  fand  Krebe  dei  Pancr.  schon  bei  einem  Neogeborenen,  Scirrh. 
bei  einem  14jähr.  Mädchen.  —  Das  Pancr.  wird  länger^  hirter, 
sein  Kopf  besonders  aufgetrieben,  die  Oberfläche  knotig;  Andral 
•ah  einmal  Encephaloid  .ond  Tuberkel  gemischt.  Die  Geschwulst 
adhärirt  hier  und  dort,  öomprimirt  Darm  oder  Gefässe,  wie  die 
Art.  eplen.,  Aorta,  V.  cäva.  Natürlich  setzt  sich  auch  in  der  Uns- 
gebaag  Krebsmasse  ab,  In  Cfaarcellay's  Fall  6  Kilogr. 

7)  Fremde  Körper,  a)  Von  Steinen  fand  Verf.  4  Fälle 
bei  Baillie,  Graaf,  Portal;  sie  waren  Erbsen-,  Mandelgroaa, 
losten  sich  in  Ac.  mur.  und  auch  wohl  In  Wasser,  ^chmeckteo 
fade,    b)  Wurmer.    Gmelin  sah   einen  Lambric.  im-Duct.  pancr. 

Ursachen.    Die  allgemeinen;  Kummer,  Branntwein. 

Symptome.  Bei  krebsiger  Entartung  Ist  der  Schmers 
oft  miertr&gltch ,  laneinirend,  oder  wfe  Hammerschläge,  besoDdern 
Nachts  und  In  Paroxysilien,  Verbreitet  sich  im  Baudie,  Hoden, 
Brust,  Schulter;  soweilen  fühlte  man  aias  härtere  oder  weichere« 
empfindliche,  einige  Mal  pnisireade  Geldiwolst.  Ausserdem  Er- 
brechen, Verstopfang,  Dyspepsie,  schlechte  ErniilirBng,  Ascites. 
Das  Erbrechen  (Waeeer)  muse  mit  Alcobol  aaf  Pepsine  o.  Diastaae 
geprfift  werden;  die  Menge  dea  Amylams,  welche  letztere  zerietst^ 
llefM  Muad-  und  Bauchspeichel  noch  Miaihe  unterscheiden. 
Aber  Diagnose,  Prognose,  Cur  laseen  sich  ans  diesem  aaatavn. 
Register  kaum  entoebmen. 


Pathologie   und  Therapie.  407 

148.    Haspel   Unterauchaugen   über  die   versehiedene  Natur 
g;ewis»er  Leber- Erweichuiigeii  *)• 

.Al9>  Artt    am    MHitär-Hofpital    zd    Naicara   hat   Verf.  über 
Leberleidcn  bereits  früher    schätzenfwerthe  Beobachtungen  ibitge- 
theilt  ((>.  z.  ß.  d.  Zeitfchr.  84  S.  234);    hier  will  er  besonders  die 
nicht   entzündlichen    Erweichungen  -von    den    entzündlichen  unter- 
scheiden.    Erstere    Itomnien    rasch    oder   langsam,    besonders    nach 
pernic.  lofermitt.  vor  und  Verf.  glaubt,  dass  die  seröse  Exha'ation, 
die  in  günstigen  Fallen   aU^Schweiss-Crise  erscheint,  in    den    per- 
nictosea    bald   zum  Darm  geht   als  Diarrhoe   auftretend,   bald  sur 
Araehnoidea    und  Coma    machend,'  bald    zur  Leber    und   hier'^eine 
Mac€ratio^  bedingend.     Bei  Ujdrocephalos   der  Kinder  findet  'nach 
Gueri'ant  seröse  Infiltration  Statt.    Glisson  sagt  vtfo  der  Leber: 
Bei   dieser  Affection   (Hydrops   des  Leberparenchyms)   schwillt  sie 
wie  ein  Schwamm  an  und  imbibirt  sich  üBerall  mit  seröser  Flustig- 
keil,  zuweilen  enorm  auftreibend.    Eine  Blut-Cöngestiun  fiicht  man 
überall    in    den    perniciösen    Fiebern    diesem    Oedem    vorangehen; 
aber  nicht  dai  ({Hanjtitative  Element  der  Blutzufuhr  allein  erzeugt 
das  Oedem,   sondern   das  Bist   selbst  mnst  dissoluter,  seröser  sein« 
so    dass   auch    Milz,    Niere,    Lenge,    Hirn    vom    Oedem    getroiFea 
werden  können.  —   Bei  den  s.  g.  entzündlichen  Erweichungen  oder 
Blut-  oder  Eiler-Infiltrationen  macht  das  Fieber  ebenfalls  nur  Con* 
gestion    zur  Leber,    afier.  das   Blut   ist   roth,  plastisch:   hier   zeigt 
atch  Haemorrhagie,  im  zweiten  nicht  entzündlichen  Fall  gleichsan 
Serorrhagie.     Man   beachte  noch   immer  nur  die  Localsustände  sn 
sehr;    aber   die   Verhaltnisse,    unter   welchen   diese   Erweichungen 
auftreten:    Tebr.    typhosa,     flava,    perniciosa,     Cholera,    Scorbot, 
Rhachitis,    Scropheln    etc.,    ziehen    die    Aufmerksamkeit   i|uf  eine 
allgemeinere    Ursache   hin,    die    sich    dann    auch    gleichzeitig   in 
mehreren    Organen    geltend    macht.      Die    seröse  Infiltration    trilt 
freilich  bald^  unter    den  acuten  Symptomen  eiaer  Entzündung  auf, 
bald    chronisch    und    erreicbt     eine    verschiedene    Intensiiät;    die 
Symptome  allein   bestimmen  aber  auch  hier  die  Nalnr  de«  Uebeli 
nicht.    Congestion  bleibt'  nach  Verf.  das  erste  Element  der  Leber- 
entzündung^mit  nachfolgender  Erweichung,  der  Leber*Haemorrhagie 
mit  gleichem  Erfolg  und  ihrer  serösen  Infiltration ;  diese  verichie- 
denen,  fast  nur  anatomisch   zu   unterscheidenden  Resoltate  müssen 
aber   aus   der  Blut-Crase   abgeleitet   werden,   was  Verf.  nach  der 
von  anderen  Organen  entlehnten  Analogie  versucht  hat.  , 


•)  Gas.  .ni«d.  de  Pwu  1847.  -No.  U,  t9;  Sl. 
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149«    Th«    Alexander  Fall    von    grosser  Hydatiden-CystQ 
der  Leber  g^lücklich  behandelt  #)• 

Pat.  20  Jahr,  lebte  ein  Jahr  in  Wetliodien,  iro  sie  fieberte, 
hat  seitdem  Druck,  Fülie  des  Epigaatr.,  wo  sieh  seit  Jani  eine 
Anachwellang  bildet,  die  cmpfindlitoh  wird,  mit  Mercar  und  Veo- 
tosen  behandelt.  Jetzt  ist  P.  mager,  blas«,  hat  reine  Zaog£,  viel 
Dnrat,  Fröste,  Nachtschweiss,  Durcbfölle,  Pols  140,  Aogstgefuhl, 
Nantea,  besonders  bei  Orack  aaf  die  Anschwellung;  Diese  ist 
diffus,  in  der  Mitte  gehoben ;  die  Haut  normal,  freilich  aber  icterisch. 
Man  fühlt  Fluctuation,  Aen  unteren  Rand  der  Leber-  Torspriogen: 
Cataplasmen,  Chinin,  Wein.  Flnotoat.  und  Allgemeinleiden  nahmea 
so;  am  14.  Juli  wird  ein  grosser  Troisq.  rechts  von  der  Lin«  alba, 
4"  über  dem  Nabel,  zuerst  H"  durch  ein  festeres  Gewebe,  dana 
in  den  soppon.  Abacess'  geführt.  Es  fliesst  mollcige,  dann 
foetide,  purulente  Masse^  endlich  Hydatiden  und  ihre  Bälge 
aus.  Dieselben  Ceotenta  wurden  täglich  zu  4 — 6  Unz.  ausgedrückt; 
bald  stoclite  der  Fluss  durch  einen  Hydatidenbalg  angehalten,  bald 
folgte  diesem  reichlicher  Eiter.  Am  21.  ging  ein  grosser  leerer 
Balg  ab,  worauf  deutliehe  Besserung  eintrat,  am  22.  gesunde  Galle  ; 
am  25.  Stuhl,  Appetit,  Transpir.  gut  $  26.  und  27.  Gallen-  und  Tiel 
wässeriger  Ausiluss,  am  28.  10  Unten  Eiter,  29.  neue  Fluctuat. 
etwas  tiefer,  durch  Lanzette  geöffnet;  auch  hier  gehen  Hydatiden 
und  Eiter  ab,  was  sich  am  2.  August,  wo  die  obere  Wunde  schoa 
geschlossen  ist,  noch  fortsetzt.  Allgemeinbefinden  besser;  am  14, 
vermehrte  Anschwellung,  Fröste;  es  werden  grosse  Hydatiden  und 
viel  Eiter  entleert.  17.  Brechen  und  Purgiren,  dann  allinälige  Er- 
holung; doch  bestand  bei  Entlassung  1.  September  noch  etwas 
Eiterabsonderung  von  einigen  Tropfen  oder  einer  halben  Unze 
täglich.  Selten  ist  derErguis  reiner  Gallo,  der  hier  mehrere  Tago 
vorkam.  Die  tonisir.  Getränice  (ca.  1  Flasche  Wein«^  mehrere  Glaa 
Porter  und  Ale  täglich),  die  frühe  Ptinction  waren  eine  Iudicata 
vitalis;  jene  Stimuli  wurden  8  Tage  vortrefflich  tolerirt,  dann  yon 
P.  instinctiv  verinrieden. 


•3  New-Tork  Jouni.  of  med.  184«  8.  Ut, 
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V.     Blbll  ogrraphie. 

A.      Inland. 

103.  Dr.  H.  Neu  mann  die  analytische  Medicin«  Ein 
Versach.  Breslau,  Gosohorsky'sche  Buchhandlung,  1847. 
a  -68  S. 


D 


i^se  Schrift  scheint  aua  dem  natürlichen  Bedfirfnidte  hervor- 
gegangen  za  eein,  Ordnung  und  Plan  in  die  Benntzung  des  grosfen 
Materials  za  bringen,  welches  in  der  Natar-  und  Arzenei-Wi'ien- 
Schaft,  namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnden  srch  häufte.  Das 
ganze  ist  skizzenhaft  gehalten  nnd  bietet  wenig  mehr  als  den 
Plan,  oder  die  Disposition  zu  einem  grosseren  Werke.  ~  Die  Fbrrn^, 
welche  der  Verf.  für  seine  neue  und  interessante  Auffassung  der 
Medicin  gewählt  hatj  sind  Aphorismen.  .In  der  Vorrede  schildert 
der  Verf.  mit  kurzen  treffenden  Zügen  die  Entwickelungsgescbichte 
der  Medicin  des  letztverflossenen  Jahrhunderts,  Die  Vorrede  bildet 
eigentlich  einen  iotegrirenden  Theil  des  ganzen,  denn  gerade  in 
der  historischen  Entwickelung  der  Medicin  findet  Verf.  ein  Moment 
mehr  für  die  Methode  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der 
Medicin',  welche  er  für  die  Gegenwart  vorschlägt.  Die  Geschichte 
der  Medicin  zerfällt  in  vier  grosse  Abschnitte:  1)  die  Periode  der 
Beobachtung,  2)  der  Erfahrung,  8}  der  Analyse  (gegen- 
wärtige Zeit,  etwa  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  beginnenil), 
und  4)  der  Synthese,  welche  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt. 
Dieser  Gang  ist  naturge^äs,  wenn  auch  nicht  zu  allen  Zdten 
von  allen  Koryphäen  der  Wissenschaft  befolgt.  Manche  griffen  ihrer 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36»  27 
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ZcU  vor,  fcliliigeh  Methoiien  wn,  wHcho  no«;li  nicjit  ztitgein'a« 
waren,  welches  aber  flfetf  dadorch  gettrafi  wordo,  daas  die  tp&lc- 
ren  Jahrhunderte  ihre  LeiafaDgen  alt  unznreichcnd  uird  unzweck-^ 
inäMig  Ter  warfen«  während  die.Lei«tang<^n  derer,  welche,  innerhalb 
der  Schranken  ihrer  Zeit  blieben,  für  alle  Zeit  deaernden  Gewinn 
brachten,  nnd  die  Grundlage  späterer  Forttchritte  wurden. 

Die  Entwicbelungegefchichte  aller  Wis^enichaftea  bleibt  im 
allgemeinen  immer  dieeelbe.     Dai  erste  .Ui  die  Beobachtung;    aus 
einer    Anxahl    Beobachtungen    werden    Erfahrungen    nnd    igt    hier 
genügendes  Material    «orhanden,     so    wird    durch  Anaijsiren    nnd 
Diiferrntiren  deren  Deutung  vorsucht.    Die  Periode  des  Analysircps 
können  wir  aber  schon  weiter  zurücksetzen,  als  der  Verf.  ibut.    Sie 
beginnt  schon  da,  wo  man  anfängt,    eine  Trennung  der  Mcdicin  in' 
einzelne  Discipltnen  zu    machen.     Dies    ist    schon    der  Anfang    der 
Analjse.     Die  Analyse   wird  aber    immer  detaillirter^  und  schärfer. 
Die  Chemie    ist  hier   ein  gutes  Vorbild,    ebenso   die  Mathematik. 
Die  Chemie   beschäftigt    sich    mit    den   Eigenschaften   alfer  gege- 
benen StoflTe,  nnd  um  diese  möglichst  genaii  und  vielseitig  kennen 
an  lernen,     muflste  sie   sondern    und    trennen,    bis  sie  auf  Theile 
kam,   welche  keine  weitere  Differenzirung  zuliesseii;    diese  nannte 
tie   Elemente.^    Aqf  eben   dieselbe  Weise  will  der  Verfasser  die 
Medicin  bearbeitet  wissen.     Hier  haben  wir  aber  nicht  nur  Stoffe, 
iOildern  auch  Vorgänge    an    analysiren.    Allef ,    was   im    gesunden 
nnd   im' kranken   Organismus   vorgeht,    sollen  wir  in   seine   ton- 
ititaifeade  Theile  zerlegen,     und   deren  Eigenschaften  kennen  aa 
lernen  tuchen.    Dann    erst  aei    es  uns   möglich ,    ein  vernfinftigea 
E&aaehen   in    die«  Reaultate   der ,  Combinationen    dieser  TheHe  la 
erlaogea.    Hier   stossen'  wir    endlich    denn   auch    auf  Theile   und 
Begriffe,     die  wir   zur  Zeit   nicht  weiter  zerlegeö  können;    diese 
sind    die    Elemente    der   analytischen  .  Medicin,     d.  h.  zur  Zelf. 
Vielleicht  wird  es  .später  gelingen,    das  eine  oder  andere  Element 
lo  noch  weitere  TbeÜe  zu  differenziren.  Die  Eigenschaften  mancher 
seltwaliigor  Elemente  sind  schwer  zu  verstehen^    eben  weil  diese 
seitweiiigea  Elemente  vielleicht  keine  reellen  Elemente  und  noch 
weiterer  Zerlegang  fähig  atad.    Dies  bleibt  dann  den  Fortsehritten 
der  Zukunft  vorbehalten.    Zur  Zeit  ist  die  Analyie  in-der  Medicin 
noeh  nicht  sehr^welt  vorgeschritten,  z.  B   lange  nicht  so  weit  wie 
io  der  Chemie.    Ehe  aie  aber  nicht  ziemlich  vollkommen  ist,  dürfen 
wir  nicht  hoffen,  dasa  eine  synthetische  Bearbeitung  dieser  Wissen- 
schaft erfolgreich  sein  kann.  <  Deahalb  tacht  der  Verf.,.  wohl  mit 
Recht«    ebea  in  der   noch   anvollendeten  Analyse  der  Medicin  den 
Grund  der   Unvollkemmeaheit  aller  bis  Jetzt  in  der  Medicio  auf -^ 
gebanten  Systeme,    der  kjinstlichen   sowohl,  wie  der  sogenannten 
natürliche  ft. 
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In  Torliegendcr  Schrift  veraucht  4er  Verf.  «hie  analytivche 
Dartteilang  der  HaoptgiandiaUe  ^nd  der  vOrtfiglichflfen)*hänotiiene 
io  der  Medicin.  Obgleich  vorliegendea  Werk  nur  \4phorttmeti 
giebt,  8o  «eigt  der  Verf.  doch  hinlanglfch  darin,  wie  er  die  Medicin 
bearheitet  wiiteo  will.  Oa  das  Weric  «elbefnur  kurz  und  eine 
Skizze  ist,  ao  kann  jeder  mit  Leichtigkeit  die  Idee  de«  Verf.  voll- 
ständig Icennen  lernen;  et -verdient  alle  Beachtung. 


103.  O,  L.  ab  Oettin^^eo,  ofoservationes  ad  pathologiam 
et  therapiam  spectante»«  Berolini,  Aug.  Hirschwaid, 
1846.    8.    VI  und  163  S. 

Nach  Voraussendung  der  von  1844 — 45  zu  Warichna  wahr- 
genommenen Verhältniaie  der  Witterang  un^d  der  Krankheitrcon- 
•titution,  so  wie  der  iH  der  zweiten  Abtheilung  dea  Kraokenhauaea  in 
dieaer  Zeit  behandelten  Fat.,  theilt  Verf.  aeine  ErfahrnnKcn  ober 
„Endocarditia**  mitl 

Anfang  ApriPa  zeigten  aich  bei  den  catarrhaliachen  Affectionea 
achon  einige  Fälle  der  Endoc,  die  in  der  Mitte  dea  Monat«,  alf 
die  Soldaten  bei  feuchtem ,  kalten  Wetter  zum  Lageraufachlagea 
concentrirt  wurden,  aich  ^nr  Epidemie  steigerten.  Im  Mai  herrachte 
aie  neben  Wechael fiebern  and  ala.die  Soldaten  Ende  Mai*^'aoa  dem 
Lager  gingen,  worden  Hydropische  aufgenommen,  die  von  jenen 
beiden  Kranhheiten  ergriffen  gewesen  waren ,_  während  die  atme* 
aphäriachen  Verbältaiaae  za  .biliöaen  uad  dyaenterischen  Uebela 
geaeigter  macbtea.  Im  JanI  nahmen  aie  wieder  bei  rauher,  kalter 
Witterung  überhand.  ^4  wurden  an  Eodoc.,  ä6  an  We^hsetf.,  25  aa 
hieraaa  entatandenem  Hydropa  behandelt.  Bei.  der  rheomatischaa 
Form  nimmt  Vf.  ein  Stad.  tnflamm.  nnd  recidiv.an.  Gewöhnlich 
waren  keine  ^Prodrome,  mitunter  aber  Kopfschmerz,  «oder  andere 
Rhenmatismen ,  bald  mit  vermehrter  Wärme,  bald  mit  Schweiaa 
oder  leichtem  Schaudern.  Die  Aasealtatlon  zeigte  den  Herzachlag 
beachleanigt",  den  Rhythmna  abweichend,  oder  den  einen  Schlag 
dainpfer,  den  anderen  heller  und  der  Pols  atimmte  schon  mehr 
oder  minder  damit  uberein.  Warde  die  Krankheit  jetzt  nicht  anter- 
brechen,  ao  kanf  die  Endocnrd.  mit  atärkerem  Schaudern;  häufiger 
waren  die  Zeiciuen  des  heftigaten  rheumatiachen  Fiebers.  Anaacr 
anderen  Nebeinzeichen  war  der  IVaden schmerz,  der  beim  Druck 
bedeutend  lonahm,  ao  heftig,  dass  man  daran  daa  Leiden  achon, 
erkennen  konnte.  Wahrer .  GeleokrheumaÜamna  w^arde  in  dieaer 
Epidemie  nicht  beobachtet ;  nur  zawellen,  wenn  kein  Wadenaehmerz 
da  war,  trat  nach  dem  entzündlichen  Stadium  Rheamatiamna  In 
die  Schalter  oder  Hafte.  Die  Wadenachmerzen  mäaaigten  aich  mit 

27* 
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d^m  Herzleiden  dnrcli    di«  Crise,    kehrten  alter   bcini  Recidiv    g<*- 
lioder  sarürk.  Der  Kopfdclimera^  sieigerie  sich  zuweilen  zn  solchem 
Grade,   dass  er   fast  entzündlich  tchien,    hescmder«    wenn   Dt^iirien 
dabei    waren.      Stuhlgang     träge;     Harn    verschieden.      Das     BInt 
coagulirte    leicht;   der  Blallciicben   fest,    glatt,    ohne   iSernm;    Ent- 
zunduDgabant   nur   bei  Complication  oder    langer  Daner.     Röcken- 
läge.     Ful0  sehr  beschleunigt,  vibrirend,  «ehr  kräftig,  nicht  eelfen^ 
dtippetsehrägig.     Den  llerziecblag  hörte  man  stark,    öfter    über  ^em 
linken,  als  über  dem  rechten  Ventrfkel,  mit  blasendem  Geräusch,  das 
entweder    beim    ersten  Ton,   oder,  indem  es   ihn   allein  oder  beide 
verdeckte,    zuweilen  sich  nber  den  grössfen  Vorderthell    der  Brost 
erstreciite.  Bei  einigen  war  der  erste  Ton  schwach,  mit  entferntem 
dumpfen    Blasegeräusch;     der     zweite    laut    und    stärk    über    dem 
rechten    Ventrikel.      Die   Percussinn    gab    einen   dumpfen    Ton,    in 
gfüsserer  Ausdehnung   als    gewulfnlich.     Zeigten    sich    kleine  Com- 
pYicationen,    so    trat   va    Ende  des   4.    Tages,   scHen   am   7.'  Tage 
allgemeiner  Schweiss  ein,    oft  mit  vorgängigem  Uniherwerfen  und 
Delirium,  das  zuweilen  l — 2  Tage  dauerte,  und  diese  Crise  konnte 
man  genau  bestimmet,  wenn  man  den  Tag  des  Beginns  der  Krank> 
heit    kannte.      Wird    die   Krankheit    nicht   erkannt,    ungehörig   be- 
handelt,   oder    wird    der  Schweifs  nicht  abgewartet,   so,  tritt,    na^ch 
verschieden  dauernden  Zwischenräumen,  ein  Rückfall  ein,  zuweilen 
aber  auch  trotz  des  Schweisses,  wo  dann  die  Arterien  noch  vibriren 
und   UerzgerSusch  nebst    Wadenschmerzen   fortdauern ,    doch   sind 
•ie  wiq  der  Kopfschmerz   nicht  so  heftig,    wie  beim  eotsöndlicben 
Stadium.    Auch  hier  zeigt  sich  die  Entscheidung  nach  4  Tagen  mit 
Schweiss,   worauf  die  Haut  wieder   kalt  wird.     Zuweilen  kommen 
noch  nachher  wieder  Rückfälle,  die  mitunter  in  anhaltendes  Fieber 
übergehen    und  durch  Stauen   in  Lungen   oder  Leber  durch  schlet- 
chendes    Fieber    oder   Hydrops   tödten.     In    der    afaxischen    Form 
waren    audh    Kopfschmerz,    Kräftemangel,    Rückenlage,    aber   «ehr 
selten  Rheumatismus.     Puls  obgleich  matter,   doch  gespannt,  oder 
dicrottts,*öder  spitz.     Das  Herz  schien  wie   paral^'tisch ;    der   erste 
Ton    wurde    durch    ein    entferntes    Blasegeräusch,     oder    leichtes 
Summen  ersetzt,  oder  fehlte  ganz,  wahrend  der  zweite  Ton  schwach 
aber    deutlich    gehört'  wurde.      Der    Zustand    wurde    mehr    eineito 
Nerv'enfieber   ähnlich;    die  Kranken    starben,    oder    es'   trat  am  9., 
II.  Tage   eine  Crise  ein  durch  Schweiss,   oder  Lysis;     Bei  dieser 
Form  waren  nicht  to  häufig  Complicationen,  wie  bei^der  rheumat. 
und  zwar  mit  Bronchitis,  Pneumonie,  lileningiti«,  Febr.  ga'str.,  Affee- 
tion   d«r  Leber  and  Milz,    Wechselfieber.    Letzteres  ist  entweder 
wirkliche  Coroposttlön,  pder  symptomatisch,   oder  reinigend.    Nach 
genaner  Erörterung  der  Diagnose,   der  Ausgänge,   Leichenbefunde, 
Aetiologie,    folgt    die  Behandlung.    VS.    2,   3  selbst  4  Mal;   Nitr. 
mit  JOigital.,  oder  Calöni.*gr.  /^— -i  mit  Digit.  gr.  j  bis  i ;  4  Mal  täglich» 
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Sehrö|ifeii  eic.  ^  Kach  der  Becserutig  inusaten  sich  di«  Kranken 
mehrere  Tage,  ja  Wucheo  ruhig  und  niätsig  im  Bette  «eühalten. 
Bliib  nach  der  Crige  das  ^Blategcräosch  und  der^  %ibrirende  Puls, 
§0  niu8«te  nochmals  VS.  folgen.  Der  Vorsicht  halber  wurde 
ein  ye8icator.  der  Präcordialgegend  mit  Digital,  oder  IJgt.  hydr. 
ein.  verbunden.  Ausser  der  Behandlung  der  Complicätionen,  z.B.  der 
Leiden  der  Leber,  Milz,  Hydrops,  der  symptomatischen  und  der 
übrigen  Wechselfieber,  zeigt  O. ,  dass  die  ntaxische  Form  na«:h 
Torgängigen  kleinen  VSS.,  wechselnd  mit  Arnica  und  kleinen  Gaben 
Chinin,  am  besten  behandelt  wurde.  6  interessante  Kranken- 
geschicht^ji  schtiessen  diesen  Bericht. 

Per  icar  ditis.  Angäbe,  der  iiehandelten  Fälle  und  iu 
17  Punkten'  bezeichnete  Distinction  von  Endocard.,  die  es  möglich 
machen,  die  Krankheit  zu  erkennen,  was  jedoch,  fast  nicht  mehr 
geschehen  kann,  wenn  das  IJerz  im  Verfolg  der  Krankheit  mit  dem 
Pericard.  verwachsen  ist,  mit  der  etwaigen  Ausnahme,- dass  nacii 
vorangegangenen  Zeichen  der  Pericard.,  die  Untersuchung  des 
Herzens  Zeichen  irgend  eines  anomalen  Zustandes  giebt,  die  man 
weder  auf  Hypertrophie,  Uydropericard.,  noch  auf  Klappenfehler 
Zeichnen  kann.  Einige. der  minder  cbarakteristischeu  Zeichen  werden 
genannt,  die  aber  doch  keine  völlige  Gewissheit  geben.  Endlich 
wird  auf  den  Gang  der  Krankheit  hingewiesen,  der  zuweilen  zum 
Schliessen  auf  diese  Folge  berechlige. 

Dysenteria.  Sie  begann  einzeln  Im  Mal  aufzutreten,  aber 
im  Joni  und  Juli  als  Epidemie,  während  kalte  und  gallichte  Fieber, 
Durchfälle  und  sporadische  Cholera  häufig  waren,  Besondei^  er- 
griff sie  diejenigl^n,  deren  Leber  oder  Milz  durch  eben,  uber- 
standene  Wechsejfieber  oder  Endocardiiis  gelitten  hatten.  Die 
Ursache  ist  Ueberhäufung  des  Blutes  mit  Kohlenstoff,  wodurch 
die  Leber  mit  dickem  B|ut  überfüllt  wird  Durch  die  Anstauung 
des  Blutes  in  den  Unterleibsvenen  wird  die  Tbätigkeit  der  Plez. 
abdom.  des  Nerv,  sympalh.  abgeändert,  gleichsam  träge,  w^il  das 
sie  nährende  Blut  wenige^>eizend  auf  sie  einwirkt.  Durch  die 
Sommerhitze  entsteht  leichter  Erkältung,  nenn  d^r  Schweiss,  der 
den  Kohlenstoff  ausfähren  soll,  unterdruckt  wird;  doch  ist  der 
Einfliiss  auf  die  oberen  Därme  geringer,  weil  sic^  bei  der  in 
ihnen  angehäuften  grösseren  Menge  Gallo  und  Succ.  enteric,  aetiver 
8ia4,  was  beim  Dickdarm  entgegengesetzt  i»t,  da  er  trockeAer  Meibt 
und  dadurch  zur  Entzündung  geneigter  wird,  auf  welche  Exco- 
riation  und  Abgang  des  Epithel,  erfolgt.  Der  Torpor  der  Plex. 
abdom.  des  Nerv,  sympath.  wird  etwas  compensirt  durch  die  im 
Dickdarm  erregte  eigeothümliche  .  (catarrhaliache)  Entzündung, 
welche  durch  Bewirkung  einer  krampfhaften  Bewegung,  den  Durch- 
gang der  Excremente,  dre  im  Ileum  gesammelt  sind,  durch  die 
Vlilv.  eoecaL  hindert.    Je  nachdem  die   äusseren  Momente  (ErkäU 
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iungf  GalleBaoiammlong  etc.)  vorschieden'  •in«!,  wird  daa  Leiden 
cafarrhaliach,  .entzundlicii,  bilide  oder  kl%iiipfhi'ift ;  oder  i«(  dat 
Blut  verderbter,  putrid  paralyiiscii.  —  Bei  der  Sectioo  find  im 
Diclidarni  ausser  anderen  Erscheinungen,  zwei  la  unterscheidende 
Zustände,  Erweichung  und  Exulceration,  wahrgenommen, 
erster«  im  Ganzen  mehr  beim  weiteren  Fortschritt  der  Krankheit; 
nicht  selten  sind^  beide  Formen  zugleich,  doch  die  eine  immer 
torhcrrich«nder.  Bei  allen  werden  pathologische  Aenderongen  in 
der  Leber  Vorgefunden.  Ein  Hauptmittel  ist  Caiomel,  Gr.  9—12, 
von  dem  oft  schon  eine  -  Gabe  ausreicht  das  Uebel  zu  dämpfen. 
Nach  2  Tagen  ungefähr  giebt  man«  zur  Termeidung  der  Sativation, 
Ol.  ricin.,  Syr.  mann,  m  S'«  alle  2 — 3  Stunden,  auf  einmal  oder 
zur  Hälfte  zu  nehmen.  Kehrt  nach  dett  hiedurch'  bewjiiiten  Aus-- 
leerungen  die  Dysent.  zurocir,  fo  wiederholt  man.  das  Calon|el, 
dem  man  mitunter  p.  d..  Opii  Gr.  A— l  zusetzt.  Dauern  leichtere 
Symptome  fort,  so  giebt  man  Rhei  Gr.  i-^iii  alle  2  Stunden,  be- 
sonders Oleum  ricio.  in  Emulsion.  Um  den  etwa  unterdruckten 
Schweiss  zu  fördern,  werden  die  Kranken,  nachdem  Stuhlgang*  er- 

-  folgt  Ui  und  sie  einige  Blntigel  ad  atium  oder  Schropfkopfe  in 
der  Reg/iliac.  erhielten,  in  ein  iaues  Bad  gebracht  und  der  Schweiss 
im  Bette  durch  warme  Getränke  -unterhalten.  Dies  reichte  bei 
allen  acuten,  oiicht  schwer  coiiipli flirten  Fällen  aus,  wozu  auch  oft 
P.  Doweri  nfitzte,  während  chronische  Zustände  oder  Recidive  fast 
unheilbar  sind.  IJebrigens  darf  Opium  nicht  vor  gehöriger  Reini- 
gung der  Därme,  bei  fortdaaerndem  Teaesmus  gegeben  werden. 
Bei  nach.bleibendem  Leberleiden  Rheum  mit  Natf.  bicarboa.,  Sei- 
terser  Wasser,  laue  Bäder  etc.  Zuweilen  bleiben  l|0ch  der  Heilung^ 
Uebelkeit,  Erbrechen,    Blähungen   u.  dgl..   wogegen  strenge   Diät, 

/  wollene  Leibbinden,  frische  Kuhmilch,  besonders  aber  Tct.  opIi 
crpc.  zu  Gtt.  4^6  höchst  nützlich  sind;  zeigen  sich  Leberleiden 
hiebei,  so  wirkt  Obersalzbrunnen,  ohne  Molken  vortrefflich. 
Chronische  Ruhr  ist  schwer  zu  bezwingj^n;  in  einigen  Fällen 
halfen  Clystire  qitt  Lap.  infern.  Gr.  i-1^i  in  Aq.  §i*-ii,  so  lange 
nämlich  der  uatere  Darm  ezulcerirt,  aber  noch  nicht  erweicht  ist. 
Opium  schadet  hier,  ausser  wo  die  Euthanasie^  es  erfordert.  Zu- 
weilen schien  4 — 6mal  täglich  Bztr.  noc.  vqmic.  Gr.  {  bis  ^  zu 
'nutzen.    Rheum,  Millefol.,  Columbo  und  Kalkwasser  wurden  beaior 

* 

vertaageil  als  andere  Adstringent. 

Febr.^gastr.  Von  den  Fiebern  dieser  Art 'traten  im  vor- 
wichenen  Jahre  die  des  Sommers  Im  Juli  mit  Icterus,  galligem  Durch- 
fall, Ruhr  und  Cholera  auf;,  die  des  Winters,'  *)cim  Eintritt  milder 
'Witterung,  nach  ^em' Froste,  schon  im  December,  mit  Icterus 
durch,  rheumatische  Leberaffection,  Hepatitis,  Enteritis,  zuweilea 
Typhus;  sie  waren  catarrhaliseh  oder  entzündlich,  nnd  hatten  Neigung^ 
zum    ner lösen  Ziistaude,    mit  Crisen    durch  Schweisse  uud    Harn» 
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während  die  de«  Sooimerf  sich  dareh  Erbreehta  uad  reichliclie 
galltchte  StahleoileeriiDgen  eoUcliieden,  weshalb  die  hier  otiUlichcD 
fimetica  und  Purgantia,  lo  wie  NeulraUaUe  bei  den  Winterfiebern 
SU  vermeideo  sind.  Uier  ielile  inan  einige  Blutigel  lo  die  Gegend 
der  Slils,  der  Leber  oder  def  At^g^ns,  gab  mildernde,  ölige  AliUel, 
t'tWA8  Calomel,  gegea  die  critbchea  Tage  Diaphoret.  und  kleine 
Dosen  Opium,  bei  Milsleiden  Chinin.    Gr.  ^  alle  3  Stunden.    . 

Typbus  herrsche  vom  Oecember  bie.A|iril;  Ton  25  Kranken 
wurden  5  anderen  Abtheilungen   übergeben,  S  Farben,  17  sind  ge- 
heilt.    Es    findet   dabei    pathologische    Secretion    oder   Cnngestiou 
eines   eigenthuoilich    verderbten  Blutet   Statt;   das»   je    nach    dem 
verschiedenen  Ergriffensein   der   Organe,  T.  abdom.»  |iulmon.  oder 
cerebraK.erregt.     Der  Schmerz  in  der  Regio  ileocoecal.  War  auch 
beim  T«  polm.  vorhanden,  doch  zeigte  die  Section  in  der  Gegend 
darum  nicht   die  Eigenthömlichkeit   des  T.  abdom.,  sondern  blau* 
röthliche  Färbung  der  Schleimhaut.    Selten   konnte  man  beim.  X* 
pulm.    topische     und    eine    allgemeinem^ BIntentsiehung    entbehren. 
Ausserdem  wurde  dieser  T^Jmit  kalten  Uebergiessyngen  des, Kopfes 
(6— 10  Mal  läßlich),  vielen  Getränken,  Galom.  gr.  5,  alle  3  Stunden 
and  wenn   dieses  wirkte,   Aq.   uxymur.,   selbst  beim  Husten,   nebst 
Vesicat.  behandeil.  Beim  T.  äbdom.  luweUon  vor  dem  ^Weilen  Sta- 
dium Scbröpfkopfe,    Aq.   oxyuiur.    Beim  starken  Durchfall  möchte 
das  von  Dietl  empfohlene  Caloui.  Gr.  ^  nützen;  dauert  er  lange, 
Sacch.  saturoi  mit  etwas  Opium;    Chinin,    wenn   die  Milz    lisidet. 
Durch  grossen  vollen  PuU,  von  Unterdrückung  der'Uirnthätigkeit, 
darf  man    sich  «nicht   zur    VS.   verleiten    lassen.     Beim   T.   cerebr. 
mitunter  einige   Blutigel  an  die  JVa^e,   Ucbergiessnn^,  Xalomel    in 
grossen    Gaben,    Aq.  chlor.     Bei  Catalepsie  oder  Trism.  gegen  die 
critiichen  Tage  hin,  Einreibung  von  Ugt.   hydr.   ein.  in^  das  Rück - 
grath  alle  2.  Stunden,  einige  Biutiget  an  die  Nase  und  Fortsetsüng 
der  genannten  Mittel,  deren  mau  nie  zn  viel  anwenden  darf,  lieber 
gar  keine. 

Pleuritis.  Von  50  starben  10^  die  nieistens  mit  Hydrd- 
thorax , angekommen  waren,  37  wurden  geheilt,  ä  blieben  Im  Kran - 
kenhause.  Die  Krankheit  kam '  vor  vom  einfachen  pleuritiscben 
Rheumatismos  an  bis  zur  Pleur.  exaudat.  und  Pyothoraz.  Weit- 
läufig sind  die  diagnostischen  Merkmale,  besondert  die:  durch 
Auscultation  gewonnen  werden,  geschildert.  Es  giebt  hinzögernde 
Fälle,  wo  selbst  die  eingreifendste  Behandlung  unnütz  bleibt,  die 
auf  einer  Uyscrasle  beruhen.  Hier  hilft  doch  noch,  loder  lindert 
wenigstens  die  Paraccntheio ,  die  man  nicht  aus  Furcht  aassetzen 
dürfe,  weil  Beispiele  von  Heilung  hiedureh  vorliegen,  während 
wohl  noch  keine  durch  ionore  Mittel  vorgekommen  ist.  Paracen- 
these  des  Unterleibs  wird  vorgenommen,  obgleich  sie  nur  palliativ 
wirlct,' während  hier  zuweilen  wirkliche  Heilung  gelingt.    Ist. eine 
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^  DyBcrasie  vorhanden,  to^darf  man  nicht  operiren,  tfusi^r  wenn  jene 
entfernt  ist.  Die  beigegebenen  8  KraniLengescbichtcn  sind  lehr- 
reich und  interessant. 

Pneamonie.  Von  49  sind  43  geheilt,  5  geetorben,  1  ver- 
blieben. VS.  ist  das  Hauptmiltel,  selbst  nach  dem  Tten  und  9teii 
Tage  und  gegen  Schönlein'fl  Rath,  wenn  schon  eine  leichte 
nervöse  Färbung  da  ist.  Die  Indtcation  zu  den  VS.,  die  naturlicti 
auf  das  nordische  Clima  ihre  Anwendung  finden,  sind  g^nan  durch- 
genommen. -Ausserdem  wird  Kitr.  und  Tart.  stib.  in  groiseo 
Dosen  belobt,  doch  ist  es  zur  Heilung  nicht  nothig,  dass  Erbrechen 
erfolgt.  Meistens  werden,  zugleich  starke  Einreibungen  von  Ugt« 
hydr.  ein.  gemacht;  zuweilen  wird  Calomel  gegeueo.  Von  der 
hypersthenischen  Form  wird  die  idiopathische  unterschieden,  l»ei 
der  man  häufig  mit  topischen  Blutentziehungen  ausreicht.  lo 
beiden. Arten  ist  der  Caropher  sehr  wohlthätig,  bei  der  hypersthe- 
nischen,  wenn  Fiebercrisen  schon  bewirkt  sind,  al^cr  noch  keine 
örtliche  (Auswurf)  erfolgt  ist  und  die  Hepatisation  blieb.  Auch 
kann  er  sehr  diejilich  sein,  wenn  keine  allgemeine  Crisen  erfolgten, 
die  Hepatisation  noch  fortdauert  oder  In  Erweichung, übergeht,  die 
Haut  warm,  trocken,  Puls  klein  und  beschieunigt  und  das  Gesicht 
schon  collabirt  ist.  Ebenfalls,  wenn  die  Sputa  wegen  allgemeiner 
Schwäche  und  wegen  daniederliegender  Innervation  der  Lungeo 
nicht  aufgebracht  werden  können.  Bei  idiopathischer  Pneumonie 
dient-  er,  wenn  nach  unvollkommenen  Crisen  die  Kranken  zwar 
vom  Bette  gehen,  aber  noch  hüsteln,  sehr  kraftlos  sind  und  gegen 

'  Abend  fiebern.  Oft  wurde  er  am  9ten,  fiten,  ja  5ten  Tage  der 
Krankheit  gegeben.  Einige  Fälle  der  Wirksamkeit  des  Camphera 
sind  beigefügt.  - 

Tnbercttl,  pulmon.  Von  88  starben  49,  es  wurden  24 
gebessert  entlassen,  6  in  andere  Anstalten  gegeben,  9  verblieben. 
O.  unterscheidet  die  erbliche  und  die  Form,  wo  zu  mehr  oder 
minder  eingewurzelter  jScrophnlose  andere  Krankheiten  treten, 
welche  die  Scrophulosis'  auf  die  Lungen  werfen,  und  zwar, durch 
verschiedene  Fieber,  zomal  wenn  sie  mit  Lungenreizung  auftreten, 
so  wie  im  kindlichen  Alter  mehr  durch  andere  Fieber,  wie  exan» 
thematische,  die  Scropheln  sich  ausbilden.  Immer  liegt  eine 
Dyscrasie  zum  Grunde.  Soldaten  sind  Ihr  häufig  ausgesetzt, 
wegen  catarrhalicher  und  enfzundlicher  liungenleiden,  Haut-  und 
Leberkrankheiten,  an  denen  sie  oft  leiden.  Zur  Abwendung  der 
Tubcrkejn  ,muss  man  junge  Leute  mit  phthisischem  Habitur 
methodische  g;^m^nastische  Uebuogen  machen  lassen ;  sie  müssen 
taglich,  mit  geradem  Körper  und  langsam,  Höhen  ersteigen,  laut 
lesen,  rücklings  liegend  einige  Male  täglich  liefe  Einatbmangen 
mactfen.  Eine  sauerstoifige,  nickt  zu  scharfe  Luft  ist  ihnen  dien- 
lich;    bei  Congcstion   zur  Brust   Nitr.,  Digital.,    Aq.   lauroc,     £1. 
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acid.  Hall.,  Molken,  EiehmilcK,  iSelterier  Wasser.  Sind  die 
Tubeiveln  schon  aqsgebildet,  so  ist  ihnen  das  Wohnen  iti  warmen 
Gegenden  anzdrathen ,  aber  keine  Gymnastik  mehr  zu  gestatten, 
eben  so  ven^g  Obecsaltbrunnen,  Leberthran  wirkt  hier  gnt,  wie 
bei  der  anderen  (nicht  ererbten)  Art  der  Tuberkeln,  so  wie  Kreuz- 
nach, Seebäder  etc.  Hier  ist  die  Behandlung  der  einleitenden 
Uebel  zu  berücksichtigen ,  wie  Catarrhe ,  Leberleiden,  Dyspepsie 
(Emetica  nach  Nasse),  Hilzfehler,. Chlorose,  Exantheme,  Krätze, 
Syphilis,  Metastase.    Leberthran  bleibt  das  Hauptmittel. 

Encephalomalacia.  Unter  den  5  Fällen  war  keine  gelbe 
Erweichung.  Es  Ist,  wie  GHige  sdgt,  eine  Auflösung  des  Nerven-  , 
gewebes  in  Serum,  das  aber,  wie  O.  hinzusetzt,  aus  dem  Blute 
des  Kranken,  der  mit  Dyscrasie  behaftet  ist,  hervorgegangen 
i»t.  Unter  10  Fällen  waren  3  mit  organischem  Herzfehler.  Die 
Dyscraslen,  S'crophelo,  Syphilis  etc.  müssen  behandelt,  der  ent- 
zQndlichen  Form  Antiphlogose,'  der  torpiden  Arnica,  Exutoria  etc. 
entgegengesetzt  werden.  Di^  acute  ist  entzündlich  oder  apoplectisch, 
die  chronische  a^oplectisch.odbr  sich  allmälig  ausbildend.  Wenn  • 
Erscheinungen,  die  man  für  Vorboten  der  EricephalomaY.  hält, 
bei  Herzleiden,  Dyscrasien  oder  bei  Greisen,  vorkommen,  so  ist  wahr- 
Scheinlich  schon  Capillarerguss  vor  sich  gegangen  und  die  Er- 
weichung folgt  früher  oder  später  nach. 

Gern  wären  wir  ausfiihrlicher  der  Mittheilung  der  gegebenen 
Krankengeschichten  und  ihrer  Epicriseu  gefolgt,  aber  wir  ertbeilen 
den  Rath,  diese  lieber  ans  dem  Buchelchen  zu  schöpfen,  das  sehr 
fiiessend  und  in  solchem  Latein  geschrieben  ist,  wid  es  jetzt  wohl 
nur  selten  von  Aerzlen  gehaodhabt  wird.  AI. 


104.    Dr.-   Carl    Bruch,    Privatdodent    und    Assistent    am 

physiologischen  Institute   in  Heidelberg:    Die  Diagnose 

der.   bösartigen    Geschwülste,    nach    eigenen    Untersil- 

.  chungen.    Main^  bei  V.  y*  SSabem  1847.    8.     xvi  und 

567  S.  und  5  Tafeln«  . 

Es  l6t  keine  leichte  Aufgabe,  ein  wüstes  und  noch  wenig 
bebautes  Feld  in  Ordnung  zu  bringen.  Der  Verf.  des  obigen  Buches 
verdient  daher  alle  Anerkennung,  djlcr  diese  Aufgabe  vortrefflich 
gelöst  hat,  und  in  vorliegendem  Buche  dem  ärztlichen  Publicum 
ein  Werk  bietet,  welches  den  nicht  geringen  Anforderungen  der 
Gegenwart  durchaus  entspricht.  Grosse  Verdienste  uid  den  be- 
treffenden Gegenstand  haben  vor  ihm  namentlich  J.  Müller, 
Gl uge,JS.  Vogel,  Engel,  Lebert,  GOfnsburg  u.  Rokitansky, 
und  deren  vortreif liehe  Arbeiten  dienten   dem  Verf.  als  wertbvolle 
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Hulftmittel.  NichU  desto  weniger  Kit  Yorliegeodef  Werk  durchaue 
•elbitstindig,  ood  Bind  die  lelteodeo  GedaUken  des  Vcrf/i  Retultate 
voa  eigenen  aorgfältigen  Unterenchungen  und  Beobachtungen.  Diea« 
werden  in  der  ersten  Abtbeilnng  des  Bucbce  mitgetheilt.  Ee  sind 
27  Krankengeschichten  über  verschiedene  bösartige  Geichwulste« 
nebst  sehr  sorgfaltigen  anatomischen,  microscopischen  und  oiicro« 
ohemischeo  Sectionsbefundeir,  durch  Abbildungen  erläutert.  Diese 
Fälle  sind  evideiit  bösartig^  Geschwülste,  solche,  deren  bösartig« 
Natur  kein  Arst  in  Zweifel  gezogen  hätte.  Vbn  solchen  mossteo 
die  tJntersochongen  des  Verf.'s  natürlich  ausgehn,  um  einen  be- 
stimmten, allgemein  gültigen  anatomischen  Begriff  der  Bösartigkeit 
aufzustellen.  Jeder  Fall 'wird  besonders  besprochen  und  die  aus 
der  einzelnen  Untersuchung  her  vorgehenden  constanten  Resultate 
genau  und  scharf  festgestellt.  In  der  zweiten  Abtheilung  finden 
wir  diese  Resultate  zu  allgemeinen  Begriffen  und  Lelu'en  zusammen- 
gefaest,  und  werden  zugleich  die  neueren  Arbeiten  und  Untersu- 
changen  der  oben  genannten  Männer  über  diesen  Gegenstand 
critisch  gewürdigt.  '  Der  Standpunkt,  votf  welchem  aus  Verf.  seine 
Untersuchungen  beginnt,  ist  durchaus  unbefangen.  Es  sind  wirk- 
liche, unzweifelhafte  microscopische  und  microchemische  That^ 
Sachen,  welche  die  Grundlage  der  Lehren  ood  Begriffe  über  den 
betreffenden  Gegenstand  bilden,  und  eine  nothwendige  Folge  davon 
ist  eine  grosse  Vereinfachang  d«^r  Grundideen  dieser  Lehrtsn.  Der 
Verf.  sah  nicht  darch^s  Microscop  in  der  Idee«  etwas  „Specifiscbes'^ 
entdecken  und  sehen  zu  wollen,  sondern  unbefangen,,  und  da  hat 
denn  weder  es|  noch  die  meisten  der  oben  genannten  anerkannt 
tüchtigen  Beobachter  etwas  Specifisches  /gesehen.  Besoodertt 
miciLOscopische  Elemente,  die  nur  den  Krebsen  zukommen,  giebt 
es  nicht;  die  Eiern  entartheile  rn  Krebsen  entwickeln  sich  auf 
gleiche  Weise,  wie  in  anderen  Geweben.  Dennoch  gehen  aus 
dieser  Entwickelupg  Formen  hervor,  an  denen  man  eine -bösartige 
Geschwulst  mit  Sicherheit  diagnosticiren  kann.  Es  giebt  Jceinen 
Elementartheil,  der  nicht  möglicher  Weise  in  irgend  einem  nor- 
malen Gewebe  zu  finden  wäce,  aber  es  giebt  kein  normales  Ge- 
webe,  das  ans  einer  Summe  solcher  Theile  bestände,  wie  der 
Krebs.  Darin  aber  liegt  das  charakteristische,  das  anatomische 
DIagnosticon  der  bösartigen  Geschwulst.  In  gutartigen  Geschwülsten 
entwickeln  sich  die  Zellen,  die  Elemente  zu  höherer  Organisation, 
und  folgen  einem  einfachen  gleichmässigen  Tjpus,^wie  die  nur« 
malen  Gewebe  des  Körpers.  Die  Krebszelle  nun  hat  keinen  ^igen- 
thumlichen  typischen  Charakter,  sondern  sie  ist  Zelle  in  der  remen 
idealen  Gestalt,  Zelle  schlechtbin,  ausgezeichnet  durch  eine  üppige 
und  rasche'  Organisation,  durch  die-  damit  zusammenhängende  ge- 
ringe Neigung  an  den  Metamorphosen  normaler  Gewebszellen,  Der 
Krebs  besitzt  keine  fpeclfifche,  nur  manniglialtige  Elementartheile, 
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indem  dieie  aof  einer  gewissen  Stufe  veriiarren,  nämlicli  aaf  der- 
jenigen,, wo  die  Zelle  nicht  der  Constituirung  eines  bestimmCen 
Gewebe«,  sondern  d^r  Vermebrang  der  Zellen  aliein  dient,  während 
die  gutartigen  Fasergeschwulste  Iceine  04ler  sehr  wenige  Zellen 
enthalten,  sondern  der  Hauptmasse  nach  oder  ganz  aus  gewöhnlichem 
Fasergewebe  bestehen.  Im  allgemeinen  ist  eine  Geschwulst  desto 
gü1;.rtiger,  je  faseriger  sie  ist;  -eine  Geschwulst,  die  nichts  als 
Fasern  enthalt^  ist  immer  gutartig.  Die  in  üppiger  Vermehrung 
uad  Eotwiclcelung  begriffenen  Zetlenformen  constitairen  deii  nicht 
faserigen,  pulpdsen  festeren  oder  weicheren  Theil,  welcher  sich 
In  bösartigen  Geschwulsten  zwischen  dem  mehr  oder  minder  ent- 
wickelten faserigen  Stroma  findet.  Namentlich  zeichnet  sich  die 
oppige  Wucherung,  das  rasche  Wachsen  dieser .  Masse- durch  yiele 
-endogene  Zellenformen  ans,  Mutterzellen  mit  mehreren  Tochter- 
Zöllen  und  Kernen.  Zellenbildungen  tou  allen  Entwickelungsstufen 
finden  sich  beisammen.  Anhaltspunkte  für  Diagnose  und  Prognose 
finden  sich  in  den  bösartigen  Geschwulsten  daher  genug,-  ohne 
dass  sie  einen  „speeifischen*^  Charakter  haben,  indem  der  patholog. 
Charakter,  der  Grood  der  Bösartigkeit,  alljenthalben  mit  dem 
morphologischen  Charakter  gleichen  Schritt  halt.  Dies  gezeigt 
zu  haben,  ist  ein  anerkennuilgswerthes  Verdienst  des  Verf.V 
B&cher  wie  das  vorliegende  sind  ein  erfreuliches  Zeichon  regen 
Lebens  und  Fortschreitens  der  Wissenschaft,  So  werden  auch  hier 
manche  langjährige  alte  Vorurtjieile  zurückgewiesen,  welche  gerade: 
im  Capitel  von  den  bösartigen  Geschwölsten,  b^esonders  lange  sich 
erhalten  haben,  und  noch  jetzt  von  ausgezeichneten  Forschern 
getheitt  werden,  „Tendenz  zur  Verjauchung,**  „dj^scrasischo  Mo< 
ineate/*  elc.  Doch  ist  hier  nicht  iler  Platz  zu  einem  weiteren 
Auszüge  oder  zu  einer  ausführlichen  Critik.  Auch  soll  dem  Leser 
das  Vergnügen  nicht  vorweg  genommen  werden,  sich  mit  einem 
so  intereesanten  Werke  selbstständig  bekannt  zu  machon.  Wenn 
dann  auch  nicht  jeder  Leser  mit  dem  Verf.  eines  Sinnea  sein, «und 
ihm  in  allen  Theilen  beistimmenr  mag,  so  wird  das  Werk  doch 
vielfaches  Interesse  und  völlige  Befciedigung  gewähren ;  und  die 
Verdienste,  welche  der  Verf.  sich  dadurch  in  dem  betjreffendeil 
Theile  der  Wlasenschaft  erworben  hat,  wird  gewiss  jeder  schättOD. 
Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  zu  loben. 


420  Bibliographie. 

ß.     Ausland. 

105«  J.  H.  Green  mental  dynamics,  or  i^ronndwork  of  a 
professional  edacation.  The  fiunterian  Oration  etc. 
IStli  Febn  1847.    London,  pickering,  1847.    8.    64  p« 

'  Gelegenheit  maeht  Diebe,  auch  Zeitdiebe,  —  aber  Vrrf.*<» 
Gelegenheit«- Rede  über  die  Grundlage  der  arztlichen  Bildung,  ii«t 
von  einem  80  wahrhaft  deutsch- philosopliiischen  Geiüte  durch- 
drungen, daas  wir  sie  erwähnen  musäen.  Mathematik,  Logik, 
Naturwiisenschaftcn,  und  was  noch  mehr  ist,  Sprachen  und  Uni- 
versifäteii,  d.  h.  solche  Schulen,  in  welchen  alle  Wli^sienscharten 
sich  gegenseitig  unterstützen  und  dem  Zögling  ^u  Nutzen  kommen, 
g«lten  iihm  für  wesentlji^her,  als  man  es  von  England  aus  zu  hören 
gewohnt  ist,  und  sel'zt  Verf.  dabei  die  Erw^erbung  der  materiellen 
Kt'nntniss,de0  Fache«  und  des  er  foTd  er  liehen  pract.  Charakters  als 
Selbstverdtand  voriius.  Gerade  dieser  umstand,  dass  auf  die 
philosophische  Form  der  Bildung,  die  ausschliesslich  zu  exactfr 
Beobachtung  befähigt,  so  viel  Werth  gelegt  wird,  ist  so  antiehr nd. 


106«  Dr.  E«  J.  Seymour  F.  R.  S.  etc.  thoughts  on  the 
nature  and  treatihent  of  several  severe  diseases  of  the 
hnman  body.  London,  Longman  änd  Co.,  1847«  8. 
Vol.  I.    860  S. 

Der  sehr  lose  Titel:  Gedanken  über  verschiedene  ernste  Krank- 
heiten, worin  alles  hineiopasst,  entspricht  so  ziemlich  den  vorlie- 
genden Gedanken  selbst,  deren  Objecte  ohne  strenge  innere  Ver- 
bindung nach  den  oberflachlidhsten  Combinationen  betrachtet  wer- 
den.' Mit  Magenleiden  anfangend,  wird^  bei  den  einzelnen  Sym- 
ptomen: Schmerz,  ErbrecheoV  Pyrose  etc.,  das,  was  der  \ttt  in 
der  Pathologie  gerade' für  practislch'  wichtig  half,  beigegeben. 
Nach' Verf.  hiessa^dies:  von  dem  OflPenbaren  anfangen  und  zuoi 
Dunkjen  fortschreiten,  —  obgleich  gerade  die  oifenbarsten  Sym- 
ptome in  den  ernetesten  Fällen  fehlen  können.  Das  erste  Capitel 
ist  dadurch  eine  wahre  Sabufra  geworden:  Gardialgie,  Gallehr 
steine,  Pyrose,  Magengeschwür,  zweckmässige  Küche  für  jeder- 
mann,  Erbrechen,  Erbrechen  durch  phthisischen  Zustand,  asiatische 
Cholera  etc.  laufen  durch  einander  und ,  leider  musaen  ,wir  ge- 
stehen, es  blickt  der  rein  practische  Arzt  zwar  überall  durch,  der 
„frühere  Lehrer*'  aber  könnte  fuglich  noch  wieder  in  die  Schule 
geschickt  werden.  Vielleicht,  dass  Ve>f.  dann  auch  einiges  von 
seinem  Vorortheil  gegen  AuscuTtation  und  Pcrcussion,  als  dia- 
gooatiacljie  Mittel  ablegen  wurde.   —  Gicht,  Irneaein   und  Ischias 
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«ind  die  Themen  »der  3  nbrif^en  Abschoitte,  die  nur,  wenn  in 
Deutäcliland  nach  der  Ph.  Lond.  digpeosirt  w,arde.  Freunden  ^on 
Receplen  und  Special- Fallen  za  empfehlen  wären.  Die  Tlie- 
rapie  ist  übrigens  im  allgemeinen  für  England,  darchaat  rationell, 
and  I  onttreitig  warde  Vrf.  durch  seine  Prasis  in  den  oberen  Classen 
zur  reiferen  Erwägung  alFer  Pharmaca  gezwungen.  Als^  Eigeothnm- 
lichkeit  derselben  müssen  'wir  eine  gewisse  Vorliebe  für  Opium 
bezeichnen,  das  er  z.  B.  bei  Cardialgie  4  Wochen  lang  3  Mal 
taglich  zu  Gr.  i  gab.  Im  Irresein,  —  freilich  hatte  es  Vrf.  besonders 
mit  Melancholie,  SelbstdiOrdsucht  zu  thun,  begann  er  gewöhnlich 
mit  Trr.  i  Morph,  acet.,  in  schweren  Fällen  mit  Gr.  ^,  selten  aber ' 
1  Gran  steigend,  stets  nur  vor  dem'Scblafen,  aber  durchaus  jeden 
Abend,  lochen  oder  Monate  lang.  Die  so  s^ehr  beruhigende  Wir-  . 
](ung  des'  natürlichen  Schlafes  sei  auch  die  Heilkraft  und  die  Indi- 
cation  des  Morphium.  Von  90  hat  Verf.  damit  70  gebeilt.  Ueber 
Ischtas  wird  sowohl  die  weitläufige  Aetiologie^(Rhecimatismas, 
Obstroction,  Cerebralleiden  etc)  als  Pharmacologie  erschöpft, 
aber  die  Erfahrung  Verf. 's  reicht  natürlicher  Weise  nicht  hin,  d[e 
Diagnose  des  rechten  Sitzes  und  rechten  Mittels  in  den  einzeln^ir 
Fällen  zu  begründen  -      v  >      , 


"  107.  F.  F.  S  a  n  k  e  y ,  M.  D.,  familiär  Instructions  in  medicine 
and  sar/s^ery^  with  obserrations  on  the  means  of  main- 
'  taining^  the  health  of  men  on  jShlpboard^  or  when 
employed'in  unhealthy  localiiies.  Intended  for  the  use 
of  the  merchant  navy,  Commanders  of  yachts,  travellers 
and  all  persons  who  may  be  away  from  medical  aid. 
Malta  1846.    8.    373  p. 

Wenn  man  irgendwo  den  Arzt  leicht  Tormisseli  kann  und 
sich  daher  selbst  zu  helfen  gezwungen  ist,  so  ist  es  wohl  auf  der 
See  in  Privat- Schiffen.  Ein  guter  Thell  der  englischen  Bevöl- 
kerung befindet  sieh  in  dieser  Lage.  Sir  W.  Borne t,  Director 
der  medicinischen  Angelegenheiten  der  Marine«  übertrug  dah«r 
früher  auf  Verlangen  mehrerer  Londoner  Kaufleute,  Hrn.  Charles 
M*Arthar  die  Abfassung  eines  geeigneten  medic.  Leitfadens  für 
Seelente,  indem  nach  Partamentsbeschluss  nur  die  geringste  Zahl 
der  Schiffe  i  nämlich  nur  diejenigen,  die  gegeti  100  Personen 
fähren  oder  50  Mann  am  Bord  haben  und  leitht  12l  Wochen  unter- 
wegs  sein  köpnen,  einen  arztlichen  Beistand  mif^aunehmea  Ter* 
pflichtet  find.  Uerr  M*Arthnr,  Marine- Chirurg,  entledigte  sich 
seines  Auftrages  In  seiner  rasch  vergriffenen  und  wieder  aufge- 
legten: Scale  of  medicines,  wlth  which  merehant  vessela  are  to  be 
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fornislieil  etc.,  mit  Tielem  Glficke,  doch  mit  grösstcfr  Kfirse  and 
dalif^  einiger  UnvolUtandigkeit,  welche  Hr.  Sankey  zu  ergänsea 
tochfe.  Ohne  dais  wir  es  fordern,  wird  man  der  englischen  Er- 
fahrung aaf  dietem  6el>iete  die  nohedingtette  Snpi'ematie  ein- 
räumen  und  Herr  S.  hat  ea  verstanden»  durch  Inhalt  und  (alpha- 
hetliche)  Form,  ^durch  Kingeben  auf  die  wesentlichen  Leiden  und 
die  Begriffe  der  Seeleute,  durch  treffliche  Rathschläge  zur  Pro- 
phylaxis oler  Krankheiten  in  Terschiedeneu  Situationen  uml  durch 
allgemeinere^  Artikel  (Uomoeopathie,  Hydropathie,  Phthise)  sein 
Werk  auszuzeichnen;  sollte  dies  alles  aber  zur  deutschen  Ueber» 
Setzung  reizen,  so  wünschten  wir,  dass  die  Frage,  ob:  remedium 
anceps  melius  quam  nullum,  ob  s.  B«  Tracheolomie  den  Händen 
der  Kauffarthei-Gapit&ne  überlassen  werden  diirTe,,  nach  deutschen 
Principien  entschieden  werde.  Selbst  VS.  und  Opium  durften, 
wenn  nicht  1.  a.  angewandt,  öfter  schaden  als  nutzen.  Ferner 
mnssten  die  verschiedenen  Gewohnheiten  dieser  und  jener  Schiffs- 
mannschaften picht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Hrn.  S.'s  Liste 
über  die  erfordeMichen  einfachen  und  zusammengesetzten  Mittel 
und  Apparate  ergiebt  sich  im  allgemeinen  aus  der  Natur  der 
Scbiffskrankheiten,  -^  wurde  aber  speciell  theils  durch  die'  Ge- 
wohnheiten des  Arzte«,  der  sie  anfertigt,  theils  durch  die  Climale, 
die  zu  besuchen  wären  und  theils  durch  Constitution  und  Gewohn- 
holten  der  Mannschaften  zu  modificiren  sein,  weshalb  wir  st,e  nicht 
abschreiben,  sondern  wie  das  Werk  überhaupt  zur  Beachtung  bei 
einem  ihnlichen  -Unternehmen  empfehlen;  sie  ergänzt  z.  B.  die 
Liste  M'Arthur 's  durch  Caiheter,  Clystirspritze,  Touroiqu^t, 
Schienen,  Creofot,  Ac.  suipb.  dil.  etc. 
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VI.    Vermischtes. 


1.  A«  Dr.    A«    Dechambre    medicinische    Constitution    des 
^  2ten  Trimesters'  vom  Jahre  1847  (in  Paris). 

CGmit^  mMio.  1847.    No.  Sl  u.  S4.) 


D 


ie  miniere  Temperatur  hob  sich  im  A^ril  X^  8^  2  C.)  wenig 
über  die  im  März  (+5*7)  und  S^Z  darf  ala  N^rm^ gelten;  1846 
war  sie  4«10<^1,  1845  i  IV  2.  Das  Barometer  schwankte  lim  l--7^ 
Im  Mai  ward  es  rasch  warm ;  mittlere  Wärme  lü^  7  (2«  m«hr  als 
1846),  der  Jnni  zeigte  aber  nur  15<^  8.  Der  Luftdruck  verhielt  sich 
wie  1846,  wo  er  April— Jnni  750.89;  755,21;  757,04  betrug,  diesmal 
752,8^4;  755,71;  756,18  Morgens  9  Uhr.  In  beiden  Jahren  fiel  ^r 
im  April  um  5^,  stieg -Mai  und  Juni,  aber  die  Minima  und  Maxima 
1847  waren  geringer  lils  1846.  Regen  fiel  so  reichlich  als  im 
vorigen  Trimester,  aber  weit  weniger  als  1846.  Es  herrschte  Sfid. 
Wind  vor;  im  vorigen  Trimester  an.  32,  in  diesem'an  40  Tagen, 
an  26  West,  an  20  Nord,  an  5  Ost,  der  Sud  im  Mai  alleiif  an 
22  Tage».  April  charakteriairte  sich  also  durch  geringe  Wärme, 
ächwachen  Luftdruck,  viel  Regen  und  Nord- Wind;  Mai- durch  hohe 
Temperatur,  hohen  Barometerstand,  wenig  Regen,.  Süd- Wind, 
Juni  war  wie  Mai,  nur  mit  höherem  Barometer  bei  West- Wind. 
Di(^ Oscillationen  oder  Uebergänge  »waren  schwach,  itetig;  die 
Abatände  der  Wärme  werden  mit  jedem  Monat  kleiner,  die  dea 
Laftdrocks  grosser.  .      ^       ^ 


1 
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Der  Geoiot  epidem.  iieigte  einen  doppelten  Chnrakter.  Ei 
•etite  §ich  einmal .  der  inflainmatoriiche  dei  vorigen  Trimesters 
fort  bis- aar. Mitte  des  zweiten,  dann  aber  trat  ein  adynamischer,'" 
dorch  C^ngettionen  diesei^  oder  Jener  Organe  sich  aussprecliender 
ein;  in  der  ersten  Hälfte  also  Bronchitis,  Pneumonie«  acute  Exan- 
theme, reine  Entzündungen  mit  schnellem,  vollem,  hartena  Pols, 
hoher  Hantwarme,  Durst,  Unruhe,  ohne'  Leiden  der  Mucosae,  ohne 
übermässige  Schweisse  oder  Prostration ;  in  der  sweiten  Hälfte,  von 
Ende  Mai  an :  Febr.  contin. ,  mucosae,  bjliosae,  styphösae,  mit 
Vorherrschen  der  Bauch-  und  Kopfsymptome  und  eines  Scfhwäche- 
sustandet.  Die  Adynamie  war  im  Juni  dennoch  geringer,  als  1846. 
Das  muoose  Fieber,  mit  weisser  Zunge,  geringer  Wärme,  kleinem 
Pulse  halte  das  Uebergewicht  über  das  typhj(se  Fieber  mit 
schwarzer  Zange,  tiefer  Prostrat.  etc.  Ataiie,  -Unordnung  in  den 
Erscheinungen,-  gewaltige  Nervensturroe  and  Wärme- Seh wankuiigen 
waren  seltener  als  1846. 

In^den  Krankheiten  Hessen  sich  drei  Perioden  unterscheiden. 
Die  erste,  Fortsetzung  des  Torigen  Trimesters,  brachte  Brustent- 
niindungen,  Gelenkleiden,  Exantheme.  Die  Entzündungen  der 
Brust  machten  aber  schon  den  spasmod.  Affectionen  derselben, 
Keuchhusten,  Asthma,  Masern  etc.  Platz.  Der  ^Keuchhusten 
herrschte  ez<-  und  intensiv,  die  Masern  kamen  auch  bei  Erwach- 
•enen  vor  mit  ihren  eigenthumlich  bräunlichen,  wie  von  übler 
Pneumonie  stammenden  Sputis;  bei  Kindern  untecschied  man  aber 
braune  Blutstreifen  und  Schleim,  der  also  weniger  durchraigcht 
mit  Blut  war,  als  bei  Pneumonie^  Fieberlosigkeit  und  Auscultat. 
gaben  bestimmtere  Unterschiede.  -*  Bei  Alten  herrschten  Kopf- 
congestionen ,  durch  VS. ,  Lazant.  gehoben.  So  im  April.  Dann 
kamen  gastrische  Leiden,  contin.  Fieber,  Pocken  auf.  Die  Fieber 
waren  etwas  asthenisch,  aber  nicht  ataxisch;  oder  es  waren  Febr. 
mucosae,  aber  nicht  typhosae  und  Emeto-Catharsis  coupirte  zu- 
weilen die  icheiobaren  Prodrome -eines  Typhus.  Ali  dritte  Epoche 
lind  genuine  Menin^it  zu  betrachten:  Kopfschmerz  Terschiedenen 
Sitzes,  längs  des  Halses,  der  Seite  forlgehend,  mit  Hitze,  Schlaf- 
losigkeit, Unruhe,  Erbrechen  etc.,  durch  Antiphl. gehoben.  Nebenher 
liefen  Im  Mai  Amennorrhoen ,  wie  ^urch  Trieb  des  Bluts  nach 
oben  erzeugt,  von  Medio  April  bis  Ende  Mai  Ophthalmien,  ^Anfange 
Juni  leichte  Rheumen,  namentlich  Anginen,  ohne  andere  Catarrhal- 
Leiden,  anweiloa  in  Bronchitis-  fibergehend. 

Im  noch  kühlen  April  behauptete  sich  also  die  kalte  ^inter^ 
Constitution;  mit  Zunahme  der  Temperat.  trat  das  der  warnten 
Zone  eigenthfimliche  ispasmod.  Element  hinzu,  und  gleichzeitig 
mit  dem  Trieb  der  Säfte  nach  autsen,  traten  Exantheme  und 
Kopfcongestioneil  ein,  die,  wahrend  die  heissere  Zelt  sich  feststellt, 
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in  6a«tro^intettitial* leiden  ciirucbgelien.  Diesmal  blieb  die  Hitze 
and  80  auch  der  Kraolcheilfcharakter  in  der  Nvnn,  im  vorig«  n 
Jahre  bei  grösserer  Hitze  zeigten  dieselben  KralikheiCen  dfn 
^ataxischen  Charakter.  .  Anginen  haften  «rch  Herbst  1846  und  im 
1.  Trimester  beim  raschen  Vebergang  des  Wetters  ebenfalls  gezeigt, 
aber  sie  waren  mit  Catffrrben  Terbandeo;  der  Vebergang  bestand 
damalt  in  Erhöhung  der  Temperatur  und  Fallen  des  Luftdruckes, 
dieser  stieg  unHl  jene  fiel  hin^ege^n  in  dieaero  Trim «  aU  di« 
trockenen  Anginen  «ich  zeigten. 

In  den  Krankenhäusern  (Kh.)  und  Hospizen  (Hp.)  war : 
Kh. 


April..  |gp 

(Kh. 
*•  •  •  i  Hp. 

{Hp. 


Mti. 

Kh. 


Bestand 

Aufoahme 

Sumnie 

Abgwg 

MortftlitM 

6;«65 

7,097 

13,36« 

6,S99 

875 

10,444 

M17 

ii,es7 

889 

304 

6,195 

-    7,894 

'     13,589 

6,780 

809 

10,476 

l.«34 

11,709 

999 

«83 

0,000 

€,9S?) 

1S,980 

«,«90 

68« 

10,497 

1,089 

11,586 

805 

«13 

Juni . • . 

Die  Aufnahme  21471  übertriift  die  vom  vorig.  Jahre  (20618) 
und  vorigen  Trimester  (20575).  Der  Abgang  19872  war  im  April 
1:2,12,  Mai  1:2,  Joni  1 :  2i06  (Jan.  1:2,19,  Febr.  1:2,22,  März 
1:2,09),  im  April  am  kleinsten.  Die  Mortal.  2366,  vie  im  vorigen 
Trim.  (2,368),  kam  doch  \on  einer  groescren  B,evölkerung  399SI, 
(im  vorigen  Trimester  38727)  und  war  also  geringer:  durch  die 
Gütartigkeit  der  Intestinal  Fieber  bedingt,  indem  die  Mortal.  stets 
abnimmt,  je  mehr  diese  aufkommen^  im  Apr/ 1 :  14,47;  Mai  1:16,79, 
Jiifll  1 :  >9,03.  Bei  grösserer  Aofofthme  in  diesem  Frfihlio^ge.  in  den 
UospitÄlerO;  war  die  Mortalität  doch  geringer,   als  im  Wloter. 


B.     J.  Stark  Bericht  über  die  Mortalität  von  Edlnbul'g^  und 
Leitb  in  den  Monaten  März  bis  Mal  1847. 

OBi^inbttrfh  med.  and  aarg.     J.  Juli  1347.) 

In  Edioburg  starben  in  dieser  Zeit  774  M.,  706  W.,  79  Todt- 
geborne,  zus.  1559  (1846:  1205;  1845:  979),  also  6B  pCt.  mehr  als 
1845;  und  42  pCt.  mehr  als  1846.  In  LeKh  starben  122  M.,  113  W., 
9  Todtgeb.,  tu».  214,  (1846:  181;  1845:122),  oder  40  and  107  pCt. 
mehr  als  in  den  völligen  Jahren.  Die  grosse  Sterblichkeit  herrtchte 
seit  Beginn  des  Jahres,  durch  Todesfälle  unter  Alten  und  acute 
Bruttleiden  bedingt.  Die  Pneumonien  waren  äiisaerst  sahireich, 
vielleicht  nicht  durchs  Wetter  allein  erzengt.  Seit  dem  Mangel 
an  Kartoffeln  zeigte  sich«  Scorbut  häufiger  oder  statt  desselben 
Blutungen  der  Sehleimhautflächen,  oder  wenigstens  ~gr4)««ere  Ver- 
Ztvölfter  Jßhrgang.    Bd.  36  28 
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leUbaiireit  derselben.  J)alier  ergaben  Bm»! leiden  20  pCt.  T«dta 
mehr,  Bancbleiden  39  pCt.  mehr  alt  im  Torigen  Jahre.  Banchleiden 
gaben  1846:  112  Todte,  1847:  156;  hohes  Alter  1846:  117;  1847 1 
168  lind  unter  den  über  60  Jahr  allen   1846:  216;  1847:  322. 

Der  Typhös  breitete  sieb  im  März  schon  ans,  besonders 
unter  den  einwandernden  Irländern^  seine  Mortalität  wäf  aber 
nicht  grd^ser,  als  im  vi  J.  April  und  Mai  .ward  er  indess  unter 
diesen  Irländern  und  ihrer  l  mgebung  epidemisch/  Juni  1846  waren 
43  Typhus-Kranke  im  Hospital,  1847:  473.  Es  starben  März  20, 
April  45,  Mai  63  oder  128  (ßi  M.  44  W.)  gegen  48  ipi  vor.  Jahr, 
meist  (96  von   128)  15  bis  50  Jahr  alt. 

Herr  St.  erklärt  die  Tyyhus-Epidemie  für  Importirt-;  1}  weil 
did  armen  Classen  besonders  litten  —  was  Immer  der  Fall  ist ; 
2)  weil  besonders  Irländer  im  Hospital  lagen  i  —  ist  mit  dem  ersten 
Moment  identisch,  indem  die  frländer  gerade  vor  Hunger  answan- 
derten  und  die  ärmsten  und  meisten  unter  den  armen  Classen  waren 
(von  473  waren  379  Irl.,  87  Schotll.,  7  Engl.);  3)  weil  Leith,  daa 
sonst  bei  Epidemien  mehr  leidet,  diesmal  nur  wie  im  vorigen  Jahre 
litt,  und  hier  die  irische  Armuth  weniger  confluirt.  Gerade,  diese 
Gründe  zeigen,  das  persönliche  Verbältniss,'  die  Nicht- Importatino 
der  Krankheit,  die  an  der  »activco  Armuth  und  ihren  moralischeo 
und  physischen  Nötben  haftvt.     (Die  active,  d.  h.  empfundene  und 

.  wirkenfle  AriAath  der  Ein-  und  Auswanderer  ist  ein  ga'nz  anderes 
Ding,  als  die  passive  der  wohnhaften,  in  ihrer  Lage  mehr  be- 
ruhigten Bevöliccrnng.) 

V  Die  ^wirklich  epidemischen}  Pocken  herrschten  unter  den* 
selben  Irländern,  doch  weniger  ausschliesslich;  die  tödtlichen  Fälle 
trafen  besonders  die  unteren  Classen.-Es  starben  60  (58  nie  vacci- 
nlrt,  die  anderen  2  Kinder)  und  s^war: 

unter  1  Jahr  alt         }— 2  Jahr         2— 5  Jahr    älter     Zusam. 
Männer  16  8  8  der        34 

"  Weiber  9  6^5  Rest      26 

In  Leith  waren  die  Pocken  häufiger,  starben  23  (1  [geimpft). 
Plötzliche    Todesfälle    durch    Herzleiden    waren    zahlreich: 
40,     ge^cn  23   im  vorigen  Jahre^     während    die   dirrch  Hirnleiden 
seltener  waren:  130  gegen  133  im  vorigen  Jahre. 

Alter  der  Verstorbenen   in  Edinburg  (G),   in  Leilh  (L)  1847: 


Todtp^eb. 

— 1 J. 

-f 

-ö 

—10 

-15 

— to 

«_ 

M. 

w. 

M.  W. 

M.  W. 

<  M. 

Vi, 

M.  W. 

M. 

W. 

W«   "• 

Mir.  *• 
L. 

4 

19 

47  83 
7    :  5 

«1  «0 
3   6 

«5 
5 

17 
3 

18  10 
t   1 

6 
1 

8  ' 
1 

10  10 
1   8 

AprU  * 
L. 

14 
6 

10 

1 

51  37 

8   6 

25  ^18 
4   6 

17 
8 

18 

-  t 

11   7 

1 
8 

7 

1 

9   7 

Mai  "• 
L. 

15 

A 

10 

1' 

87'  89 
4  10 

8»  to 
6   8 

fl 
8 

16 
3 

11   7 
— '  3 

6 

5 
9 

9  .7 
4  — 

J 
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-80 

—40 

— 

ftO 

- 

60    - 

—70 

• 

■80 

— 

90 

M. 

W. 

M.     W. 

M. 

^W. 

M. 

W. 

M.     W. 

M. 

W. 

M. 

W. 

MSrs  ^' 
_     L. 

«1 

«8 

3 

13     17 
3       1 

16 
3 

13 
5  ^ 

88 

85 
8 

»19     30 
7       4 

13 
8 

18 
4 

7 
8 

16 

1- 

April  ^ 

34 

18 

19     25 
S       3 

89 

1 

85 
4 

5 

19 

86     33 
4       * 

15 

1 

18 

1 

3 

7 

• 

Mai  '  ^' 

40 

18 

««     18  ~ 

36 

tt 

16 

17" 

19'     SO 

fi 

81 

7 

9 

L. 

^ 

5 

v9       *     ' 

1 

t 

6 

4. 

8       1 

3 

8 

( 

8 

—  100 

—  111  « 

unbest. 

■lUMnmeo. 

Total. 

M. 

w. 

M.     W. 

M. 

W. 

M. 

w. 

Min  ^• 
L. 

April 

L. 

1 
1 

3 
1 

—        1 

1 
1 

— 

858 
56 

870 
36 

849 
48 

849 
38 

501  \ 

98  \ 

519  j 

'67  1 

Edinburg  1559. 

Mai     *• 
L. 

1 

C 

._     — 

l 

1 
* 

899 
46 

840 
43 

639  \ 
69  ( 

L«Hh. 

•   •    • 

t54. 

Wesentliche  Todc^nr^aclicR.  In.  Edinburg  starbeA  .  an  • 
Pocken  60,  Madern  79  (Scharlach  Z),  Keutshhasten  79,  Croap  27, 
Diarrhoe  14,  Ruhr  8,  ReiDia.9,  Ty|)hu8  128,  Erjiip.  13  (Syphil.  3), 
Blutung  3,  Hydrops  48,  Brand  3  (Scorbut  I),  Krebs  5^  Schwäche  S8, 
plotzlicb«ii]  Tode_7,  iljdrocrph.  29,  Si:hlag.27,  Paralyse  25,  Con- 
Tulsionen  14,  Hirnleiden  35,  Brunchit.  20,  Pnruiiionie  41,  Asthriia25, 
Phthise  217,  Brnstleiden  2ö,  Herzleiden  33,  Zahnen  *23,  Enterit.  48, 
Tabes  mesent.  32,  Digestionsleiden  *31,  Harnleiden  8,  Kindbett  19, 
hohem  Alter  168,  Noth  3,  gcu^alteani,  Soicid.  incl.  38,  Todtgeb.  79. 


2.  Neues  vom  Auslände. 

Cholera. 

Ein  Schreiben  von  S  t.  Petersburg  vom  1.  October  be- 
richtet, dasB  die  Cholera  auf  demselben  Wege  U'ie  im  Jahre  18Sl 
fortschreite.  Si^  hat  die  Umgegend  von  Toii  la,  etwa  64  Rilo- 
mdtres  von  Moicau  entfernt,  erreicht;  ihre  Intensität  ist  nach  den 
Localitäten  verschieden.  Die  grösste  Zahl  der  Opfer  fällt,  wie  das 
erste  Mal,  unter  der  arheitendeo-  Classe,  ^besonders  anter  solchen, 
die  dem  Trunlc^e  ergeben  sind  ' 

St.  Petersburg,  October  9.  Laut. efficiellen  Berichten 
schreitet  die, Cholera  ^egen  Nofden  und  Westen  vorwärts.  Fälle 
dieser  Krankheit  sind  in  Orel,  Totila,  und  selbst  im  Oorfe 
Pen  SA,  25  Meilen  von  Mbjcao  entfernt,  beobachtet  worden.  Im 
Dorfe  Pensa  sind  4  Baaern  erkrankt. 

In  der  Provinz* As trakan,  mit  31,300  Einwohnern,  kamen 
5,915    Erkrankungen    und    3,131    Todetfälte    vor.     Die    Epidemie 
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herrschte  noch  mit  grosser^  Heftigkeit  in  Tscha  rno- Jarsk^und 
der  UiDgegend.  In  Saratof,'  Hauptstadt  der  Provinz  g^leichen 
Namens,  wqrden  *i,5004*erdonen  von  der  Krankheit >' ergriffen  und 
1,991  ftarhen. 

Im   Lbode    der    Donischen   Kosaken    gab   es    12,651  Kranke' 
von  denen  7,017  erlagen.  -  i  i 

In  Charkow  sind .53  Personen  an  der  Cholera  gestorben; 
in  Kurak  gab  es  bis  zum  27.  September  588  Kranke. 

In  Woroneech,  Stadt  von  44,000  Einvobnern,  traf  die 
Cholera  am  16.  September  ein.  An  mehreren  Tagen  erkranlcten 
420  Individuen  und  1^0  Sterbefälie.  Am  28slen  fanden  sich  1019 
Cholerai<ranke  in  den  Hos|>ilälern ;  418  waren  an  eben  dem  Tage 
tiefallen  und  152  gestorben. 

Das  Journal  der  Acadcmie  zu  St.  Petersburg  theilt  über  den 
Gang  der  Cholera  einige  neuere  Details  mit»  aus  denen  hervor- 
geht, dass  die  Seuche  seit  Mitte  September  In  der  Richtqng  von* 
Westen  nach  Osten ,  vom  Gouvernement  Astrakan  bis  zur  Grenze 
der  Moldau  und  Wallache!  sich  verbreite,  und  dass  in  den  ein* 
zelnen  Gouvernements,  wohin  sie  gekommen,  7,248  erkrankt,  und 
8,342  gestorben  sind,  «on  den  letzten  Tagen  des  August  bis  Mitte 
September.  Das  Gouvernement  Wor ojieseh  i^t  am  schliinmstea 
mitgenommen. 

Der  Kaiser  von  Russland  hat  dtis  Recrutiren  In  den  von  der 
Cholera  ergriffenen  Provinzen    bis   zum  1.  Januar  1848  eingestellt. 

Consta  ntinopel,.  Sept.  80  Die  Cholera  ist  hier  noch 
nicht  erschienen;  sie  fährt  fort,  Trapezunt  zu  verwüsten.,  Der 
hiesige  Gesundheitsrath  hat  die  von  dort  kommenden  Schiffe, 
Waaren  und  Personen,  einer  Quarantäne  an  den  Dardanellen  unter- 
worfen. —  In  Bagdad  hat  die  Cholera  sieh  wieder  gezeigt. 

Trapezunt  hat  42,000  Einwohner;^  etwa  30,000  haben  die 
Stadt    verlassen;     von    den    gebliebenen    sind    etwa  3000  erkrankt,^ 
1000  gestorben.    Die  beiden  Aerzte,  DDr.  Sassy  und  Bogg,  sind 
unermüdlich  in  ihren  Hulfeleistiingen. 

Bagdad  war  leichter  ergriffen,  es  waren  seit  dem  Ein- 
treffen der  Krankheit  etwa  120  Opfer  gefallen  und' die  Seuche  im 
Abnehmen.  Der  fradiösische  GeneraUlConsul ,  Löwe-Weymar 
(ein  Hamburger),  der  schon  voriges  Jahr  von  der  Cholera  er- 
griffen war,  ward  auch  in  diesem  Jahre  inficirt.  Beim  Abgang  des 
Courirs  war.  er  in  yoller*  Beconvalescenz.     • 

In  Tauris  hatte  die  Krankheit  einen  mörderischen  Cha- 
rakter, ebenso  in  der  ^rovinz  Tschildir.  lo  Erzerom  war  ^ic 
fast  verschwunden. 

Paris.  Der  Handelsminister  hat  drei  Aerzte  der  pariser 
Facullät  zum  Studium  der  Cholera   in    die  Länder  getchlckt,   die 
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jelst  von  ihr  heimgesucht  werden.  E«  aind  die  OOr.  Beaii, 
{donneret  und  Coutour.,  Siegehen  nach  Moscau,  Odestii 
und  Trapezunt. 

Zur  Chirurgie  uud  Gebnrtshülfe. 

Gangraena  spont.  sicca.  D.  10  Jahr,  gut  genährt,  Soho 
eines  Bauern,  hat  3.  Nov.  1812  etwas  Fieber  und  Petech.  an  den 
Schenkeln.  Ani  7.  sind  die  Nasenspitze,  die  Ohrknorpel,  Waden, 
Lippen,  ein  Theil  der. Wangen,  beide  Hände,  ein  Theil  des  rechten 
Vorderarms  dunkel,  wie  von  Ecchyraose.  Am  l3, ;  dre  verfärbten 
Theile  kalt,  unempfindlich.  An  den  Waden  ward  das  Kranke  abge« 
stossen,  statt  Graool.kam  eine  trockncT,  wie  hölaerne  Rinde  zu  Stande; 
Nasenspitze,  Ohren,'  Lippen  vertrockneten,'  fielen  ab,  -liessen  eine 
gesunde  Fläche  zurück;  an  Arm  und  Hand  Demarcat.- Linie,  aber 
keine  Abstossnng.  Tod  Jan.  1844  ohne  Section.  Von  vielen  ge- 
sehen. Ob  Arteritia,  Herzleiden  (kein  pathal.  Geräusch),  Raphanie 
Blutleiden?  (Nott  in  Prov.  med.  and  surg.  Journ.  1.  J;i1i  1846 
S.  302.) 

Gangraen.  des  Fusses  Pat.  41  Jjihr,  hatte  an  Rheumat., 
Bauchschmerzen  gelitfeo,  bekommt  jetzt  Zufälle  folgender  Art: 
Erbrechen  nach  Tisch,  Schmerz  im  Pj'aecord.,  Arm  (oder  Fus», 
rechts  oder  links)  kalt,  schwer,  unempfindlich,  kribbelnd,  Puls 
verschwunden,  Herzschlag  stürmisch,  keine  Oppreasion,  keine  Hirn- 
störung. Solche  Anfälle  kommen  und  gehen  ca.  fi  Wochen,  dann 
betrifl't  die  Lähmungi  Kälte,  Pulslosigkeit  etc.  den  linken  Schenkel, 
erst  nach  3  Tagen  tritt  Reaction,  Erwärmung  etc.  ein,  der  Fuss 
schmerzt,  bekommt  eine  Phlyctaene  auf  der  Sohle,  die  aufbricht 
und  brandigen  Boden  zeigt;  Diarrht>e,  Erbrechen^  dann  Demarcation 
und  Genesung.  Herr  Pioch  leitet  das  Uebel  uiid  die  Pulslosigkeit 
bald  hier,  bald  da,  von  einem  freien  Gerinnsel  im  Gefässystem 
neben  Hypertr.  und  Indiirat.  valvul.  ab;  solches  fand  Bouillaud 
In  einem  Falle  von  plötzlicher  Pulslosigkeit  am  Arm.  (Gaz.  m6d. 
1847  No.  34.) 

Gangraena  sicca,  bei  einem  48«- jährigen  Manne,  Finger 
»und  Hand,  nach  der  Amput.  den  Stumpf  befallend,  doch  dann 
stehend,  sieht  Beaumont,  wohl  in  Folge  einer  adf  die  Subclav. 
und  Achselnerven  druckenden  Exost.   (Lond.  med.  Gaz.  Rlärz  1847.) 

Cafri^s  cranii,  spontan,  vielleicht  nach  Druck  entstanden, 
die  Meningen  afficirend,  ausser  Taubheit,  spät  Symptome  machend, 
dann  tödtlich,  sah  Gels  ton  in  folgendem  Umfange:  die  Caries  ist 
aussen  und  innen  5^'  lang,  4''  breit,  am  Gentrum  der  Os.'pariet.  und 
dem  oberen  Winkel  des  Os.  occipit.,  bildet  eine  L^cke  von  8^  und  2^^' 
mit  rauben  Rändern.  Die  Paf.  war  25  Jahr.,  scrophulöser  Con- 
stttation.    (Dublin  quarterly  J.  1847,  Febr.  S.  271.) 
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Habeii  im  Larynz.  Cdlli^  rausa  ein  6j'ahr.  Kind,  da« 
einen  Haken  (von  Halcen  and  Oese)  eingeathmfet  hatte,  operiren  ; 
die  Membr.  thyro-cricoid.  wird  durchtchnilten;  C.  fohlt  den  fremden 
Körper  nicht,  wohl  aber  Crampton  o.  a.  IVach  einer  Stunde 
müssen  die  Versuche  wegen  Schwäche  de«  Pat.  aufgegeben  werden. 
Et  kommt  Bronchitis,  die  in  8  Tagen  tddtet.  Per  Haken  lag  im 
linken  Kehlkopfsack  von  den  Muse,  arytaen.  festgehalten.  (Ver* 
handl.  d.  Oubl.  Soc.     Dublin  quart.  Joiirn.  1846.     Aug.  S,  239.) 

Acupunctnr.  .Eine  kleine  Cyste  am  Halse,  unter  dem  Kopf- 
ni^ker,  bringt  Cos  teil  i  durch  wtederholte  Acnp.  cur  Entzündung, 
tempor.  Anschwellung  und  endlichen  Verschrnmpfung.  (Bulletiiti» 
delle  te.  mediche.     Oet.  1845.) 

Kropf,  18  Jahr  alt,  orangengross,  hart  als  wäre  er  solide, 
das  Schlingen  besonders  fester  SpeUen  erschwerend ,  allem  und 
auch  Jodine  widerstehend,  heilt  H.  Kennedy  durch  wiederholte, 
stets  dickere  Haarseile,  deren  Reisung  durch  Ruhe  und  Umschläge 
gemildert  wurde.  Das  erste  Haarseil  war  nur  ein  doppelter  Seiden- 
Alden,  blieb  10  Tage  liegen;  das  zweite  nach  4  Tagen  eingeführt, 
hatte  die  doppelte  Dicke;  das  dritte  die  vierfache  des  zweiteo  ; 
zusammen  lagen  sie  8  bis  9  Monat.  Das-  Uebel  ist  unsichtbar, 
aber  noch  fflhibar.    (Dublin  quarf.  J.  1847.   Febr.  S.  270.) 

Osteosarcom  chemisch,  Roux  findet  ein  Osteosarc.  den 
Humerus  too  einer  fibr.  Lage,  wohl  dem  Periost  umgeben;  dünne 
Schichten  unter  dem  Microscop  sehen  wie  geronnenes  Eiweiss  aus, 
von  Bläschen,  rotfaen  Fibrinefasern  durchsetzt.  Das  unorgan.  Ge- 
fuge  ist  verschwunden,  das  Zellennctz  besteht  fort.  Es  besteht 
aus  Wasser  87,86,  Chondrin  artigem  Kiforpel  0,85,  Eiweiss  0,30, 
Stearin,  Margariir,  phosphorhaltigem  Fett  0,28,  Calc.  carbon.  0,67, 
C.  phosphor.  0,59,  Katr.,  Kali  sulph.  0,21,  Natr.  carbon.  0,11,  Natr. 
und  Kali  muriat.  0,10,  Spuren  von  Magnes.  pho^phort  Alumin, 
Silicin,    Eisen.     (Acad.  des  sc.  8.  März  1847.) 

Krebs.  ^Discuss.  in  der  medical  Soc.  of  London;  med.  Gaz. 
Febr.  1847.)  Dendy,  Trääes,  operirt  in  Uebereinstimmung  mit 
Hrn.  Travers  ein 35jähr.  Mädchen,  dessen  Mutter  an  Canc.  mamm. 
gestorben  w-ar,  an  deros^elben  Uebel,  nachdem  Compression  nach 
>  Arnott  nichts  geholfen  hatte.  Prima  reunio;  Besserung  des  Allge- 
meinbefindens; geschwollene  Achseldrüaen  verschwunden,;  Bis bop, 
Listen  wollen  bei  entschiedenem  Cancer  keine  Operation.  Pilclier 
will  Operatioii,  sobald  an  der  malignen  Natur  noch  irgend  Zweifel 
möglich;  gutartige  Knoten  könnten  nämlich  entarten.  Fisher 
sah  einen  malignen  Scirrhus  niauMU.  im  72.  Jahre  entstehen.  Nach 
Bishop  wolle  „ein  Chirurg,"  der  von  22  Operirten  19  an  Reci> 
diven  verlor,  nicht  mehr  joperiren.  Roberts  hebt  die  scbwiertgo 
Diagnose  der  Malignität  hervor,  Knoten  dieser  Art  ertrugeiF,  Kn^n 
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gtitcr  Art  forderten  keiue  Operatioo.  Linnecar  sah  nach  daenr 
Erapl.  inercur,  a  ammoniaco  Verkleinerung  det  Knot^nt.  Ben  nett 
hebt  die  Sc|iadlichkeit  deprimir.  Effecte,  Pi  Icher  die  der  Tra. 
jodin.  hervor,  welche  er  tödtliches  Reizungsfieber  bewirken  iah. 
(Im    ganzen  herrgeht  aUo  Operations-1Jnln§t.) 

O  p  i  n  in  wegen>Krebfigefchwfire  aU  Paste  1  bis  2  Mal  tägfich, 
2  bis  3  Millim.  dick  aufgelegt,  gegen  Evapurat.  durch  Taft  ge- 
schützt, lobt  Tanchou,  (.4cad.  des  scienc.  22.  Juni  1846)  als 
pall.iati\ei  und  als  Heilmittel,  wenn  es  auch  allein  nicht  stets  genügt. 

Magenfisteln,  kunstliche,,  aosulege.n  bei  unmöglicher 
Einführung  der  Spuigen  durch  den  Oesophagus,  räth  Sedillot 
(Acad.  des  scienc.  27.  Juli  I84(i),  weil  erfahrungsmässig  die 
etablirte  Fistel  mechanisch  zu  schliessen  und  zu  öffnen  i§t,  weil 
die  Verdauung  durch,  eingeführle  Speise  so  gut,  wie  bei  jSchlund- 
sonden  geschehen  müsse,  weil  die  Mastification  durch  künstlich« 
Verkleinerung  etc.  ersetzt  wird.    Serres  hat  dieselbe  Ansicht. 

Pustula  maligna.  Lopez  heilt  83  Fälle  nnd  19  Falle 
von  Carbunk^l  durch  Kreuz- Incision,  Einstreuen  von  Sublimat 
(5 — 10  Gr.),  Bedecken  mit  Heftpflaster,  auf  (i  Stunden,  wo  die. 
Gauterisat.  vollständig  ist.  Es  bilden  sich  um  den  Brandschorf 
Bläschen,  die  von  guter  Bedeutung  sind.  Dann  gewöhnlicher  Ver- 
band.    (Anales   de  clrurgia,  Febr.  1847.     Gaz.  med.  1847.     No.  22.) 

Warzen,  gewöhnliche,  hart«,  weniger  weiche,  rothe,  ge- 
fässreiche,  heilt  Neucourt  wie  Cloquet  durch  Essigsäure.  Die 
Warze  scheint  von  einer  Reihe  Gefässciien  seccrnirt  zu  werden, 
welche  die  Säure  oblilerirt.  Man  schneide  die  Warze  möglichst 
tief  ab,  ohne  dass  sie  blute,  legt  Compressen  mit  reiner  oder  ver- 
dünnter Essigsäure  auf,  beim  Trocknen  erneut,  Tag  und  Nacht. 
Am  Morgen  sind  die  Rlutpunkte  schwarz,  die  Warzenmalerie  er- 
weicht, man  kann  jetzt  tiefer  abschneiden,  bis  auf  die  lebende 
flaut,  die  mit  Ar.  acet.  pur,  geätzt  wird,  wenn  sie  nicht  schon 
vom  Schnitt  ^u  tief-  getroffen  Ist.  So  acht  Tage  oder  länger, 
Aehnlich  mit  Hühneraugen.     (Journal  de  Chirurgie  Mai  1846.) 

A.fter-E  xcrescenzen.  Eine  l^eihe  von  schmerzhaften 
Auswüchsen  ausser-  und  innerhalb  des  Afters,  mit  knorpelharter 
Basis,  welche  Coliken,  Gelbsucht,  ausser  den  heftigen  Schmer- 
zen beim  Stuhl  erzeugten,  band  Tait  allroäli'g  ab  und  cau- 
terisirte  hinterher  mit  Kalt  caust.,  Pütient  Gesundheit  gewann 
iadurch  ausserordentlich  und  anhaltend.  (Edirth.  med.  and  «urg. 
Journal.    Juli  1847.)   . 

Prolapsus  recti  sah  Arendrup  bei  einem  ll-jahrig^n, 
schwachen  Hirten,  wahrscheinlich  nach  Stössen  auf  den  Loib 
enlatanden.  Nach  langer  Zeit  entstanden  Schmerzen  in  Lenden, 
Rocken,, um  den  Nabel,  im    linken  Hypochondrium,   Pat.  Heberte, 
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höchsten» 

3  Wochen  oder  10—12^ 

£n(zündui!g,  Eüerang,  Brand.     VTe] 

tafion    durch    Ungt.    jodin.    unterhalten 

Scrotum    entstanden,    welche  <d'^   Resorpt.   sei 

die  Reizung    nicht  Unrch   Catflplasmeo   zu    sehr   gei 

Weinige  Injectioneo  heilten  langsamer ,  in  25—30  Tagen 

der  Jodtinktur,  mit  i  Wasser  verdünnt,  zd~36-38o  erwari^^^    ^ 

7,  8  Minuten  zum  grossfen  Theile  wieder  abgel^sse»,' weit\     a  i^^. 

sie    werden    daher    nur  ,zur  Belehrung   des   Zöglings  je   zn\i  a  oa    ... 

angewandt'.    Dass  ein  so  ausgezeichneter  Mann,  wie  Hr.'  I'isfrXAi*^ 

sich  4er  Jodinjeclion  widersetze,    ist  unbegreifi-ich.     (L'Union  inj.4 

1847.,   No.  18.) 


Vidal  de  Cassis  theilt  einen  nach  2  vergeblichen  Wein-t 
injectiooen  durch  Jod  geheiUen  Fall  mit.  ,,Et  ist  gut,  das«  mu^z. 
Wahrheiten  nicht  durch  Abstimmung  ausmacht,  .  die  .  Academie^it 
diicutjren  Fragen,  aber  lösen  sie  nicht.''  Dieser  Critik  folgt  d^m. 
schwächste  Meinnngsfestigkeit,  die  sich  denken  lässt:  ,,fch  gestehiach 
daiis  ich,  trotz  Velpeau's  Erfahrung  über  geschlossene  HöhlAg'e- 
fortfuhr,  Wein  zu  injiciren,  Jod  nur  in  besonderen  Fällen  aowandtelip, 
Es  war  mir  mit  dem  Weine  nie  missglöckt^  er  hatte  bei  meinener 
Kranken  keinerlei  Zufälle  bewirkt ,  und  ich  hatte  keinen  Grundxel 
Jod  ihm  Vorzuziehen.  Aber  ein  Fall  hat  kürzlich  meine  Ueber-^^ 
Zeugung  erschüttert.*»     Ein  Fall!     (Ib.  IVo..  22.)  ' 

Amputat.  peni$.  Um  den  nachtheiligen  Einfluss  des  Urins 
auf  die  Wunde  zu  vermeiden,  macht  sie  Argumo^a  der  Art 
dass^  er  2  Scrota,  für  jeden  Testikel  eines  bildet,  zwischen  welchen 
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der  Urin  ohne  Schade»   abflie«tt.    (Aot  Goicefa   medica  in  Gazette 
med.  I847.     No.  1.) 

s  Castrnftion.     Spanische    Methode.      Man    unteroindet   die 

Arterie  nicht,  legt  Charpie  mit  concentr.  Alauoiösung,  in  etwas 
Schwefels,  (getränkt,  auf,  darüber  eine  T-Binde  und  Feuchthalten 
mit  derselben  Lösung;  ein  Qehülfe  setzt  ausserdem  Compression 
1 — 2  Stunden  fort.  (Herrera  de  la  ft^ata  naoh  El  Regenerador 
Febr.  1847  in  Gaz.  med.  1847  N/220 

ßubonen.  Malaper t's  Methode  (Vesicator,  dann  Ganteris, 
dorch  Sublimatlödung).  Cravera  nimmt  theils  eine  schwächere' 
äojutiony-ond  wendet  anderentheils  eine  innerliche  antisyphilitische 
Behandlung  an.  184^^45  -behandelte  er  bei  57  Soldalen  64  Bu- 
bonen,  einfache  5,  mit  Ulcus  verbunden  45$  doppelte ^Bobooen  mit 
Geschwüren  7.  Eisumschläge  (mit  Calomel  innerlich)  genfigten 
in  23  Fällen  allein,  wordefi  nur  in  6  Fällen,  wo  der  Bubo  hart, 
gross,  unempfindlich  war,  nicht  i'ersocht.  Das  Vesicator  mit 
Sublimat- Verband  war  bei  S9  ^einmal,  bei  5  2  Mal,  bei  5  3  Mal 
nothig;  35  Bubonen  Tertfaeiltep  sich  dadprch.  (Giorn.  delle  icieoze 

med.  di  Torino  Oct.  1846.) 

I 

Orchitis.  Curling,  Acten,  Parker,  Butk  u.a.  haben  die 
Frike'sche  Compression  als  gut  befunden;  G.  Willis  lobt  sie 
jetzt  durch  8  neue  Fälle  und  empfiehlt  sie  aooh  bei  traumatischer 
Hoden-Entzündung.    (Prov.  med.  and  surg.  J.  1847  N.  6.) 

Orchitis  syphilitica.  Helot  widmet  ihr  eine  längere , 
Abhandlung.  Diagnose:  Die  gonorrh.  Epidydim.  erscheint  bei 
Tripper  oder  nach  Snppression  desselben  plötzlich,  acut;  die 
syphilit.  chronisch,  lange  nach  der  primären  Affection,'  letztere 
erzeugt  H^'pertrophie  des  Hodens,  erstere  Entzündung  des  Neben- 
hodens, sie  ist.  schmerzhaft,  jene  indolent;  jene  endet  wohl  mit 
einer  Verhärtang  des  Nebenhodens,  die  syphilitische  Alfection 
beginnt  tnit  solcher  im  Hoden  an  mehreren  Stejlen  and  die  Verhär- 
tungen confiuiren ;  beide  Arten  können  freilich  gleichzeitig  oder  nach 
«einander  vorkommenj  Mercur  und  Jod,  welche  die  syphilitische  Härte 
schmelzen,  werden  die  gonorrh.  zurücklassen  (Fall 5.)  Hydrocelen, 
bei  welcl^en  der  Hoden  selbst  leidet,  lassen  sich  erst  nach  der 
Function  beurtheilen.  HaemjEitocele.  Die  Geschwulst  ist  weicher, 
elastischer,,  nicht  so.  solide  als  der  syphilitische  Hode,  ferner  weit 
grösser  und  die  Compression  des  gesunden  Hodens  macht  die 
normale  schmerzhafti>  Empfindung.  Scropheln  der  Hoden 
befallen  meist  zuerst  den  Nebenhoden,  bilden  deiftliche  einzelne 
Höcker,  zeigen  elastische  Substanz^  zwischen  denselben,  erweichen; 
icrophulöse  Infiltrat,  befällt  ejdenfalls  den  Nebenhoden,  ist  weicher 
als  die  syphilitische  Hypertrophie,  bildet  von  Zeit  zu  Zeit  partielle 
fiatzfinduDgen.     Cancer.     Eticephaloid   wachst   rascher,   grosser, 
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flactuirt,  hat  verschiedene  Consittenz  ao  den  einzelnen  Punklen, 
laocinirt.  Scirrhat  Ui  uneben,  wachst  gleichmässig,  der  fjpbillt. 
Hoden  nimnit  zä  und  ab;  jener  exstirpirt,  befällt  den  Samenttrang, 
dieser  den  anderen  Hoden-,  aber  >inan  forsche  in  jedem  Falle 
genau  nach.    (Joüro.  de  Ghir.  April  ond  Mai  1646.) 

Strictura,  oreth  r.  hydranlisch  erweitert.  J.  Goodman 
befreit   einen    an    Retent.    urin.    durch.  Slrictiir   am    Balbas    aufs 

« 

ausserste. gequälten  in  aller  Eile  durifh  Inject,  von  laiieio  Wasser. 
(Lond.  med.  Gas.  März  1837  S.  d04.) 

Urethrai-Saiben.  Pertusio  lehrt  ^le  durch  eine  Art 
Rionensonde  nppliciren«  indem  er  8  feine  Catheter  vereint,  in  ihre 
Forchen  die  Salbe  eiiibringt,  Mamit  sie  nicht  abgestreift  worde; 
In  sofern  dieser  Catheter  in  der  Urethra  wieder  getheiit  und  seine 
einzelnen  Elemente  geiondert  ausgezogen  werden  können,'  könnte 
er  mehr  als  ein  gefarclites  Bongie  leisten.  (Giorn.  della  Sc. 
mediche.  Aitg.  18481) 

Lapisinjection.  Debeqey  machte  sie  bei  einer  Epi- 
'  dydimitis,  8  Tage  nach  Tripper,  als  dieser  cessirte,  entstanden,  in- 
dess  nicht  acuter  Art,  sondern  „hart,  wenig  empfindlich,  von  Infiltrat, 
umgeben.*'  Die  Wirlrung  war  die  gewöhnliche,  die  Infiltration  und  ^ 
Congestion  zertbeilte  sich,  nach  12  Tagen  hatte  die  eigrosse 
Cpidydim.  nor  noch  eine  nussgrosse  Verhärtung.  Mercier  sah  nach 
der  Injection  bei  Tripper  eine  12-tägige  Haemorrhagie ,  letztere 
war  schon  öfters  nach  ExciisseB  im  Coitos  eingetreten.  Comperat 
fand  bei  einem  4  A^onat  allen  Tripper,  dass. 2  Inject,  den  Ausfluss 
nodificirten  und  durrh  Adttring.  heilbar  machten.  Favrol  hatte 
an  den  ersteren  allein  genug  bei  einem  8  Monat  alten  mit  Strictoren 
verbundenen  Leiden.  Delcroix  machte  sie  bei  einem  3  Tage 
alten.  Nach  der  ersten  InjecfioiT  stand  der.Ausfluis  2  Tage,  nach 
der  2.  3  Tage,  Adstriogeot.  heilten.  (Soe.  m^d.-pratique  de  Paria 
2$.  Jan.  1847.) 

Tripper,    chron.     Deane    empfiehlt    ein     Vesicator    ums 

Kaie,    tbcils  als   Lieblingsort   der   Tripper- Metastase,   tbeils  weil    . 

Canthariden  Strangnrie  erzeugen  und  di^  Urethra  dadurch  reizen« 

cauterisiren.    (Mcdical  Times  Mai  1846.) 

y  * 

Leocorrhoe.     Um  ajle  Falten  der   Vagina   zu    eri eichen, 

ohoe  zu  schaden,  wendet  Legrand  die  Lapis* Salbe  (0,001  Lapis 

ia   0,25    Wasser    galöst,    mit   0,75    Gerat    zum    Ungt.    gemacht), 

zu  2 — 3  Gramm,  in  einem  Monselin- Beutelchen  an;  letzterer  wird 

über  den  Einger  gezogen,    mit  diesem  sorgfältig,  touchirt,    wobei 

die  Salbe  überall  austritt  und  einwirkt.    (Gaz.  m^d.   1847  No.  1.) 

Tripper  und   Vaginitis   epidemisch.     J.   Pjeacock 

schreibt   dem    Newyork    Journal    of   medic.    Sept.    1^46:    Unsere 

Gegead   (Redford ^  Louisa.   1.    Aug.   1846),    ist  gesund,    bis    auf 
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Keochhtiglen.  Ein  besjioderet  Leiden  befällt  nosere  Neger,  an 
den  verfchiedenen  Plantagen  epidemisch,  oft  Recidive  machend; 
keiner  kannle  es  Lieher.  Auf  eine  leichte  Epbemera  folgt  Eiterfiasf 
aus  der  Vagina  (Vulfa  and  Nymphen  gesund),  ohne  Zeichen  von 
Entsündurig  oder  Schmerz,  zuweilen  blntstrelßg;  bei  Männern 
leidüt  die  Corona  gland.  und  die  untere  Fläche  der  Vorbaat,  doch 
leiden  meistens  nur  Kinder;  der  Eiter  ist  gutartig.  Die  Mittel 
halfen  alle  nicht  lange,  am  besten  Lapis  10  Gr.  auf  ^i. 

Blase n>Uleeration  und  Granulation.  Inman  erzählt 
tddtliche  Fälle';  z.  B.  eine  29- jähr.  Schw4ingerey  syphilitisch,  scheint 
anter  der  Cur  zu  genesen,  bekommt  Blasenschmerz,  Harndrang, 
grossen  Sehmerz  beim  ITrtniren;  der  Harn- enthält  Blut  und  Eiter, 
oder  Eiter  allein,  alle  Mittel  schlagen  fehl,  ausser.Opium,  welches 
Anhalten  des  Harns  und  Verminderung  des  Eiters  bewirkt  Bei 
Geburt  starke  Blntong,  dann  Peritonitis.  Die  B lasen- Hueosa,  wie 
.die  granulirte  Conjonctiva. '  In  #llen  diesen  Fällen  war  der  Harn 
wie  ötig,  neutral  oder  sauer,  nicht  leicht  zersetzt,  etwas  Albumen 
enthaltend,  mit  grauem  Bodensatz  aus  Eiter,  die  allgemeine  Reac- 
tion  gering.     (Lirerp.  pnthol.   soc.  Edin|i.  J.  Juli  1847.) 

Vesicoraeinal  -  Fistel.  Jobert^s  de  Lamballe  neae 
Methode  bei  Bjasen  Scheiden- Fisteln  mit  Substanzverlast  am  Fund* 
vesie.  besteht  wesentlich  in  der  Herabziehung  des  Uterus  behuft 
Ablösoog  der  vorderen  Scheidenwand  vom  Coli,  uteri  mittels  eines 
Queersc.hoittes,  nach  welcher  Trennung  die  Anfrischung  der  Fistel- 
Lippen  und  ihre  Vereinigung  diirch  Hefte  leicht  wird;  aber  sollte 
man  von  dieser  Erolfnung  der  Beckenhöhle  nichts  vom  Eindringen  ' 
der  Luft,  des  Wundsecrets  oder  des  Harns  zu  furchten  habaHt 
obgtrich  J.  3  geheilte  Fälle  erzählt?  (R^vne  roedico-chirnrgicale 
de  Paris  1847  Jan.)  ' 

RectoVesical- Wunde  Ein  Mann  fällt  mit  dem  Getäse 
auf  den  Fuss  eines  Stuhls,  leidet  und  stirbt  in.  einem  Tage  an 
Peritonitis,  obgleich  am  Anns  nur  j-ine^  leichte  Lnceratioo  von  2"' 
Tiefe  vorhanden  ist;  doch  giebt  der  Cathet.  blutigen  Harn,  t^'' 
nach  innen  vom  Anns,  ist  eine  Risswonde  im  Rectum,  welche 
2  Finger  in  die  Blase  durchlässt;  von  dieser  war  durch  eine 
'  nndere  Lacerat.  der  Stobifuss  Ins  Periton.  gedrungen.  (Lond.  med. 
Gas.  Febr.  1847  S.  2118.) 

Uteri n leiden.  Cancer  (Encephal.)  im  Fundus,  Scirrhns 
im  Cervix,  gleichzeitig  bestehend,  von  einander  so  getrennt,  data 
die  Ent^ickelung  des  ersteren  aus  letzterem  nicht  wahrscheinlich 
ist,  sahPadley.  Eine  fibröse  Geschwulst,  welche  Dyspnoe,  Oedem, 
wiederholte  erschöpfende  Blutung  erzengt,  fand^Fitzpatrick  als 
.alleinige' Todesursache;  Parker  exsiirpirt  einen  Theil  des  Cerrlz 
nt.  wegen  Blamenkohlaaswnchses  >  (wobei  ihm  Aether-Iahiri.  ▼et'- 
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sBgt),  Umpooirt  und  cauteridirt  mit  dein  Eiseo  nach  11  Tageo, 
alt  flieh  weisse  gelatinöfe  Flecke  am  Cervix  zeigten.  (Liverpool 
pathol.  Soc.  Edinb.  J.  Juli  1847.)  . 

Plessimetrie,  ^ebartflhulfliche.  Enrditch  hat  Hr.  Piorry 
die  groflfle  Lücke  aaigefällt,  ^velche  die  gebiirtshulfliche  Auscal- 
tatlon  darbot  und  ist  in  djsn  erttaaniichstei^  Resultaten  gelangt. 
Er  fagt:   Die  Pledgimetrio  dienf   ni«ht   nur  dazu,    die   Fonn,    den 

"^  Umfang,  das  Verhältnias  des  Uterufl  zum  Producte  der  Conception 
zu  bestimmen,  sondern  sie  gestattet  auch,  durch  die  Bauchdecke 
und  die  Vterinwandung  ,dil  enthaltenen  Theile  zu  unterscheiden 
and  mittels  der  Ton'-Nuanccn  der-  Helligkeit,  Mattheit,  Harte» 
.  Elasticität  diese  Theile  einzeln'  zu  zeichnen.  —  Es  war  uns  leicht, 
die  Gestalt  der  festen  und  der  mehr  oder  weniger  weichen  Theile 

'  des  Conceptionsproductes  plessimetrisch  zu  begrenzen.  Schoo^iin 
4.  Monat  muss  man  Kopf,  Placentae  und  Wasser  unterscheiden; 
Verf.  hat  auch  den  Steissi  die  Fasse  erkannt,  'daher  auch  die  Lage 
des  Foetus,  wird  daher  auth  die  Z^illingsschwangerschaft  unter- 
scheiden können;  TUnion  roedicale  1847,  Nn.  17,  19;  die  Redaction 
des  Blattes  will  aber  leider  nicht  dafür  einstehen.^ 

,     Wendung.     SoH   man  sich   freuen  oder  betrüben,  dass  sie, 
nachdem   in   Deutschland  kein  ordentlicher    Practiker-  an   Cranio- 
tomie   denkt,   wo   von  Wendung   Hülfe   zu  erwarten   ist»   erst  jetzt 
in  iBngland  (von  Si  m  pson)  als  Substitut  der  Cranioiomie  empfohlen  ' 
wird?    (Monthly  Joorn.  of  med.  sc.  JsCh,  1847.) 

Sectio  caesarea.  Eine  30jähr.  rhachit*  Fra^  mit  Dyspnoe 
-bekommt  Wehen,  schreit  auf,  während  der  Kopf  in  dcr^Beck^n- 
höhle  steht,  stirbt.  Ohne  zu  zogern  macht' Pelayo  die' Sect. 
caes;  und  hat  5  Minuten  nach  dem  Tode  del*  Mutter  das  Kind 
«hitwickelt,  das  scheintodt  belebt  und  gesund  wird.  Pen  Tod  der  ' 
Mutter  leitet  P.  von  Ruptur  eines  Aneurysma  her.  Sie  hatte  sich 
erst  an  demselben  Ta^e  verehlicht,  so  dass  der  Mann  in  24  Stunden 
Jaoggeselle,  Ehefnann,'  Vater  und  Wittwer  zugleich  ward. 
(Annalet  de  cirurgia  März  1847  Gaz.  m^d.  1847  N.  22.) 

Zur  Medlcina  for.  und  Mediclnalpojiizei* 

Zündhölzchen.  Chevalller,  Brich eteau  und  Boys 
de  Lonry  mit  dem  Einfluss  derselben  auf  die  Arbeiter  beschäfti|^f, 
ermitteln,  dass  Phosphorfabrieatiun  keine  besondere  Krankheit, 
keine  Kieferkrankheit  bewirke,  die  verdampfte  Phosphorsäure, 
80  lange  *><'  besteht,  höchstens  Husten  hervorruft.  (Ac.  des  ac. 
28.  Sppt.  1846.) 

JReibhölzchen.  Dass  Phosphor  unschuldig  an  den  Kiefer- 
leiden  sei,  behauptet  Dupasquier  nach  genauen  Untersuchaa^en 
der  Fabriken  und  der  Arbeiter.    Ein  Herr  Chinard  z.  B.  lässt  aeit 
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langer  Zeit  ^O—SO  Kinder  arbeften;  w«der  fie  noch  die  Erwach- 
seneo  lilton.  Sowohl  die  Pbosphordämpfe  »  wie  die  Schwefelsäure 
reizen  den  ungewohnten  zum  Husten,  der  bald  nicht  mehr  entsteht. 
Auch  als  Aphi^di^iac.  wirken  die  Dämpfe  nicht,  heilen  aber  Auf- 
schlage, sowie  Krätze  etc.  D.  sagt,  dass  der  Phosphorteig  trots 
Verbots  viel  Arsenik  enthalte,  und  Arsenik  den  Schaden  inge- 
wisseo  Fabriken  bewirke.  ^  (Gaz.  med.  de- Paris  1846  No.  49.) 

Tod,  plotzlieher.  Saucerotte  bemerkt,,  dass  manche 
Apoplexie  vom  Herzen  ausgehe,  Synkope  sei,  Galvantsmus  fordere; 
zugleich  beklagt  .er  die  unbewachte  und  höchst  überetite  Todes- 
erklärung über  jeden  ^Kranken,  so  wie  die  frühzeitige  Inhumatioo, 
die  auf  dem  Lande  in  Frankreich  als  barbarische  Sitte  besteht. 
Man    verläset   sich  auf  das  Urtheil    der  Wärter,   erspart  dem  Arzt 

gern  die  letzte  Visite.     (Gaz.  med.  1847  No.  11.) 

t 
Tod»      gewaltsamer      ohne      äussere     Verletzung. 

Bayard  stellt  Fälle  der  Art  zusammen^  B.  bekommt  einen  Schlag 

mit  der  Faust  auf  die  Stirn,  sammelt  sich,   geht  davon,    arbeitet, 

hat^ach  einigen  Tagen  Schmerzen,  nach  ca.  4  Wochen  Paralyse, 

Tod:    die   innere  Fläche   des   Stirnbeins  'war   necrotisch,   mit  den 

Meningen    verklebt.      Dasselbe   findet   sich   im   2.  JPall,    wo   durch 

einen    Tritt    scheinbar    nur    die    Haut     verletzt    war,    dje    rasch 

vernarbt.    Den  betrnnkjenen  A.  schlägt  die  Frau  mit  einer  Flasche 

in  den  Nacken;   er  hat  nüchtern   geworden -noch  Schmerzen,   nach 

einigen    Tagen     Kopfschmerzen;     ataxisches     Fieber,     To^    nach 

24  Tagen:   Eiter   in""  den  Hirnventrikeln,   dem   kleinen   Hirn,   den 

Spinat-Meningen.     Andere  Fälle    zeigen    Ruptur    des   Dünndarms, 

oder  Peritonitis  als  Todesursache  nach  mechanischen  Insulten  dea 

Uuteirleibes,    des   Scrotnms   (in   welchem   eine   Hernia   tag),    ohne 

äussere  Verletzung.    (Annales  d'hyg.  publ.  etc.  1846  Januar.) 

Brandblasen  als  Diagnosticon  des  Todes  sind  x  nach 
Bouchut  unsicherer,  als  die  umgebende  Areola,  die  freilich  im 
Leben  wieder  schwinden  kann  und  als  ,  Anscnltationsgeräutche. 
Nach  Applicat.  von  Gaut.  aot.  ap  Leichen  lost  sich  die  Epidermis 
zaweilen  und  bilden  sich  allmälig  an  herabhängenden  Theilen 
seröse  Blasen,  unter  vielen  Versuchen  z.  B.  bei  einer  an  Purpura 
haem.  verstorbenen  zeigten  sich  Blasen  mit  röthlichem  Serum.  B. 
erinnert,  dass  J.  Prevost  die-  Vesicatorblase  als  diagnostisch 
ansah,  dass  Lenret  an  einer  Leiche,  die  dem  Ofen  zu  nahe  lag, 
viele  seröse  Blasen  fand.  An  gebratenen  Huhnern  haben  vir  wohl 
alle  schon  -  solche  Brandblasen  gesehen.  Ref.  (Ac.  des  sc. 
3.  März  1847:) 

Vaocination  in  Franlc reich  1844.  Von  924,000' ^eborn. 
worden  ^2,000  geimpft,  8,812  bekamen  Blattern  und  1,175  starben 
an  den  Blattern.  Die  Kosten  für  die  Impfungen  betrugen  217,818  Fr. 
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Gesel  Ifchaften.     Hospitäler.     Statistik. 

In  den  Versammlungen  des  medicin.  Congresses  zu  Brüssel 
wurde  beschlossen,  1)  dats  ein  centrales  äod  permanentes  Institut 
aller  medicin. ,  pharmaceutischen  und  Veterinären  Gesellschaften 
gebildet  werden  solle;  2)  dass  das  Institut  den  Namen  Congress 
f Ähren  solle;  3)  dass  sein  Zweck  zunächst  die  W.ahrnehmang der 
Interessen^des  ärztlichen  Standes«  später  auch  ein  wisienschaftlicher 
sein  sollä;  4)  dass  eine  ans  9  Mitgliedern  bestehende  jCommissio.n 
(8  Aerzte,  3  Apotheker»  3  Thierärzte)  beauftragt  werde,  «inen 
Prospect  zur  Organisation  dieses. nenen  Instituts  zu  entwerfen. 

Die  Aerzte  Manchesters  beschlossen  kurzlich  in  einer  Zo- 
sammenkunft  einstimmig,  eine  Gesellschaft  (Manchester  medico- 
ethlcal  Association)  zu  stiften,  in  der  Absicht  die  Ehrenhaftigkeit 
des  ganzen  Standes  und  die  Collegialitäi  aufrecht  zu  erhalten. 
Sie  haben  eine  provieorische  Comniis^ion  aus  11  Mitgliedern  be- 
stehend ernannt,  die  einen  Entwurf  zur  Organisation  dieser  Ge- 
sellschaft für  die  Aerzte  Manchesters  und  der  Umgegend  anzu- 
fertigen hat. 

Die  Versammlung  der  franzosischen  Aerzte  und  Naturforscher 
hat  in  diesem  Jahre  in  Tours  Statt  gefunden  und  zählte  fiber 
1000  Mitglieder;  zum  Vorsammlungsort  für  1848  ist  Nancy  gewählt. 

Die  italienischen   Naturforscher  waren    in   diesem   Jahre   in 
Venedig  versammelt ;  Präsid.  Graf  G  i  o  v a  n  e  1 1  i,  der  die  Eroffnnngs- 
rede  hielt.    Zum  Präsidenten   der   zoologischen  Section   war  Prins 
Canino  (Napoleon)  erwähnt;  in  seiner  rein  wissenschaftlichen  Rede^ 
erwähnte    er   rühmend    des    regierenden   Pabstes   Pius   iz    in    sehr  , 
gemessener    Weise    und     ohne    alle.  Anspielung    auf    Oesterreich. 
Lauter    Beifall    der    Gesellschaft    bei    Nennung    des  Pabstes.     Am 
andern  Morgen    erhielt    der  Prinz    von  Canino    den    Polizeibefehl 
nebst    seinem    Secretär,  Herrn  Masi    das   venetianische    Gebiet   zu 
verlassen  und  sein  Wagen  ward  bis  zur  Grenze  escortirt. 

Die  Administration  der  Pariser  Givilbespize  und  Hospitäler 
beschäftiget  sich  damit- für  die  verlassenen  und  elternlosen  Kinder 
eine  Colonie  anf  den  Lande  «ä  gründen. 

Zur  Errichtung  eines  Hospitals  für  Blinde  in  Gent'hat  Herr 
▼an  Cuneghem  100000  Fr.  testirt. 

Hollands  BeTölkerung  betrug  Jan.  1847  3027352  Seelen, 
was  für  1846  eine,  Zunahme  von  7,704  ergiebt;  1845  betrug  diese 
Zunahme  32,178;  die  relative  Abnahme  1846  kommt  auf  Rechnung 
der  Aaswanderungen  und  Krankheiten. 

Die  PopalatloB  ?oa  Paria  bat  too  1841—46  um  118,686  Indi- 
Yidoea  angenommen. 
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'  D|»  Svhweiter  Eaphrasie  am  Hospitale  tu  Pau  teU  vielen 
Jahren  mit  dem  Rechouogsweseii  beschäftigt,  ist  in  voriger  Woche 
mit  12  andern  Schwestern  aus  dem  Hospise  nach  China  g^reiat, 
um  daselbst  ein  Hospiz  zu  gründen. 


.  3.     Preisfragen. 

A.  Preisaufgaben  der  med.  Gesellschaft  der  Mosel  für  184^. 

1.  Angabe  der  allgemeinen  Kennzeichen  der  Contnsionen, 
die  kurz  vor  dem  Tode  oder  unmittelbar  nach  demselben  ent- 
standen sind;  genaue  Untersuchung,  ob  diese*'Verletzungen  mit 
Phlyct'änen,  die  mit-  Serum  angefüllt  sind,  verbunden  sein  können. 

2.  Vergleichnng  der  Wil'kongen  des  in  den  After  einge- 
spritzten Schwefel- Aethers  mit  denen  des  eingeathmeten  AetKers. 
Angabe  der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  der  Wirkungen  auf 
den  lebenden  Orgainismus  beim  Athoaen  des  Aethers  oder  anderer 
Gasarten;    Angabe  der   physicalischen  Veränderungen,    welche  der 

.  Aether  und  andere  Gasarten  anf  verschiedene  Theilo  des  Nerven- 
Systems  hervorrufen.'—  Bestimmung  der  Anwendung  des  Aethera 
bei  inneren  Krankheiten.  Angaben  der  Vortheile,  Nachtheile  und 
Gefahren  bei  Anwendung  dieses  Mittels  durch  unbezweifelbare 
Fälle  erwiesen. 

Hie  Arbeiten  m1]8^en  unter  den  üblichen  academischen  Formen 
vor  dem  15.  April  1848  an  den  Secretär  der  Gesellschart,  in  Metz, 
eingeschickt  sein«    Preis,  eine  Goldmedaille.    . 

B.     Preisaufgabe  3er  Academie  der  Wissensehaften  ^Vi 

Toulouse  für  1849. 

9 

Man  ergründe  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Vi^issenschaften : 

1)  Die  Natur  und  den  wirklichen  Sitz  der  unter  dem  Namen:  Colica 

saturnina  bekannten  Krankheit.     2)  Zeichen,  durch  welche  man  aie 

-von  anderen   ähnlichen  UoterleibsafFectionen   unterscheiden   könne. 

'3)  Heilanzeigen,  die  sie  zulässt,  und  die  rationellstes  Therapie  für 

dieselbe.     Preis  eine  Goldmedaille,  60§.Fr.  Werth. 

Die  Abhandlungen  müssen  unter  den  üblicheii  acadeflsiscbeD 
Formen  vor  dem  l.  April  1849  an  den  Secretär,  Hru.  Dr*  Dacasae, 
eingeschickt  werden, 

C.  Sir  Astley'Cooper's  Sjähriger  Preis  von' 300  Vt  Sterl. 

für  das  Jahr  1850. 

Ueber  den  Zustand  des  Blutes  and  der  Blutgefäue   in  Eni- 
Zündungen;    erwiesen    durch     Experimente}    Einsprütsungen    und 
"  microBcopischo  Unlersuchaogen. '  -     -  . 
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Die  Bedingungeo  des  Tettatori  sind:  1)  Die  für  diesen 
Preii  geschriebenen  Abhandlungen  maeten  bisher  ungedriicftfe  Be- 
obachtungen und  EzpefinMnte  mittheilen.  2)  Die  zu  denselben 
gehörenden  Zeichnungen  und  Präparate  bleiben,  so  wie  die  ge-^ 
krönten  Werke  selbst,  Eigenthum  des  Maseums  und  der  Bibliothek 
Ton  Guy's  Hospital. 

Sämmtlicbe  am  Guy*s  und  Sl.  Thomas'  angestellte  Aerzte 
lind  Wundärzte,  so  wie  deren  Verwandte,  können  nicht  zum  Con- 
cnrs  gelassen  werden. 

Die  Abhandlungen  müssen  engHsch  geschrieben  (oder  über- 
setzt), Tor  dem  !•  Januar  1850,  unter  den  üblichen  Formen,  an 
die  Aerste  und  Wundärzte  des  Giiy's  Hospitar  abgeliefert  sein. 


4.      Todesfälle, 

Zu  Teheran  starb  an  dem  dort  herrschenden  perniciösen 
IPieber  Dr.'Bfsl  I,  Arzt  an  der  dortigen  \>riUlschen  Mi.ssionr  indem 
Augenblicke  als .  er  im  Begriff  stand,  seinen  Urlaub  zu  benutzen 
und  nach  (Ingland  zurfiekzukehren. 

,  Dr.  Gnepratte,  Chirurgien- Inayor  der  französischen  Marine, 
Ist  Anfangs  Qctobers  in  der  jSIüthe  seines  Alters  gestorben. 

Dr.  Ed.  John  Qnekett  in  London,  30  Jahr  nlt,  starb  nach 
kurzem  Krankenlager  an  Angina  maligna. 

Zu  Dublin  starb  im  vorigen  Monat  Dr.  Carrau,  der  zur 
Beobachtung  des  dortigen  Typhus  den  Dr.  Gueneau  de  Mussy 
dahin  begleitet  und  denselben  als  er  vom  Typhus  ergriffen,  ge- 
pflegt hatte,  selbst  am  Typhus. 

Dr,' Seaman  D;  Sinkler^  einer  .der  Herausgeber  des  erst 
vor  eioem  Jahre  gegründeten  Southern  Journal,  of  mediciae,  starb 
am  19.  Janaar  1847  in  Gharlettown,  an  der  Longenschwindsocht, 
erst  31  Jahr  alt. 

A|n  7.  S^eptbr*  starb  zu  Bordeaux  84  Jahre  alt^  Dr.  Dupotit 
der  Vater,  einer  der  Stifter  der  medicinischen  Gesellschaft. 

Dr.  Miquel,  Redacteilr  en  Chef  des  Bulletin,  de  thera-^ 
peatiqae, ,  ist  am  9.  October  zu  Nizza  einer  langen  und  tchmerz- 
liaften  Brustkrankheit  erlegen,  kaum  45  Jahr  alt.  Schon  vor 
einem  Jahre  hattd  tt  in  dem  Gefühle,  dass  seine  Kräfte  seinem 
Mtithe  nicht  gleich  kamen,  sich  den  l^t.  De  beut  zum  Mit* 
redacteür  gewählt  .  >      ^ 

.    Z»  St.  Peteraborg  starb  9.  October  der  wohlbekannte  Gründer 
deih  AvgeBheilaMtaltr  Dr^  W.  ▼.  L  e  r  c  h  e ,  Staatsratb,  bitter  etc.  et&. 
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11.  Geschichte  und  Statistik  des  Krankenhauses 
zqm  heiligen  Gei^t  in  Frankfurt  am  Main,  von 
Dn  Wilhelm  Stricker,  practischi^m  Arzte 
daselbst. 

JTiio  gewisser- 6  Q  i  d  o  hatte  so  Ende  des  zw^ölften  Jahr- 
lionderts  in  Montpellier  ein  Hospifal  für  arme  Kraoke 
tu  Ehraa  des  heiligen  Geistes  gestiftet,  dessen  dienenden 
Brüdern  er  die  Regel  des  heil.  Augustin  vorschrieb.  Dieser 
neue  Orden  breitete  sich  bald  aus.  Am  28.  Apr.  1198  wurde 
er  von  dem  Pabst  Jnnocenit  iii  in  einem \ an  den  Stifter 
gerichteten  Schreiben  bestätigt  und  in  besonderen  Schutt  ge- 
nommen. Im  deutschen  Reiche  wurde  das  erste  dieser 
Hospitäler  120Ö  in  Wien  gestiftet,  1236  wird  das  in  Maint, 
1240  das  In  Ulm  erwähnt.  Die  Betrachtung  der  allgemeinen 
Eigenthurolichkeit  dieser  Hospitäler  teigt,  dass  sie,  am  be- 
ständig frisches  Wasser  haben  zu  können,  meist  an  Fl&ssen 
lagen,  so  das  Romische  am  Tiber,  das  Mainaische  am  Rhein, 
das  Clmer  an  der  Donau,  das  Wetzlarer  an  der  Lahn,  dM 
Nürnberger  Ist  sogar  geradezu  über  ^inen  mit  grossen  Bogen 
überwölbten  Arip  der  Pepnitt  gebaut.  An  der  Verwaltung 
hatten  gewöhnlich  die  Magistrate  der  Städte  einen  vonng- 
lichen  AntheH,  was  bei  rein  geistlichen  Stiftungen  nicht  der 

Zwölfter  Jahrgang.     Bd,  36*  29 
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Fall  war.     Als  Siegel  führten  die§e.  Hospitäler    gewöhnlich 
den  heih    Geist,  so   wenigstens   das  Frankfurter,  Dimer  und 

Mainzer* 

Ausser  der  Pflege  armer  Kranken,  gehorte  meist  noch 
die  Aufnahme  und  Beherbergung  armer  Reisendei^  zu  den 
Aufgaben  der  Heiligengeisthospitäler,  wie  es  denn  auch  schon 
froh  bei  denselben  iiblich  war^  mit  kinderlosen  alten  Leuten 
Vertrage  auf  lebenslängliche  Unterhaltung  im  Hospital  zq 
scbliessen,  woraus  die  Pfrundnerstellen  mit  Einkauf  hervor- 
gingen, welche  in  manchen  Gegenden  mit  zur  Hauptaufgabe 
wurden.  Vom  Entstehen  des  Frankfurter  Krankenhauses 
zum  heil.  Geist  wissen  wir  nichts«  Die  älteste  Urkunde  ist 
^om  15.  Hornong  J278«  Aus  der  Urkunde  vom  11.  Lenzen 
1283  (srgiebt  sich,  dass  das  Hospital  i'orzugsweise  unter  dem 
Einflüsse  des  Stadträths  stand ,  und  schon  einen  eigenen 
Priester  hatte»  Qbgleich  die  Hospitalkirche  erst  1287  Tollendet 
wurde.  1287  kommen  neben  den  Hospitaibriidern  zum  ersten 
Male  die  _  Hospitalschwestern  vor,  und  diese  Urkunde  ist 
zuerst,  statt  mit  dem  bisherigen  Stadtsiegel  mit  dem  heil.  Geist- 
Siegel  versehen.  1293  wird  die  Verwaltung  der  Hospital- 
guter  Schultheiss  und  Schöffen  Namens  der  Stadtgemeinde 
aosschliesslich  übertragen.  1307  erlaubt  König  'Albrecht  i. 
dem  Hospitale  taglich  einen  Baum  (=  Wagen,  legno)  dürres 
Brennholz  aus  dem  Reichswalde  in  Sachsenhausen  mit  einem 
Pferde  SU  holen.  lOieses  ist  das  älteste  kaiserliche  Privileg, 
welcjies  das.  Krankenhaus  erhalten  hat,  und  vdcr .  Grund, 
weshalb  es  noch  jetzt  aus  dem  Stadtwald  jittrlicb  ein  ge- 
wisses Maas  Holz  empfängt.  In  Sachsenhausen  bestand  schon 
im  Jahre  1221  ein  Hospital  Su  den  3  Königen^  welches  1255 
den  Deutschordensbrndern  äbergeben  und  1452  dem  Kranken- 
ha'use  zum  hell.  Geist  einverleibt  wurde.  Wichtig  i%r  die 
Bestissm'ung  des  Hospitales  ist  eine  Urkunde  von  1454.  Da 
ein  Epileptischer  zur  Aufnahme  empfohlen  wird,  schreiben 
die  Pfleger  absshiagUclh  ,1  weilen  das  Spital  gestifilet  seyn  nf 
nrme  krancke  Lude,  die  mit  ktMrIzer  uttversebener  Kranekheit 
h^allen^  nil  zu  leben,  noch  zu  sereii  han,  jind  nit  gewandem 
ttttd  das. Allmosen  gebieden  mdgen,  und  wann  die  Krancken 
wieder  zu  Vermogepheit  kommen,  dass  tie  gewandern  mögen, 
so  heisset  msn  sie  wieder  aus  dem  Hospital,  gehep.^*   In  der 
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neueren  Zelt,  wo  die  Geschichte  des  Krank enliaiises  genaa 
bekannt  i^t,  üind  folgende  Jahre  als  rpochenbildend  anxn- 
nehmen :  .  . 

1.  1618.     AbschafiuDg   vieler  Mitabraiiche  durch  die 
neue  StadtTerfassung.  ^ 

2.  1725.     Nene  Spitüiordaung  durth   eine  kaiserliehe 
Commiasion. 

3.  I810.  Fürstlich  primatischea  Edict,  das  eine  neue 
Verwaltungs-Comniission  einsetzt. 

4.  1834  und  1839.   Neue  Spiialordnong  und  Erbauung 
eines  neuen  Krankenhauses. 

Die  ,, Gründliche  Defenston^Schrlfft  und  Bericht**  von 
1618,  Mainz  1678,  4.,  entlia.U  auch  Klagen  gegen  den  „ab- 
gestandenen Kaht,  dass  sie  den  Pflegern  ein  Hospital  ge- 
stattet und  zugeben,  dass  sie  - desselbigen  Einkommen  von 
Jahren  zu  Jahren  geringert  und  also  geschmälert,  dass  fast 
Bichts  mehr  im  Vorralli,  und  unmöglich,  dass  es  ^iederumb 
,  zu  einem  Auffnemen  gebracht  werde,  zu  welchem  Abnehmen 
dann  auch  nicht  wenig  geholffen,  dass  die  Pfleger,  zum  öftern 
des  Jahrs,  sehr  stattliche  Panckquetteh  und  Gastereien 
darinnen  gehalten,  auch  wann  m^n  ein  feisten  Odisen  oder 
Schwein  .geschlachtet,  ihnen  in  ihre  Häuser  fast  jedesmabls 
das  beste  schicken  müssen.  Welches  aber  noch  nicht  genug 
gewesenf,  sondern  man  hat  auch  die  Bette,  so  i^on  Gotts- 
furchtigen  Leuthea  mit  allem  Zogehör  in  das  Hospital ,  die 
armen  Leoth  daranff  zu  legen,  gegeben  worden,  ganz  und 
gar  «bhandig  kommen,  und  hingegen:  die  arme  Leuth  wie 
^  das  nnvernaiifl^tige  Viehe  im  Strohe  auf  der  Erden  ganz  on- 
barmhertziger  und  unchristlicher  weiss,  nachdem  sioTon  dem 
Ungeziffer  genugsam  gepeinigt  und  gefressen  worden,  jämmer- 
lieh  sterben  und  Verderben  lassen.  Sie  haben  auch  auf  die 
sechs  und  drejsig  Rechnnngsbucher,  sambt  dem  Scboldt-  und 
Allmosenbuch,  daran  dem  Hospital  merklich  vi^  gelegen, 
heyseldt  gebracht,  das  übrige  aber  mit  Aussrelaiuog  der 
.  Blätter  hin  und  wieder  gestimmett.^*  Die  Antwort  auf  diesen 
Klagepnakt  findet  sich  in  den  „  Abschiedspunk ten  zwischen 
einem  Ehrsamen  Rath  und  Bürgerschaft  der  Stadt  F.  a.  M/* 
Bfainz^iera  4.  S.  17.  No,  68. 
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In  dem  dreissi^ährigen  Kriege  (1632)  «iod  io  einer 
Zeil  im  Hospital  un4  Lazaretli  750  Per§oneo  gewesen.  Da 
iat  aile  Woche  36  Malter  Mehl ,  1000  Pfund  Fleisch  und 
ein  Fiider  Bier,  geachweige  anderer  Victoalien,  aufgegangen. 
Im  Haua  hal  es  seinen  eigenen  Prediger,  sween  Doctores 
medicinae,  einen  Barbier,  einen  Haspitalmeister,  einen  Hospi- 
taisehreiber,  einen  Kranken tröst er,  Wärterin,  KrauLenma^d^ 
Pförtner  und  swei  Todtenfohrer.  Lersner  Tbl.  1.  Buch  2. 
's.  47.  ~ 

Am  5.  Cbrisimonat  1725  wurdfe  eine  Hospitalordnang 
erlassen  (Sammlung  der  kaiseriichen,  in  Sachen  Frkft.  contra 
Frkft.  ergangenen  Resolutionen,  F.  1776—79.  Fol  ii.  S.  1^53), 
worin  es  heisst: 

,»Wlis  die  kranken  Soldaten  belanget,  so  ist  bisher  der 
Brauch  gewesen,  dass  eines  jeden  Löhnung,  so  lange  er  Im 
Hospital  die  Verp^egung  genossen,  an  dieses  auch  bezahlt 
'worden,  bei  welchem  wir  es  dann  auch  Ferbleiben  hissen, 
jedoch  mit  der  Erlauternngi  dass,  falls  die  Löhnung  nicht 
soviel,  als  der  Gulden,  so  wöclientlich  vor  eine  Person  zu 
geben  ist,  auswerfen  möchte,  der  Abgang  von  unserm 
Rechnet- Arote  ersetzt  werden  solle.-  —  Diejenigen,  so  mit 
ansteckenden  Krankheiten  behaftet  sind,  sollen,  nebst  denen 
Blessirten,  Eleemosinariis  und  Couverais  vom  Hospital  aua- 
geschlossen,  und  da  bei  Vorfaüenheiten  dergleichen  Fällen 
andre  Vorsehung  erfordert  wurde,  doch  im  NothfalJ  dem 
Hospital  der  Verpflegung  halber,  billige  Ersetzung  beschehen.^^ 

Dieselbe  kmlserl.  Commission  hatte  schon  am  31.  Ernte- 
monat 1725  den  Geld«  und  Brotspenden,  welche  das  Hospital, 
gegen  seine  eigentliche  Bestimmung,  ertheilt  hatte,  eIniSlel 
gesetzt,  doch  wurde  diese  Verordnung  nicht  genau  befolgt. 

In  der  Diefenbac  h'sched  Sammlung«  Bd.  xx,  No.  5  ff.^ 
finden  sich  die  Instructionen  für  alle  bei  dem  Hospital  be- 
thelligten  mitgetheilt,  von  denen  hier,  als  uns  z^unäahst  be« 
röhrend,  die  dea  Arites  und  Wundarztes  folgen. 

Instruction  vor  denJiospitals- Medicum.  — * 
1.  Derselbe  soll  ohne  Distinction  einem  jeden  Kranken,  der 
in -den  Hospiial  kommet,  nach  seinen  geth^^nen  E^den,  i^lt 
seiner  Wissenschaft  aufs  beste  dienen,  nach  Beschaffenheit 
der^Krankheit   die  Kranken    persönlich  und  fleissig  besuchen. 
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sie  freundlich  und  liebreich  Iraktiren,  ihnen  die  nölhig« 
ArUney,  »ainmt  A%x^\\  Gebrauch  verschreiben^  und  aliea 
Ihon,  was  lu  deren  Wiedergenesung  -dienen  kanu. 

2.  Und '  damit  die  ferordaeie  >Artznejeg  ven  denen 
Kranken  auch  ordentlich  gebraucht  können  werden,  soll  er  den 
Kranken >»ä Her  jedesmahl  darüber  völlig  informiren«  und.  wie 
man  sie  in  Spei.ss  und  Tranck  tracliren  solle,  entweder  iniindlich 
berichten  oder  auf  der  zu  dem  Ende  in  der .  KraOcken-Stube 
aufgehenckten  schwarzen  Tafel  anschreiben. 

3.  In  Verordnung  der.Artznejeu  soll  er  awar  alles 
anwenden,  was  za  eines  Menschen  Wiedergenesung  dienen 
kann,  doph  aber  auch,  soviel  säiva  conscientia  ^eschehep 
niag^  unpöthlge  Kosten  vermeiden. 

4.  Wenn  dem  €hirurgo  Patienten  mit  gefahrlichen 
ISctiaden,  so  auch  innerliche  Artsneyen  erfordern,  unter  Hunden 
kommen,  soll  er  willig  sejn,  ihnen  mit  Rath  und  Medica- 
raenten  cu  assistiren;  wo  auch  schwere  Manual  Operationen 
nöthig  sejen,  soll  er  selbige  dem'Chirurgo  allein  nicht  über- 
lassen. 

5.  Weil  er  auch  täglich  Gelegenheit  hat,  i'on  dem 
Zustand  der  Patienten,  so  d^r  Chirorgns  in  der  Cur  hat, 
sich  SU  informiren,  so  soll  er,  wenn  derselbe  eine  Rechnung 
einsendet,  auf  Begehren  aovorderst  selbige  durchgehen,  upd, 
wo  er  etwas  lU  erinnern  findet,  vor  der  &hlung  melden« 
Ingieichem  soll  er  auch  des  Apothecker''S  Aussug  über  die  ins 
Hospital  gelieferte  Artaneyen  mit  dem  aeo  aufgerichteteti 
l!'ax  der  Artzneyen  conferiren,  and  mit  Sorge  Irageii,  dass 
demselben  nicht  zuwider  gehandelt  werde. . 

6.  Dumit  auch  die  Errores  Qiaetae,  durch  welche 
sowohl  in  der  Cur  der  Kranken,  insonderheit  bei  Febrici- 
tanten  gehindert,  oder  eine  Reddiv  veranlasset  wird,  verhütet 
werden;  so  soll  der  Aledjcus  entweder  mündlich  sagen,  oder 
an  die  Tafel^  nach  denen  Numeris  der  Bettstätieu  anschreiben, 
welchem  Fleisch,  Bier  und  Wein  diene,  und  welche  mit 
blosser  Brühe  ond'Prisance  (IPtisane)  za  verpflegen.  Dann, 
weil  der  Wein  nicht  allen  Kranken  -indistincte  dienet,  und 
dotch  einige  Kranken  zuweilen  darauf  verfallen»  so  ist  solche 
Praecaotion  so  viel  nöthiger,  um  den  Hospital  und  dessen 
Bediente  gegen  üble  Nachrede   zn   verwahren:   als   ob  man 
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duften  Krancken  Entweder  aus  Uubarraherizigkeit  oder  Geilz 
dea  W^in  versage« 

.7.  Wann  er  bei  einem  Kraucken  Lebensgefahr  be- 
sorget, soll  er  solches  dem  Rranckenwärter  oder  Hospital- 
meister zeitlich  melden,  damit  dieselbe  die  nöthige  weitere 
Veranstaltung  machen  können« 

8.  Wann  abet*  ein  Krancker  8j>  weit  wieder  besser 
worden,  dass 'er  ausser  Bett  se^n  kann,  soll  er  solches  um 
desswiilen  anzeigen»  damit  er  von  denen  Krancken  separirel 
und  zu  denen  "^on  Reconvalescenten  gethan  werde. 

9*     CJnd   wann-  nun  ein  Recouvalescent  seine  Gesund- 
heit .wieder  erlanget,    dass    er    den  Hospital    quitiren-  kann; 
fioll    er    solches   dem   Hoäpitahneister    melden,    welcher  -das' 
weitere  besorgen  wird, 

10,  Uebrigens,  wann '  er  Negligeuce  an  guter  Ordnung, 
oder  Mangel  au  nothiger  Reiolichkeit  vernehmen  sollte;  soll 
er  ebenfalls  solches  sogfelch  dem  Hospitalmeister  anzeigen 
und  erinnern. 

Instruction  vor  «Ijen.Hospi tals-Chirurgum. — 
1«  Soll  er  wegen  seiner  besonderen  Jahr- Bestallung  gehalten 
sein,  mit  Rasiren,  Aderlassen,  und  dergleichen  Chirurglcis 
jedermaun^  im  Hospital  zu  bedienen,  darneben,  die  Kranken, 
so  in  dem  Hospital  verlangen,  zu  besichilgen,  und  ob  deren 
Zustand,  und  Krankheit  nichts  verdächtiges  an  sich  habe,  an 
einen  cjeren  Herren  Pfleger  mit  dem  empfangenen  Billet  be- 
richten. 

2.  Soll  er  alle  ihm  anvertraute  Patienten  mit  gleicher 
Sorgfalt  und  soviel  möglich,  ohne  einige  Distinction,  persön-^ 

lieh  bedienen. 

'  - 

3.  Soll  er  alle  Woche  eine  Specificatioo  allet  Patien- 
ten« welche  er  in  der  Cur  hat,  vor  Amt  geben,  damit  man 
vor  der  Zalilung  seines  Auszugs,  solchen  mil  dieser  Speci- 
fication  collatiouireu  könne. 

4.  Wenn  zu  seiner  unter  Händen  habenden  Cur  einige 
innerliche  Arzeneien  nöthig  seynd,  soll  er  dem  Patienten 
durch  den  Herrn  JMedicum  sogleich  das'  nöthige  verordnen 
'lasfcn. 


/ 


Stricker  d.  Fraukf iirier  Heil.  GeUt-HoapiUl.    447 

5.  logleichem  soll  er  keine  tehwere  Cur  ▼omehmea« 
er  babe  denn  mit  dein  Medico  die  Sacb  wobl  überlegt  nad 
bei  Amt  angeseilt. 

<  0*  Doch  soll  er  vorher  allei  daHJeaige  vorkebrea« 
was  einen  solchen  armen  Hlenfchen  Im  Stand  erhalten  kann, 
ein  Stuck  Brod  mit  seinen  geraden  Gliedern  au  erwerben; 
wenn  aber  dennoch  eine  Manüal-Operation  nothig  it^t,  aö  aoll 
ei*  solches  vorher  dem  Amt  oder  w«nlgatena  deid  Herrn 
Senior!  anzeigen,  und  änderst  nicht,  ala  mit  Genehmhaltung 
des  Medicl-  Ordinarii,  auch  wohl  ein  oder  mehr  der  ge- 
•chwornen  Chirurgorom  vornehmen. 

7.     Wann  ein  Bleasirter,   so   ins  Hoapital  nur  Heilung 
gebriicht  worden^Viedercnrlret  seyn  wird,  aoll  er  die  Hellupga- 
^   kosten  Ton  dem  Thäter  oder  desaen  Freunden,  so  viel  möglich, 
sich  vergüten  lassen. 

8«  Bei  unheilbaren  Schäden  soll  er  zwar  keine  un- 
nöthige  Kosten  macheO;  doch  aber  auch  einen  aolchen  armen 
Kranken  nicht  discousolirt,  und  ohne  Linderung  seiner 
Schmeraen  und  Elends  lassen« 

9.  Wann  er  bei  einem  Kranken  etwas  anateckead 
oder  sonsten  verdächtigea  vermerken  wl^rde,  soll  er  solches 
sobald  anzeigen  und  die  nöthige  Separation  vorstellen,  damit 
die  andere  Kranke  nicht  In  Gefahr  gesetzet  werden   ipögen. 

iO.  Wann  er  bei  einem  Patienten  einen  besorgliqhen 
Ausgang  der  Cur  und  folgend  dessen  Absterben  vermnthfst, 
aoll  er  solches  sogleich  anmelden,  damit  an  nc>th1gen  Zuspruch 
und  Seelen- Wohlsejn  niphta  versäumet  werde* 

11.  Sonaten,  wenn  er  Patienten  verbindet,  soll  er 
allezeit  den  Kraukenwärter  dazu  ruffen,  sowohl,  damit  er  das 
nöthige  Leinwand  parat  halte,  als  auch  insonderheit  ihn  zn 
Informiren,  wie  er  in  seiner  Abwesenheit -die  Kranken  zu 
tractiren  und  zu  verpflegen  habe« 

12.  Neben  seiner  Cur,  damit  lolche  desto  beaaer 
anschlage,  soll  er  Sorge  tragen,  dass  die  Kranke  auch  Cur- 
mässig  mit  Speiss~  und  Trank  bedienet  werden;  bei  aller 
Gelegenheit  aber  hat  er  die  nöthige  Reinigkeit  und  den  daher 
flieasenden  Nutzen  zu  recommandiren* 

18.  Im  übrigen,  wenn  er  einige  Unordnung  oder 
etwas  Unrechtes  wahrnehmen    würde  t    aoll   er   bei   seinen 
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t 
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gebaUcD  ^^d«,  Besobüdigiiiigea  durch.  Hagel«  Fcacr  ««  «.  w., 
wekiie  die  Besebioog  der  Pädite   verhiodeni  koonten,    lu 


InstruotioD  vor  den  Ho»pital-KraDkeii-Trö»ter.  (Deso 
soll  erwählt  werden  9  ein  ^^gesteodener  Sliidleras  Ibeelogiae^ 
oder  ein  in  OfiPicio  gefflendener  GeiitUcher;'«^  er  soll  tiglich 
ein  Morgen-,  Mittag-  -nnd  Abendgebet  baltien,  dann  an 
Sonntagen  ond  Feiertagen  predigen  oline  Controvereien  oder 
potemicis  und  nach  Tische,  ein  Catechisrnna^Examen  halten. 
£r  soll  sich  de«  ^Toback trinken» |'*  das  iberhaopt  im  Spital 
verboten,  allerdings  enthalten.) 

Instruction  vor  den  Hospital- Krankenwirter,  dessen 
Frau«  wie  auch  ^rige  Kranken  Wärterinnen  und  Kirchen- 
Mutter.  5  Seiten. /(So  hiess  die  Wärterin  in  der  Kirchen- 
stnbe«)  . 

Instruction  vor  den  Ho^ital-Becker.    2  Seiten. 

Instruction    vor    den   Hospital-Pförtner    und    dessen 
Hausarbeit.    2  Seiten. 
'^  Instruction  vor  den  Hospital  Förster  im  Rinder- Wäldgen« 

1  Seite.    ^ 

Instruction  an  der  Qoartalrechnting  im  Hospital»  3  S. 

Instroction  au  der  Jahr-Rechnnng   im'  Hospital.    2  S. 

Deber  den  Zustand  des  Krankenhaosea  um  1770 
haben  wir  ein  Zeugniss  in  dem  freilich  sehr  Ina  Helle 
malenden  Buche  von  Behrendt.     S.  238. 

,,All9  Fremde,  in   Dienste  stehende,  wenn  sie  iorank 

und  därftig,  werden  ohrie  Unterschied  der  Religion  darinnen 

aufgenommen.     Das  Hospital    hat  seine  gute  Lage.     Es  Hegt 

dicht  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Mains,  wo  die  Exhalationen 

gleich  von  der  streichenden  Luft  können  fortgerissen  werden. 

Die  Zimmer  sind  hoch  und   geränmiich,   vrerden  oft  gelpftei 

und  durchgeräuchert  und  in  den  Ecken  der  Stnbendecke  sind 

grosse  Zugröhren  angebracht,  die  durch  das  ganae  Gebäude 

durchgehen,    und   sich    oben    in   der    freien  Luft   ober  dem 

Dache  öffnen.  Dadurch  gehen^  die  Ausdünstungen,  der  Kranken 

U|   freilich  besser  weg»  als  durch  die  Lufträder,  die  mau  an  die 

^  Fenster  anbringt  und  Ventilatore    heisst.     Die  Ordnung    und 

\.    Aufsicht  in  dem  Hospitale  ist  unverbesserlich«    Unt^r  einem 

#'    Oberaufseher  und  etlichen  anderen  Officianten  steben  iwanzig 
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Hiod«,  die  ziur  Aufwartung  und  surHeinhaltong  der^  Zimmer 
das  ihrige  prompt  beitragen  müssen.  Auch  die  Verpflegung 
ist  gut,  und  da  die  Stiftung  reicli .  ist,  ao  werden  alle  Arten 
Tou  Getränlseii  und  Speiaen,  nacli  der  Verordnung  des  Hos- 
pittiaritea  oder  dea  Wundarztes,  deo.  Kranicen  hingegeben..  ^ 

Ein  neuer  Zeitraum  in  der  Geschichte  dea  Kranlien* 
hauaes  beginnt  mit  dem  rnrstlicH  priroatischen  Edict,  gegeben 
zu  Fulda  am  28.  Heumonat  1810.     Ea  aetzte  fest: 

1)  dais  die  m|t  einer  solchen  Anstalt  unverträgliche 
Auatheilung  von  Geld  und  Brot  einzustellen  sei; 

2}  dass  die  ebenso  unstatthaft  mit  dieser  Anstalt 
vereinigte  Aufnahme  voji  Findlingen  für  die  Zukunft  auf- 
hören, auch  die  noch  bestehende  Anzahl  der  Verwaltung 
abgenommen  werden  sollte;  ' 

3)  dass  der  Capitalslock  durch  jährliche  Ersparnisse 
zu  ergänzen,  und  zu  dem  nothwendigen  neuen  Bau  ein  Capital 
zu  ersparen  sej.  '  ' 

Zugleich  wurde  eine  neue  Verwajtungscommission  *) 
eingesetzt,  welche  ihre  Thatigkelt  mit  dem  Jahre  1811  begann, 
und  der  das  Verdienst  gebührt,  den  finanziellen  Bedrängnissen 
der  Anstalt  abgeholfen,  zahlreiche  Uebelstande  abgestellt, 
endlich  da^  System  der  Heimlichkeit  aufgehoben  zu  iiaben, 
unter  dessen  Schutz  die  Missbräuche  sich  entwickelt  hatlen, 
welche  1618  und  1725  so  traurig  zu  Tage  gekommen^ waren. 
1813,  über  fünfhundert  Jähre  nach  Stiftung  des  Kranken- 
hauses, erschien  die  „erste  Nachricht  von  dem  Zustande  und 
.  Fortgange  des  Hospitals  zum  beil.  Geist  !^^  Durch  die  Continen- 
tälspelrre  war  die  Apothekerrechnung  von  866  fl.  im  Jahre  1805, 
auf  2485  fl.  im  Jahre  1810  gestiegen,  und  da  die  1725  abgestellten 
Geld-  und  Brotvertheilungen  nicht  wirklich  aufgehört  hatten, 
so  fand  die  Commisaion  den  Grundstock  um  eine  bedeutend« 
Summe  geschmälert  vor.  Es  ward  verordnet,  jahriich  1000  fl. 
-  zu  einem  neuen  Bfio,  und  ebensoviel  zur  Ergänzung  des 
Vermögeiis  der  Anstalt  zurückzulegen,  und  den  Rest  des 
Erübrigten,  zur   aHgemeinen   Armennnterstützung  abaugebeo« 


*>yoD  ihren  Mitgliedern  leben  noch  und  sind  im  P(legaäit  die^ 
Herren  von  Mettingh  nncl  von^St.  George;  über  deren  filnf- 
n^divanxsgiäbriges  JabeUtet  vergl.  Frankf.  Jahrb.  vi|j  29. 
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Da  die  letzte  Bestimmung  selbst  ooter  der  färstiichen 
Regierung  nicht  ausgefülirt  werden  konnte,  da  mit  dem  Anf- 
höreu  der  monarchischenv  Regierung  daf«  Hospital  in  seine 
statutarische  Rechte  zurückgekehrt  war,  so  föhrten  die  Anf- 
/hebong  der  mit  deip  Hospital  in  keiner  Verbfndung  stehenden 
allgemeinen  Armen  Versorgung  and  andere  zweckmassige  Re- 
formen, uie  die  Urbarmachung  eines  Walddistrictes  ^  das 
Hospital  bald  wieder  in  Wohlstand  zurück,  so  dass  es  bei 
hohen  Fruchtpreisen  und  dem  richtigen  Eingange  seiner 
Pachte  nicht. nur  alle  seine  Obiiegenheiten,  erfüllen,  sondern 
auch  vom  Jahre  1819  an  jährlich  4000  fl.  an  die  allgemeine 
ArmenTersorgung  entrichten  konnte* 

Die  eben  so  iiothwendigen  als  zweckmässigen  Reformen, 
weiche  die  Verwaltungscommission  ins  Leben  treten  liess, 
waren  nun  hauptsachlich  folgende.  Die  Vorhange  um  die 
Betten,  welche  den  Luftwechsel  in  den  ohneBin  niedrigen 
Zimmern  verhinderten  und  die  Kranken  den  Augen  der 
Wärter  entzogen,  wurden  abgeschafft;  statt  der  grossen 
eisernen  Oefen  an  den  Thüren  wurden  Thonöfen  mit  eisernem 
Unterstück  in  die  Mitte  der  Zimmer  gesetzt,  welche,  nebst 
geringerem  Holzbedarf,  den  Vortheil  halten,  da  sie  von  innen 
geheiit  wurden»  zur  Erneuerung  der  Luft  mitzuwirken. 
Während  bisher  die  am  Morgen  verschriebenen  Arzeneien 
oft  erst  um  4—5  Uhr  ins  Hospital  geliefert  wurden,  so 
dass,  da  das  Abendessen  um  6  Uhr  Statt  fand,  sie  den  Kraulen 
erst  am  folgenden  .Tage  gereicht  werden  konnten,  wurde 
nun  der  Apotheker  angehalten,  sie  binnen  2  Stunden  nach 
geendigtero  Morgenbesuch  zu  liefern.  Sodann  wurde  statt 
der  bisherigen  wöchentlichen  Festsetzung  der  Diät  eine 
tägliche  Anordnung  derselben  und  ebenso  statt  der  Entlassung 
der  geheilten  Kranken  einmal  wöchentlich  an  einem 
bestimmten  Tage  eine  4ägliche,  je  nach  Bedurfniss  eingerührt. 

Endlich  waren  hisher  die  Kranken  von  zwei  Aerzten 
behandelt  worden^  nämlich  die  eigentlichen  Hospitalkrankcn 
von  dem  Hospitalarzte»  und  die  für  Rechnung  des  Aerarlum 
aufgenommenen  vom  Stadiphysicus;  dieses-  aber  hatte 
mancherlei  Nachtheile  und  stand  vorzuglich  einer  guten 
Ordnung  und  Zweckmässigen  ControUe  im  Wege,  daher  wurde 
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dem  ilospitaUriitf    allelo'  die  Sorge   fiir   alle  Kranken   übar- 
trageo; 

Noch  ärgere  Uebelstäude  aeigte  die  chirurgische 
AblheiluDg.  Es  war  bisher  Sitte,  denT  Wuodarzte  jeden 
elnselneo  Besoeh  bei  jedem  Krairken  nach  einer  sehr  mä&«igeu; 
dorch  DeJ^erelokoiift  fe^tgeseizten  Taxe'  zu  bezahlen,  wobei 
derselbe  zpgleli^  aus  seinen  Mitteln  Pflaster  und  Salbe  zu 
stellen  hatte.  Bin  solches  Verhältnlss  hat  ipanche  Nach- 
Iheite, "  indem  leicht  dadurch  ein,  Schlendrian  erzeugt  wird^ 
auf  jede  Wunde  ein  Pflästerchen  zu  legen,  und  dieses  so 
lange,  bis.  die  Natur  die  Heilung  vollendet,  oder  der  Ih-anke, 
der  fruchtlosen  Behandlung  müde,  einen  Aufenthalt  der  Art 
verjisst.  Ja«  in  einem  noch  schlimmeren  Falle  könnte  sich 
der  Wundarzt' über  den  laogsamen-Verlauf  freuen,  da  thätige< 
Hülfe  HU  seinem  Schaden  gereicht,  In  welche  Läge  keine 
Verwaltungsbehörde  Ihre  Angehörigen  setzen  darf,  wenn 
anch  wegen  der  bekannten  Rechtlichkeit  der  Personen  so 
etwas  nicht  zu  fürchten  Ist.  Von  nun  an  erhielt  der  Wund-' 
arzt  eine  feste  Besoldung  und  alle  Mittel  lieferte  das  Kranken- 
haus, was  den  Vörtheil  fdr  den  Kranken  hatte,  dass  er  nun 
der  Kosten  wegen  die  theuerern,  aber  auch  wirksameren 
Mittel  nicht  mehr  zu  entbehren  brauchte«  Zugleich  wurde  der 
Ar^t  beauftragt,  diese  Abtheilung  häufig  zu  besuchen  und 
die  wondärzttiche  Behandlung  zu   überwachen. 

Von  dem  Zustand  des  Hospitals  im  Jahre  1812  ent- 
wirft der  Bericht  folgendes  Bild.  ^Für  die  Kranken  be- 
stimmt sind  vier  Zimmer  oder  SMIe,  die  sechszehn  bis  acht- 
zehn Betten  fassen,  welche  nach  Soden  und  Norden  Fenster 
hahen.  Die  'beiden  unteren  sind  et^as  dumpfig,  weil  sie 
nicht  genug  herausgebaut  sind,  und  die  Bretter niederlagen 
am  Mainufer  den  freien  Zutritt  der  Luft  etwas  hindern. ^Dle 
oberen  haben  eine  sehr  gesunde  Lage,  sind  sehr  freundlicli 
und  gesund,  und  würden  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen, 
wenn  es  die  TerhSItnUse  erlaubten,  dass  sie  statt  16  Betten 
nur  10  enthielten  und  statt  11^  Fuss  Höhe  Frankfurter 
Maass  14 — 15  Fuss  Höhe  darböten.  Die  rechte  Seite  ist 
für  männliche,  die.  linke  für  weibliche  Patienten  bestimmt 
und  zwar  so,  dass  in  den  untersteh  Zimmern  die-  schwersten 
chirurgischen  Kranken,  wie  Beinbrüche  und  dergleichen  liegen^ 
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weil  die  9«;hmalc  uDd  etwas  f^teile  Stiege  zum  Transport  fiir 
solche  leidende  nicht  gut  geeignet  ifit.  Ausser  dieaeu  vier 
Zimmern  befindet  sich,  gleicher  Erde  von  Osten  nach  Westen  ' 
gelegen,  ein  abgesonderter  Theil  des  Chors  der  heiligen 
Geistkirche,  die  sogenannte  Kirch en^tube  mit  19  Betten; 
die  Höhe  dieses  Zimmers  wurde  ihm  vor  den  iibrigeli  einen 
bedeutenden  Vorzug  geben,  wenn  es  mehr  ans  der  Erde 
heraoi^gebaut  wäre  und  die  Luft  einen  freien  Zutritt  hatte; 
dieses  IZimmer  ist  daher  bei  einigen  Vorzögen  nichtsdesto- 
weniger den  übrigen  weit  nachsusetzen.  Neben  dem  Saale 
befindet,  sich  ein  kleines,  freundliches,  auf  den  Main  gehendes, 
jedocli  gleicher  Erde  liegendes  Zimmer  für  etwa  4  Kranke. 
Es  wird  gewöhnlich  als  Deürantenzimmer  benutzt.  Endlich 
giebt  es  noch  einige  Reconvalescentenstuben,  welche  aber, 
da  Luft  und  Licht  fast  keinen  Zugang  haben,  nur  im  gröasten 
Nothfall  gebraucht  werden.  Trotz  dieser  Uebelstande  ist  im 
Verhaltniss  zu  der  beengten  Lage  und  der  Kleinheit  der 
Ziinmer   die  Luft   in   dem   Krankenhause   sefir  gut ,    da    die  \ 

Zimmer  aehr  rein  gehalten  und  alle  2  Jahre  getjincht  werden, 
da  die  Fenster  auf  einander  stossen  und  nach  dem  Maift 
zu  noch  besondere  Luftzuge  vorhanden  sind/^ 

Daher  Ist  schon  damals  von  meinem  Neubau  die  Rede, 
doch  im  Jahre  1814  führte  di«  Epidemie  einen  solchen 
Zudrang  von  Kranken  herbei,  dasa  die  Uebelstande  vermehrt 

"wurden,  statt  abgestellt  werden  zu  können.  Man  musste  In 
die  Kirchenstube  statt  19  Betten  deren  2S  ^usammendrangeii, 
und  einen  Theil  der  Wohnung  des  Hospitalmeistera  mit 
Kranken  belegen;  dazu  drängte  die  Furcht,  groaaea  Wasser 
möchte  den  Raum  noch  mehr  beengen»  während  bei  der 
Ueberfullung  der  Stadt  mit  verwundeten  und  kranken  Sol» 
daten  an  Miethuog  eines  Locals  nicht  zu  denken  war. 

Von  neuem  wurde  der^chon  1787  angeregte  Gedanke 
eines  Neubaus,   zunächst  au^  dem  Platze  des  alten  Kranken* 

^hauaes,  der  eitfen  Flächeninhalt  von  fast  80,000  Geviertfnss 
und  eine  Stirnseite  nach  dem  Main  von  213.  Fuss  Lange 
hatte,  aufgenommen,  da  aber  die  MHtel  der  Anstalt  dazn 
nicht  hinreichten ,  so  muaate  man  alch  noch  2^  Jahre  lang 
mit  einzelnen  Verbesserungen  begnügen.  1822  wurden  zwei 
hinter  dem  Krankenb^ns  gelegene  Häuser  erkauft  nnd  1824 
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niedergerissen ,  um  den  Hof  lo  erweitern;  zu  demselben 
Zweck  wurden  die  alten  Gefangnisse  im  Hof  niedergerissen, 
und  swei  Archivatnben  dazu  eingericlitet;  die  alte  Kranken- 
tresierwobnnng,  die  zwischen  den  Krankenstuben  lag,  war 
acbon  1822  zu  einem  Raum  für  8  Genesende  eingerichtet 
worden,  und  1824  auf  der  Waschküche  im  Hof  ein  neues 
Reconvalescentenzimmer  von  4  Betten  errichtet.  1823  wur- 
den die  längst  nicht  mehr  gebrauchten  Backöfen  abgetragen, 
und  die  Todtenkammer  verlegt,  so  dass  man  Raum  für  ein 
Badegebande  gewann,  das  drei  grosse  gemauerle  Bäder^  ein 
Wannenbad  und  ein  Sturz-,  Regen-  und  Tropf bad  enthielt. 
Indess  war  durch  alle  diese  Verbesserungen  keine  gröndliche 
Hebung  der^Uebelslände,  welche  die  Lage  des  Hospitals  be* 
din|;te,  jiu  erreichen  und  da  es  sich  zugleich  für  die  wach- 
sende Zahl  der  Kranken  als  zu  klein  erwies,  so  dschte  man 
ernstUcher  als  je  an  einen  Neubau. 

Zu  diesem  wurde  am  25.  Mai  18SS  der  Grundstein 
gelegt,  bei  welcher  Gelegenheit  folgendes  Schriftchen  er- 
schien: 4, Rede,  Gebete  und  Gesinge  bei  der  Legung  des 
Grundsteins  «im  neuen  heil.  Geisthospilal  am  25.  Mai  1835, 
Debet  einem  Abriss  der  Geschichte  dieses  Hospitals  von  Dr. 
J.,P«  Kdnig,  Sonntagsprediger  an  der  Heiligengeistkirche.^^ 
Gedruckt  bei  Sauerlander  1835  (vergi.  Frankfurter  Jahrb.  t, 
S.  250).  Am  la  Herbatmonat  1830  wurde' das  Krankenhans 
bezogen«^  Bestimmungen  über  die  in  dem  Hospital  aofzu- 
nehmenden  finden  »Ich  schon  früher,  da  schon  damals  die 
nmliegenden  Ländchen  ihre  Kranken  Frankfurt  zuzuschieben 
suchten.  So  wurde  am  24«  Hornnng  1750  die  Verordnung, 
erlassen :  „  Kranke  Personen  sollen  nicht  anders  als  auf  ge- 
hörige Welse  dem  Hospital  übergeben  werden,^^  (Bejerbach 
1445) f  weil  es  vorgekommen  war,  dass  sterbende  Leute 
Nachts  vor  die  Thüre  des  Krankenhauses  gelegt  wurden; 
die  Thater  werden  mit  schwerer  Strafe  bedroht^  Femer  am 
13«  August  1780:  „Handwerkapuracbe  aollen  ohne  Thorzettel 
ins  Hospital  nicht  aufgenommen  werden,^'  (Beyerbach  1447) 
nnd  am  15.  September  ]I789:  „Fremde  Kranken  sollen  nicht 
in  die  Stadt  gelassen  werden.^^    (Beyerbach  1440.) 

Durch   die   neue   Stiftnngsordnung  vom   Jahre 
1833  wurde  der  Wirkungskreis  des  Hospitals  folgentfermaassen 


/- 
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bestimmte  Das  Phlegamt  besteli^ans  7  Personen,  unter  welchen 
§1  eil  immer  einer  der  hiesigen  A erste  befinden  muss,  welcher 
nicht  Mitglied  des  Phjsicats  noch  Hostpitalarat  Ist  und  welche 
einen  Senior  aus  ihrer  Mitte  i^Shlen.  Das  Krankenhaas  hat 
hier  erkrankenden  Fremden,  selbst  durchreisendien,  von  einer 
der  drei  christlichen  Confessionen ,  welche  sonst  hier  Iceine 
Pflege  finden  können,  die  Aufnahme,  ärztliche  Hiilf^  und 
Verpflegung^  SU  gewähren.  Es  sind  daher  unentgeltlich 
«nfsunehmen:  fremde  Handlungsdiener,  Handlongslehrlinge, 
^Handwerksgesellen  und  Lehrlinge,  Bediente,  Kutscher,  Knechte, 
Handlanger,  Ausiäofer,  Mägde  und  alle  solche,  welche  b^i 
hiesigen  Bürgern,  Beisas^n,  bei  einer  hiesigen  milden  Stif- 
tung oder  hiesigen  Stadtämtern  in  wirklichen  Diensten  stehen, 
ebenso  die,  auf  innerhalb  der  hiesigen  Stadtmarkung  liegen* 
den^,  in  biirgerlichem  Eigenihum  befindlichen  Höfen,  oder 
bei  hiesigen,  auf  den  zur  Stadt  gehörigen  Dorfschaffen  "^ 
wohnenden  Bürgern  dienenden  Knechte  und  Mägde,  Drescher, 
Taglöhner  und  Taglöhnerinnen,  wenn  sie  bei  dem  Polizeiamt 
eingeschrieben  sind  oder  mit  polizelticher  Erlanbniss,  tich 
hier  einen  Dienst  zu  suchen,  nicht  länger  alz  S  Tage  anf- 
halten,  oder  bei  gleicher  Unterstellung  in  den  nächsten 
14  Tagen,  wo  sie  ausaer  Dienst  gekommen  sind«  Die' Auf« 
nähme  des  bei  Israeliten  dienenden  christlichen  Oesktdea  ge- 
schieht nnr  gegen  Vergütung«  Von  der  Aufnahme  aua- 
geschlosaen  sind:  Unheilbare,  mit  Krätze,  Syphilis,  Btaftem 
behaftete,  Geisteakranke  und  Fallsiiehtige,  endlich  Wöcbne- 
rinnen« 

Dienstleute  tou  Gesandten  und  nicht  verbürgerten 
Postbeamten  sind  nur  gegen  Vergütung,  Durchreisende  oder 
Permlssionisten  und  deren  Gesinde  nur  Im  Fall  ungenügender. 
Mittel  unentgeltlich  aufzunehmen. 

Der  Hospitahirst  darf  In  keinem  Fall  Pbyaicoi  oder 
an  eki^ffl  anderen  Krankanlmüse  angestellt  sein«    Dem  Pfleg« 


*)  Herr  yon  St.  George  machte  im  Jahre  1845  eine  Stiftang  von 
25,000  Fi.,  deren  Zinsen  zur  Verpflegung  von  kranken  Bewohnern 
der  Frankfarier  Dorflscbaften  iin  Geistbospilal  Tsrwendet  werden 
sollen.  .  " 
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«iDl  ist  es  überlassen,  Assistenten  nnentgeltlich  ansostellen  ^). 

Die  Mitglieder  des  Pflegamtes  seit  1382  finden  sich 
verzeichnet  li  e  r  8  n  e  r  i,  2.  Buch.     S,  46—56. 

AU  Hospitalärzte  und  WDndai:z(e  führt  der  Staats- 
kalehder  seit  1736  auf: 

Aerste:  Franz  Ant.  Fleiachmann,  1736—1744; 
Christoph  le  Cerf,  bis  1755;  Georg  Thomas,  bis 
1761;  Schuli,  bis  1778;  Sigism.'  Muller,  1778;  Dr. 
Anton  D.  F.  Karl  Wagner,  17  Weinm.  1778,  5  Lenzm. 
1814;  Pirof.  K.  Varreiitrapp,  1814—1841;  Dr.  G.  Var- 
rentrapp,  1841  bis  jetzt.  —  Wundärzte:  Gerson 
Par rot,  1736^1742;  Schmidt,  bis  1765;  Joh.  Jacob 
Parrot,  dem  sein  Sohn  Jonas  1707  beigegeben  wird,  bis 
1808;  Jonas  Parrot,  vom  13.  Jan.  1808—30.  Apr.  1812; 
^Streng,  Tom  16.  Mal  1812—11.  Januar  1814;  Kloss, 
15.  Jan.  1814-^10.  März  1815;  Sturz,  23.  März  1815  bis 
1.  October  1844; 'Dr.  Fabrizius.. 

Die  Anstalt  hat  jetzt  In  18  Sälen  zn  12  Betten  (wo- 
Ton  ein  Bett  fiir  die  Wärterin,  .das  in  den  Mannersälen  in 
einem  vollkomnien  abgeschlossenen  Räume  f^icb  befindet)  und 
8  Reservesimmern  zu  6 — 8  Betten  Raum  für  280  Kranke. 
Der  Fudlicbe  Plngel  Ist  för  die  Männer/ der  ösiliche  für  die 
Frauen  bestimmt;  nach  Norden  liegen  die  grosse  Küche,  der 
Beisaat,  die  Amts»  und  GeschiftszImmer ,  nach  Westen  Ist 
das  Viereck  durch  ein  niedriges  Verbindongsgebäude  geschlos- 
sen. Die  nicht  von  bezahlenden  Kranken  besetzten  HQIfs- 
Zimmer^  sind  mit  Kranken  belegt,  deren  Trennung  von  an- 
deren wiinschenswerth  ist.  In  jedem  Saale  bat  eine  Wärterin 
die  Aufsicht,  in  den  Männersälen  mit  Beihülfe  eines  War* 
ters.  Ein  jeder  Patient  erhält  für  seine  Sachen  ein  in  dem 
.breiten  Gang  zwischen  je  zwei  Sälen  aufgeatelltea  Schrank- 
chen, das  mit  der  Bettnummer  liezelchnet  ist.  In  diesen 
Gängen  sind  auch  Heerde  zur  Bereitung  von  Thee,  Wär- 
mung von  Umschlagen  u.  a.  w.-   Von  der  grossen  Küche  geht 


N 


*)  Assistenten  mit  freier  Kost  und  Wohnäng  im  Kranlcenbause  waren 
bis^etztdrei  angestellt:  Dr.  Sta'udinger;  Dr.  Melber,  Dr. 
G.  Passayant. 
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eio  Speisesiig  nach  den  oberii  Sälen.  Das  Hospital  umschlies st 
ausserdem  eine  Badeanstalt,  Gefängnisslocale.  für  kranke 
G<[^fangeDe,  ein'  Sectionszimmer  und  besitzt  einen  kleinen 
Garten.  /        ^    . 

V 

Die  Anzahl  der  Verpflegten'  war  seit  1185: 


1785:821 
1786 :  665 
1787:603 
1788 :  763 
nSd ;  788 
1790 :  777 
1791 :  708 
1792 :  737 
1793:792 
1794 ;  947 
1795:1061 
1796:614 


1797 :  824 
1798:811 
1799:780 
1800 :  813 
1801  :  768 
1802 :  ^39 
1803^:942 
1804 :  865 
1805 :  1Ö31 
1806:867 
1807 :  924 
1808 :  102S 
1809:1219 


1810:1107 
1811:907 
1812:643 
1813:950 
1814:802 
1815:545 
1816 :  555 
1817:650 
1818 :  713 
1819:841 
1820 :  763 
1821  :'73a 
1822 :  876 


1823 :  886 
18^4 :  918 
1825 .- 1094 
1826:1197 
1827:1134 
1828:1092 
1829:1383 
1830:  1341 
1831  :  1424 
1832 :  1435 
1833; 1391 
1834:1363 
1835:  1435 
1836 :  1812 


Genau  i^t  der  Krankenbeatand  erst  seit  1812  bekannt. 


■ 

• 

y 

Jahr- 
gang. 

MittDl.    Weibi. 

~  Kranit«. 

i 

Summe  d. 

Verpfle- 

gnagatag« 

DarofascfaDittssahl 
-  ,  'd.  Verpfle- 

auf  d.i       r 

-,        igungsMg« 
*■••    einesKnüc. 

Krank« 
böchcter 

»nstand: 

niedriglter 

1812 

340 

303      16808 

26 

46 

(gestorben  58)* 

1813 

490 

460 

20857 

25 

57 

(gest.66M.,52W.) 

1814 

450 

852 

21912 

27 

60 

(gest.56M.,46W.) 

V 

1815 

296 

249 

16S26 

46 

31 

71 5  am  19  Febr. 

28;  am  2.0ct. 

1816 

3^6 

239 

17849 

49 

32 

71;  M     3.J^ärz. 

33;  f/     l.Sept. 

1817 

402 

248 

22996 

63 

35 

955  "     5.  Mai. 

28;  rr   U.Sept. 

1818 

396 

317 

23826 

65 

33 

89:  f    16.  April. 

43;  ff  17.Aag. 

1819 

441 

400 

25408 

69 

30 

100;  "   24.Dec. 

40$  ff  dl.Ji]|i\ 

1820, 

428 

335 

29560 

65 

31 

118 5  r/    25.JaD 

35;  II  22.  Aug. 

1821 

434 

299 

23591 

65 

32 

885  M    n.M8rz. 

47;  fi  89.  Mai. 

1822 

475 

401 

24815 

68 

28 

91 5  r/   24.  Jan. 

46;  u    3  Sept. 

1823 

,469 

417 

28834 

79 

32 

123;  ,,    27.  Jan. 

52;  ff  27.Aög. 

1824 

517 

401 

30943 

85 

33 

107;  fi     3,  April. 

59;  if  17.  Aug. 

1825 

619 

475 

33184 

90 

30 

.120,'  ff    17.  Sept. 

61;  ff  lO.Oct. 

1826 

628. 

552 

34286 

95 

29 

158;  t,   28,  Jan. 

56;  u    4.  Oet. 

1Ö27 

648 

486 

34111 

95' 

30 

126;  rf     ö.  Febr. 

66;  it  20.  Oct. 

2Swölfter  Jahrgang.     Bd.  36. 
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Durchschnittosahl  1 

KrankensUnd : 

Jahr- 
gang. 

Minol.  Weibh 
Kranke. 

Summe  d. 

Verpfle- 

gQDgstaga 

auf  d. 
Tag. 

d.  Teq)fle- 

guDgatagOk 

eineaKrnk. 

höcbater 

■s. 

niedrigster 

1828 

576 

516 

34333 

95 

31 

119;  am  J.  März. 

68;  am  17.  Sept. 

1829 

721 

662 

39421 

109 

28 

153;  f    14.  Febr. 

79;  »/     1.  Sept. 

1830 

692 

649 

36847 

102 

27 

185;  f/    10.  Febr. 

61;  ff  13.  Dec. 

1831 

751 

673 

38154 

106 

27 

165;  tf    3.  Joni. 

75;  1/  13.  Sept. 

1832 

729 

706 

35962 

99 

25 

148;  H     6.  Febr. 

57;  ff  10.  Ocu 

1833 

682 

709 

36716 

102 

26    - 

135;  tf    13.Jani. 

66;  ff    4.  Sept. 

1834 

709 

654 

37247 

103 

27 

141;  rr      l.Fcbr. 

77;  ff  10.  Jani. 

1835 

699 

736 

'40874 

112 

28 

143;  N    27.Noy. 

66;  ff    4.  Nov. 

1836 

■ 

1017 

795 

45875 

126 

• 

25 

1,64 ;  f/  .  26.  Jan. 

90;  w    2.  Sept. 

Die  höchste  Krankeiizahl  fand  sich  demnach:  im  Jan» 
5  Mal,  im  Februar  6  Mal,  Im  Mars  3  Mal,  Im  April,  Joui 
und  December  je  2  Mal,   im  Mai  iind  November  je  1  Mal. 

Die  niedrigste  Kranl^enzahl  kam  vor:  im  September 
8  Mal,  im  October  5  Mal,  im  August  4  Mal,  im  Mai,  Juni 
Juli  und  December  je  1  Mal,  und  zwar  kamen  1835  beide 
Extreme  in  demselben  Monat  (November)  vor. 


i 
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IL    A  u  s  z  fi  8r  e. 


A.     Sei bstständi^e  Schriften. 

s, 

\ 

Ohrenheilkunde. 

84.  Handboek  der  oorheelkunde,  yan  Dr^M.  Frank, 
vertaald ,  omgewerkt  en  '  met  aanteekeningen 
voorzien  uit  de  openlj^ke.  otiatrische  lessen  van 
den  hoogleeraar  A:  A.  Sebastiani  door  A.  H. 
Swaagman^  med.  chir.  et  art  obst.  Doct. 
Groningen,  H.  P.  Roelfsema  1846.  8.  S.  ^74, 
nebst  6  SteindrucHtafeln   und  2  Supplementtafeln. 

X^er  BinleitQDg  folgen  Symptomatologie  and  Diagnostik.  Unter 
den  Anmerkongen  heben  wir  die  geschichtliche  (nach  Ali 
Cohen)  hervor,  das«  Rufu^s  Ephesias  nicht  100  Jahre 
vor,  sondern.  10  bis  100  Jahre  nach  Christo  gelebt  habe. 
Celsus  hat  suerst  die  Ohrenkrankheiten  als  selbststiindlge 
Formen  beschrieben  und  dadnrch  den  Grund  zur  wissen- 
schaftlichen Entwickelung  dieses  Zweiges  der  Wissenschaft 
gelegt.  Auch  rSth  er  schon  die  Untersuchung  des  Gehor- 
ganges  an*  Itard  behauptete,  dass  die  Empfindungen  der 
verschiedenen  subjectiven  Töne  bei  demselben  Individuam 
,  nicht  blos  in  korzer  Zeit  aufeinander  folgen,  sondern  auch 
^t  einander  abwechseln  können,  welches  letztere  Fr. 'nicht 
gelten  lassen  will,  doch,  der  Uebersetzer  behandelt  einen 
Kranken  an   chronisclier  *  Entzündung  des  Trommelfells,  bei 

30* 
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ilem   die   Geräii»cbe,    vom   dumpfen   Trommeln   bis  zu   dem 
pfeifeud^ieb  Tönen    sich   oft    in  wenigen  Minuten   ofiPenbaren 
und     oft    in     Zwischenräumen     gänzlich    aufhören.      Dtircb 
Krame r'8  Angaben   beweist  S.   gegen  Romberg,  dass  die 
IJrj^ache  der  Ohrgeräusche   bei  Taubheit    oder  Harthörigkeit 
nicht  immier  in  erhöbeter  Reizbarkeit  des  Gehörnerven  liege. 
Einen    leichten    Grad    von    Barjecoia  -  hat   S.v  einigemal   um 
den    anderen  Tag  <orkommen    seheiv  und   durch   Chinin  ge- 
hoben.     Den   Zussammenhang   des   Ohrs   und   des   Unterleibes 
beweii^t    ein  Fall    bei  Riedlin,    wo  Jahre  lang    bestandene 
Taubheit  nach   eingetretener  Gelbsucht  verschwand,    ap   wie 
Taubstummheit^    die    verschiedentlich    (Schleiffer,    Mon- 
di^re  etc.)  durch  Wurmmittel  geheilt  Hurde.     Dieses,    wie 
die  Erweiterung  der  Pupille  etc.  kommt  nicht,  wie  Suringar 
annimmt,    von    der    Verbindung    mit    dem    N.    Sympathien?, 
Fondern   durch   Reflexionserschelnong,    wenngleich   auch   der 
N.    iiiweilen  Theil  nimmt,  ond  die   Centraltheile  eo  gut  wie 
durch     andere     Gefühlsnerven,     durch     seine'  Reizung    zur 
reflectirenden  Wirkung  aufgeregt  werden  können.  Die  Länge 
des    Ohrknorpels    ist    meistens    fast^  \   Zoll,    aber    bei    ver* 
schiedenen    Menschen  '  so     verschieden,     wie    seine     Form, 
elliptifich,    rund    und    in    einzelnen   Fallen    selbst    viereckig. 
Bei  der  Ohruntersuchung   muss    man    sich  auch    in  den  ver- 
schiedenen  Jahreszeiten    nach    dem   höheren    oder  niederen 
Stand  der  Sonne  richten.  S.  rühmt  einen  von  van  d.  Broek 
ZQ  Arnhem  erfundenen  Ohrspiegel,   bei  dem  man  sowohl  bei 
Sonnenlicht,,  wie   bei  der  Kerze    deutlich  sehen  kann,  ohne 
daap    die    Lichtstrahlen    im    Wege    sind.      Eine^  genaue    Be- 
schreibung des  Instruments,  wie  der  Anwendung  ist  beigefiigt, 
doch     wäre     die     Abbildung     desselben     wiinschenswerther. 
Prospei  Meynier  rühmt  sich,  dass  er  keinen  Ohrspiegel 
benutze   und   dennooh, .  durch  Zurückziehen  des   Ohtes,    die 
Membf.    tympani,    bei  manchen   selbst  die  Chorda  tjmpani, 
als  dunkle  Linie  auf  einer  Sammtfläche,  hinter  der  Membran 
zu   erkennen    vermöge.     S.   macht    auf  Lode's  Bemerkang' 
aufmerksam,  dass  die  Luft  durch  einen  in  die  Tuba  Eustach. 
gebrachten  Catheter  nur  in  die  Trommelhöhle'  dringen  l^önne, 
wenn  ein  Loch  im  Trommelfell  sei,  wobei  wir  die  deutschen 
Leser    auf   den   Aufsatz   in   Hufeland's- Journal  und  d«  Z. 
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m.  30'  &  239,  Bd.  35  S.  426  verweisen  können.  Kram  er*« 
Widerspruch  stimmt  S.  zwar  nicht  bei,  da  es  noch  nicht  er- 
wiesen ist,  auf  welche  Art  die  Lufteinblasungen  überhaupt 
und  g&nstig  wirken,  »aber  man  ^kann  doch  die  Lofipumpe 
keineswegs  hier  entbehren,  wie  Lode  meinte.  ~  ' 

Verf.  setzt  dünn  (von  S.  113—222  mit  2  Tafeln)  die 
Diagnose  fort  und  bringt  die  Aetiologie,  Verlauf  und  Aus- 
gjinge.  Vorkommen,  Verbreitung,  Complication,  Combinalion, 
Prognose  und  Therapie  zur  Sprache.  Wenn  man  beim  ßin- 
führen  des  Catheters  denselben  von  der  Wirbelsäule  rückwärts 
zieht  über  den  Rand  der  Tuba,  so  klagen  die  Kranken,  als^ 
ob  man  ihnen  das  Ohr  ausziehe,  ein  Zeichen,  /dass  man  in 
die  Nähe  der  Tubaöffnung  gelangt  ist.  Ist  man  in^  die 
Oeffnung  selbst  gekommen,  so  geben  sie  das  Gefühl  an,  aU 
ob  etwas  ins  Ohr  geschoben  werde.  Die  von  Kram  er  ver- 
langte Einfuhrung  einer  Darmsaite  durch  den  Catheter,  um 
sich  über  die  richtige  Lage  desselben  zu  vergewissern,  ist 
wohl  nur  in  den  Fällen  von  Nutzen,  wenn  man  Injectioneu 
ma(;hen  will.  Gegen  Günther,  welcher  angab,  däss  selbst 
geschickte  Ohrenärzte  nicht  mit  Gewissheit  den,Catheter  ein- 
rühren  könnten,  bringt  S.  Kramer's  wichtige  Zahlenver- 
hältnisse mit  Grund  vor ;  dagegen  ist  es  ihm  nie  gelungen, 
nach  Günther's  Methode,  durch  Einführung  des  Fingers 
hinter  den  Gaumen,  den  Catheter  dirigiren  zu  können.  Deber 
die  Ursachen  der  Taubheit^  besonders  bei  Taubstummen, 
ver^Veist  S.  auf  die  von  uns  mitgetheilten  Angaben  der  Herren 
Guyot  zu  Groningen. -Sebastian  hatte  in  seiner  bekannten 
Abhandlung  über  Gicht  und  Scropheln  das  Vorkommen  von 
Scrophelstoffen  im  Ohre  nachgewiesen. 

Der  Einfluss,  welchen  Verletzungen  der  HIrnnerveu  im 
allgemeinen  auf  das  Hörvermögen  ausüben,  muss  nicht  in  der 
Verbindung  derselben  mit  dem  Acusticus  (welche  Verbindung 
nur  ein  Nebeueinanderliegen  der  Filamente  ist),  spndern 
entweder  in  der  refleclirenden  Wirkung  der  Centraltheiie, 
oder  in  der  theilweisen  Ausbreitung  jener  Nerven  in  das 
Gehörorgan  gesucht  werden.  Es  ist  wie  b^i  der  Amaurose 
nach  Verwundung  des  oberen  Augenlides,  die  nicht  von  der 
Röckwirkung  des  Frontalis  auf  den  Ophthalmicus  entsteht, 
welcher  den  Naso-ciliaris    abgiebt  und  durch  die  Rad.  longa 
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mit    dem  Gaaglioa  ciliare    in    VerbioduDg    sieht;    aber    die 
<!/iHare8  könben  nur  die  Iris   lalimeo ,    utcht .  die  Retina,   mit 
welcher  nie  durchaus  nicht   vereinigt  sind.     Ausserdem  l(Ann 
die  Taubheit  nach  der  Commotion  aus  der  Nervenerschütterung 
vom   Austreten   des   Blutes  in   das  Cavum,  tympani  etc.  ent- 
stehen/   Leidet    der   Stamm   des   Facialis    zuerst,    so    dass 
Lähmung    der  Gesichtsniiuslceln    eintritt,    so    wird    die  Hart- 
höriglceit    vielleicht    grössteniheils    durch    geminderte   An- 
spannung des  Trommelfells  bewiri^t,  als  Folge  der  Lähmung 
-des  Tensor   Ijmpani,   dessen    Bewegung   vom  N.  facialis  ab- 
hingt.    Sehr  verdienstlich  sindf  die  beigegebenen  statistischen 
Tabellen  von  Yearsley,  Kramer   und   Guyot,   wobei  S. 
anmerkt,    daas   Schmfelz's    Angaben   (in   Rust's  Magazin,]^ 
die   wie  die   von  Yearsley  sich  nur  auf  Harthörigkeit  be- 
ziehen,  daher  von  geringerem  Werthe  sind,    als   die  von  A. 
Symons  zu  Amsterdam   (in  Konst  en  letterbode  1845)  mit- 
getheilten  practischen  Anmerkungen.    Deber  die  Verbreitoog 
der  Ohrleiden  ist  Kramer  angeführt,  s^o  wie'welteriiio  natrh 
demselben  berechnet   ist,    dass    unter  22  Fällen  von   acuter 
Bntzdadnng  des  Trommelfells   nur  einmal  beide  Ohren  er- 
griffen waren,   während   unter  22  Fällen  von  nervöser  Taub- 
heit 21  Mal  beide  Ohres   litten.     Die  Beschreibung,  welche 
Nincy   gegeben   hat,    uro   die  Nadeln,  zur   Anwendung    voo 
Galvanismus,    in  die  Tub.  Eust.   und   Trommelhöhle    einia- 
fuhren,    hält    S.  für    leichter   als    deren   Ausführung.     Auch 
Kram  er  hat  keinen  Nutzen  von  der  Magnetelectricitat  gegen 
Ohrgeräusche   uud   Harthörigkeit   gesehen,  selbst  gegen  ner- 
vöse Taubheit  ^lat  man    den  erwarteten  Nutzen  nicht  durch 
Erfahrung  bestätigt  gefunden,  so   dass  selbst  K ei i*s  Ansicht 
von  der  gunstigen  Wirkung  bei  frischen  Fällen  (zumal  durch 
Rheumatismus)  aller  Begründung  entbehrt,  zumal  da  derselbe 
schon  im.  voraus  för   das   Mittel  eingenommen   war^    Auch 
andere,  viel  grössere  Mittel  mossten  ihm  bekannt  sein,  deren 
Anwendung  man  nicht  liei  ihm  findet.    Dann  hätte  er  einige 
Fälle   von    vollkommener  Genesung    mittheilen   müssen   4ind 
nicht  bel.vielen  anderen  Üebelii,  wie  bei  Abweichungen  der 
Menstruation,  bei   beginnender  Amaqros^  selbst  bei  Struma 
und  anderen  Drüsenanschwellungen,  gänzliche  Genesung  inner- 
halb weniger  Wochen  anruhmcn  Torfen,  um  Glauben  zo  ver- 
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dienen«  S«  ht  der  festen  Meionng»  dass  «8  durchaus 
unmöglich  sel^  Flüssigkeiten  durch  den  Calheter  in  die 
Trommelhöhle  elnzu«ipriitzen,  wenn  keine  Gegenöifuung  Im 
Trommelfell  oder  im  Proces«.  roattoid.  ist.  Wenngleich 
Kramer  das  Anpassen  aerostatischer,  chemischer  oder  physica- 
lischer  Gesetze  auf  das,  was  im  lebenden  menschlichen  Körper 
vorgeht,'  für  misslich  halt;  so  gilt  es  hier  nicht  der  Erklii« 
rung  einer  physiologischen  Function'  wie  z  B.  dem  Ver- 
daoongsprocesse,  sondern  einer  gafizlicb  mechanischen  Wir* 
kong,  die,  .wie  Lode  sagt,  zum  Leben  des  Organismus  nicht 
in  der  geringsten  Beziehung  steht  and  «Hein  physisciten 
Gesetzen  unterworfen  ist.  Was  K.  von  deni  Einbringen  von 
Flüssigkeiten  in  den  äusseren  Gehörgang  meldet,  welches 
nicht  gelinge,  wenn  man  nicht  vorsichtig  den  Kopf  auf  die 
Seite  nerge  ufid  den  Knorpel  stark  abziehe,  well  sich  die 
Luft  sonst  im  Gehörgaog  fange  und  ober  dem  Trommelfelle 
eine  Luftblase  bilde,  ist  noch  viel  wahrer  bei  der  weit  engeren 
Tub.  Eost. ,  die  sich  ntoiit  so  ausrecken  lasst.  Die  In  (der 
Trommelhöhle  befindliche  Luft  schlies^t  sich  beim  Einsprötcen 
von  der  Aussenloft  ab  und  bildet .  hiater  dem  Trommelfell 
eine  Luftblase.  Während  im  ersten  Falle  die  Luftblase 
nicht,  lange  verbleibt,,  da  sich  durch  Recken,  Schütteln,  die 
leichtere,  nur  durch  einige  Tropfen^  zurückgehaltene  Luft 
durch  die  Flüssigkeit  einen  Ausgang  bahnt»'  welche  durch 
ihre  Schwere  nach  unten  drängt,  kann  bei.  der  engen  Tuba 
nicht  zugleich  die  Lnft  entweichen  und  die  Flüssigkeit  ein- 
dringen. Der  Dampf  verhalt  sich  aber  nicht,,  wie  ,Lode^ 
angiebt^  ayf  dieselbe  Weise,  sondern  der  Dunstkreis  verhalt 
sich  zum  Dampf  wie  ein  luftleerer  Raum.  Auf  diese,  Lehre 
Dalton*s  gestutzt,  welche  Gay-Lussac  durch  Versuche 
bewiesen,  hält  S«  liur  das  Eintreiben  von  Luft  In  die  mit 
Luft  gefiiUte  Tuba  und  Trommelhöhle  für  möglich. 

-  Schon  \6t  Duverney  hat  P*  Forestus  das  Ohr- 
geräusch  als  Symptom  einiger  Krankheiten  und  nicht  als 
Krankheit  selbst  angegeben.  —  Kraiikheften  des  äusseren 
Ohres.  '  S«  sieht  nicht  eiui  wie  die  Membr.  tympani  beim 
Menschen  durch's  äussere  Ohr  besehütst  werden  könne; 
dieses  dient  vielmehr  den  verschiedenen  Thiereu  nicht  blos  um 
die  Richtung  des  Schalles  anzudeuten,  sondern  aoob  Ihn  zu 
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i 
verslarkeo.     In  zwei  voa  Dlboorii  uad  Sieitfmetz  mlige- 

IbeiUen  Fälleo,  uo^dasi  äussere  Ohr  sainmt  dem  Meatus 
audJtor.  fehlte,  tollte  das  Gehörvermögen  nicht  benachiheiligt 
gewesen  sein,  S.  bemerkt  aber  richtige  dats  die  Beweise 
dafür  gar  nicht  angegeben  seien.  Da^s  das  Fehlen  des 
üiiaseren  Organs  durch  Verwa^dungeu  etc.  gar  keinen  fiin-f 
fluss  auf  das.  Hören  haben  soHe,  wird  durch  Nachrichten, 
die  Valsalva,  Duverney,  Bartholin  u.  A.  uns  gegeben, 
widerlegt.  Man  hat  in  vielen  Fällen  nur  «ich  mit  der  ISeob-  * 
achtong  begnügt,  das»  keine  wirkliche  Taubheit  eingetreten 
sei,  ohne  dasi»  man 'mit  dem  Acumeter  comparative  Verbuche 
angestellt  habe.  Die  eigenthnmiiche  Entzündung  des  äusseren 
Ohrs  bei  Geisteskranken  ist  nach  Schmalz  auiführlicher  an- 
gegeben. Herpes  dieser  Th^ile  hat  S.  nicht  biQs  bei  Kindern, 
sondern  auch  in  ^orgerüsktem  Alter  gesehen. 

Krankheiten  des  äusseren  Gehörganges.  Ali 
Cohen  fand  bei  einem  Knaben  von  36  Wochen,  der  überdies 
an  einer  Hand  6  Finger  und  iliif  der  Nase  ein  Gewächs  (wie 
Cj^clops}  hatte,  die^  äusseren  Oliren  fehlen,  wobei  die  Steile 
aussah,  als  wenn  das  urspriingliche  Ohr  mit  den  vor  dem 
Porös  acust.  liegenden  Uaulbedeckungen  verwaclisen  gewesen 
wäre.  Am  vorderen  Rande  waren  Loch  eichen,  welche  die 
Verbindung  mit  den  inneren  Gehörwerkzeugen  bewirkten. 
Das  Gehör  schien  nur  sehr  schwach.  Das  Kind  wAr^  wie 
seine  sonst  wohlgestalteten  Geschwister,  scrophulös.  Die 
Anwendung  der  Stimmgabel  zum  Ermitteln  von  Gehörfehlern 
hat  S  nach  Schmalz  beigefügt  Manche  haben  den  Ge- 
hörgang so  eng  gefunden«  dass  man  kaum  eine  feine  Nadel 
«inbringen  konnte.  Die  Erweiterung  des  Ganges  in  späteren 
Lebensjahren  kann  nur  durch  Polypen  oder  andere  mecha- 
nijtche  Ursachen  geschehen.  Bei  Alten  und  Phthisischen, 
wo  die  Erweiterung  doch  nur  immer  sehr  gering  ist;  entstellt 
sie  durch  Verdünnung  der  Hautbedeckung,  Verschwinden 
des  Fettes  etc.  Die  Ohrsteinchen  sind  nicht  immer  Ter- 
härtetes  Schmalz,  sondern  auch  mitunter^  durch  gichtische 
Dy^crasie  bewirkte  Lithia^is.     Farestus  erzählt  Fälle,    wo 

durch  Kirfichkerne,   die  ins  Ohr  gekommen  waren,  der  Tod 

» 

entstand.     Die  Entfernung    von   Thieren    aus    dem  Ohre   ist 
scliou  von  Gels  US  angegegen.    (Man  könnte  in  einigen  Fillen 
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die*  Thiere' erst  durch  Ol.  anisi  etc«  todten  und  dann  leichter 

entferftenv)     Ref.  hat  In  2  Fällen  durch  Ansaugen  mit  einer 
sich   ua<^    oben    verengenden    Röhre   einen  Kirschkern    und 
eine  Erbse  herausgebracht.    (AI.)     Eine.  Dame,  die  plötzlich 
in  einer  Nacht  (wie  sie  glaubte,  durch  Erkältung)  das  Gehör 
Terloren,  nahm  ,2  Jahre  fang  die  *  verschiedensten  Mittel,  bis 
S.  9ie  durch  Ausziehen  von  einer  Menge  Ohrenschmalzes  aus 
beiden  Ohren  wieder  herstellte.  Zum  Einbringen  des.  Höllen- 
steins hat  S*  ein  eigenes  Instrument  anfertigen  lassen^  ähnlich 
dem  vou  Schmalz^    Zur  Entfernung  der  Polypen  beschreibt 
S,  das  Instrument  von  JRauch,    das  Frank    nicht    berück- 
sichtigt  hat.     Als   Unterscheidungsmerkmale   des  Hydroeeph. 
acut,  von  Otitis   Infant,   giebt  S.  an,    dass   bei    letzterer    die 
Kinder  mit  der  Hand  Ibehr  nach  dem  leidenden  Ohre  fahren; 
der  Schmerz  sich  beim  Bewegen  der  Maxill.  infer.  und  beim 
Niesen    mehrt;    die  Temperatur   anfangs    nicht    erhöhet   iiit, 
oder  nur  an  der  kranken  Seite.    Nicht  selten  leidei  der  Proc. 
mastofd.  mit,   wird  sehr  roth,   zeigt  Fluctuation;  bei  Phleg- 
mone ist  mitunter  das  Trommelfeil  Entzündet,  sehr  schmerzend 
und  dieTub«  Eustach.  verstopft.    Erbrechen  kommt  gar  nicht 
odervselten   vor,    wenigstens    nicht  nach    leichten  Kopfbewe" 
gungen.     Der  Schmerz  ist    meistens  nur  am    leidenden  Ohr, 
selten  über  den  Kopf  ausgebreitet  .«tc*  Es  fehlen  das  eigen- 
thümiiche,  seufzende  Athmen,    tfOckener  Husten,  hartnäckige 
Stuhlverstopfung,   seltenes  Harnen,  der.  Collapsus  des  llnt^r- 
leibei»,  der  besondere,  schleppende  oder  intermittirende  Puls, 
Es  ist  ^natürlich,  ddss  bei  dem  Zusammentreifen  beider  Uebel 
kuch  äie  Zeichen  des  Ilydroc.   sich   einstellen   und  man   nnr 
zuweilen    durch    die    gemeldeten    Erscheinungen    am    Proc*^ 
mastold«  das   gleichzeitige    Vorhandensein   des   Ohrenleidens 
erkennt. 

Kramer's  crltische  Lfebersicht  der  Fälle  von  Otorrh, 
cerebral. .  führt  S.  an  und  bei  den-  Heilmitteln  werden  die 
von  Behrends,  Richter,  Rust,  Vogt  und  Beck  ange- 
gebeneiji  Formeln  aufgeführt.  ^ 

B^ei  den  Fehlern  des  Trortimelfdls  bemerkt  S.,  dass 
die  Spannung  desselben  nie  für  das  Auge  bemeipkbar  ist. 
Riolanus  hatte  1649^  in  der  2.  zu  Leyden  erschienenen 
Anfiage  seines  Enchirldfon  anatom,  pathoi.  einen  Fall  erzählt, 
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wo  das  Gehör  beim  sufäljigen  Darchgtossen  dea  Trommetfetlä 
wiederejrUogt  war  und  fragte:  An  tentandum  gU.istiNl  experi- 
mealom  lo  natural!  surditate^  conformalionis  vjtio  cootraeta? 
Cheseldeo  beschrieb  seine  Versuche  an  Thieren  erst  1713« 
während  Willis  schon  frnher  darüber  sprach  und  Valsalva 
1707  seine  Resultate  Jbekanot  machte,^  Haller's  Sohn  schrieb 
1700  seinem  Vater,  dass  ein  gewisser  Ell  in  Paris  diese 
Operation  an  Menschen  machte,  aber  die  Zeitgenosseui  Portal 
und  Sabatier  thun  derselben  keine  Erwähnung,  obgleich 
sie'  von  der  Möglichkeit  "einer  solchen  Kunsthulfe  reden. 
Deshalb  (?>  meint  S.«  dass  Ell  der  Ruhm  nicht  ankomme. 
Dienert,  Trnka  und  Kiitt^er  haben  sie  auch  anempfohlen, 
aber  nicht  verrichtet,  wahrend  Gooper  sie  1801  zuerst  an 
lebenden  Menschen  unternahm,  Ribes  1803,  Michaelis 
1804  und  Himlj  erst  1806  (obgleich  er  in  seinen  Vor- 
lesongen  1707  schon  von  seinen  Versuchen  an  Thieren  und 
Menschenleichen  geredet«)  Dje  Cauterisation  des  Trommel- 
fells wird  ans  vielen, Gründen  nicht  mehr  gemacht,  trotas  dem 
Vorgange  Richerand's;  nimmt  man  auch  eine  mit  Salpeter- 
säure  befeuchtete   Sonde   dazu,    so    entstt^hen   doch   leicht 

y 

poljfpöse  Auswüchse  danach*  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
hatte  man  die  Durchbohrung  fast  bei  allen  Fällen  von  Taub- 
heit angewendet.  Year^aley  bezweifelt  den  Nutzen  der 
Operation  bei  Verstopfung  ^er  Tub.  Eust.;  aber  schon  aus 
physiologischen  Gründen  Ist  sie  hier  angtoeigt,  um  der  Luft 
Zutritt  zur  Trommelhöhle  zu  verüchaffen  nnd  sie  vhat  hier 
In  Fällen  genützt»  wo  die  Taubheit  schon  Jahre  lang  he« 
standen,  wenn  man  nämlich  die  Tuba  durch  den  Catheterismus 
nicht  mehr  eröffnen  kann.  Doch  Ui  kein  Erfolg  zu  erwarten, 
wenn  die  Ursache,  welche  die  Taubheit  beviirkte,  tief  liegt 
und  wichtige  Veründerungen  des  Sinnwerkzeuges  hervorrief* 
Wenn  man  bei  Kindern  keine  Caiheterisation  vornehmeit  kann, 
so  steht  es  auch  um  die  Perforation  misslich.  Bei  81  jSög- 
lingen  des  Tauhstummeninstituts  zu.  Groningen  machte 
Hendriksz  die  Perforation,  17  derselben  empfanden  einige 
Besserung  ihres  ZuStandes,  weldie  man  noch  durch  Galvanis- 
mos  etc*  zu. erhöhen  und  zu  befestigen  strebte.  Auch  nicht 
ein  einziger  der  Operirten  hatte  auf  die  Dauer  Nutzen  von 
diesem  Verfahren^  so  dasd  nach  1  Jahr  alle  wieder  zu  den» 
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früheren  Zustande,  zurückgekehrt  waren.  Alle  diese  waren 
jedoch  Erwachsene^  daher  verdient  die  Operation  dann  noch 
hei  Kindern  vorgenommen  zu  werden, '  wo  das  Leiden  nicht 
in  organischen  Fehlern  defi  Gehörnerven,  begründet  i8|,  (was 
meistens  bei  ^er  angeborenen  Taubheit  zu  sein  pflegt) 
sondern  in  solchen  Zustinden,  wo  man  überhaupt  ^Nutzen 
von  der  PerforJ  erwarten  darf.  Das  Zurückfallen  der  1?  Ge- 
besserten hatte  vielleicht  seinen  Grnnd  darin,  dass  die  ge- 
machte Oeffnung  wieder  verwuchs.  Man  musa  aber  mit  der 
Operation  nicht  zu  lange  warten,  damit  der  Sinn  nicht  durch 
zu  sehr  ausgedehntes  Schlummern  gänzlich  einschlafe. 

Unter  81  taubstummen  Kindern  mögen  etwa  6  bis  7 
sein,  denen  die  Operation  Mutzen  verheizt.  Copp^r  und 
Itard  Jiaben  jeder  einen  Fall,  erlebt,  wo  die  Operation  noch 
in  spateren  Lebensjahren  bei  taubstumm  geborenen  vom 
Glück  begünstigt  ward.  Gegen  F.  glaubt  S.,  dass  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  es  wohl  nothwendig  sei,  diws  das 
Gebor  sogleich  nach  der^  Operation  eintrete.  Wenn  nach 
der  Operation  die  Einsprützungen  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Weise  gelingen,*  so  muss  man  die  von  Itard  angegebenen 
forcirten  machen.  An'Frank's  PerforatoHute  hat  S.  einige 
Abänderungen  vorgenommen.  Die  Beschränkung  der  Eut* 
zundung  auf  das  Trommelfell  allein  ist  so  sehen,  dass 
Schmalz  bei  4000  Fallen  nur  \  solchen  zählt.  Wenn 
durch  Leiden  des  inneren  Ohrs  ancl^  andere  Organe, 
z.  B.  das  Auge,,  mitleiden,  so  will  S.  dies  q^ehr  der  Reflex- 
wirkung des  Ceotralnerventheits,  oder  manchmal  der  secun- 
däreu  Reisung  nahe  gelegener  Hiruthelle  zuschreiben,  ab 
wirklichen  Nervenverbindungen.  jBioe  auss,chliesslich  das 
Trommelfell  ergreifende  -Entzündung  kann  nicht  leicht 
bedeutende  sympathische  Erscheinungen  (des  Hirns  oder 
der  Augen)  erzeugen.  Kramer  gtebt  an,  dass  nervöse 
Taubheit  bei  \  der  Kranken  angeerbt  sei ,  während  aus  seinen 
Tabellen  dies  nur  bei  ^ersichtlich  ist.  Organische  Fehler  des 
Gehörnerven  wie  des  Labyrinths  gehören  nicht  zu  den  ge- 
legenheitllchen ,  sondern  zu  den  nächsten  Ursachen  der 
Taubheit.  Wie  auch  schon  Kram^er  andeutet,  kommen  die 
Harthötigen  erst  zum  Arzte,  wenn  die  Krankheit  schon  lange 
^gedauert,    weil   sich   das   Uebel  gewöhnlich    ganz    albnälig 
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einschleicht,  so  däss  voa-  1028  Kranken  nur  5  In  den  4 
ersten  Wochen  sich  einfanden.,  Gfu  jot  hat  Fälle  beobachtet, 
dass  Kinder  von"^  10  bis  11  Jahren  bei  eingetretener  Taubheit 
auch  die  Sprache  verloren.  Sehr  interessant  sind  die  Be- 
richte (die  uns  anderweitig  schon'  bekannt  geworden  sind) 
über  Statistik  ^er  Taubstummen  In  der  Qroninger  "Anstidt 
(Ton  den. beiden  Guyot.)  In  Europa,  America  und  Asien 
gab  es  nach. diesen  1846  In  184 Instituten  5658 Taubstumme. 
Kramer's  Meinung,  dass  taubstumme  Eltern  die  Krankheit 
nicht  vererben^  ist  durch  Fälle,  die  S.  angeführt,  widerlegt» 
Nicht  blos  theoretisch,  soo^dern  auch  practisch  erweist  sich 
Kramer's  Aussprujch  unwahr,  dass  Taubstummheit  immer 
^unheilbar  sei;  zum  Beweise  führt  S.  die  von  \yolff  an 
einer  Kranken  zu  Bremen  gemachte  Beobachtung  an.  Man 
Sollte  keine  Taubstumme  aufnehmen,  ohne  vorher  den 
Versuch*  zu  machen,  ob  die  Heilung  der  Taubheit  möglich 
sei*  Rud*  Agricola  zu  Groningen  spricht  „De  inventione 
dialeclica*'  1474  zuerst  von  einem  wohl  unten  ibhteten 
Taubstummen,  nennt  aber  weder  dessen  Wohnort  noch  den 
Lehrer.  Nach  Ponc^e  theilte  Bonet  1620  zu  Madrid  dl« 
Lehre  vom  Unterricht  der  Taubstummen  mit;  ebenso  der 
Leibarzt  Vallesius  (L^^on  1588)  und  CastannIza«  Ein 
englischer  oder  schottischer  Arzt,  Dalgarno»  erwähnte 
1680  die  Leistungen  seines  Landmanus  Wallis  nicht,  so  wie 
dieser  von  jenem  nicht  redet»  V.  Helmont  betrachtete  das 
hebräisch^  Alphabet  als  das  passendste  zum  Ausdrüclien 
der  Naturiaute  und  zum  Unterrichte  der  Taubstummen. 
Amman  hat  selbst  kein  taubstummes  Kind  gehabt,  sondern 
die  Tochter  des  Dichters  Hoofman,  die  mit  Koolaart  zu 
Haarlem .  verheirathet  War,  unterrichtet.  Im  Institut  zu 
Groningen  wird '  neben  dem  bildlichen  (französischen) 
Unterricht  auch  das  laute  Aussprechen  (aber  nicht'  als 
Nebensache)  eingeübt  und  die  Resultate  sind  höchst  günstig. 
Wenn  S*  die  sogenannte  Fingersprache  als  Fingerschrift 
anerkannt  haben  will,  so  ist  auch  die  beigefügte  Dactyloiogie 
in  Dactj'lographie  umzuändern«  , 

'  Dies    sind    im  kurzen    die    von    S.    zum    Hauptwerke 

gegebenen   Anmerkungen,    die    gewiss    in    Holland   dieselbe 
Anerkennung  finden  werdeui  die  wir  denselben  nicht  versagen 
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dürfen.  Da  aiisere  Naehbaren  noch  kein  ihnliches  otiatriaches 
Werk  besiUen,  so  wird  ihnen  mit  dieser  Leistung,  die  durch 
die  Zusätze  ansehnlich  gewonnen  hat,  gewiss  sehr  gedient 
sein.  . '  Alexander» 


85.    Instruction    precise    et   claire,    pour    reconnaitre 

d^s  les  Premiers  ann6es  de  la  vie  qa'un    enfant 

e»t    sourd-muet,    et    pour   prevenir    autant    qae 

possible  le  surdi-mutisme,  ainsi  que  pour  ele^ver 

convenablement    ces      enfanfs     dans     la     maison 

paternelle,     par    Edouard    Seh  mal  z>     Cons. 

med.,  Dr.  en  med.  etc«  Seme  edition,  augmentee 

et  cor rigee.     Paris,  Dresd*  et  Leipzic  1847.  ^8. 

VI  et  48  8. 

^Der  Verf«  glaubt  zur  Herausgabe  dieses  Buches  be- 
rechtigt und  befähigt  zu  sein ,  weil  er  sich  seit  21  Jahren 
unausgesetzt  mit  dem  Studium  dieses  Gegenstandes  beschSftigti 
und  weil  er  selbst  den  Unterricht  vieler  Taubstummen 
nicht  nur  beaufsichtigt,  sondenv  nach  seinen  eigenen  Prin- 
cipien  mit  Gliick  geleitet  hat. 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  acht  Abtheilungeni  > 

Erste  Abtheilung:  Allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Taubstummen.  —  Der  Verf.  nennt  nicht  nur 
diejenigen  Individuen  Taubstumme,  welche  durchaus  nicht 
hören  und  nicht  sprechen  können,  sondern  auch  diejenigen, 
, welche  noch  einen  geringen  Grad  von  Gehör  besitzen  und 
auf  eine  kiinstliche  Welse  sprechen  gelernt  haben«  Wie  sehr 
diese  letztere  Annahme  aber  zu  Confusionen  Anlass  giebt^^ist 
bereits  im  Bd.  34  S.  114,  118  dieser  Zeitschrift  dargethan 
worden«  Der  Verlust  der  Sprache  ist  eine  Folge  des 
mangelnden  Gehörs. 

Die  Taubstummheit  i^t  entweder  eine  angeborene  oder 
eine  später  erworbene ;  die  uach.  der  Geburt  taubstumm  ge- 
wordenen Individuen  zerfallen  in  solche,  welche  das  Gehör 
und  in,  Folge*  dessen  die  Sprache  vor  der  Erlernung  des 
Sprechens  oder  erst  später  verloreo  haben.    FerDer  ist  ein 
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Unterschied  z%vi8chen  Tollkommeo  TaiibtIamineD  und  solchen, 
welche  noch  einen  geringen  Grad  von  Gehör  besiUen.  Von 
den  letzteren  vernehmen  einseliie  nur  die  Stimme  ond  Töne^ 
andere  sogar  die  Worte  (?)*  Die  angeborene  Taubheit  l«t 
soweilen  erblich,  ein  Famiiienfehier,  ruhrl  aber  häufig  auch 
von  Krankheit,  oder  schiechter  Haltang  der  Kinder  durch  ihre 
Eltern  her.  .  Die  erworbene  Taubheit  entsteht  durch  alle 
diejenigen  Krankheiten,  welche  das  Gehirn  nnd  die  Nerven 
der  Kinder  hart  angreifen  od^r  die  G'ehorwerkseoge  zerstören« 

Die  Taubstummen  besitzen  meistentheils  ein  sehr 
feines  Gefühl,  die  übrigen  Sinne  siud  gewöhnlich  nicht  über 
die  Norm  entwickelt.  .Man  findet  sogar  gewöhnlich  geringere 
Sensibilität  des  Körpers  als  bei  hörenden.  Die  Entwicklung 
der  Geistesfähigkeiten  leidet  durch  den  Mangel  des  Gehöres 
sehr  bedeutend.  Die  Ausbildung  des  Geistes  ist  bei  Taub- 
stummen zwar  äusserst  schwierig,  jedoch  keineswegs  unmög- 
lich. Die  Taubstummen  können  vielmehr,  wenn  nicht  Blödsinn 
oder  Andere  Geistesstörungen  vorwalten,  einen  hohen  Grad 
von  Bildung  erlangen ;  besonders  wenn  sie  noch  etwas  Gehör 
besitzen,  oder  vor  dem  Verlust  dieser  Sinne  bereits  sprechen 
konnten.  Dm  aber  die  Geistesbildung  auf  einen  möglichst 
hoben  Grad  -zu  bringen,  muss  der  Unterricht  bei  tauben 
kindern  eben  so  früh  als  bei  hörenden  begonnen  werden; 
und  da  die  Eltern  gewöhnlich  die  hiezu  nnthwendigen  Fähig- 
iLciten  nicht  besitzen,  so  müssen  dergleichen  Kinder  frühzeitig 
In  eine  gute  Taubstummenanstalt  gebracht  werden. 

Zweite  Äbtheiiung«  Mittel  die  Taubstumm- 
heit.bel  Kindern  frühzeitig  zu  erkennen.  ~  Die 
Erkennung  dieses  Fehlers  ist!  eicht,  wenn  dasUebel  durch 
eine  Krankheit  bei  soldien  Kindern  entsteht ,  welche  ^as 
Gesprochene  schon  verstehen  oder  wohl  gar  schon  selbst 
spreche  konnten.  Die  Diagnose  ergiebt  sich  hier  durch 
Vergleichung  des  früheren  Znstandes  mit  dem  gegenwärtigen. 
Ein  Irrthnm  ist  liier  nur  möglich ,  wenn  die  Kinder '  das 
Gesprochene  ans  den  Geberden  nnd  Gesticulationen  entnehmen» 
dieser  Ihrthnm  Ist  um  so  leichter,  aU  die  Kleinen  die 
Spra€fce  nur  allmälig  verlieren  und  also  noch  ^ine  Zeit  lang 
sprechen,  ebgleich  sie  schofO  taub  sjnd* 
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Schwer  wird  die  Diaguofie«  wenn  die Taub^tommheit 
angeboren  oder  schon  vo'r  dem  angegebenen  Zeiträume  ejr- 
worben  ist.  Man  hält  den  Mangel  des  Geho'rs  für  Eigensinn 
oder  Zerstreutheit  der  Kinder;  und  die  scheinbar  apate 
Rntwiclciung  der  Sprache,  welche  aber  ganzlich  ausbleibt, 
wird  auf  Rechnung  einet  Fehlers  der  Sprachwerkzeuge  ge- 
schoben. Wenn  die  Kinder  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres 
das  Gesprochene  noch  nicht  Tersteheov  und  einzelne  Tone 
noch  nicht  nachahmen,  oder  wenn  sie  im  zweiten  Jahre 
noch  nicht  einzelne  Worte  nachsprechen ,  so  muss  man  auf 
Mangel  des  Gehörs  schliessen:  dieser  Verdacht  erscheint  als 
begründet,  wenn  das  Kind  durch  laute  Geräusche,  Musik  etc. 
nicht  afficirt  wird.  Die  Taubheit  wird  aber  constatirt,  wenn 
das  Kmd  wiederholeutlich  das  WahrnehmeQ  eines  unerwartet 
dicht  hinter  seinem  Rocken  erzeugten  sehr  heftigen  Sciralles, 
durch  kein  Zeichen  Terräth.  Bei  diesem  Versuche  muss 
man  sicli  jedoch  hüten,  dass  der  schallende  Korper  keine 
Erschütterung  bewirke,  welche  der  Pat«  durch  die  Ffisse 
oder  durch  die  Kopfknochen  wahrnehmen  kann.  Ausserdem 
darf  man  aber  auch  nicht  vergessen,  dass  einzelne  Taub- 
stumme (nach  des  Verf.  Definition}  noch  einen  gewissen 
Grad  von  Gehör  besitzen  und  nur  nicht  im  Stande  sind, 
die  feinen.  Nufincen  der  menschlichen  Stimme  zu  unter- 
scheiden* 

Die  Entscheidung»  ob  ein  Kind  taubstumm  oder  blöd- 
.  «innig  oder  beides  zu  gleicher  Zeit  sei,  soll  dem  Arzte  oder 
Vorstehern  von  Taubstummenanstalten  überlassen  werden. 
Jedes  Kind,  welches  am  Ende  seines  zweiten  Jahres  gar 
nicht  oder  nur  unvollkommen  spricht,  moss  als  tanbstumm 
und  als  der  Belehrnng  fähig  betrachtet  werden« 

Dritte  Abtheilttog.  Mittel,  die  Taubstumm- 
heit bei  Kindern  so  viel  al«  möglich  zu  ver- 
hindern.—  Obenan  steht  die  Beseitigung  und  Vermeidong 
aller  Ursachen,  Ferner  achte  man  auf  eine  gesunde  Wohnung, 
zweckmässige  Brnähning,  Bewegung  im  Freien,  Reinlicbkett 
nnd  leichte  Kleidnng.  Werden  die  Kinder  von  einer 
Krankheit  befallen ,  welche  den  Verlost  des  Gtrhores  leicht 
herbeiführen  kann^  so  sollen  die  Eltero  sich  sogleich  «n 
einen  Arzt  wenden,  oder  wenii  dies  nicht  moglteh  ist»  die 
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all^emehi  bekaiifiteii  Regeln  der  Sanital  befolgen.  Hat- 
das  Gebor  bereiU  neliUeo  und  tritt  nicht  bald  von  selbst 
Beaseriuig  ein,  so  sollen  die  Bitern  «leb  sogleictr  an  einen 
Obrenarvt  wenden.  Ist  ein  Kind  achwerbörig,.  d.  h.  noch 
nicht  gans  taub,  so  dass  es  nur  noch  einzelne  Worte  bort, 
so  muas  dasselbe  priTatim  durch  die  Wortspr^che  tinterriehtet 
werden.  Dasselbe  muss  auch  mit  Kindern  geschehen/  welche 
früher  gänsUch  taub,  einen  gewissen  Grad  von  Hörfahigkeit 
erlangt  haben.  Der  Lehrer  muss  eine  deutliche  AusRpraebe 
haben  und  die  dem  Kinde  in's  Ohr  gesprochenen  Worte 
genau  nachsprechen  lassen;  er  darf  nicht  eher  zo  etwas 
nenem  übergehen,  als  bis  das  Kind  daa  Gesagte  genau  he-* 
'grLBEen  hi|t;  dabei 'toll  er  daiselbe  dazu  anhalten,  ihm  während 
des.  Sprefshens  stets  nach  den  Lippen  ^n  sehen,  damit  es 
die  Worte  zuletzt  4iu8  der  Bewegung  der  Lippen  erkenne. 
Ebenso  müssen  die  Eltern  Ter  fahren.  Kin^der,  welche 
zwis/chen  dem  2.  und  7.  Jahre  tanb  werden  und  schon 
sprechen V  könne  man  dadurch,  dass  man  die  Fertigkeit  zu 
sprechen  bei  Ihnen  erhält,  vor  der  TanbstummheU  bewahren. 
Besitzt  ein  solches, Kind  auch  noch  einen  geringen  G»rad  von 
^orfabigkeit ,  ao  unterrichte  man  *  dasselbe  vermittels  der 
Wortsprache  privatim,  um.  den  Geist  auszubilden. 

Vierte  Abtheilung.  Hellverznche.  —  Sobald 
die  Eitern  sich  von  der  Taubheit  eines  Kindes  überzeugt 
haiieo^  aollen  sie  sich  mdglichst  bald  an  einen  Ohrenarzt 
wenden  und  dessen  Vorschriften  befolgen.  Je  später  man 
dies  tbnt,  desto  weniger  darf  man  auf  einen  günstigen  Erfolg 
der  Bebandlang  hoffen.  Die  Durchschneidung  des  Zungen- 
bäftdcliens  ist  keis  Mittel  die  Stummheit  zu  beseitigen;  im 
GegentfaeU  whrd  dadnrcfa  dem  Kinde  ^für  spätere  Zeiten  das 
Erlernen  der  Sprache  erschwert  oder  unmöglich  gemacht. 

Fünfte  Abtheilung.  Zweckmässige  Erziehung 
taubst umnier  Kinder«  —  Der  Körper  erfordert  dieselbe 
Pflege  und  Uebung,  wie  bei  hörenden  Kindern.  Der  Geist 
muss  zur  Thätiglceit  angespornt  werden,,  und  die  Fähigkelten 
desselben  müstren  während  ihrer  Eot Wickelung  eine  gehörige 
Richtung    erhalten.      Man    gewöhne    ein    taubstummes    Kind 
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fichoo  fruhseitig  «ioh  auf  der  Strasse  io  der  Nahe  derHSuser  ' 
SU  halten,  und  stets  nach  alten  Seiten  um  sich  su  schauen^ 
damit  es  Wagen,  Reitern  und  anderen  gefährlichen  GegenstSnden 
aus  dem  Wege  gehe.  Auch  darf  man  ein  solches  Kind  nie 
allein  in  einem  Zimmer  einsperren,  da  e«»,  bei  vorhandener 
Gefähr  nicht  nm  Hölfe  rufen  kann«  Man  beschiftige  das 
Kind^  beständig  durch  Spiele,  leichte  Arbeiten^  Aufträge, 
Arrangements  etc.  d.  h.  überhaupt  mit  Dingen,  au  denen  seine 
Kräfte  ausreichen:  Um  die  Lungen  zu  üben,  zu  erweitem 
und  au  kräftigen,  sollen  häufig  die  Kinder  tief  einathmen  und 
den  Athem  lange  anhalten,  viel  laufen  und  Anhöhen  er- 
klimmen; auch  muss  man  sie  veranlassen,  sich  Ihrer  Stimme 
bei  jed^  passenden  Gelegenheit  zu  bedienen.  Da  das  Gesicht 
für  Taubstumme  von  der  grossten  Wichtigkeit  ist,  so- i^uss. 
man  alles  aufbieten,  um  dasselbe  zu^  schärfen,  und  alle 
Schädlichkeiten  entfernen.  Man  achte  sorgfältig  auf  die 
Bedürfnisse  der  Kinder,  und  befriedige  ihre  Wönsche-mögiichsft 
bald,  wenn  dieselben  niclit  aus  Eigensinn  entspringen  oder 
zu  ihrem  Schaden  gereichen»  Msn  behandle  sie  stet«  mit 
Güte  und  leide  nicht,  dass  sie  verspottet  werden.  Waren 
sie  unartig,  so  schelte  und  strafe  man  sie,  aber  stets  mit 
Maassen  und  bald.  Verschiedene  üble  Angewohnheiten  der 
Taubstummen  muss  man  bei  Zeiten  beseitigeui  z.  B.  das 
häufige  Lachen  ohne  Ursache,  das  Heulen  und  ander«  unan- 
genehme Töne,  das  Schnaufein  und  Rasseln  beim  Aihmen,  ^ 
den  schleppenden  Gang,  das  unbescheidene  und  tinsaubere 
Schnauben  der  Nase.  Haben  die  Eltern  ausser  den  taub- 
stummen  noch  hörende  Kinder,  so  müssen  sie  alle  auf  gleiche 
Weise  behandeln,  keinen  bevorzugen»  Der  Unterschied 
zwischen  Recht  und  Unrecht  muss  den  Taubstummen  durch  ; 
gute  Beispiele,  beigebracht  werden  $  ausserdem  muss  man  bei 
jeder  passenden  Gelegenheit  durch  Moral  und  Religion  auf 
sie  einwirken. 

\ 

r 

Sechste  Abtheilung.  Vorbereitung.  zui|i 
Unterrichte  Taubstummer.. —  Das  Auge  muss  gewisser- 
maassen  auch  die  Functionen  des  Ohres  übernehmen.  Zuerst 
setze  man  die  Kinder  durch  die  Zeichensprache  -oder  natür- 
liche Geberden  ii|i  den  Stand,   sich  mit  ihrer  Umgebung  zu 

Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  31 
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ver«tladi|;en.  Später  lehre  man  die  Kinder  nach  uiid  aaeh 
nnfiere  Wertf^pracbe  verHehen  trnd  aich  derselben  bedienen, 
indem  man  sie  daiu  anhati,,  die  Worte  an  den  Lippen  der 
Redenden  abiusehen  und  nachzusprechen.  Gleichzeitig  bringe 
man  ihnen  den  Sinn  der  .einseinen  Worte  und  die  Kunst  tu 
achreiben  bei.  Sobald  sie  sprechen  können,  müsten  sie  nach 
lesen  lemeo.  Je  mehr  Fortschritte  die  Kinder  in  der  Wort- 
sprache macheni  desto  weniger  dürfen  si^  sich  der  Geberden- 
•prache  hedienen.  Zuletst  mnss  man  die  Geberdensprache 
ginzlich  verbieten.  Der  Verf.  geht  nun  auf  den  Unterricht 
der  natürlichen  Geberdensprache  ein,  welche,  anr  Torbereltenden 
Belehrung  der  Taubstummen  nothwendig  ist.  Spater  folgt 
alsdann  die  Vorbereitung  zum  Gebrauche  der  Wort^prache. 
^Der  Taubstumme  erlernt  das  Sprechen:  1)  durch  das  Ab- 
sehen des  Gesprochenen  von  den  Lippen  der  Sprechenden; 
2)  durch  den  Unterricht  in  der  Wortbildung  vermittels  der 
Sprachwerkxeoge;  3)  dadurch,  dass  man  Ihn  das,  was  er  Ton 
den  Lippen  abgesehen  hat,  niederschreiben  lehrt.  Der 
Unterricht  der  Taubstummen  in  andern  Wissenschaften  ist 
ganz  S0|  wie  bei  andern  Kindern  desselben  Alters. 

Siebente  Abthelli|ng.  Damit  diejenigen  Taub- 
stummen, welche  vor  dem  Verluste  des  Gehöres  sprechen 
konnten,  nicht  nach  und  nach  auch  die  Sprache  gänzlich 
verlieren,  muss  man  sie  dazu  anhalten,  dass  sie  Ihre  Bedärf- 
ntsse,  wie  froher,  stets  In  Worten  ausdrijcken  und  sich  in 
der  Unterredung  mit  andern  beständig  der  Wortsprache  be- 
dienen. Auch  sehe  man  darauf,  dass  sie  deutUch  ilüssprechen. 


^    / 


Die  achte  Abtheilung  handelt  endlich  von  der^ 
Att  dtß  Unterrichtes-  Taobstummer  in  den  Schiuen,  wenn 
keine  besondere  Taubstnmmenanstaiten  vorhanden  sind. 

Der  Verf.  hat  auch  hier  wieder  den  Begriff  der  Taub- 
atummheit  nicht  scharf  ^enug  eingehalten.  Im  übrigen  .kann 
man  das  Weik  Entern  und  Verwandten  'fanbstummer  mit 
gutem  Gewissen  empfehlen. 
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86  A  Lectitre  on  the  Physiology  of  digestion,  intro- 
ductory  to  a  co«rse  of  Lectures  on  llie  Insti- 
tutes^ of  medicine  and  Materia  medica.  Delivered 
l)erore  the  medi^al  class  of  the  University  of 
the  City  of  Newyork,  at  the  session  ofl844 — -45. 
ByMartyn  Paine,  A.  M.  M  D.,  Professor  of 
the  Institutes  of  medicine  and  of  Materia  medica 
in  the  University  ofthe  city  of  Newyork.  Fourth 
edition.  Newyork,  Joseph  H.  Jennings,  1844, 
1845.     Gr.  8.     24  p. 

Mit  folgenden  Sätzen  beginnt  der  VerL  «eine  merk- 
würdige Rrochure. 

1)  Physiologen  des  T hier-  und  Pflanzetireichea  experl- 
meotiren,  ohne  mit  den  Umständen  bekannt  zu  sein,  welche 
zur  Fortsetzung  des  Lebens  nothwendig  sind  -*-  mit  den 
Eigenschaften  und  der  eigenthümlichen  Ernährung. des  Thieres 
oder  der  Pflanzen»  woran  sie  operiren  —  oder  mit  der  Natur 
und  der  ehemischen  Constitution  seiner  Organe.  Solche 
Experimente  werden  von  ihnen  ais  überzeugende  Beweise 
.angesehen,  während  »ie  nur  geeignet  sind,  Mitleid  zu  erwecken. 

2)  Alle  Entdeckungen  in  der  Physik  und  Chemie,  so 
wie  alle  Erklärungen  der  Chemiker  müssen  ohne  Frucht  und 
.nutzlos  bleiben,  weil  selbst  für  die  grossen  Choragen  (great 
leaders)  in  der  Physiologie  Kohlensäure,  Ammonium,  Säuren 
und  Basen  Töne  ohne  Bedeutung,  Worte  ohne  Sinn,  Aus- 
drucke einer  unbekannten  Sprache  sind,  welche  keine  Ge- 
danken und  keine  Ideenassociatiooen  faer?orrufen«  Sie  be- 
handeln ^  diese  Wissenschaften  gleich  dem  gemeinen  Volke, 
wdches  eine  fremde  Literatur  In  genauem  Verhältnisse  zu 
seiner  Unwissenheit  hinsichtlich  derselben  verachtet*  (L  i  e  b  i  g^s 
organ.  Chemie,  angewandt  auf  Physiologie  etc.) 

3)  Niemand  von  ihnen,  (den  ausgezeichnetsten  Chemi- 
kern) hat  einen  klaren  Begriff  von  dem  -Processe  der  Ent« 
Wickelung  und  der  Ernährung  oder  von  der  wahren  Ursache 
des  Todes,  Sie  unternahmen  etf^,  die  dunkelsten  psycholo- 
logischen  Phaenoraene  zu  erklären  (they  professed  to  explaln) 
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ond  dbch  waren  sie  ausser  Stande  zo  fragen,  was  Fielrer  fei, 
und  in  welcher  Weise  Chinin  zn  dessen  Cur  wirlie.  Es  folgt 
daraus  der  oft  wiederholle  Schluss^  dass  es  der  Chemie  vor- 
-  behalten  bleibt,  diese  Probleme  zu  lösen.  (Liebig*8  thier. 
Chemie») 

.4)  Ein  Schriftsteller,  der  sich  so  selbst  widersprechen 
kann,  bedarf  kaum  von  uns  genannt  zu  werden  (io  be  exposed.) 
Cärpenter^s    review    of    Paine*8   ^^commeniaries,"     See 
'  Paine*8  ,,examiiiatlon  of  revlews"  p.  p.  12«  86. 

5)  In  mehreren  früheren  Jahrhunderten  ist  ein  notz- 
loses  System  befolgt  worden,  dasselbe,  das  sonst  in  ier  Natar- 
philosophi<5  Geltung  hatte.  Die  Unsicherheiten  und  Zweifel 
in  der  medicinischen  Wissenschaft  sind  die  besten  Proben 
ihres  Werthes.  Der  herrschende  Grundsatz  dieses  Systems 
lat^  den  Forscher  für  Thatsachen  durch  den  Gebrauch  von 
leeren  Worten  zo  befriedigen^  —  Worten,  die  nichts  be- 
deuten und  nichts  beweisen.  Leben  und  Lebenskraft  fignriren 
bei  diesen  Scheinforschongen  (visionary  speculations)  .mit 
noch  anderen  kling;^nden  Namen  (sonorpus  epilhets),  als  ob 
sie  Realitäten  waren  und  verandern  ihre  Formen  ohne  Grund 
und  Regel,  wie  es  die  Bilder  thun,  die^wir  im  Traume  sehen. 

6)  Gerade  auf  dieselbe  Welse,  wie  ioh  die  Existenz 
von  40  verschiedenen  einfachen  Metallen  anzunehmen  vermag;<, 
kanii  ich  mit  j^leicber  Evidenz  das  Dasein  von  50  verschie- 
denen  Imponderablen  Kräften  statuiren,  wenn  es  nöthig  Ist. 
Waltet  etwas  ob,  das  uns  v«rieiten  konnte,  zu  supponiren, 
die  Imponderabilien  waren  von  der  Natur  nach  einem  ganz 
einfachen  und  die  wägbaren  Stoffe  nach  einem  verwickelten 
Plane  geschafften^  Die  erstereii  sden  sammtlicb  Modifica- 
tionen  eines  'Prtmordialathers  und  die  letzteren  wesentlidi 
(intrinsically)  verschiedene  Körper,  wovon  das  jetzige  Jahr- 
hundert über  I  Procent  entdeckt  hätte? 

7)  So  sind  wir  gezwungen,    anzunehmen,  dass  Licht-,^ 
.  Hitze-»   Phosphorstrahlen    und   wahrscheinlich  noch   manche 

andere  strahlende  Formen  (tithonic  rays  u.  a)  eine  unab- 
hängige Existenz  bähen  und  dass  sie  durch  geeignete  l^rocesse 
von  einander  getrennt  werden  können. -r-  (Draper's  treatise 
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on    ihe   forces    viliicli    produce    Ihe    organisätiflcn    of   planU« 
P.  41,  70,  71.     Newyork  1844:)     . 

8>  Die  unorganische  und'  organische  Weit  sind  mit 
einander  verbunden,  beide  von  allgemeinen  Gesetzen  ab- 
hängend  , —  (Drape r*8  introductory  lecture,  1844 — 45.) 

9)  Die  Sonnenstrahlen  sind  das  wahre  Nervenprineip 
xler  Pflanzen  —  (Draper^a  treatis»  on  the  forces  ete  p.  102.) 

10)  Sobald  sich  die  jun^e  Pflanze  dem  Sonnenlichte 
(solar  beam)  ausgesetzt  hat,  findet  rascher  Wachsthum 
und  (eine  Verdichtung  der  organischen  Materie  von  der  LofI 
Statt,  -i-  (Draper's  introductory  lecture.) 

11)  Wenn  unter  den  Pflanzen  Licht  das  grosse  Agens 
der  Organisation  ist,  so  ist  Eiectricität  die  grosse  motivirende 
Kraft,  weiche  unier  specifilier  Modification  die  Bewegungen 
der  Nahrungssafte  determinirt.  ^  Die  imppnderablen  Agentien 
sind  das  Lebensprincip  der  organisirten   Systeme. 

12)  Di«  oxygenirende  Action  des  Arterledblutes  ist 
daher  die  wahre  Ursache  der  allgemeinen  Circulation. 

13)  Die  Circulation  in  den  Lungen  rührt  somit  von 
der  Oxydation  des  Venenblutes  her. 

14)  Der  alle  medicinische  Aphorismus:  iibi  irritatio, 
ibi  affluxos,  in  die  bestimmte  Sprache  der  modernen  Chemie 
übersetzt,  heisst  einfach  (means  simply):  Zu  dem  Punkte» 
wo  Desoxydation  von  Statten  geht,  neigt  sich  der  Fluss  des 
Arterienblutes  hin  (the  arterial  blood  will  flow.) 

15)  Dnrch  Hülfe  der  hier  angegebenen  Principe  sind 
alle  die  verschiedenen  physiologischen  öder  pathologischen 
Beschaffenheiten  (conditions) ,  welche  bei  Entzündung, 
Asphyxie,  Gangrän  u.  s.  w.  vorkoinmen,  al&  eben  .so  viele 
interessante  chemische  Probleme  zur  Auflösung  dargelegt. 

16)  Ea  ist  ein  vulgarer  Irrthum,  daas  ein  lebendes 
Wesen  ein  Resistenzprincip  gegen  äussere  Einwirkungen  be* 
sitze,  während  ein'  todtes  sich  ihnen  unterwerfe.  Beide  ver- 
ändern sich  gleich  (eqnally),  oder  es  fault  daa  lebende  und  ver- 
ändert sich  desto  rascher*  — •  (Draper's  treatise  on  the 
forces  etc.  p.  p.  23,  36,  41,  46.) 

17)  l/nd  nun  hoffe  ich,  diese  Universität,  da  sie  die 
erste  in  Einführong  dieser  Capital  Verbesserungen  ist,  auch 
ala  die  erste  in  dem  wetteifernden  Laufe  (emulous  race)  mit 
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allen  Ihren  Schwester -Instilutionen  sich'  halten  zu  sehen. 
«,I  want  to  see  it  the  great  factorj  of  ehemical  d'ucoverie« 
and  ehemical  doctrines  In  the  western  world>* —  (Draper« 
introdoctory  iecture) 

18)  Chemiker  und  Naturphileaophen ,  gewohnt  die 
Phaenomene  zu  studireu,  über  welche  die  physischen  Kräfte 
die  Oberhand  führen  (preside),  haben  ihren  Calcnlationsgefst 
in  die  Theorien  der  Lebensgesetze  getragen.  (Bichat's 
^eneral  Anatoroy.     Vol.  2.  T.  54.) 

19)  Man  lasse  einen  Menschen  der  Betrachtung  einer 
belasse  des  Wissens  hingegeben  sein,  und  er  wird  allea 
danach  .  zu  modeln  suchen  (and  that  will  become  every 
thing).  Der  Geist  wird  aus  der  Vertraulichkeit  mit  diesem 
Gegenstande  eine  solche,  Färbung  annehmen,  dass  er  *  jedes 
andere  Ding,  wie  fern  auct^  immer,  unter  dieselbe  Ansicht 
zu  bringen  sucht.  Der  Methaphysiker  wird  Pflügen  und 
Gartenarbeit  unmittelbar  unter  abstracte  Begrifle  bringen. 
Die  Naturgeschichte  wird  ihm  nichts  bedeuten.  Ein  Chemiker 
dagegen  wird  die  Gottheit  zu  den  Maximen  seines  Labora- 
toriums zurückführen,  Moralitit  durch  Salz,  Schwefbl  und 
Mercur  erklaren  und  die  Bibel,  so  wie  selbst  deren  heilige 
Myiterien  In  dem  Stein  derWei^^en  allegorisiren.'— (Locke, 
on  the  human  understanding.) 

20)  Hr.  Locke,^  meine  ich,  erwähnt  eines  ausge- 
zeichneten Tonkün^tler«,  welcher  glaubte,  dass  Gott  die 
Welt  in  6  Tagen  erschuf  und  den  7.  ruhete,  weil  nur  7 
Töne  (notes)  in  der  Musik  wären.  Ich  selbst  kannte  eineD 
Mann  dieses  Standes,  welcher  sich  dächte,  es  seien  blos  3 
Tbelle  In  dec  Harmonie,  nämlich  .Baiss,  Tenor,  und  Sopran 
oder  Diskant,  weil  nur  3  Personen  in  der  Dreieinigkeil 
wären.^ —  (Reid,  on  the  powers  öf  the  human  mind,  VoK  2. 
essay  6.  c*  8.)  ^ 

21)  Wenn  die  Erziehung  einen  Irrthum  als  einen 
Theil  ihres  Lehrgebäudes  In  sieh  aufnimmt  (when  education 
takes  In  error  etc.),  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  dieser 
mit  grosser  Kraft  und  in  unermesslicher  Ausdehnung  seine 
Wirkung  ausüben  wird.     (Buske.) 

Meinungsverschiedenheiten    In    Be^^ug    auf   Fragen,   die 
wichtig    für    die    Menschheit  sind,    müssen    Verf*    aufolge 
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ÖffeDtiich   besprocbeo  uüA  offenjbare  Irrlhämer  mit  maasfiioser 
«cbarfer  Ürilik  behandelt  werdeo, 

'Besonders  ongeelguet,  unfiigsani  und  nachcbeÜig  ücheiut 
ihm  die  neuere  widersinnige  und  anmaassliche  Einmischung 
def  von  ihm  sonst  sehr  in  ßhren  gehaltenen  Chemie  in  den 
Lebensprocess^  Und  dies  sinnfällig  darzulegen,  scheint  der 
Haqptvorwurf  seiner  damaligen  Vorlesung  au  sein.  In  Specie 
scheint  er  es  auf  Lieb  ig  abgesehen.  Vorab  giebt  er  einige 
allgemeine  Data  hinsichtlich  der  Medicin  aq.  So  diese:  Die 
phyviologisi^he  Vl^eU  hat  sich  neuerdings  io  S  Schulen 
getheilt.  Die  eine  betrachtet  die  organische  Natur  virtuell 
nur  ula. einen  Theil  der. unorganiiichen,  begabt  mit  denselben 
Eigenschaften'  und  densetben^Gesetzen  unterworfen.  Kurs, 
sie  behauptet,  dass  zwischen  einem  Mennchen  und  einem 
Steine  kein  reeller  Unterschied  existire.  An  der  Spitze 
dieser  Schule  steht  Lieb  ig,  der  ausgezeichnete  und  ge- 
schickte Chemiker.  Sie  ist  gross  und  stark,  wird  aber  unter 
dem  Gewichte  ihrer  weiten  Irrthömer  und  Fehler  (error^ 
and  corrnptions)  von  Tage  zu  Tage  schwacher  (bat  is  failing 
daily).  Sie  wird  die  chemische  Schule  der  Medicin  genanal* 
Ihr  entgegen  steht  die  Schule  des  Vilalismus,  welcher  der 
Autor  mit  ganzer  Seele  angehört  und  die  er  hier  In  ihren 
Fundamenten  nachdrücklichst  darlegt.  Sie  betrachtet  die 
organische  und  unorganische  Natur  als  getrennt  ip  ihren 
meisten  wesentlichen  Attributen.  Jede  Abtheilung  derselben 
wird  von  ihren  eigen thümlichen  besotideren  Eigenschaften 
und  Gesetzen  beherrscht.  Sie  »lebt  die  organischen  Körper 
(organic  being)  als  fundamental  verschiedeii  von  den  unorgan. 
in  ihrer  Elemenlar«Constitution,  In  der  Aggregation  Ihrer 
Moleculen,  in  der  Structur  ihrer  Theiie,  in  Ihrer  Beschaffen- 
heit aU  Ganzes  und  In  jeder  von  ihr  dargeboten  werdenden 
BrsebeinuQg  an.  Sie  erblickt  Absicht  in  jedem  Theile  eines 
lebenden  Wesens,  bereit  selbst  in  den  trocknen  Knochen 
eines  Gerippes  specieli  zu  jedem  Theile  iiud  in ; Ueberetn- 
stimlkiung  zu  gemeinsamen  Endzwecken  universell  zusammen 
zu  wirken*  Sie  erkennt  dagegen  wenig  von  der  Natur  der 
Absicht  in  der  Einrichtung  oder  der  abstracten  Beschaffen- 
heit der/  unorganischen  Materie.  Hinsichtlich  der  Kraft 
gewahrt  sie  nichts,  als  blosse  vis  inertiae,  wovon  inzwischen 
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Ton  der .  pbjrsicalbchen   Sohule  angeDommen  ,wird,  d««s   sie 

fähig   sei,    aus    eiofachero  Stoffe   jede  Organlsatioosvarietil 

mit  alleo.  Ihren   apecifischen  Absichlea,  selbst  Instiokt   und 

Vernopft,  su  eotwickcin,   während  wir  an  gleicher  Zeil  aiM 

der   Tiefe   de«    Materialismus    hören,    dasg    die   organische 

Natur  das  Gebeimoiss  der  Geheininisse  aei«  Dagegen  nebm^ 

die  Vilalisten    in  ^  Anbetracht   der   nun.  fesigesteiiten   allge- 

meinen   Thatsachen    nach    dem 'Aosdracke   Lieb^igs,    des 

grossen  Hauptes  der  Schule  der  blossen  Physik,  die  Existeim 

einer  von    allen    äbrigen   Energien   der  Natur  Terschiedeneo 

Kraft  itn»  nämlich  ein  Lebensprincip,   welches   alle  lebenden 

Wesen  organlsirt  und  regfertund  das' die  Grundursache  alfer 

Ihrer  Phaenomene  In  Gesundheit  und  Krankheit  ist,   in   der 

Sprache   Lieblg^s^^   des   reinen  Chemikers,   der  in    seinen 

Conflictea  mit    der    lebendigen    Natur    die  ^Existenz    solch 

eines  Princlpes  als  die  Grundlage  aller  Lebenserscheinungen 

suglebt  und   dennoch    in  derselben    allgemeinen   Weise   und 

bei  allen  specifischen  Fragen,  wo  er  diemselben  eine^directe 

und  ausschliessliche  Wirkung  eiogeraurnt   hat,- eben  «o   anp 

iweldeutig  erklärt,  dass  kein   solches  Princip  Torhanden  sei 

und  dass  jedes  Lebeus-  und  Kraukheitsergebniss  an  und  für 

sich  genommen  (even  thougbt  itself)  gansliGh  von  chemiscbien 

Einwirkungen  abhänge.     Sein  .  ganzes  System , .  wie   er^  es  in 

seiner   ,,Chemie    in    ihrer   Anwendung   auf   Agricultur  un4 

Physiologie^*    und   in    seiner  „organischen  Chemie    in    Ihrer 

Anwendung  auf  Physiologie   und  Pathologie^   dargelegt  hal, 

ist  ein  Gewebe  von  ähnlichen  Widersprüchen,   der  kubusten 

Postulate  und  wahnwitziger  Lehren  (of  stultifying  doctrines). 

Dennoch  ist  er  (with  deep  mortification   I  say  uy  mit  einer 

zuvor  unbekannten  Begeititerong  in  den  Aiiualen  der  Hedicifl 

als  der  einzig  wahre  Ausleger  der  Physioloi;ie  und   der  me^ 

dicinischen  Philosophie*  begrusat  worden.     Die  Welt  ist  aber 

schnell  seiner  Meldenden  Täuschung  (spell  bouad   delusion) 

inne  geworden  .und   die  Lebren   dieses   Reformators  werden 

bald  mit  gleichen  und  noch  viel  originelleren  Hirngespinnsten, 

welche  dar  ihrige  in   den  finstern  Zeiten   der  Wissenschaft 

thaten,  vermengt  werden. 

Die  3.  Schule  endlich,  oder  die  der  Chemico  Physio- 
logie bemüht  sich,  gleichsam  ein  Vereinigungsband  zwischen 
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den  Schulen  des  reinen  VitalisninB  und  der  reioen  Chemie 
tu  -bilden «  obgleich  solsh  eine  Allianz  eben  so  unnaturlich 
ist  als  MenschenTeri^tand  in  einem  Granitblocl^e«  Der  Che« 
ndico-Physiolog  schliesst  einen  Vertrag  mit  der  Phifosophl« 
und  nimmt  so  seiner  Richtschnur:  In  medio  tutissimus  ibis* 
Er  Tersicbert,  alle  Extreme  zu  hassen,  lisst  sich  aber  wenig 
'  angelegen  sein  (talces  little  trouble) ,  faciisch  in  bestimmen 
(to  ascerlaln  the  fact),  ob  die  eine  oder  die  andere  Lelire 
gSntllch  zu  dieser  Benennung  berechtigt  Ist.  Er  sieht  <  nur 
den  geraden  Gegensatz,  welcher  existirt,  ohne  sich  darum  zu 
beknmmern,  ob  ein  Extrem»  wie  er  es  nennt,  nicht  voll- 
Icommen  wahr  sein  kann ,  während  das  andere  eben  so  toU- 
kommen  faUch  ist.  Er  vermischt  demnach  die  Lehren  des 
Vitalismus  und  des  Chemismus,  dem  ersleren  eine  Hälfte  der 
Leiienserscheinungen  zuerkennend  und  dem' letztern  die  andere. 

,,This  is  (he  schojol»  fugt  Paine  hinzq,  to  which  you 
bave  the  greatest  chance  of  becoming  Che  victims;  for  it  is 
apparently  recommeuded.  by  the  conciliatory  princlple  which 
1  have  stated  in  the  form  of  iu  motto  and  by  many  of  the 
mosi  distinguisfaed  members  of  oQr  profession.*^ 

Liebig  sage  in  seinem  jüngsten  Werke,  «yAnimat 
Chemie,  angewandt  auf  Pathologie  und  Therapie^'  beziiglich 
des  Verdauungsprocesses :  ,,Chymification  ist  iinabhängig  von 
der  Lebenskraft.  Sie  kommt  vermöge  einer  rein  chemischen 
ThätigkeU.  zu  Stande,  jganz^  ähnlich  den  Zersetzungs-  und 
Ombildungs-Hergängen,  welche  als  Fäulniss,  Gährung  oder 
Verwesung  (decay)  bekannt  sind.^^  Dies  sei  durchaus  die 
alte  Lehre  der  wohl  bekannten  Austern  Zeit*  Sein  als  die 
Basis  der  chemischen  Lebeniüphilosophie  angenommenes  Werk 
«  charakterisire  sich  durch  eine  Menge  {staring)  Widersprüche, 
namentlich  in  Beziehung  auf  den  fragliche'n  "Lebensprocess. 
Besonders  auffallend  zeige  sich  die  Verwirrtheit  dieser  Art' 
in  seinem  ein  Jahr  oder  zwei  vor  jenem  herausgegebeneu 
Werke,  ,,Örgan.  Chemie,  angewandt  auf  Phy8iolo|[ie.'^  Hier 
heisse  es  unter  anderm: ,, Das  Gleichgewicht  bei  den  chemischen 
Attractionen  der  Nahrungsbestandtheile  wird  durch  das 
Leb^nsprincip  gestört.  Die  Vereinigung  ihrer  Elemente  zur 
flervorbrrngung  neuer  Combinationen  und  Formen  giebt 
Zeugniss  von  der  Gegenwart  einer  eigenthnmiichen  Anziehungs« 
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weise,  ven  der  Bkisleui  einer  Yoo.aliieu  Kriflen  der  Natur 
verschiedeneu  finergiei  niSiiilich^  dem  Lebea§principe»  Weou 
die  NabruogsmiUel  (food)  Lebeo  besässeo,  so  würden  nicht 
blos  die  cheml§dheD  Krifte,  soadern  diese  Vitalität  d^r 
Lebenskraft  des  Orgaoisniu»,  die  ihn  unterhält,  Widerstand 
leisten.  ^^  In  den  1844  herausgegebeneo  •  chemiichen  Brief eu 
(lectures)  Liebig 's  findet  d^r  Verf.  den  seinen  gans  con- 
forme  Ansichten,  wo?on  er  nachstehende  Aiittheilungen 
macht:  .|,Nach  der  Extinciion  des  Lebensprincipes  in  organ« 
Atomen, bewahren  diese  Qh^j)  threForm  und  Eigenschaften 
so  me  den  Zustand,  in  weichen  sie  in  lebenden  Organismen 
gebracht  sind,  nur  mittels  der  ihnen  inhärenten  Vb  inertiatf. 
Es  Ist  ein  grosses  und  umfassendes  Geseta  der  Materie,  dass 
ihrd  Partilseln  i^eine  Selbstthätigieit  besitzen,  lieine  inhärente 
Kraft;  Bewegung  in  eraeugen,  wenn  sie  ruhen.  Bewegung 
muss  dikrch  irgend  eine  äussere  Ursache  veranlasst  werden. 
Und  eben  so  kann  die  einem  Körper  mitgetbellte  Bewegung 
nur  durch  äussern  Widerstand  eingehalten  werden.  So  viel 
In  Beaog  auf  die  einfache  Materie.  Nun  in  einem  qrgauisehea 
Zustande. 

«,Dle  partes  constituentes  der  vegelabilii^chen  und 
animalischen  Substanien ,*«  filhrt  er  fort,  „sind  unter  der 
Leitung  und  Kraft  des  Lebenprincfpes  gebildet  und  dasselbe 
Princip  bestimmt  auch  die  Richtung  ihrer  Molecukraniiehuog. 
Das  Lebensprincip  muss  daher  eine  bewegende  Kraft  seln^ 
fähig  den  ruhenden  Atomen  Motion  mitautheilen  und  anderen 
Bewegung  hervorbringenden  Kräften,  wie  der  chemischen  Kraft, 
Hitze  und  Eiectrjcität,-  Widerstand  zu  leisten.  Wir  sind  im 
Stande,  Aibumen  wieder  flössig  zu  machen  und  aufzulösen^ 
nachdem  es  durch  Hitze  coagulirt  war;  aber  das  Lebens* 
princip  allein  ist  fähig,  die  originelle  Ordnung  und  Wei«e 
der  Moleculareinrichtung  in  den  kleinsten  Partikeln  des 
Elweisses-  wieder  herzustellen.  Coagulirtes  Aibumen  wird 
(is)  dage^n  In  seine  Urform  umgewandelt;  es  wird  (it  iü) 
in  dem  animalischen  Organismus  in  Fleisch  und  Blut  umge- 
bildet.«' 

„In  der  Bildung  vegetabilischer  und  animalischer  Sub* 
stanäen  wirkt  das  Lebensprincip  als  eine  Widerstandskraft 
der  Th&tigkeit  anderer  Kräfte  entgegen,  Cohaeslon,  Attraetioo, 
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Hitze  und  El^cUicität,  Kräfte,  welche  die  Aggregatloa  der 
Atome  in  Comblnationen  der  böchiieo  Ordnung  unmöglielft 
machen«  ausgenommen  im  lebenden  ,  Organitmui.  Daher 
kommt  es,  dass,  wenn  diese  complicirlen  Combinationen, 
welche  organische  Substanzen  conatitoiren,  dem  EinfluMe  der 
Lebenskraft  entzogen  sind,  wenn  diese  nicht  langer  der 
Thitigkeit  anderer  störenden  Kräfte  entgegen  steht,  bedentende 
Alterationen  in^  ihren  Eigenschaften  und  in  der  Anordnung 
Ihrer  Bestandtheile  unmittelbar  folgen»^^ 

^,Dle  geringste  chemische  Action,  der  blosse  Cootact 
der  atmosphärischen  Luft  reiche  hin,  eine  Transposition  in 
ihren  Atomen  zu  verursachen  und  neue  Anordnungen  hervor*  . 
zubringen,  kurz,  Decomposttion  zu  erregen.  Es  greifen  dann 
die  merkwürdigen  Phaenomene  Platz,  welche  mit  den  Worten: 
Gährung,  Fäulniss  und  Verfall  (decay)  bezeidinet  werden* 

,,Dles  sind  die  Zersetzungshergänge*  und  ihre  letzten 
Ergebnisse  bestehen  darin,  die  Elemente. der  organischen 
Körper  wieder  in  den  Zustand  zu  verwandeln,  in  welchem 
sie  exi«tirten,  bevor  sie  an  den  Processen  des  Lebens  Tbell 
nahmen.^^  —  (London  Lancet,  18.  Mai  1844) 

Now,  Geotlemen,  helsst  es  im  Texte»  you  are  no 
doubi  astonished,  and'well  you  msy  be,  to  hear  such  lan- 
guage,  and  the  tatest,  too,  that  he  has  spoken,  from  the 
Chief  of  the  school  who,  in  reality,  admit  of  nothing  bpt 
pure  chemistry  in  their  System  of  Plfysiology.  The  language 
which  I  have  just  quoted  frora  Lieb  ig,  shouid  place  him 
amongst  the  unqualified  vitalists.  It  conveys  the  doctrines 
which  lie  at  the  foundation  of  my  medical  and  physiological 
commentaries,  and  vhich  are  opposed,  in  toto,  to  the  hallu- 
xinatioüs  of  chemistry.  And  yet  1  have  already  made  pther 
quotations  from  the  same  writer»  and  on  the  same  subjects, 
which  you  will  have  observed  contradlct,  in  the  broadest 
and  most  absolute  manner  bis  doctrines  as  to  the  vital  prin- 
ciple«  The  latter  seem  to  be  thrown  out  '„'as  springes  to 
catch  woodcocks,^'  or  as  others  have  it,  as  ,,|i  tub  to  the 
whale.^^  So  wimmelten  die  Schriften  Liebig's  von  Wider* 
Sprüchen.  Auf  derselben  Seite  begegne  man  einer  rein 
chemischen  irnd  einer  rein  vitalen  Philosophie  der  Ver* 
dauuDg,  und  eben  so  srnderer  wichtiger  organischer  Fioeesse, 
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^Beides  wäre  obue  EiDacbränkuog  und  mU,  dem  Ausdrucke 
eiaes  Moitters  «osgesprocben,  welQher  sieb  bewuasi  sei,  dass 
seio  Debergeydchl  biiireicbe,  io  der  rein  cbemiscben  Lebens* 
pbilosopbie  einen  Zeilabschniil  uud  eine  Herrschaft  sn  bil- 
den« die  mehr,  als  jemals  gescbeben«  für  die  Lebren  des 
Materialismus  geneigt  macbe.  Deber  das'eigentJicbe  Wesen 
eines  Lebensprincipes  selbst  widerspreche  er  sich  ebeii  so 
schal,  wie  nber  die  Ursache, der  Verdauung;  denn  in  einem 
Augenblicke  erkenne  er  die  B'xislens  eines  solchen,  von  allen 
anderen  Kräften  der  Natur  verschiedenen  Principes  an  und 
nenne  es  Lebensprincip,  welches  alle  Processe  der  lebenden 
Wesen  leite  (governs)  und  im  nächsten  Momente  versichere 
er,  dass  wir  im  tbierischen  Kprper,  als  den  letzten  Grund 
aller  Kraft,  nur  eine  Ursache  statuirten  (recognize):  die 
chemische  Action,  welche  die  Eiementer  der  Nahrung  und 
das  Oxygen  der  Luft  wecliselseitig  auf  einander  ausübten« 
Die  allein  bekannte  nitimate  Ursache  der  Lebenskraft,  so- 
wohl  in  den  Animallen,  als  Pflanzen,  sei  ein  chemischer 
Proceits«     ^ 

So  vermehre  er  das  Gemisch  von  Widersprüchen  Jo 
Bezog  auf  die  Verdauung  v  dagegen  heisst  es  in  der  Drock- 
rede:  Bot  be  not  deceived;  for«  howevef  this  „reformer'^ 
maj  beguile  yoo  with  words,  and  seem  to  persuade  rather 
than  to  ruie,  remember  that,  at  most,  he  does  but  invall- 
date  bis  own  edicts  bj  countermands^  and  ihat  in  the  eod 
he  .teils  yoo  that  tbose  appareotly  adverse  decrees  are^  io 
their  absolute  Import,  one  and  the  same;  that  they  are  cod 
sistent  laws  delivered  from  the  laboratory,  ihougt^  apparently 
in  conflict  on  account  of  the  opposing  forces,  th^e  attractioo 
aqd  repuision,  which  preside.  in  the  cbemistry  jof  nature; 
that,  however,  in  reality,  there.is  üo  difference  «hätever  in 
the*  seemingly  two  grest  principles  which  iie  at  the  foun- 
dation,  which  are  one  and  identical,  siuce  „  the  mysterious 
yital  priociple  can  be  replaced  by  the  chemical  forces  ^^ 
(Liebig's  organic  chemistry  applied  to  Physiology  etc.,) 
and  since,  also,  „the  vital  force  unites  in  its  manifestatiöna 
all  the  peculiarlties  of  the  chemical  forces,  and  of  the  not 
1  SS  wonderfui  cause  which  Hre  regard  as  the  ultimate,  origin 
of  electricalphenomena/^    (Liebig's  animai  chemistry.} 


Paine  Physiologie  der  Verdauung.         485 

Der   Verf.  kann,    wie  er   änsflert,    dies   stehende   An- 
maassungs- und  Widerspruchssyatem,  das  noch  neuerdings  von 

.Physiologen  als  Vorlaufer  einer  ginsHchen  ümwilcnng  In 
der  medicin.  Wfosenschaft,  ja  selbst  in  der  Ausübung  der 
Heilkunde  begrusiit  worden  wire,  nicht  TerUs^en»  ohne  die 
Tiefe  des  Materialismus  zu  teigen,  in  welche  es  vfrsunken 
sei.    Was   er  dariiber   in  seinen  ^^medical  and .  physiological 

.  commentarles,  vol«  2,  p.  122 — 140'*  und  in  seinieni  ,,^say  on 
the  vital  forces"  auügesprochen,  reicht  ihm  daiu  lange  nicht 
hin.  Er  will  darcit  nachweisen,  wie  sehr  das  organische 
Leben  und  selbst  der  Mensch  tu  einer  blossen  Materie  da« 
durch  herabgewürdigt  wird,  um  Ekel;  dagegen  xu  erregen., 
Die  Physiologie  sagt  Liebig,  hat  hinreichend  entschiedene 
Grunde  für  die  Annahme,  dass  jede  Bewegung,  jede  Kraft- 
manifestation, das  Resultat  einer  Transformation  der  Stroctnr 
oder  ihrer  Substanz  ist;  dass  jede  Vorstellung,  jede  Getutes* 
aflTection  Veränderungen  in  der  chemischen  Natnir  der  ^^bge* 
sonderten  Flnida  zur  Folge  liat  (is  followed  by);  dass  jeder 
Gedanke,  jede  Empfindung  von  einem  Wechsel  in  der  Zn- 
sammensetznng  der  Gehirnsubstanz  begleitet  wird.  —  Zq  noch 
grosserer  Veranschaulichung  stellt  der  Verf.  auf  7  Seiten 
mit  Petitschrift  die  Widerspriiche  in  2  gegen  einander  über- 
stehenden  Colnmnen  zusammen  und  leitet  das  efo  ein:  Let 
US  now  observe  the  hostlle  attitode  of  some  of  the  important 
doctrines  which  \  have  quoted  from  Liebig,  by  repeating 
tbem  in  direct  connection,^that  we  may  the  more  distinctiy 
realize  the  absurdities  which  come  to  os  from  the  laborätory 
of  the  chemist,  when  its  ambltlous  aims  turned  upon  phvsio-. 
logy.  Examples  of  similar  confllcting  tiews  abound  in  the 
writings  of  Che  reformcr*): 

1)  Ich  habe  den  Zweck  gehaßt,   die  Krenzungspunkte 
(points    of   intersection)    der   Chemie    und    Physiologie   in 


*)  Die  organische  Chemie   in   ihrer  Anwendung  auf  Physiologie  und 
Pathologie  heissi  bei   Verf.  „Animai  Chemistry/'  die  Chemie  in' 
ihrer  '  Anwendung    auf    Agri'cultur      und    Physiologie    ,,Organic 
Chemistry    applied    to    Physiology^^    und    die    chemischen   Briefe 
„Leclures."  '  .    ' 
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dienem  Bache  h^rvontiheben  und  dieSieHen  •Dradevten^i   «ro 
beide  Wic§en9chtffleD   gegeoseiiig    io    eiotnder  greifen.      £0 
eotblii  eine Sammfnng  vbü  Aufgaben,  so  wie  sie  gegenwärtig 
Ton    der    Chemie    gestellt    werden,    und    eine    Anzahl     Toa 
Schl&isen,   die  nach  ihren  Regeln   au«  den  Torhandenen  Er- 
fahrungen sich  ergeben.  Diese  Fragen  und  Aufgaben  werden 
Ihre  Losung  erhalten,   und  kein  Zweifel   Icann  darüber  nein, 
dnss  wir  altdsnn  eine   neue  Physiologie   und   eine  rniianelle 
PaCliologie  liaben  werdenr     (Liebig*s  organische  Chemie   in 
ihrer    Anwendung    auf   Physiologie   und    Palhologie,     1842. 
Vorrede,  Pag.  xv.)     Andrerseits: 

1)  Eine     rationelle    Physiologie  (Pathologie   steht    im 
fJrlexte  von  Lieb  ig)  Icann  auf  Reactionen  nicht  begründet, 
der  lebendige  Thierkörper  nicht  als   eine  chemische  Werk- 
stätte  angeaehen    werden.      (Animal.   Chemie    von    Liebig, 
]842.     Vorrede  S.  xi.)  —  Die  Erforschung  der  Zwecke  und 
Functionen    der   einielnen   Organe   und    ihres   gegente/ligen 
Verbandes  im  Thierkörper  war  in   früherer  Zeft  der  HaupC- 
gegenständ    der    physiologischen   Untersachupgen;  er    ui  In 
der  neuem  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten.  (Ibidem  Vorr. 
8.  10.) 

Jt)  In  dem  thierischen  Körper  erkennen  wir  als  die 
ietate  Ursache  aller  Kraftersenguug  nur  eine  nnd  diese  ist 
die  Wechselwirkung,  welche  die  Bestandiheile  der  Speisen 
und  der  Sauerstoff  der  Luft  auf  einander  ausüben.  Die 
einilge  b<^kannte  und  letzte  Drsliche  der  Lebensthiligkeit 
im  Thiere  sowohl «  wie  in  der  Pflanze  ist  ein  chemischer 
Proeess;  schiiessen  wir  ihn  aus,  so  stellen  sich  die~ Lebens*^ 
änsserungen  nicht  ein,  oder  sie  hören  auf,  wahrnehmbar  za 
sein;  hindern  wir  die  chemische  Action,  so  nehmen  die 
Lebenserscheinungen  andere  Formen  ap,  (Liebig's  animalr 
Chemie,  1842  S.  85.)    Dagegen  wieder: 

2)  In  dem  Thierele,  in  dem  Ssamen  einer  Pflanse 
erkennen-  wir  eine  merkwürdige  Thatigkeit,  eine  Ursache  der 
Zunahme  an  Masse ,  des  Ersatzes  an  verbrauchtem  Stoffe, 
eine  Kraft  in  dem  Zustande  der  Ruhe  (S.  Paine*8  Exsmi- 
nation  öf  Reviews  8.  7-— 24).  Diirch  äussere  Bedingungen, 
durch  die  Begattung,  durch  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  nnd 
Luft  wird  der  Zustand  des  statischen  Gfeichgewicbtes  dieser 
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Thäligkeit  siifgeboben;  die  in  Bewegung  übergehende  Kraft 
äussert  sich  in  einer  Reihe  von  Fornibildungen,  wekhe,  wenii 
atieh- bisweilen  durch  gerade  Linien  eingeschlossen,  doch  weit 
entfernt  ron  geometrii^chen  Gestalten  sind,  so  wie  wir  sie 
beim  crystalli#irenden  Minerale  finden.  Diese  Kraft  heisst 
Lebenskraft.  (Liebig*8  aniinal.  Chiimie,  1842  S.  1.  S. 
des  Verf.  Essays  on  vitality  etc.  S.  13—18). 

3)  Die  Physiologie  hat  entscheidende  Grlinde  genug 
für  die  Meinung,  dass  jede  Bewegung,  jede  Kraftaossening 
die  Folge  einer  Umsetzung  der  Gebilde  oder  der  Substanz 
derselben  ist,  dass  jede  Vorstellung,  jeder  AfTect  Verände- 
rungen in  der  chemischen  .Beschaffenheit  der  abgesonderten 
Säfte  zur  Folge  hat,  dass  jeder  Gedanke,  jede  Empfindung 
von  einer  Aenderung  in  d'er  Gehirn^ubstanz  begteitet  ist.v 
(ti  i eb i g's  ^nimal.  Chemie,  1842  S.  9).    Und  wieder: 

3)  Das  Lebensprincip  muss  eine  bewegende  Kraft,  sein, 
fähig,  ruhenden  Atomen  eine  Bewegung  mitzutheilen  und 
andern  Kräften  der  Bewegung,  der  chemischen  Kraft,  der 
Wärme,  der  electrischen  Kraft  'einen  Widerstand  entgegen* 
zusetzen.  (Liebig's  chemische  Briefe  [lectures]  1844«  S.  148») 

4j  In  der  Brnährun|  und  Repr^duciion  ertennen  wir 
den  Uebergang  des  Stoffs  ans  dem  Zustande  der  Bewegnnig 
in  den  Znstand  der  Ruhe  (des '  statischen  Gleidigewichtes)  $ 
durch  den  Einfloss  des  Nerfensystems  gelangt  dieser  Stoff 
in  den  Zoittand  der  Bewegung.  Die  letzten  Ursachen  ^leaer 
Zustände  der  Lebenskraft  sind  die  chemischen  Kräfte.—  Die 
Befdingung  des  Zu«tandes  der  Bewegung  liegt  ia  eiflerfieilie. 
von  Veränderungen ,  welche  die  Nahrungsmittel  ^  in  dem 
Organismns,  er  leiden,  in  Folge  also  von  Zersetzungsprbcesien^ 
welche  die  Nahrungsmittel  an  und  und  für  sicli,%eder  die 
dairaus  entsprungenen  Gebilde,  oder  Bestandtbeile  der  Organe 
erleiden.  Paine  benierki  dazu:  This  sumnary  principle, 
were  it  true,*  would  be  truly  beantifnJ.  Bvt  it  appears  to 
be  not  only  deficient  in  every  necessary  eiement,  bnt  to  be 
contradicted  by'all  the  phen^mena  ol  sympethy  «nd  by  alt 
ihat  is  ^kuowir  of  pathology  and  therafeittles,  and  thlsi  too, 
according  te  ihe  auther^s  ewn  repeated  änd  füllest  affirmatiotis 
and  doetrioes'  to^  the  conirary.    Glieichwobi  «agt  L.  r 
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4)  In  dem  Organitnitts  des  'Thieres  kennen  wir  nur 
eine  Qaetle  der  bewegenden  Kraft«  und  diese  Quelle  Ist  die 
nimliehe  Ursaclie,  welclie  die  .Zanahme  belebter  Körper- 
tlieile  au  Masse  bedingt,  welche  ihnen  das  Vermögen  giebt« 
äoaseren  Aetionen  Widerstand  in  leisten^  Es  ist  die  Lebens- 
lirafl.  —  Nichts  hindert  un9,  die  Lebenslrraft  als  eine  be- 
frondere  Eigenschaft  zu  betrachten«  die  gewistien  {Materien 
lolcommt,  und  wahrnehmbar  wird,  weoif  ihre  Elementar- 
theilchen  /  lu  einer  gewissen  Form  zusammengetreten  sind. 
Diese  Voirsteliong  nimmt  deq  Leben^erscheinungen  nichts  Ton 
ihrer  wunderbared  Bigeathumtichiceit.  Man  Itann  sie  als 
einen  Anhaitapunkt  betrachten,  von  dem  aus  aich  eineUnter- 
aui^hnng  derselben,  so  wie  die  Erforschung  ihrer  Gesetze 
ankniipfett  iisst,  ganz  so,  wie  man  die  Eigenschaften  und 
Gesetze  der  Bewegungen  de$  Lichtes  als  abhangig  von  einer 
Lici|tmalerle,  oder  einem  Aether  betrachtet,  der  mit  den 
erforschten  Gesetzen  nichts  welter  an  thun  hat.  (Lieb Ig*« 
anhnal.  Chemie,  1842.     S.  203  und  213.) 

5)  Die  Kraft.,  -Umwandlungen  zu  bewirken,  gehört 
nid^t  zu  dem  Lebensprincipe.  Jede  Transformation,  rührt 
Ton  einer«  Störung  in  der  Anziehung  der  Elemente  eines 
CotnpositI  her  und  ist  demzufolge  ein  rein  chemiacher  Procesa. 
(Llebig*s.Agricolturchemie  1848  S.  6019).  —  i  occopy 
this  Space,  f&gt  der  Aut6r  hinzu,  to  iddicate  to  the  reader 
that  he  will  find,  thät  Liebig  conslders,  ,the chemical  aetion^« 
wbich  the  elements  of  the  food  and  the  oxygen  of  Ihe  alr 
mntually  exercise  on  each  other  lo  be  the  effect  of  llfe 
and  the  cause  of  llfe,  and  the  cauae  of  death  and  the  cause 
of  ^nimal  heat,  and  that  respiralion  is  the  esaeotiai  cause 
of  tlie  whole  eren  of  dealh  itseif.  Thns  we  ha^e  all  the 
phenomeQa  of  organic  beInga,  from  the  crädle  to  Ihe  grave, 
referred  to  a  Single  chenicai  proceaa. 

Alles  was  im  Tbierorganismus  Bewegung  genannt 
werden  kanju ,  geht-  von  dem  Nervenapparate  aus.  Die  Be* 
wegnogserscheiiMingen  In  den  Pfla^nzen,  die  Siftecirculation,  die 
man  In  nsnchen  Charen  beobaditet  hat,  das  Schllessen  der 
Blnthes  nnd  Blätter  Mngt  von  physicaiischen  und  mechair. 
Ursachen  ab.  Eine  Pilense  enthalt  keine  Nervep.  Wirme 
und  Licht  alod  die  entferntem '  Ursachen  der  Bewegungen  in 
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Pflancen ;  in  den  Thieren  erkennen  wir  in  den  Nervenapptraten 
eine  Quelle  d^r  Kraft,  die  sich  io 'jedem  Zeitnuomeiile  ihres 
Lebens  wieder  su  erneuern  Termag.  (Liebig's  anhnal. 
Chemie  1842.  S«  30  -^  Die  .Pflanzen  erfordern  LIchl  und 
zwar  (indeed)  Sonnenlicht*-  Es  ist  uicht  uöthig,  daas  die 
gf^raden  Strahteu  der  Sonne  sie  erreichem  ihre  Functionen 
geben  sicher  mit  grös^serer  Energie  und  Schueiligkeit  im 
Sonnenlichte,  aU  in  dem  diifusea  Tageslichte  vor  sich. 
Aber  dadurch  wird,  blos  in  einem  höhern  Grade  die  schon 
existente  Action  beschleunigt.  (Liebig'a  Agricoitur-Chemie, 
1SS43  S.  liO.)     ludess  sagt  derselbe  Autor: 

5)  Unser  Begriff  von  Leben  schliesst  neben  Repro- 
dttction  noch  einen  anderen  ein ,  nämlich  den  Begriff  von 
Thätigkeit  durch  eine  bestimmte  Form,  das  Eut«lehen  und 
Erzeugen  in  einer  bestimmten' Form^  Die  Ilervorbringung 
von  Organen  tind  deren  Fähigkeit,  nicht  nur  ihre  Bestand- 
Iheile  aus  den  ihnen  dargebotenen  Nahrungsstoffen,  sondern 
sich  selBst  der  Form  und  Beschaffenheit  nach  und  mit  allen 
ihren  Eigenschaften  wieder  zu  erzeugen ,  sind  Charaktere, 
die  ausschliesslich  dem  organischen  Leben  angehören  und 
eine  Reproductioosform  constituiren ,  die  von  chemischen 
Kräften  unabhängig  ist.  Die  chemischen  Kräfte  sind  der^un- 
mschaubaren  Ursache,  durch  welche  diese  Form  bedingt 
wird,  onterthan«  Von  der  Existenz  dieser  Ursache  selbst 
geben  die  Phaenoroene  Kunde,  welclie  sie  herf^orbringt;«  Wir 
erforschen  ihre  Gesetze  wie  die  der  anderen  Ursachen,  weiche 
Bewegung  und  Veränderungen  bewirken.  Wir  kennen  die 
LebenskrafI  nur  durch  die  eigenthüraliche  Form  ihrer  Werk- 
zeuge, durch.  Organe,  die  ihre  Träger  sind*  Weiche  Art 
von  Thätigkeit  eine  Materie  auch  zeigen  mag,  .wenn  sie 
formlös  ist  und  wir  keine  Organe  gewahren,  von  denen  der 
Impuls  der  Bewegung  oder  Aenderung  aungeht,  so  lebt  sie 
nichl.  ,  Ihre  Thätigkeit  Ut  alsdann  eine  chemische  Action, 
an  welcher  Licht,  Wärme,  Blectricitat,  oder  was  sonst  daranf 
Binfluss  hat,  (Ju$itty  considered  liere  hy  Liebig  as  vHal 
Stimuli  and  not  forces,  sag!  Paine)  Antheil  oefamen,  die 
sie  steigern,  vermindern  ''oder  ihr  eine  Grenze  aetxen,  ohne 
aber  die  Bedin|[er .  der  Action  zu  sein»  Es  ist  'die  Leiiens- 
kraft«  weldke  der  unaufhorlicben  Binwitkong  der  Atmosphäre, 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  -    32 
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der  Feuebligkeit,  der  Temperatur  auf  den  Orgaobmus  eineo^ 
bis  SU  einem  ge^itien  Grade  unüberwindlichen  Widerstand 
entgegensetsi;  es  Ut  die  nnaufhorliche  Ansgleiehang, 
die  tleie  BraeoeroBg  dieser  TiiatigkeKen,  wodorch  Lebeo 
und  Bewegung  unterhalten  werden.  (Liebig*8  Agricultur- 
Chemie    S.  1813.  478,  470  und  480.) 

6)  Die   Lebenskraft  vereinigt  in  ihren  Aensaerungen 
alle   EigenthSmlichkeiten   der    ebenischen   Kräfte   und   der 
nicht  minder  wunderbaren  CJraache,  die  wir  als  den  ietstea 
Grund  der  eiectrisehen  Erscheinungen  anaehen.    (Lleblg'a 
animal.   Cbemle,   1843,   S.    214.)   —    Das    geheimnissvolle 
Lebensprincip    kann   durch    die   chemischen    Kräfte    ersetzt 
werden«     (Liebig*s   organic   chemistrj  applied  -to   Phyaio« 
iogy  etc.  worin  diese  Stelle  nicht  aufzufinden  war,    Droate.) 
6)  In   weicher  Form,   auf  welche  Welse:  die  Lebens- 
kraft die  mechanischen  EflTecte   im  Thierkörper  bewirkt,    ist 
ginslich    unbekannt  und  wird  durch  Versuche  so  wenig   er* 
opittelt  werden  können,  wie  der  Zusammenhang  der  chemischeu 
Actioii   mit   den  Bawegnngserscheinungen,   die   wir   mit   der 
galfanischen  Säule  hervorzubringen  vermögen.     Wir  wissen 
nicht,  wie  ein  an  sich  unsichtbares,  unwägbares  Etwas,  Wärme, 
gewissen  Materien  die  Fähigkeit  ertheilt,  den  ungeheuersten 
Druck  auf  ihre  Umgebungen  zu  äussern,  wie  überhaupt  dieses 
Etwas    herTorgebracbt    wird,    wenn -wir  Holz   oder   Kohlen 
verbrennen.  So  ist  es  denn  auch  mit  der  Lebeujikraft  und  den 
Erscheinungen,     welche    belebte    Körper    darbieten.      Ihre 
Ursache  ist  nicht  chemische  Kraft,   nicht  Electricitat»  nicht 
Magnetismuf;   sie   ist    ein6   eigenthUmliche   Kraft,   well   sie 
Manifestationen  liefert,    welche    keiner   andern    bekannten 
Kraft  möglich   sind.     Ueber  die  Natur  und  das  Wesen  der 
Lebenskraft  lann  man  sich  wohl^  keiner  selbstgeschaffenen 
Täuschung  hingeben,   wenn  man  beachtet,  dass  sie  sichln, 
allen  ihren  Aeusserungen  ganz  ähnlich  wie  and^e  Naturkräfte 
verhält  y   das«  sie  ohne  Bewusstseln,   völlig  willenloa,  einem 
Blasenpfia«ter    untergeordnet    ist.  ,  (Li  e  b  i  g '  s    animalische 
Chemie,  1842.    S.  236,  237  und  207.) 

7)  Während  die  Aneignung  der  Nahrungsmittel  in  den 
Pflanzen  und  der  Geaammthergang  ihrer  Bildung  von  gewl^aen 
äuasertt  Uraachen  abUngIg  ist,  welche  die  Bewegungen  ver* 
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miUetn^  bleibt  die  Entwickeloii;  .des  Thierorgani«nio«  bi« 
so  einem  gewidnen  Grade  TOn  dieien  insserh  Eloflnssen  an« 
abhängig,  weil  er  in  sich  aelbst  diejenige  Quelle  der  Be- 
wegung hervorbringen  kann,  welche  für  den  Lebensprocesä 
unerläsalich  Ist.  (Liebig'a  ai^lnial.  Chemie,  1842,  S.  8.)  -r* 
Weder  die  Ausscheidung  (emistion)  Ton  Kohlenainre,  noch 
die  Einziehung  Ton  SauerstoiF  (bei  den  Pflanzen)  hat  irgend 
eiaen^  Connex  mit  dem  Pröcesne  der  Assimilation ;  anch 
haben  sie  nicht  die  mindeste  Relation  zu  einander*  Der  eine 
ist  ein  rein  mechanischer^    der  andere  ein   blos  chemi«chef 

Ml 

Hergang*  Ein  baumwollener  Docht,  in  einer  Lampe  steckend 
(closed),  welclie  eine  mit  Kohlensäure  angeschwangerte 
Flüssigkeit  enthalt,  agirt  gerade  In  derselben  Weise  «ie  eine 
lebende  Pflanze  zur  Nachtzelt.  (Liebig's  Agricullnr  Chemie 
1843  S.  23  Imi^cite.) 

'T)  Eine  abnorme  Prodnction  von  gewissen  Bestand* 
Ihellen  der  Pflanzen  setzt  ein  Vermögen  dnd  eine  Fähigkeit 
der  Assimilation  voraus,  womit  die  gewöhnliche,  selbst 
machtigste  chemische  Action  nicht  verglichen  werden  kann* 
Man  macht  si^h  die  beste  Vorstellung  davon,  wenn  naan 
bedenkt,  dass  sie  an  Starke  die  machtigste  galvanische  Batterie 
übertrHft,  mit  der  wir  nicht  im  Stande  sind,  den  Sauerstoff 
aus  der  Kohlensäure  auszuscheiden,  wie  es  durch  die  Pflanzen- 
blätfer  geschieht^  und  das  ohne  directe  Sonnens^ahlen.  —  ; 
es  bleibt  uns  nur  die  Zuführung  von  Stoffen  gestattet,  welche 
geeignet  sind,  Jurch  die  vorhandene  Thätigkelt  von  den 
Organen  der^  Pflanzen  assimilirt  zu  werden.  (Lieblg*e 
Agricultor- Chemie  1847.  S.  139  und  146.)  —  Die  ganze 
Richtung,  die  gante  Stärke  der  Lebenc^kraft  behalt  der  be-  , 
lebte  Pflknzentheil  durch  die  Abwesenheit  aller  Leiter  der 
Kraft.  Durch  sie  wird  das  Blatt  befähigt,  die  stärksten 
chemischen  Anziehungen  zu  äberwiliden,  die  Kohlensäure  zu 
zeriegea  und  zieh  die  Be^tandtheile  ihrer  Nahrnngsaloffe  an* 
aneignen.    (Liebig's  animal.  Chemie  1842,  S;  285.) 

8)  Mit  der  Nacht  beginnt  ein  rein  chemischer  Proceis 
(thougb  everjr  process  is  elther  purely  cheAlcal  or  piirely 
mechanical,  by  night  or  by  day,  aocording  to  the  last 
qiibtation),  in  Folge  der  Wechselwirkung  des  Sauerstoffs  der 
Luft  auf  die  BestandiBelie  der  Blatter,  BlUthen  und  Fröobte; 

32* 
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DIeeer  Procns  hat  mii  dem  organischen  Lebensproceüfie  ttr 
der  Pflanse  nicht  das  geringste  gemein;  denn  er  tritt  in 
der  lodten  Pflanse  ganz  in  demelben  Form  auf  wie  in  der 
lebenden.     ^Liebig's  Agriciillur-Chemie  S.  29) 

8)  In  der  Pflansenphyaiologie*  wird  ein  Blatt  in 
jedem  Falle  blo«  als  ein  Blatt  betrachtet,  ungeachtet  die 
Bliiter^  «eli^he  Terpentin-  oder  Cttronenot  liefern  (generating) 
eine  verschiedene  Natur  von  denen  besitsen  müssen,  In  wMchen 
Oxalsanre  gebildet  wird.  Die  Vitalität  macht  in  ihren  eigeot- 
thftmlicheti  Operationen  von  einem  speciellen  Apparate  für 
jede  Verrichtung  eines  Organes  Gebrauch.  Die  Pflanzen- 
phytiiologen  habeii  In  dem  Studium  ihrer  Wissenschaft  ihre 
Aufmerksamkeit  nicht  auf  deii  Theil  da?on  gerichtet  (the 
law«  of  viiality),  welcher  der  Untersuchung  am  wertheaten 
Ist.     (Agricoltur-ChemK)  * 

9)  Welcher  Werth  kann  Experimenten  beigelegt 
werden,  In  denen  alle  die  StoflV»,  die  eine  Pflanze,  ausser 
ihrer  eigentlichen  (mere)  Nahrung,  in  dem  Assimilttiona- 
precesse  erheischt,  mit  der  grdssten  Sorge  ausgeschlossen 
worden  sind?  Können  die  Lebensgesetze  in  einem  organisirten 
Wesen  erforscht  werfen,  welche«  krank  oder  Im  Sterben 
bgrlifen  Ist?  Oder  können  diebä  Gesetze  In  einem  in  der 
Lampe  steckenden  baumwollenen  Dochte  ermittelt  werden? 

Anal<^le'«  diese  fruchtbare  Quelle  des  Irrthuras,  hat 
unglücklicher  Welse  zu  dem  sehr  unpassenden  Vergleiche 
der  Lebensfonctiooen  der  Pflanzen  'mit  denen  der  Thiere 
gefuhrt..  (Liebig's  Agi4cnUnr-Chemle  1843,  S.  27  u.  28, 
grösstentheils  implicite  und  hindeutend  ) 

9)  In  der  bejebten  Pflanze  fiberw legt  die  Intensität  der 
l^ebenskraft  bei  weitem  die  chemische  Action  des  Sauerstoffs* 
Wir  wissen  mit  der  grössten  Bestimmtheit,  dass  der  Sauer- 
stoff durch  den  Binfloss  der  Lebenskraft  von  Elementen  ab- 
geschieden wird,  zu  denen 'er  die  stärkste  Affinität  besitzt 
und  dass  er  in  Gasformi  austrftt,  ohtie  die  geringste  Eia- 
isirkung'  auLdle  Bestandtheile  der  Sihe  afiszu&ben,  S«  288. 
Der  thierische  Organismus  Ist  eine,  höhere  Art  Pflanze.  ^S*  50. 

Assimilation  oder  der  Process  der  Bildung  nnd  des 
Wachstlioms  geht  in  Thteren  und  Pflanzen  auf.  dieselbe 
Weiffe  vor  sich.     Es  ist  die  nümllche  Ursache,  die  in  beiden 
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die  Zunahme  an  Ma8«e  bedingt;   es    Ul  die^   dns  eigenllich« 
▼egetative  Leben,  S.  4.     L  i  e  b  i  g*8  animai.  Chenode,  1842.^ 
/  10)  Pflanseu,    gehörig    in    Glaagefäese    gesleUi,«    die 

destiliirtes  Wasser  enthalten,  vermögen,  italttels  ihrer  VYurseln 
das  Glas  bu  zersetzen,  seine  Kieselerde,  so  wie  sein  AJkali 
zu  absorbiren  und  dtese  Substanzen,  ti'ota  irgend  welcher 
chemischen  Affinitiii  sich  zu  assimiliren.  (Nirgends  aufzu- 
finden gewesen,  Droste.)  —  Alle  in  Auflösung  in  einem 
Boden  befindlichen  Substanzen  werden  von  den  Wurzeln  der 
Pflanze  absorbirt,    gerade  wie  ein  Schwamm  eine  Flüssigkeit 

und  alles,   was  sie  enthalt,   ohne. Auswahl  einsaugt,   und  ihre 

.» 

Assimilation  ist  ein  rein  chemischer  Process.  (Liebig't 
Agricultur-Ghemie  1849,  S.  84.) 

10)  Die  Bestandtheile  der  Pflanzen-  und  Thiergebilde 
sind  unter  der  Herrschaft  der  Lebenskraft  entstanden.  "Sie 
ist  es,  welche  die  Richtung  ihter  Molecularaltraclion  bestimmt. 
In  der  Bildung  vegetabilischer  und  animalischer  Substanzen 
setzt  sich  das  Lebensprinclp  als  eine  Widerstandskraft  der 
Wirkung  anderer  Kräfte  entgegen.  (Liebig*s  Briefe  1844,' 
S.  148.)      ' 

*  11)  Die  entscheidensten  Versuche  der  Physiologen 
haben  dargethan,  dass  der  Verdaüungsprocess  von  der  Lebens- 
thatigkeit  unabhängig  ist,  dass  er  blos  in  F'olge  einer  rein 
chemischen  Actipn  vür  sich  geht  und  sich  genau  so  verhält, 
wie  die  Zersetsungs-  und  CJmsetzungsproccMo,  die  man  mit 
Fsutniss,  Gäbrung  oder  Verwesung  (decay)  bezeichnet« 
(LiebigV  animai.  Chemie  1842»  S.  110.) 

11)  Das  Gleichgewicht  der  chemischen  Anziehungen  der 
Bestandtheile  der  Nahrungsmittel  wird  durch  die  Lebenskraft 
gestört;  das  Zusammentreten  ihrer  Elemente  zu  neuen  Ver. 
biodongen  und  .  Formen  zeugt  von  einer  eigenthdmlicheh 
Attractionsweise,  von  der  Existenz  einer  besondern,  von  allen 
andern  Naturkräften  verschiedenen  Kraft,  dem  Lebensprincipe 
iiäffilich.    (Liebig*s  Agricultur-Chemie  1843,  S.  480.) 

12)  Die  roerkw&rdigen  Erscheinungen  der  Gihrung, 
^Fänlniss    und    Verwesung    bleiben   Zersetznngsprocesse   und 

ihre  letzten  Ergebnisse  sind,  die  Elemente  der  organischen 
Korper  wieder  in  den  Zustand  zurück  zu  versetzen,  den  sie 
besftssen,  ehe  sie   Aotheil  an  dem  Lebendprocesse   nahmen. 


494  Auszöge. 

(Liebi^'8   chemische    Briefe   1844  S*    149—50.)  —  la     der 
Wirkung  des  Magensaftes  auf  die  Speiseo  oimnit  iLei»  andere« 
Elemenl  (ausser  \l  asser,  steht  im.  Lieb  ig,    Ref.]  naehweia- 
baren   Aotiieii,    als  der  Saeerstoff  der  Atmosphäre.      Diese 
Luft  erreicht  vermittels  des  Speichels  den  Magen  mit    deo 
Speiseo,  wo  ibrOx^gen  eine  Verbiodung  eingeht.  (Lieble's 
aolmai.  Chemie,   1842,   S.   115.)  —  Die  FähigIceU  der  Elle- 
meote,  SU   den  eigenthiimlichen  Verbindungen  ausanomeii  su 
Iretea«  weiche  in  Pflanzen  und  Thieren  erzeugt  werden,    ist 
chemische    Affinitüt.      (L  i  e  b  i  g's    Agrieultur^Cbemie ,    1843. 
S.  502.)  ' 

12)  >Die    Lebensicraft    bewirkt    eine    Zersetzung    der 
Bestandtheile    der  Nahrungsmittel    und    hebt   die   Kraft    der 
Anziehung  auf,  die  zwischen  ihren  Icteinsten  Tiieilen  unaus- 
gesetzt thitig  ist.  Sie  i^erindert  die  Richtung  der  cbemischeo 
Kräfte   ii^  der  Art»    dass  die  Elemente  der   Nahrnngssfoffe 
sich  in   einer    anderen   Weise    ordnen    und    formen    und    ^ 
heuen  Combinationeu  zusammentreten.  Sie  zwingt  die  neuen 
Zusammensetzungen,    Formen   anzunehmen,    die   ganz  ver- 
schieden   von   denen    f^ind;    welbhe    durch    die   frei    (ohne 
IViderstand)  wirliende  Cohäsionsliraft  gebildet  werben,  S.  200. 
Durch    Aufhebung    der    zwischen     den    Bestandtheilen    der 
Nahrungsstoffe   wirltenden   chemischen  Kräfte',  der  Cohäsion 
und    Affinität,   durbh   Aenderuug   der  Lage  oder  des   Ortes, 
in  welchen  sfdi  die  Eiementartheilchen  befinden,    giebt  sich     ' 
die    Lebenfilcraft     %\ß    belegende    Kraft    zu    ericennen;    sie 
äussert   sich   als   Bewegung   erzeugende -Kraft   durch  CJeber- 
windung  der   chemischen    Anziehung    der   Bestandtheile  der 
Nahrungsstoffe  und  als  die  Ursache,   die  sie  zwingt,,  sich  in 
einer   neuen  Ordnung   mit  einander  zu   vereinigen.     S.   208* ,  ^ 
(Liebig's  animal.  Chemie,  1842«     S.  200  uud  208.) 

13)  Wir  sollten  uns  durch  die  Idee  eines  Lebeas- 
principes  von  der  Betrachtung  des.  Processes  der  Transfor- 
mation der  Nahrungsstoffe  und  ihrer  Assimilation  von  den 
verschiedenen  Organen  aus  einem  chemischen. Gesichispunkte 
abzustehen  nicht  erlauben.  Dies  ist  um  so  nöthiger,  als 
die  bis  dahin  fest  gehaltenen  Anskichten  lieine  Resultate  ge- 
üefeYt  haben  und   einer  nütsiichen  Application  durchaus  on- 
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fähig  8ind.  (Liebig*s  Agricultur^Chemie  etc.)   (Diese  Stelle 
I  ist  von  uns  kei  Lieb  ig  nidTt  aufgefunden.) 

13)  Wenn  eine  ehemisehe  Zusämmenieliung  Ton  ein« 
iaober  Beschaffenheil  (conslitulion)  in  den  Magen  gefährt 
wird,  so  widerset«!  sich  naturJich  da^  Lebensprincip  ihrer . 
chemischen  Thätigkeit.  Die  hervorgebrachten  Resultate  hingen 
▼on  der  Starke  ihrer  re^pectiven  Thatigkeiten  ab.  Entweder 
wird  von  beiden  Kräften  eine  Ausgleichung  erreicht,  indem 
eine  Veränderung  ohne  die  Vernfehtung  des  Lebensprinclpes 
eintritt  9  in  welchem  Falle  eine  arseneiliche  Wirknng  verur- 
sacht ist,  oder  der  einwirkende  Körper  weicht  der  höheren 
Kraft  der  Vitalität,  d.  b.  er  wird  verdaut,  oder  endlich  di« 
chemische  Action  behält  die  Oberhand  und  er  wirkt  wie  Gift« 
(Lieb ig' 8  Agricultur-Chemie  184X    S.  481«) 

14)  In   dem   natürlichen  Zustande   des   Verdaqunga- 
processes  geht  das  Nahrangsmittel  bios   eine  Veränderung  in 
seinem  Cohäslonszustande  ein,    indem  es  flüssig  wird,    obpe 
sonst   in   seinen   Eigenschaften    Umwandlungen   su    erleiden.. 
(Liebig's  animal.  Chemie  1842.    S.  121«) 

14)'  Die  individuellen  Organe,  wie  s.  B.  der  Magen, 
veranlassen  alle  ihnen^  zugefnhrten  organischen  Substanzen, 
welche  einer  Umbildung  fähig  sind,  neue  Formen^  anzuneh- 
men. Der  Magen  treibt  die  Elemente  dieser  Substanzen  an, 
«ich  zu  einer  Zusammensetzung  zu  vereinigen,  die  su  der 
Bildung  des  Blutes  geschickt  ist«  (Liebig's  Agricultur- 
Chemie  1843.     S.  481)  (impitcite)«  ' 

15)  Obgleich  der  Process  der  Chymification  von  der 
Lebenskraft  unabhängig  ist  und  in  Folge  einer  rein  chemi- 
schen Action  vor  sich  geht,  ganz  ähnlich  den  Zersetzungs- 
oder UmsetzQUgsprocessen,  die  man  mit  Fäulniss,  Gähruqg 
oder  Verwesung  bezeichnet,  so  welchen  nichtsdestoweniger 
unorganische  Zosamnaensetzungen  von  organischen  in  einem 
elien  so  hohen  Grade  ab,  wie  in  der  Einfachheit  ihrer  Con- 
stitution«    (Liebig's  animal.  Chemie  1842.     S.  110.)      ^ 

15)  Der  erste  NabrongsstofT  des  Thiefes  ist  da^  letzte 
Product  der  schafifenden  Thätigkeit  der  Pflanze.  (Liebig's 
animal.  Chemie  1842.  S«  51.)  —  Die  speciellen  Charaktere 
der  NahroDgsmilteli  d.h.  der  für  die  Assimilation  geschickten 
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SiibgtoDzeu  sind  Abwesetfh'tfit  ton  acthen  cliemischeD  Ei^ 
•ebtfteo  und  die  Fihigkeil,  CmbilduBgeo  doiiigebeo.    (L  i  e- 
big'«  Agricoltar-Chenie  1847.     S   481  )  ^ 

15)  Durch  chemische  Kräfte  (ageoey}  vermögen  wir 
die  Bestandiheile  der  Mutkelfaner,  der  Hant  ond  der  Haare 
hervonubriugeo.  Wir  sind  im  Stande,'  iu  noseren  Laboratorieii 
Ametsensaore,  Harnstoff  u.  a.  w.  so  bilden.  Wir  tehen  daher, 
daee  dua  geheimnisavolle  Lebensprincip  dureh  chemitebe 
Kräfte  eraetzt  werden  kann.  (Liebig*^«  Agricultur»Ghemfe 
1843.  S.  478.)  (Es  steht  hier  (bei  Lieb  ig)  blos  der 
erste  Sals.    D  roste.) 

16)  Da  die  Bestand theiie  der  pflanzlichen  und  thieri- 
sehen  Substanzen  unter  der  Herrschaft  (under  the  guidanee 
and  power)  der  Lebenskraft  gebildet  sind ,  so  ist  es  auch 
di^  Princfp,  welches  die  Richtung  ihrer  Molecularattractioo 
bestimmt.  Die  Lebens^^rüft  i>>t  nur  allein  vermögend,  die 
arsprüngliche  Lagerung  und  Ordnungsweise  der  Elemente 
in  den  geringsten  Eiweisstheilchen  wieder  herzttsteUe0. 
(Lieliig's  chemische  Briefe  1844.     S.   148--149.) 

17)  Der  Einüuss  der  Gifte  und  der  Arzeneimittel  auf 
den  lebenden  thierischen  Körper  zeigt  auf  eine  sinnfällige 
Weise,  dass  der  Act  der  chemischen  Zersetzungen  und  Ver- 
bindungen im  Thierkörpefv  die  sich  uns  in  der  Form  von 
Lebenserscheinungen  zu  erkennen  geben,  /durch  ahnlich  wir- 
kende chemische  Kräfte  gesteigert,  dureh  entgegengesetzt 
wirkende  verlangsamt  und  aufgehobeu  werden  kann,  und  dass 
wir  auf  jeden  Thell  eines  Organe«  durch  Stoffe,  die  eine 
bestimmte  chemische  Action  besitzen,  eine  Wirkung  aui»zu- 
ubeu  vermögen,     (Liebig* s   auimal.  Chemie  1842.     S.  11.) 

17)  Ans  der  in  dem  obigen  entwickelten  Theorie  der 
Kranktveit  ergiebt  sich  von  selbst  (obviouslj),  dass  ein  aus- 
gebildeter Krankheilszustaud  in  einem  Korpertbeiie  durch 
die  chemische  Action  «eines  Arzeueimittels  nicht  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden  kann.  (Li e b  i g '  s  animal.  Chemie 
1842  S.  270—271.)  _  Die  Lebenskraft  ist  der  Wirkung 
eines  Blasenpflasters  unterworfen.  (Ibidem»  S«  267.)  — 
Die  Lebct)skraft  giebt  sich  in  einem  belebten  Körpertheile 
als  eine  Ursache  der  Zunahme '  an  Masse^  so' wie  des  Wider- 
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Standes  gegen  äOMere  Thitigkeiten  sn  ^erkennen,  welolie  die 
Form,  Besdiaifeoheit  ond  Znaammensetiung  der  BlemcoUr« 
theiicben  ihres  Tragers  lu  ändern  streben«  (Liebig'a  animal. 
Chemie  1842.  S*  UGO.)^— 

18)  lUasichtlich  der  Wirkung  des.Chinia'a  oder  d^ 
Opium^Alcalptds  u.  s.  w.  behaupten  die  Physiologen  und 
Pathologen  ohne  alles  Bedenken,  dass  sie  sich  in  d^nNerren 
oder  dem  6«hirne  hauptsächlich  zeige;  Beachtet  man  nun, 
dass  diese  Actioo  materiellen,  mit  der  Hand  greifbaren  und 
wägbaren  Stoffen  angehört,  dass  sie  in  dem  Orgaoiismus  Ter- 
achwioden  kann,  dass  eine  doppelte  Portion  stärker  wirkt,  als 
eine  einfache,  dsss  nach  einiger  Zeil  eine  frische  Dosis  gegeben 
werden  muss,  wenn  wir  die  Wirkung  zum  2.  Male  hervor* 
zubringen  wünschen:  so  lä^st  dies  Verhalten,  in  chemischer 
Beziehung«  nur  eine  einzige  Form  von  Erklärung,  die  Vor« 
Stellung  nämlich  zu,  dass  sie  durch  ihre  Elemente  TlieU  an 
der  Bildung  oder  Umsetiung  der  Gehirn-  und  Nerv^nsubslam 
nehmen     (Lieb  ig's  animal«  Chemie  1842,  :S    1860 

(The  following  unscrupolous  declaration  appears  to  be 
addressed  to  that  dass  of  readers  to  whom  i  have  adverted 
in  the  3th*  parsgraph,  S.  8.) 

18)  Der  ist  nicht  der  wahre  Chemiker,  der  sich 
bemüht  hat,  seine  von  blossen  chemischen  Processen  her-, 
geleiteten  Begriffe  auf  den  thier.  Organismus  ancnwenden. 
Es  war  nicht  auf  das  entferntOHte  geineint,  die  Erklärung 
irgend  eines  reellen  Lebensphaenomens  nach  chemischen 
Gründsätzen  zu  unternehmen«  Der  einzige  Antheil,  den  die 
Chemie  jetzroder  inskunftige  an  der  Erläuterung  der  Lebens- 
hergänge  nehmen  kann,  Ui  auf  eine  bestimmte  Bezeichnung 
der  Phaeno^mene  beschränkt,  so  wie  darauf  (and  to  tbe  task), 
die  Correetheit  der  Folgerungen  zu  controlllren  und  die> 
Genauigkeit  aller  Beobachtungen  durch  Zahl  und  Wage 
sicher  zu  stellen.  Obgleich  der  Chemiker  im  Stande  ist, 
organische  Korper  zu  ahalysiren  und  uns  Ihre  letzten  Elemente 
anzugeben,  so  kann  er  doch  ihre  Synthese  oder  das  Vermögen 
nicht  beanispruchen,  sie  durch  die  Vereinigung  ihrer  Elemente 
wieder  hervorzubringen«  (Liebig*schen  Briefe«  Dies  steht 
dem  Sinne  nach  an  verschiedenen  Stellen  bei  Liebig,  nicht 
so  im  Zusammenliange)  wie  hier.     D roste.) 
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10)  Es  ist  oflmöglich,  den  Modus  operandi  verfaulter 
Wdrtte,  JMuakelBv  Urin^  Käse,    Gehirusubstans  und   anderer 
Materien,  die  sich  in  eii^em  Zustande  der  Putrescenz  befinden, 
zu  misskennen      Es  ist  klar»  dass  sie  ihren  eignen  Fäulnlas- 
sostand   dem   gesunden   Blute   mittheilen,    ?on   welchem    sie 
hervorgebracht  waren   (sie),  ganz  in  derselben   Weise ^   wie 
Kleber   (gloten)    in   einem   Zustande    von    Verwesung    oder 
Faolniss  eine  ähnliche  Umsetzung  der  Bestandtheile  in  einer 
Zuckeranflösung  verursacht.  (Bei  Lieb  ig,  Agricnitur-Cbemie 
1844,    S.    474,    heisst   es   verbotenus    so:    Wenn    faulendes 
Muskelfleisch,  faulender  Eiter  u.  s.  w.,  auf  frische  'Wiinden 
gelegt,    Krankheit    und    Tod    bewirken,    so    übertragt    sich 
offenbar  der  Zustand    ihrer  Fäulniss   auf  das  gesunde  Blnt, 
ans  welchem   sie  stammen»  gerade  so,  wie  in  Fäulniss  oder 
Verwesung    begriffener    Kleber,    durch     seinen   Zustand    in 
Zuckerwasser  eine  ganz  ähnliche  Metamorphose  hervorbringt. 
D roste.)  —  Der  Actions-Modus   eines   Kraukbeitsgiftes  hat 
solch   eine  sprechende  (such  a  streng)  Aehnlichkeit  mit  der 
Wirkung    der    Hefe  (jeast)   auf   Zucker-    und  Kleberhalii^e 
Flassigkeiten,  dass  man  beide  Processe  seit  langem  schon^ 
wenn^  auch  nur  bildweise,  mit  einander  verglichen  hat*  (Tbey 
^  have  often  represented  as  identical.)  Bei  genauer  Betrachtung 
ergiebt  sich  aus  allen  Erscheinungen,    dass   ihre  Wirkung  in 
der  That    einerlei  Ursache    angehört«     S«   475.     Unterhefe 
(ordinary    yeast)    und    Menschenpockengift    bewirken    eine 
heftig  stürmische  Umsetzung,    die    ersterc)  in  Pflanzensäfteo, 
das  letztere  im  Blute.    Die  Wirkung  des  Kuhpockengiftes  ist 
der  des  gemeinen  Gäschtes  analog«    Einer  Materie  des  Blutes 
tbeilt  es  seinen   eigenen  Zersetzong§izustand  mit;    aus   einer 
zweiten    erzeugt    es    sich  wieder.     Die  Empfänglichkeit    für 
Ansteckung  durch  Blatterngift  muss  nach  der  Einimpfung  der 
Kuhpodhen  aufhören.     Denn  der  Stoff,    von  dessen  'V(/rhaQ- 
densein  diese  Receptivität  herrührte,    ist  durch  einen  künst-' 
lieh  in's  Leben  gerufenen  eigenthumlichen  Zersetzungsproeesi 
aus  dem  Körper  entfernt  wor^Jep«  Kdte  Fleisch-Speise  (meat) 
befindet  sich   immer   in  einem  Zersetzungszustaade.    Es   ist 
möglich,  dass  dieser  Zustand  dem  Organismus'^ines  schwachen 
Individuums    mitgetheilt  werden  und  eine  der   Quellen    der 
Zehrung    sein    kann.    (LIebIg's    Agricnltur-Chemie    184i3« 
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S.  474,  475  uiid^4d30  —  In  allen  chronischen  Krankheüen 
wird  der  Tod  durch  dieselbe  Ursache  hervorgebracht,  durch 
die  chemische  Aciion  der  Atmosphäre  nämlich.  Dasselbe  gilt 
▼on  dem  Tode  In  acuten  Kranichelten ,  Indem  der  Respira- 
tionsprocess  (breathing)  in  allen  Fallen  die  Ursache  des 
Todes  ist.  (Liebig's  animaU  Chemie  1842.     &  28) 

19)  Die  belebende  Wiricung  des  Blutes  bleibt  immer 
die  wichtigste  Bedingung  aur  Wiederherstellung  eines  auf* 
gehobenen  GlefchgewtchtBzusiandes  (welche  stets  an  den  Ge- 
winn tou  Zelt  geknüpft  ist,  steht  Im  Originale,  Ref.);  ^s 
müss  daher  sowohl  in  den  erkrankten,  als  den  nicht  ergriffenen 
Körpertheilen  für  die  letzte  und  wichtigste  Ursache  eines 
dauernden  vitalen  Widerstandes    angesehen  und  beständig  im 

» 

^<igc  gehalten  werden.  (Liebig's  animalische  Chemie, 
1842,  S.  271.) 

Unter  allen  Bestandtheilen  des  thierischen  Organismus 
giebt  es  keinen,  welcher  In  seiner  Schwäche  des  Wider- 
standes gegen  äussere  Thätigkeiten  mit  dem  Blute  verglichen 
werden  kann.  Die  chemische  Kraft  und  das  Lebensprincip 
halten  sich  einander  in  so  vollkommenem  Gleichgeviichte, 
dass  jede,,  auch  die  kleinste  Störung,  durch  welche  Ursache 
es  auch  sei,  eine  Veränderung  im  Blute  bewirkt.  (Liebig*s 
Agricultur-Chemle  1843,  S.  482.) 

Es  ist  ferner  klar,  dass  in  allen  Krankheiten»  wo  das 
Fieber  die  BHdung  von  AnsteckungsstofFen  und  Enanthemen 
begleitet,  zwei  Kränkheitszustände  gleichzeitig  existlren  und 
zwei  Processe  sich  neben  einander  vollenden,  ond  dass  das 
Blut  gleichsam  durch  Reaction,  d,  h.  Fiebe^,  ein  Curmittel 
wird  (im  Originale  helsst  es:  und  dass  das  Blut  (Fieber) 
als  der  Träger  des>  Stoffes  (Sauerstoffes),  ohne  dessen  Mit- 
i^irkong  die  krankhaften  Erzeugnisse  nicht  unschädlich  ge- 
macht, zerstört  und  aus  dem  Körper  entfernt  werden  können» 
reactionell  als  Heilmittel  auftritt,  durch  dessen  Mitwirkung 
zuletzt  eine  Ausgleichung  hervorgerufen  wird,  Ref«)  (L  i  e  big's 
animal.  Chemie,  1842,  S.  272.) 

(Die  Citate  (quotatious)  aus  Li  eblg's  organic chemistr^ 
applied  to  physiology  sind  Herrn  Playfair's  Ausgabe, 
London  1840,  entnommen  $  die  .  angezogenen  Stellen  aus 
Liebig's  auimaK  chemistry  geboren  Prof.  Gregory's  edit., 
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wieder  abgedruckt  Newyork  1842,  ao.  The  lulic«  aiid  capi- 
lais  are  miae,  sagt  der  Aotor«  la  der  Jahreuahl  wird  er 
sich  hier  irreo,  weno  sie  oicht  verdrucki  i«t.) 

Der  Verf.  atfaliessi  diese  Coiumne.  mit  einem  Ailegate 
aus  Jahn  Hunter's  observations  on  digestion^,  die  also 
lautet:  We  can  have-no  very  high  Idea  of  eiperiments  made 
bj  gentlemen  (chemists  with  reference  lo  digestion),  wbo, 
for  waoi  of  aoatomical  kuowledge,  have  not  been  abie  to 
pursne  their  reasoning  even  bejood  the  simple  experiment 
itself. 

V  V 

X 

Der  Verf.  fogt  diesem  hinan:  It  onlj  rem^ains  oow   lo 
saj  of  the  foregoing  contradictioas  (hitherto  nanoticed)  Chat, 
whenever  and  whereever  they,    or  their    resemblancea   occur 
in  any  department  of  scieoce,  we  maj  of  courae  rely  opon 
it  that  the  writer  is  in  pursuit  of  anj  thing  bot  Iroth,.  or  is 
most  ioexcosably  ignorant   of  bis  subject«    In  medicine  too« 
we  may  readily-  sospect  Ihat  every  thing   is    spurious  wliich 
comes  to  us  upoo  the  wings   of  the   Imagination ,   or  wAere 
we^meet  with  tropes  and  metaphors  instead  of  orucibles  aad 
acids^   or  with   harmoniona  words    ijnstead  of  obstiuale  facls 
and  hard  tbinkjog. 

Dr.  Prent  und  Roget  vindiciren  in  ihren  cheniiseh- 
physiologischen  Ansichten  ober  den  Verdauongsprocesa  dem 
Lebensprineipe  schon  grössere  Rechte.  Der  Autor  erweii^t 
sich  als  absointer  Vitaiist  und  trigt  seine  Lehre  nach  zwar 
bekannten  Grondsitaen,  aber  in  einer  anschaulich- schlagender 
Weise  für  seine  hier  besngiichen  Gegner  ?or.  Als  eins  der 
wichtigsten  Argumente  au  Gunsten  der  vitalen  Digestion  gilt 
ihm  die  merkv^firdige  Begabung  des  Magens,  dl^  er  durch 
seine  Lebensseichen  und  seioe  Sympathien  mit  den  übrigeo 
Körpertheileo  knnd  giebt.  Der  Endgrund  dieser  besonderen 
Beschaffenheit  desselben,  die(»e  ergiebige  Quelle  (this  lavis|^ 
aupply)  der  Lebenseigenth'umlichkeiten,  der  Umstand,  dass 
andere  Organe  seiner  Herrschaft  unterthao  sind  (this  sub- 
servience  of  other  organs  to  its  doroiaion},  iniissten  in  seiner 
Adaptation  an- der  Erseuguog  einer  Flüssigkeit  gesucht  wer- 
den, die  den  ersten  und  schwierigsten- Act  der  Belebung 
todter  Stoffe  au  liefern  vermöge«  (Darunter  versteht  er  näm- 
iich   die  Nutrimeate)      Wenn    die  Verdauung  als   ein   Act 
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(affair)  angenommen'  wurde,    der  mehr   oder  weniger  oder 

gans  Qiid  gar  chemisch  wäre,  so  folgte  von  ielbsl  (rationally), 

dass  er  durch   die  Konsl  nachgeahmt  werden   könne.     Diese 

hochütrebende  (ambitioii»)  Wissenschaft  mache  sich,    weil  es 

Ihr'gelongen,    die   unorganische  Welt  In   Ihrem  Laboratorlo 

timzQwandelu,    an    die    Fabricalion    organischer  Zosammen- 

aetsiingen  nnd  selbst  des  gansen  Thieres.     It  did   not,   fügt 

er  hinzu,    like  Alexander,   sit  down  and  weep  becanse  tt 

tiad  no  more  worlds  to  conquer;    bot,   like  Shakespeare, 

liBTing  „  exhansied  world's,  it  then  Imagtned  new.'*  Eminente 

Physiologen  sogar,   welche  mit  Argwohn  auf  alle  Inirastoneo 

in  die  Gesetie  der  Natur  herabsehen  sollten,    somal  in.  das, 

welches    sie    specieli   su    beleochten  -  haben ,    begannen   die 

Manufactor  des  Nahrnngssaftes  durch  Feuer  undWirme  und 

metallische  Salse.     Wir  sind   so  von  diesen  Philosophen  mit 

kBnstliehen  Zusammensetzungen  von  einer  ungereimten  Natur 

bepchenk^  und  es  ist  uns  gesagt,   dass  eine  Jede  Magensaft 

sei,  dass  eine  jede  derselben  genauen  Ergebnisse  fähig  wSre, 

wie  dies  Universaiproduct  der  Animalien  offenbar  das   nim- 

liehe  in  allen  sei,    aus  dem  Blute  durch  ein  Organ  mit  den 

höchsten  Lebenseigenschaften  herausgearbeitet  und  dem  nlchta 

In  allen   iibrigen    Erzeugnissen    lebender  Wesen   analog   ist, 

da  auch  jedes  Produkt  gleich  einzig  (nnique)  bleibt  ond  alle 

aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  entstanden  sind. 

Eine  Meinungsverschiedenheit  existirt  in  Bezug  auf 
die  eigentliche  Beschaffenheit  (real  nature)  des  bei  dem 
Verdauungsprocesse  von  der  Natur  angewendet  werden  sollenden 
chemischen  Agens.  Da  freie  Salzsiure  Im  Magen  gefunden 
oder  in  ihm  existirend  supponirt  worden  Ist,  so  hat  man 
geschlossen,  dass  diese  das  grosse  Agens  sein  müsse,  während 
Dr.  Prout  und- andere  behaupifen ,  freie  Salzsäure  verzögere 
den  Verwand lungsprocess  mehr  oder  weniger.  Gleichwohl 
giebt  Dr.  R.  Thompson  an,  dass  er  durch  Digestion  von 
Mn.8kelfiber  In  verdünnter  Salzsäure  eine  Substanz  hervor- 
gebracht  habe,  die  dem  Chymus  genau  ihnele.  Dies  Experiment 
wurde  ziemlich  viel  wiederholt  und  manche  sahen  denselben 
Erfolg.  Einigen  schlug  es  fehl,  andere  traten  der  Meinung 
Prout*s  bei.  Eberle  brachte  bereits  die  Hypothese  vor, 
dass  Schleimhiute,  gleichviel   ob   vom  Magen  oder  von  der 
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BIftfe,  iiiSaU    oder  Egaigftäore  aafgeföst/ den  wahren  Mngen- 
saft   EU   erieugen    und    seine    wundervollen    Operationen    sn 
vollföhren   vermochten    (woulj    forni^  —  and   perform).      fi« 
besteht  jetst    eine   allgemeine^ Rieh tong   su   Gunsten    eioe« 
dieser  Composita,   obgleich  auch  von  anderen  Zubereitungen 
mehrseitig   angenommen   wird,    das«    sie  ,einen    sehr   guten 
Magensaft  bildeten.    Es  ist  ferner  gesagt  worden,  dass  diese 
verdauende   Mischung,    wie    sie    von    den  Fabricanten    wohl 
genannt   ist^    ihre   solvirenden    Eigenschaften   Monate    lang 
behalte,   während  der  Magensaft  seine  auflösende  Kraft  bald 
nadi   seiner  Absonderung   vom.  Magen  verliere.      Und    was 
glttchfalis  eine  gansliche  Verschiedenheit  unter  der  Mischung 
und  dem  Socco  gastrica  begründen  soll,  Ist  der  nicht  geringe 
Ujkistattd«  dass  der  Chemiker  dies  kunstliche  DIgestionsprincip 
auf    allerhand    Weise    behandeln    kann    (may    torture   and 
extinguish)   und  dann   wieder  in  seine  volle  Kraft  xurnck  in 
versetzen  vermag.  So  kann  es,  nach  Schwann  und  Müller, 
mit   Kall  neutralinirt,^  mit   essigsaurem  Blei    präcipitirt    und 
dann  mittels  Schwefel wasaerstof&iaurS  wieder  In  seinen  acih«ii 
Zustand  versetzt  werden.     Dies  Präcipität,  ist  uns  versichert 
worden»   so   behandelt--  und  jbo   zusammengesetzt  von  Grund-* 
Stoffen,   die  radical  verschieden  von  der  Drmischung  waren, 
sei  wesentlich  gleich  mit  dem  Magensafte  und  die  Resultate 
solcher  künstlichen   Zubereitungen    müssten   als   eine  Probe 
der  Physiologie  der  natürlichen  Verdauung  angesehen  werden 
(must    be    taken    as    the    test   of  the   physiology  of  natural 
digestion);  die  Natur  verlassend,  müssten  wir  zur  zufrieden^ 
stellenden  Schätzung  ihrer  Vitalprocesse  auf  die  Hülfsquellen 
derVl^erkstätte  sehen.  Der  Verf.  glaubt  nicht  zu  übertreiben; 
denn  es  sei  bestimmt  erkürt  worden,  dass'wir  bis  zur  Ent- 
deckung der  künstlichen  Gemische  nichts  von  der  Verdauung 
gewusst    hätten.      So    habe   der   so    tüchtige  und  so  ausge- 
zeichnete Mull  er  von  Schwann  gesagt,  dass,  nachdem  er 
(Seh wanti)^ ermittelt  hätte,  ^wie  die  Infusion   von  Schlein- 
membraoen  mit  verdünnter  Säure,  'selbst  nachdem  sie  fil.trlrt 
wäre,    doch  ihre  digestive  Potenz   behalte,    das  Verdauungs- 
princip  hiernach  offenbar  in  Solution    bestehe  und   es   mit 
der  Theorie  der  Verdauung  durch  Contact  nichts  sei  (falls 
to  the  ground).  Hier  sei  eine  höchst  wichtige  physiologische 
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Folgerung  gänclicii  auf  einen  Process  gegründet,  weicher 
nicht  die  alle  rentfernteste  Verbindong  mit  der  organisirten 
Materie  habe.  Und  waa  das  Paradoxon  betreffe»  welchea 
die  combinirten  Wirkungen  der  Saiisaure,  der  Alicalien,  dea 
,Bleies»ig8,  des  Schwefelwasserstofta  und  der  Schleimhäute 
involvire»  ao  wäre  das  ohne  Frage  eine  Posse  (buriesque) 
a»f  die  Wissenschaft  der  Chemie.  Die  Experimentatoren 
Hessen  sich  durch  die  gelegentliche  Auffindung  einer  Säure 
im  Magen  au  der  Magensaftfabrication  Terlelten.  Bei  einem  < 
^eaundeu  Magen  und  qualitativ,  wie  quantitativ  angemessenen 
Speisen  werde  sich  das  aber  ohne  Zweifel  selten  ereignen. 
Die  frjigllche  chemische  Hypothese  wäre  schon  froher  im 
Scl|wnnge  gewesen  und  durch  überzeugende  Beweise  zur 
Ruhe  gebracht  worden.  Ausgezeichnete  Beobachter  — 
Hunt^r,  Haller^  Willis,  Spalanzani,  Fordjce  opd 
neuerlich  Dumas,  Schultz  u.  A.  machten  geltend  (insist), 
dass  die  erwähnte  Säure  das  Ergebniss  einer  wahrhaften 
chemischen  Zersetzung  Tegetabilischer  Materie  sei.  Spalan'^ 
zaai»  dessen  Versuche  fast  endlos  waren,  so  wie  Scopol], 
Chevreuil  u.  A.  glückte  es  selten,  sie  überall  aufzufinden, 
und  in  einigen  Thieren  niemals.  Spalanzani  behaupte  in 
der  That,  dass  der  Magensaft  in  seinem  natürlichen  Zustande 
weder  eine  Säure ,  noch   ein  Alkali  sei.     Der  berühmte-  und 

-     ^  \ 

genau  beobachtende  Ha  11  er  habe  schon  gesagt,  dass,  wenn 
gleich  einige  seltene  Anzeichen  von  Sänre  im  Magen  an- 
getroffen würden,  es  uns  doch  nicht  anstehe,  zii  stipponiren^ 
dass  die  Nahrungsmittel  durch  einen  chemischen  Process 
animalisirt  würden,  und  noch  viel  weniger,  diesen  Process 
mit  der  Wirkung  einer  Säure  zu  vergleichen.  Und  den 
mo^erneii  Experimenten  mit  der  „digestive  mixture^^  vor- 
greifend, erkläre  er  von  analogen  Vorgangen  zu  seiner  Zeit: 
„Frustra  etiam  qoisquam,  iroitatos  liquores  acrea  chemicos, 
liquorem  corrodentem  invenerlt,  qui '  carnem  in  pultem « 
resolvat.'^ 

Es  köune  kein  Zweifel  sein,  dass  Hunter's  Prophet 
zeihung  noch  zur  Stunde  gelte,  dass,  wenn  je  irgend  eine 
Materie  in  irgend  einem  de^  irgendwo  in  einem  vegetabi- 
lischen oder  atiimalischen  Körper  secernirten  Säfte  ge- 
bildet werde,  die  dem  gleich  wäre,  was  von  einer  Gäbrung 
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enltteht,    >»ir  uns   darauf   verlatien  möchteo,   dass  sie     mu$ 
diesem  Proeeiae   hervorgef^angeo   aei;    data   uir  nher     ftticb 
darauf  r<s<;iMiea   koooleii)   dasa  ia  dieaeo  Fäiien   «io  Mangel 
dca  Lebeosprindpea    exislire*      Die«   teleo  nicht  blosse   Spe- 
calationea  eines  pbantaskreichen  Mensehen  (genlas),  soodera 
Tbatsachen  und  ScblussfolgeVongen  eines  Kraftgei«le9,  (genitts) 
nach    langer^    umfangreicher,    prüfender    Beobachttiny     ^er  I 
Natur  (yet  is  it  seid,   thal   Ihe  chemical  specolaiions   ^«anist 
eommand    tbe   respect   of  their   epponents^*^   stehl    In    der 
Note.)    Und  sollten  dfese  Beobachtungen,  ja  un«er£  eigene 
Brfahrongv  unsere   eigenen  Sione  bei  Sebe  gelegt   werden, 
um   sich   einer   Leben»bypothese   su    accomodiren,     «eiche 
todte,  selbst   unojrgauische  Wesen  mit  lebenden  idenUficirt? 
So  fragend,,  beendet  der  Verf,  seinen  Vortrag  mit  folgeoden 
Worten: 

1  might  thoa  go  on  to  multiply  proofs  of  the  fore- 
going  natore,  not^  a  little  of  which  ia  supplied  bj  distin- 
goished  obaervers  of  the  present  day;  and  a  wmeij  of 
otber  faets  might  he  brooght  in  Opposition  to  the  cliemicaV 
bypotfaesis  of  digestion.  But  time  presses,  and  I  must  come 
to  a  conclosion;  bot  not  withplit  expresaing  the  conviction 
tbat  it  is  here  especlailyv  that  the  physiologist  munt  raise 
hia  prIncipal  defence  agalnst  the  invasions  of  chemistry* 
Defeated  opon  this  ground,  the  adversary  may  be  easily 
expelied  from  the  whole  domain  of  orgaoic  llfe« 
Osnabrick,  den  25.  Mara  1847* 

August  Droate,  Dr. 


B.  Sammlungen  und  Gesellschaftsscbriften. 

87.  Guy '8  Hospital  Reports.  SecondSeries;  edited 
by  G.  H.  Barlpw,  Ed.  Cock,  Ed.  L.  Bir-^ 
kett  and  A.  Polaud.  Vol.  iv.  Part  ii 
Lond.,  8.  Highiey»  1846.     8. 

(Schloss  *), 
Cllnischer   Bericht   über   diejenigen   Fälle, 
welche    vom    Juni    1845    bis    Juni     1846    in   der 
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P  eteraham-Abl  h^ßilu  ng  auf  genommen  wuriTen.-Von 
J.  C.  W.  Lever,  M.  D.  >-  We  genannte  Abthf^itung  ht  fftr 
kranke   Frauen   bestimmt,    von   Mielchen   In  der  ansefuhrten 
Zfeit  W  behandelt  wurden,   geheilt  worden  32^  gebessert  23, 
ungebeseert  entlassen  6  und  atarbeh  3,  nSmIlch  2  am  Hydrops 
ovarii   und  V  an  fibröser  GeschwnUt   der  Gebarmutter.     6ie 
Oeachichte    eines .  jeden    Falls     ist    auatührlfeh    mftgetheilt 
worden   und  sind   mauche  davon  -nicht  ohne  Interes^ie      In 
einem   Falle  einer  Fistula    urethro-vaglnalis    gelang   eä  dem 
Verf.    die    Heiiong    durch    Anwendung    des    Glöhefsens    tu 
Stande  zu  bringen*    In  einem  Falle  von  Hydrops  ovarii,  der 
todllich  ablief,  wurden  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  77 j  Pinte 
einer   dicken   gallertartigen    Früssigkeit  abgelassen.     Bei   der 
Secllon  fand  man  eine  grosse,   unregelmassige,   vielfächigere 
Cyste^    die     den    ganzen    vorderen    Thell     der    Bauchhöhle 
einnahm,    mit    den  .Bauchdecken   ond   Gedärmen  verwachsen 
war  und  vom   rechten  Ovarlnm  entsprang«    Im  Innern  dieser 
giK)ssen  Cyste  befanden  sich  viele  kleinere,  die  eine  klebrige, 
glarige  Flüssigkeit   enthieUen,  in  welcher  zHsamm^nge»etxte 
Zellen    schwammen.     In  '  einem   Falle    bösartiger, '  polypöser 
^xcrescenz  des  Uterus   ward   diese  anfänglich   mit  Salpeter- 
aänre,   die    vermittels    eines   gläsernen    Speculums    appllcirt 
wurde,  geätzt,  später  ward  Hollenstein  angewendet  und  durch 
eine  passende   allgemeine  Behandlung   ward   die  Kranke  ge* 
bessert.      In.   eineiii     anderen    Falle    der    Art    wordle    die 
Excrescenz    abgebunden  v    was    aber    jederzeit    sehr    heftige 
Blutungen  erregte,  so  dass  man  g^öthJgt^wurde,  die  Vagina 
mit  Baumwolle  auszustopfen.     Da   von   der  Excrescenz   ein 
'   Stuck  sitzen  geblieben  war,  so   miisste  man   endlich  die  ge- 
nannten Aetzmittel   auch   hier   anwenden.     Der  Verf.  meint, 
dass  wenn  man  in  solchen  Fällen  auch  keloe  Heiiong  hoffen 
könne,    man  doch   nicht   unterlassen  diirfe,  passende  Mittel 
anzuwenden.  .  Die    Heuptindicatloneti    sind,     die    blutende 
Fläche  zu  verkleinern,  den^  blutigen  n&d  andera^tlgen  Ausfluss 
zu  mindern,  den  Schmerz  zu  verringern  ond  die  Gesundheit 
zu  kräftigen.    /Will  man  eine  Ligatur  anwenden,  so  muss  sie 
dick  sein  und  allmälig  ffjster  angezogen    werden,   denn    eine 
dünne  schneidet  die  Masse   sofort   durch.     In   zwei   Fällen 
befanden  sich  im  Meatos  urinarius  Geschwülste,  die  bei  der 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36*  33 
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geriofslen  Berührung  blttteten;  «ie  wurden  ahgeschnilien  um 
die  \WundfläGhen  mil  HölleDsteio  geatzt ,  worauf  Heilung  er^ 
folgte.  In  einem  Falle  von  Hypertrophie  des  Uterus   wordn 
wiederholt   Bliiiigel    an    den    Cervix   gesetzt,    es    u-ard    du 
Mercor  bis  sur  Sallvation  gegeben,  Jodsalbe  eingerieben  uti 
endlich  ward  der  Cerm  mit  gleichen  Theilen  Tineft*    jodit 
und   Sptrit.   rectif.   beatrieben,    wodurch  das   Uebei    endiict 
gehoben   wurde.     Ein   Fall    von   Procidentia   dleri   kam    bd 
einer  Frau  im  8,  Monaite  der  Schwangerschaft  vor.     Das  (h 
und  der  Ceririx  uteri,  auf  weichem  sich  ein  tiefes  acbmen- 
hafte«  Geschwür  befand^  lagen  zwischen  den  äusseren  Theilea. 
Es    wurden    Breiumschläge    aufgelegt     und     stärjkende    uDd 
mitunter  ahführeude  iMittel  gegeben.     Nach    14  Tagen  ward 
die  Kranke   von    einem    todten    Kinder  glücklich    entbondea, 
'  und  nach  beendigtem  Wochenbette  und  geheiltem  Geschwüre 
ward  der  .Uterus  lurückgebracht,  eine  passende  Bandage  an- 
gelegt und  die  Frau  entlassen.     In   einem  Falle  von  Atresie 
des   Hvmens   war   dasselbe    so    fünf    verschiedeoen   Zeiten 
perforirt  worden,  die  Verwachsung .  imd  Schliessung  ev{o\%,ie 
aber  immer  neuerdings,   da  die  Kranke   das  Einlegen   voo 
Bougies    tu    schmerzhaft   fand    ond    solches    nicht   Bolasses 
wollte.     .  ' 

Ueber  die  Physiologie  der  Zellen,  ge- 
schrieben zur  Erläuterung  der  Gesetze,  welche 
dieStructur  und  Functionen  der  Drüsen  regnlirei. 
Von  Th.  Williams,  AI.  D.  Auf  diese  Abhandlang,  die 
durch  viele  beigefügte  At^bitdungen  erläutert  wird,  kdooes 
wir  hier  nur  aufmerksam  macheu,  da  ihr  Inhalt  sich  nicht 
in  gedrängter  Kürte  wiedergeben  lässt.  ' 

Fall  einer  vermuthlichen  spontanen  Perfo- 
ration des  Magens,  der  glücklich  ablief.  Voo 
H.  M.  Hughes,  H.  D.  Die  Kranke  dieses  Falles  war  eise 
28jährige,  chlorotisch  aussehende  Dienstlnagd,  die  UBregel- 
mässig  menstrulrt  war,  über  unangenehme. Empfindungen  is 
der  epigastrischen  Gegend  und  im  linken  Hjpochondrlom 
geklagt  hatte,  und  nach  dem  Essen  so  heftige  Schmalen  lo 
bekommen  pflegte,  dass  aie  mehrere  Tage  lang  nichts  ge* 
gessen  gehabt  hatte.  Dabei  hatte  sie  häufig  erbrochen  nad 
an  P^rosis   gelitten.    Eine   ihrer   Schwestern   war  im  AUer 
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von  20  Jahren   von   heftigen  Schmerzen  im  Mageo  ergriffen 
worden  und  am  folgenden  Tage  gestorben.     Am  26«  Februar 
1846  hatte -aie  etwaa  Haferschleim  genossen  und  als  sie  etwa 
4  Stunden  nachher   vom  Stuhle   aufstehen  wollte,  wurde  ale 
von  den  heftigsten  Schmerzen^m  Magen  befallen.    Der  hinvu- 
gerufene  Arzt    fand    sie    auf   dem   Leibe    liegend    In   einem 
Zustande  des  gröissten  Collapsus^  das  Gesicht  driickte  grosse 
Angst  aus,   die  Extremitäten   uod    die  Oberfläche  des  Leibes - 
waren    kalt    und    der  Puls    kaum   fühlbar.     Die  Kranke    ^wt 
bei  sich  und  klagte   bestandig  über  Schmers  in  der  rechten 
Schulter    und    im  -Epigastriüm.     Der  Leib    viar    nicht    ange- 
schwollen   oder    empfindlich,     ausser    Im    Epigastrium«      Es- 
wurde    nun   noch   alle  halbe  Stunde  1  Gran  Opium  gereicht, 
und  die  Kranke  dann  in  das  Hospital  gebracht.     Das  Gesicht 
war    eingefallen,    ängstlich    aussehend,    bleich;    die  Extremi- 
täten waren  kalt;   der  Puls    war  klein,   schwach,    die  Respi* 
ration   34   Mal    in    der    Minute;    der  Leib   nicht    bedeutend 
tyriipanitisch  aufgetrieben;    der  Schmerz  hatte  nachgelassen, 
ein  'Druck'  in   das«  Epigastrium   war  empfindlich«     Es   wurde 
alle  drei  Stunden  \  Gran  Opium  gegeben ;    wenn  die  Kranke 
es  verlangte^   so  erhielt  sie  uwei  Tbeelöffel  voll  Brotwasser, 
sonst  nichts  zu  trinken  oder  su  essen,  ale  musste  ganz  ruhig 
auf  dem  Riicken   liegen,    und    wurde    ihr   Breiumschlag  auf 
den  Leib  gelegt.     In    den  folgenden  Tagen  stellten  sich  die 
Erscheinungen  von  Peritonitis  ein,  die  aber  auq|i  verschwanden 
und  ward    die  Kranke   nachdem  sie  52  Tage  im   Hospitale 
gewesen  war,    gehellt   entlassen.     Die  Kranke   erhielt  weiter 
keine   Mittel    als   Opium,    musste   dabei    die  ^grösste    Ruhe 
beobachten  und  durfte  ausser  sehr  kleinen   Quantitäten  Brot- 
wassers und  spater  etwas  Gelee  nichts  geniessen.  Die  Kranke 
durfte 'durchaus   nicht    die  Rückenlage   verändern,   ward   das 
Bett  gemacht,   so  ward  ^ie  auf  ein  Laken  gelegt,   und  so  in 
ein'  anderes  nebenstehendes   Bett  getragen ;    ebenso  wurden 
Ihr    die    nöthlgen    Clystlre    feo     beigebracht,    dass    sie   die 
RGckenlage   nicht  verandern   durfte.     Der   Durst,   über  den 
die  Kfafnke  zu  klagen  anfing,    ward  am  besten  durch  t^lystlre 
von  6  Unzen  staricer  Fieischbrühe,   mit  etwas  Landannm  ge« 
mindert.     Diese  Clystire  wurden  27  Tage  lang  dreimal  täglich 
angewendet,    und  gingen    nie   wieder  ab,    machten    auch  die 
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Haoptoahrung  aus.     Am  7.  Tage  nach  dem  Anfalle  hatte  d» 
Kranlce    Oeffnung,    diese   erfolgt^   später    von    Zelt    za    Zeit 
wieder,    und^  nur   einmal    in   der  spaleren   Zeit  masste    eis 
CIjsma    aus    Kicino8ol    gegeben    werden«      Dfe*  Oatanaenies 
erschienen  während  der  Krankheit  swelmal  und  flössen    einige 
Tage   lang.     Als  die  Kranke   am   52.  Tage  entlassen    warde, 
hatte  sie  seit  6  Tagen  Hammelfleisch,  Brot  Ur  ti.  w>  geno^seo, 
ohne   davon   Beschwerden    gefühlt   an    haben.     Am    Scblnsse 
bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  alle,  welche  diesen  Pall    beob- 
achteten,  nicht   daran  zweifelten,    dass   eine  Perforation    des 
Magens  vorhanden  gewissen  sei,  weil  die  Erscheinungen  g^ana 
mit  denen  übereinkamen,  welche  man  in  tödtlich  abgelaufenen 
Fällen  der  Art  beobachtete.    Dass  Perforationen  des  Magens 
und  Darmcanals    nicht   nothwendig   tödtlich   ablanCen  mosscD, 
ergiebt  sich  unter  anderen  aus   einem  von  Copeland  foeob- 
achteten  Fall.     In    demselben  waren  alle  Erscheinongen  der 
Perforation  vorhanden,  und  ward  die  Kranke,  welche  vorzugs- 
weise  Opiom  genommen  hatte»  hergestellt;  Drei  Jahre  spaler 
starb  sie  In  Folge  einer  anderen  Krankheit,  und   fand  m«n 
bei  der  Section  eine  durch  ein  Geschwür  veranlasste  (feffnang 
des  Magens,  welche  durch  Verwachsung   mit  den    nahe  be- 
legenen Theilen    geschlossen    worden  war.     In  dem   hier   in 
Rede  stehenden  Falle  trugen  einige  Umstände  zum  glücklichen 
Ausgange  desselben  bei.  Erstlich  hatte  die  Kranke  seit  4  Stunden 
vor  dem  plötzlichen  Auftreten  der  Schmerzen  nichts  genossen 
als  etwas  Haferschleim,    weshalb  anzunehmen  istv  dass  keine 
Speisen    im  Magen  vorhanden  waren,   die   in   die   Bauchfell- 
höhle   gelangen    konnten.      Zweitens    aber    vermothete    der 
hinzogerufene   Arzt    sofort  eine  Perforation    und  gebrauchte 
weiter  nichts    als  Opium  mit  einer  geringen  Menge  Wasser« 
Bndlich    war    die    Kranke    eine    sehr    ruhige  und    folgsame 
Person  und  befolgte  genau   alle  ihr  gegebenen  Vorschriften. 
Alle   reizende  und   abführende  Mittel,   die   nur  zu  häufig   In 
solchen  Fällen  gegeben  werden,   wurd^  vermieden,   und    ist 
der    Verf.    überzeugt»    dass,    wenn    solche    gleich    anfänglich 
verordnet  worden  wären,  keine  nachfolgende  Behandlung  die 
Kranke  hätte  retten  können.  Die  Hauptindicationeii  ia  solchen 
Fällen  sind:    1)  Den  Magen   ganz   frei^  von  Speisen  und  Ge- 
tränk$:n    zu    halten,    um   einen   Ausfluss   aus  demselben   sa 
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verhindern.^  2)  Das  Opium  iii  liinreichendefi  Gaben  anzu- 
M^enden,  um  Uebeliceit  iiud  jedwede  uaordentliche  Bewegung  ' 
des  Blagens  zu  verhindern  und  die  arterielle  und  nervöse 
AufreguDg  zu  unterdrücken.  3)  Muss  der  Kranke  in  einer 
L«age  im  Bette  verbleiben,  um  die  Verwachsung  zu  begünstigen 
und  zu  verhindern,  dass  die  etwa  bereits  eingetretene,  nicht 
M^ieder  zerreisst. 

Fall  eines  Geschwürs  des  Magens,  welches 
eine  Perforation  desselben,  die  in  19  Stutiden 
tödtlich  \y urde,'veranias8te.  Von  Ed.  Ray,  Nebst 
einem  Bericht  über  Jlie  Leichenöffnung  und  Be- 
nierkungen,   von  J.  Hilton.  —    Die  Kranke  dieses  FiiUs 

war  ^dieselbe,'  von  der  in^   eben   erwähnten  Falle  einer  ver* 

«  •  I 

mutheten  Perforation   die    Rede    gewesen   ist.     Nachdem  sie 

das  Hospital  verlassen,    hatte   sie   sich   etwa  9  Wochen   lang 

>»ohl  befunden,  die  Warnung  des'Dn  Hughes,  nicht  zu  viel  ^ 

auf  einmal  zu  essen  und  ulle  blähende  Speisen  zu  meiden,  aber 

nicht  beachtet.  Sie  hatte  um  die  Mitte  des  Juni  1846  einige 

Tage  hindurch  viele  Kirschen,  Johannes-  und    Stachelbeeren 

gegessen,    als    sie   am    21.   Juni,    nachdem  sie   am    Morgen 

Durchfall  gehabtliatte,  plötzlich  am  Nachmittage  von  heftigem 

Magenschmerz    und    Anwandlung     voir    Ohnmacht     befallen 

wurde.     Man    gab    ihr  Branntwein   und  Wasser  und  als  sich 

der  Zustand  nicht   besserte,   so   wurde   Herr  Ray,    welcher 

sie  bei  jenem  ersten  Anfalle,  behandelt  gehabt  hatte,  gerufen* 

Die   Erscheinungen    ^aren    dieselben    wie    In    jenem    ersten 

Anfalle,    Kälte  des   Körpers,   kalter   Schweiss   auf  dem  Ge* 

sichte,    ängstlicher    Ausdruck    des    Gesichts,    kleiner    kaum    - 

_  fulbarerPüls,  Schmerz  Inder  Herzgrube,  grosser  Durst  u.  s«  w. 

Es   wurde   Opium    gegeben »    der    Leib    mit    Fomentationen 

bedeckt,    allein    die«  Erscheinungen   Hessen   nicht   nach    und 

starb   die    Kranke    nach    19   Stunden.      Bei   Eröffnung    der 

Bauchhöhle   fand  ^  man   in  derselben   eine   trübe  Flüssigkeit, 

f    in  welcher  Stucke  der  genossenen  Fruchte  und    Schnitzeln 

von  Ljmphe'  schwammen.     Zwischen   einigen  nahe^liegenden 

Darmwindangen   fanden  sich  zellulöse   Adhäsionen,    hin   und 

wieder  fanden    sich    noch    ältere   Adhäsionen    zwischen  den 

\Baochdecken    und    Därmen    und    dem   Magen.      Die    ganze 

Oberfläche    des   Bauchfells    war    von    mehr    oder    weniger 
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groMeii  Stücken  weicher^  leichl  abtrennbarer  Fibrioe  bedeciLl^ 
die  offenbar  das.  Resultaf  einer  friach  euietandeneu  Eotzoii' 
düng;  waren.  Besonder«  stark  fand  sieb  diese  Ansanunluo^  ▼ob 
Fibrine   auf  der  vorderen  Flache  des   Magensr    Sehr     .weit 
verbreitete,  atte^  sellulöse  Adhäsionen  fanden  sich  swisehea 
Magen  und  Leber  dem  kleinen  Netse  gegenüber,  von  welchen 
einige  Blutgefässe  enthielten,  und  waren  sie  stellenweise  too 
dem  'Producte  der  sp^jter  vorhanden  gewesenen  Entiuodoog, , 
so    wie  mit  Stücken   der   genossenen  Früchte  bedeckt.      Am 
IMagen  bemerkte  man   eine    eben   nicht    starke    stnndeogias- 
förmige  Oontraction.      Bei'm    Druck  auf  den   Magen'  drang 
Luft   qnd    Flüssigkeit   awischen    den    alten    Adhäsionea    «na 
einer  Oeffnong  in   der   kleinen   Curvatur,    die   in.  der  MiUe 
»wischen  Cardia    und  Pylorus   belegen  war,   hervor,    ^el'm 
Aufschneiden  des  Magens  sah  man  eine  Menge  der  erwähnten 
Früchte  in  demselben,  und  füllten  sie  das  Pylornsende  völlig 
ans«     In  der  Oeffhung  in  der  kleinen  Gorvatur  lag  ein  Stück 
einer  Stachelbeere.     Die  Hagenschleimhaut  erschien  gesood« 
ausser  in   der  Mitte  «wischen  Cardia'  und  P^lorns^  au  der 
Stelle )   die  mit  der  atundenglasförmigen  Contraetion  correa- 
pondirte  ond   nach  der   kleinen  Curvatur  an,     woselbst  die 
Rugae  der  Schleimhaut  von   einer  kleinen  Fläche  aus  '  nach 
dem  Pjlorns  zu  strahlenförmig  hingingen,  so  dass  das  Ganze 
Mie  die  Narbe  eines  alten  Geschwürs  aussah.     Etwa    einen 
halben    Zoll     unter    dieser    Stelle    fand    sich    ein    friaches 
Geachwür,    von    der   Grösse    eiaes   Vierpfennig's ,    das    eine 
iinregelmistiige  Ausbreitung  und  ungleich  dicke,  sehr^gefass- 
reiche  Rinder   hatte.     Dasselbe  hatte   die  Schleimhaut,  das 
submucöse  Gewebe,    bis  auf  die  Moskelhaut   durchdruageo« 
Die  mit  der  inneren  Lage  dieses  Geschwürs  corresponditende 
Bauchfellfiache    des  Mageos    zeigte    keine   Spur   frisch  ent- 
standener  Entzündung.     Etwa    einen    halben    Zoll    oberhalb 
der  Narbe   lag  die  Grundfläche  eines  conischön  Canals,  der 
aufwärts  und  hinterwärts   schräg   durch   den  Magen   biogiog, 
und  aus  wilehem  sich  einige  Magencontenta  in  die  Bauchfell- 
höhle  ergossen  und  so  den  Tod  herbeigeführt   hatten.    Von 
der  Basis  bis  zur  Spitze  Jwar  dieser  Canal  etwa. einen  halben 
Zoll    lang;    es    war    ein    hohler    Kegel    mit    dicken,    festen 
Wänden,  dessen  Ba^^is^  sich  auf  d^r  Schleimfläche,  die  Spitze 
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aber  an  der  Peritonealflache  dea^  Mageo«  befand.  Di«,  BaaU 
war  oval,  .^  Zoll  im  läugstea  und  |*  Zoll  im  kürxei^teii 
DurchmesRer  haltend,  und  war  die  Schleimhaut  etwa«  in  den 
Canal  hineingezo|;en.  DIeSpilse  war  auch  oval,  von  kleiaerem 
Durchmenser  und  hatte  gehörig  umschriebene^  glatte  und 
scharfe  Runder;  die  Därme  waren  gesund«. 


Die  Seetion  hatte  In  diesem  Falle  ergeben,  dass  zwei 
verschiedene    Anfülle    von    Peritonitis    nach     einer     langen 
Zwischenzeit    Slatt     gefunden     hatten.      Die    Resaltale^   des 
letzten    Anfalls    gaben   sich    als   weiche,    leicht    zerreissbare 
Adhäsionen  zn    erkennen^    die  des    froheren  Anfalls  zeigten 
sicli  aber  als  |;ef assreiche  Adhäsionen,  welche  tlieil weise  von 
der  Ausschwitanng,  welche,  der  spatere  Aiifatl  erseugt  hatte, 
iiberzogen  waren*    Ausgemacht  war  es«  das«  die  Kranke  vor 
dem    vor  einigen   Monaten   erltttenen  Anfalle,    nie   an  Perl* 
tonitis   gelitten    hatte,    und   waren   die   alten  Adhäsionien  so 
beschaffen,    wie    sie   nach    acuten  Entzfindungen   der  Pleura 
oder  des  Peritoneums,  die  einige  Monate  aovorSta^  fanden/ 
sa  «ein  pflegen.  -  Nach    den  Resultaten  der  Section  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  Veratorbene  einig«  Monate  zuvor  wirklich 
eine  Perforation  des  Magens  gehabt  hatte,  dass  die  Oeffnang 
sich    dann    aber  schloss   und   das  Leben   so  erhalten  wnrde. 
Der  Verf.  glaubt  nicht,  dass   die  Perforation  damali  an  der 
Stelle  Statt  fand,   wo   die  Nartie  belegen  war,  soodern    dass 
das  als  Canal  sich   darstellende  Geschwür,   welches  den  todt- 
liehen  Anfall  herbei f jährte,   anch   früher  Ursache  der  Krank- 
heit gewesen  sei.     Die  Oeffnong    ward  damals   durch  Adhä- 
sionen, die  sich  um  dieselbe  bildeten,  geschlossen  and  ward 
die  Stelle  durch  selbige  mit  der  Leber  vereinigt.     Die  Ver- 
Schliessung  war  bi|  zum  zweiten  Anfalle  vollständig  gewesen; 
es  hatten  sich  dann  aber  einige  der  alten  Adhüaionen  in  Folge 
der  Aosdehnuttg  des  Magens  abgetrennt,  und  waren  die  Magjen- 
coateata  nur  theiiweise   durch   den  Canal   In  die  Bauchfell- 
höhle  geflossen  und-  hatten    die   tödtlieh  endende  Peritonitis 
veranlasst.     Aas   der   ganzen    Beschaffenheit   des  Geschwürs 
liess  sich   abnehmen,    dass   es    wahrscheinlich   nie   vernarbt 
worden   wäre«    A^if  einer   beigefügten  Tafel  ist  der  Magen 
abgebildet. 
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ErecheinungeD    am    Magen    nach    dem   Tode. 
Voo    T.    Wirkinsoii    Kiog.     Der    Verf.  macht    auf     ver- 
»chiedeDe  Er8cheinuog«D  des  Mageiia,    die  durch  Einwirkung 
des  Soccus  ga^lricns  nach  dem  Tode  veranlasst  werdeu,    auf- 
merksam. ^ 

Kürze    Aufsählong    vt>o  hünderl  Fällen     voo 
Chorea,    welche  im  Hospilale    behandelt  wurden. 
Von    H.    M.    Hughes^    M.    D.      Nach    einer    tabeljarlsciheo 
[Jebersicht    über  die   genannte»  Falle,    folgen    einige    «il^e^ 
meine  Bemerkungen   über  dieselben.     Unter-  den   genauoten 
Fällen    kamen  73    oder    beinahe  J   bei  dem   weiblictaea  Ge- 
«chlei:hte   vor*     Der   Verf.   glaubt,    die  Ursache  davon    liege 
in  der  grösseren  Empfänglichkeit  des  weiblichen  Geschlechta 
gegen   äussere   Eindrücke    und    besonders    darin,    dass    eine 
erregende  Ursache,,  die  Furcht,  heftiger  auf  selbiges  einwirkt« 
Dass  aber  auch  die  Pubertät,  aameotlich  das  Nichterscheinen/ 
;die  Unterdrückung  oder  Unregelmässigkeit  des  Monatsflnsses 
nicht  ohne   grossen  Einfluss  sind,    und    besonders  düMu  bei" 
tragen,   die  Erregbarkeit   überhaupt  zu    erhöhen,  ist  keiaem 
Zweifel  unterworfen.     Weiber,   die  die  Pubeilätsjabre  über- 
schrilten    haben,    werden    selten    von    der  Chorea    befallen, 
wenn  nicht  etwa  Störungen  der  Menstruation  bei  ihnen  ein- 
treten   oder   die   Krankheit,  von   Rheumatismus,   Hirn-    oder 
Köckenmarksleiden   abhängt.     Im  Alter   unter  10  Jahren  be- 
fanden sich  II  männlichen   und   22  weiblichen  Geschlechts; 
zwischen    10    und   15  Jahren   II   männlichen    und   34  weib- 
lichen,   und  über  15  Jahre   5  männlichen  und  17  weiblichen 
Geschlechts.    Hieraus  geht   hervor,   dass  Unregelmässigkeiteo 
In  den  Functioneu  des  Uterus  besonders  dazu  beitragen,  das« 
das  Uebel   in   d'er  Periode  der  Pubertät  bei  dem.  weibliches 
Geschlechte  so  überwiegend  ist.  Die  Dauer  des  Ueb.els  war  ver* 
schieden  gewei<en,  von  1  Woche  an  bis- zu  1  Jahr.     Was  die 
Erregenden  Ursachen  anbelangt,  so  scheinen  der  Schreck  und  die 
Furcht  besonders  dahin  zu  gehören.  Unter  48  Fällen,  in  welchen 
die  erregende  Ursache  angegeben  würde,  waren  31,  in  welchen 
die  Furcht  und    der  Schreck   aufgeführt    wurden,    und  io  4 
anderen  Füllen  wurden  sie  neben  anderen  Ursachen  aufgiftibit. 
Io  manchen  Fällen  wird  die  Chorea,  wenn  sie  durch  Schreck 
erregt    worden    war,    durch  einvn    solchen  gehoben,    wovon 
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der  Verf.  ein  Beispiel  ersablt.  Nächst  dem  Schreck  gehörl 
der  Rheumatismus  zu  den  gewöhnlichsten  erregenden  Ursachen 
der  Chorea«  In  manchen  Fallen  der  Art  scheint  eine 
sympaihifiche  ^ffection'  des  Ruclcenmarlcs  su  bestehen^  In 
anderen  scheint  aber  Entzündung  und  Verdiclcung  der  Hinte 
desselben  vorhanden  zu  sein.  Solche  Fälle  sind  oft  sehr 
hartnacltig.  Der  Verf.  berechnet,  dass  etwa  bei  14  Procenft 
der  Kranlceu  Rheumatismus  die  veranlassende  Ursache  war. 
Derselbe  theltt  einen  Fall  mit,  in  welchem  ein  acuter 
Rheumatismus  sich  zur  Chorea  gesellte,  und  einen  anderen, 
in  welchem  eine  Chorea  zu  einer  rheumatischen  Pericarditis, 
die  tödtlich  ablief»  hinzukam.  Was  die  Behandlung  der 
Chorea  anbelangt,  so  bemerkt  der  Verf.,  dass  Purgirmittel 
häufig  in  Verbindung  mit  oder  als  Vorbereitung  zn  anderen 
Mitteln  angewendet  worden,  dass  man  sie  aber  auch  mitunter 
als  Hauptmittel  zur  Heilung  der  Chorea  angewendet  habe^ 
wo  sie  hier  nur v selten.  In  schweren  Fällen  aber  niemals 
heilsam  waren.  Als  sehr  nützlich  ward  in  elnigfsn  Fällen 
ein  kaltes  Infusum  von  einer  halben  Drachme  Rheum  in 
8  Unzen  Portwein  befunden,  wovon  je  nach  dem  Alter  der 
Krauken  1  bis  2  Esslöffel  voll  3  Mal  taglich  gegeben  wurden. 
Besonders  gut  bekam  dieses  Mittel  den  bleich  aussehenden, 
schlecht,  genährten,  schwachen  Kindern  der  niedern  Volks- 
classe^  Die  mineralischen  Tonica  (mineral  tonics),  wie  der 
Verf.  sie  nennt,  Arsenik^  Zink  und  Elsenpräparate,  passen  in 
manchen  Fällen  der  Chorea  nicht,  oder  sind  wenigstens  im 
Anfange  nicht  anzuwenden.  Manchmal  erweist  sich  das  eine 
dieser  Mittel  heilsam,  während  das  andere  ohne  allen  Nützen 
angewendet  wurde,  und  manchmal  erwiesen  sich  diese  Mittel 
erst  wirksam,  wenn  sie  in  Verbindung  mit  Purgirmitteln, 
Regenbad,  stärkenden  Mitteln  aus  dem  Pflanzenreiche  o.  's.  w. 
angewendet  wurden.  Der  von  manchen  Aerzten  so  sehr 
gelobte  Arsenik  erweist  sich  nach  des  Verf.  Erfahrqngen 
durchaus  nicht  so  wirkt^am  als  die  anderen  mineralischen 
Mittel.  In  7  Fallen,  in  welchen  er  gebraucht. wurde,  erwies 
er  sich  nur  in  2  heilsam«  Eisenpräparate  passen  in  den 
Pubertätsjahren,  bei-  chlorotischen  Mädchen  oder  Kindern, 
die  an  Anaemie  leiden.  Es  wurden  die  Eisenpräparate  in 
29  Fällen  gebraucht,  von  welchen  19  geheilt  und  2  gebessert 
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wuffdeo.     Votl  den  Ziokpräparaten    worde   am  häufigsten    d 
Zinc,   folpharic.    angewendet,    anfanglicli    lu   1    bis  2  Gran 
3  Mal  liglich,  und  allmälig  damit  bis  su  36  Gran  gestieg^en. 
Selten^  erregte  et  Uebelkeil,  jedoch  gab  e«  Falle,  In  welchen 
6«  telbst  in  kleinen  Galien  nicht  «vertragen  wurde.  Manchmal 
wird    die    Heilung    schon    durch    kleine    Gaben    lu    Stande 
gebracht     Et  wurde  in  63  Fällen  angewendet,   von  wellten 
45  geheilt  und  2  gebeasert  wurden,  Ueber^ie  ▼egetabiliachen 
Tonica   und  Antitpasmodlca   hat   der   Verf.    nicht    viele  Er- 
fahrungen   gemacht,    und    glaubt    er,    dast    »le    eben    nicht 
sehr    wirksam   in    der  Chorea   sind.     AnÜphlogistica    fanden 
nur    eine    Anwendung,    wo    gleichzeitig    eine    entcuudtlche 
Affection   vorkam.     Die   Electricität    brachte    mitunter    eine 
Heilung   jeu    Stande,     wo    viele   andere    Mittel    lange    ohne 
Nntten  gebraucht   worden    waren.     Wenn  jder  ^Körper    ab- 
mtgert,  die  Geisteskräfte  schwacher  werden,  die  Krankheii 
ungeachtet  des  Gebrauchs  zweckmassiger  Mittel    unverändert 
fortdauert,   da   äussert   die  Electricrtit  oft  eine   wuaderbare 
Wirkung,   die  oft  sehr  rasch  erfolgt,     lu  allen  Fällen  pas%t 
sie  aber  nicht  und   kann   besonders   bei   schwachen ,   furcht- 
samen    Kindern   »achtheilig   wirken.      Bei   jungen   Weibern, 
bei  denen  die  Krankheit  einen   einigermaassen  hjalerischen 
Charakter  annimmt  und   bei  Kniben,   bei   welchen  sie  allen 
Mitteln   widersteht    und    bei   welchen    sie    nicht   von   einer  ^ 
nacliweisbarens Quelle  der  Reizung  abhangt,  ist  die  Erectrieitst 
besonders   angezeigt.     Von   der   Anwendung' des   Regenbades 
sah  der  Verf.  oft  gute,   oft  aber  auch   nachtheilige  Folgen; 
Es  wirkt'  weniger  kraftig   und    schnell .  als    die  Electricität, 
passt   ih   denselben  Fällen    und    erfordert  dieselbe  Vorsicht 
wie  diese.     Von   den   106  zum   Thell  schweren  Fällen  von 
Chorea  wurden  80  gehellt,  7  fast  geheilt»  6  gebessert,  i.weaig 
gel»es8ert  und  3  starben.    Ein  tödtiich  idigelaufener  Fall  ist' 
ausführlich  erzihlt  worden.     Man  fand   im  Gehirn  eine  Er- 
weichung des  rechten  Randes  der  Fornix  und  war  die  Ober- 
fläche des  dritten  Ventrikels  geschwollen,   rbth  und  weich.    . 
Die   in    der ^  Ruckenmarkshöhie    befindliche   Flüssigkeit   wsr 
trübe,  gelb  und   geratfn  bei   der  Hitze,,  und  war  das  Mark  . 
selbst  weicher  als  gewöhnlich.     Auf  einer  Tabelle  sind  die^ 
krankliaften  Erscheinungen,  welche  in  10  Fallen  von  Chorea, 
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die  EU   andereD  KrankheitCD   hililukam  ,^  beobachtet   wiirdeo, 
veraeichoet  worden. 

Fälle  und   Beobachtongen   aoa  der  gericht- 
lichen Med!  ein.  Von  Alfreds.  Taylor.  I.Bericht voB 
einer  gerichtlichen  Untersuchung  in  einem  Falle 
voa    Vergiftung    durch    Vitriolöl,    nebat    Bemer« 
kungen* -^  Ei  wird    uns  hier  ein   sehr  interessanter  Fall 
erzählt,  in  welchem  ein  IQ-jähriges  Dienstmädchen  beschuldigt 
wordei^    war,    ein   Kind    von    4  Monaten    absichtlich   durch 
Vitriolöl    viergiftet   au   haben.      Sehr    aosfuhrlich   sind    die 
Krankheitsgeschichte,  die  Leichenöffnung,  die  Resultate  der 
ehern«  Untersuchung  der  ausgebrochenen  Flüssigkeiten  u.s«  w., 
so  wie  die  ganse  Verhandiung  vor  dem  Gescbwornenger lohte 
und  die  Vertheidigung  der  Angeklagten   mitgethellt  worden, 
auf  welchem    alles  wir  hier  nur  aufmerksam  machen  können. 
Es  möge  hinreichen  au  erwähnen,  dass  die  Angeklagte  eines 
Abends  mit*  dem  Kinde  au  der   in   einem  anderen  ZUmmer 
befindlichen  Mutler  gekommen  war  und   dieser  gesagt  hatte, 
das    Kind    habe .  Magenschmerz  >  und    möge    8ie    ihm    etwas 
Anisett   zur    Beruhigung    desselben    geben,    was   denn    auch 
glischah.     Kurze  Zeit  nachher,   nachdem  die  Magd  mk  dem 
Kinde  und~  einem  grösseren  Mädchen   allein  gelassen  worden 
war,    hörle  die  Mutter  dieses   ausrufen ,    ,,Marie  thue  dem 
kleinen   Kinde    nichtSi»^^    und    ahobald    kam  die  Magd    ganz 
bestürzt  mit  dem   Kinde  zu  ihr  und  rief,  adi!    aehea  sie/ 
was  ist  mit  dem   Kinde  geschehen.     Sie' ward   sofort   zum. 
Arzte  geaandt  und  dieser  erklärte,  das  Kind  habe  Vitriolöl 
bekommen.     Die  Mutter   und  Magd   leugneten  anfangs«  dass 
dergleichen  im  Hause  aei,  jedoch  endlich  fiel  ea  ihnen  elo\ 
dass  sie  solches  am  Morgen  zur  Bereitung  von  Schuhwichse 
gebraucht  und  den  Rest  auf  einen   Bord  in  einer  Kammer 
gestellt  gehabt  hatten«    In  diese  Kammer  war   die  Magd  mit 
dem   Kinde   nach  Entfernung  der  Hausfrau  gegangen,    und 
woUte   das    ältere    Madchen   gehört    haben,    dass   das    Kind 
plötzlich  zu  keuchen  anfing,  weshalb  sie  jenen  Ausruf  g^thaa 
.hatte.     Die  Magd   ward  in  Folge  dieser  Aussage   angeklagt, 
.dem  Kinde   absithtlich  Vitriolöl  eingegeben   zu   haben,    und 
handelte  es  sich  nun  um   die  Frage,    ob   dem  wirklich  so 
sei  oder  ob  die  Mutter  nicht  vielleicht  au«  Verseilen  statt 
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Aiii«eU. VUriolöl  g«reiclit   habe.     Dea  GeschWoreoeii  wurden 
alle  Uiii9täDde    genao   ▼orgehalten,    es   wurde  das  Pro     und 
Contra  gegen    die  Angeklagte   genau    erwogen,    und   fühlten 
sie  sich  SU  dem  Auasprucbe   veranlaaal,   die  Angeklagte    for 
nicht  schuldig  au  erklaren.  In  den  angehängten  Bemerkungen 
gncht  Herr  T.  nun  die  Frage  nochmals  su  erörtern,    ob    die 
Mutter   des    Kindes    das   Vitriolel    demselben    aus   Verseheo 
gereicht  habe,    oder  ob  es  absichtlich  oder  aus  Versehen  voo 
der   Magd  gereicht  worden    sei.     Dass    die  Mutter   ea   dem 
Kinde  gegeben  hafte«  scheint  dem  Verf.  ans  Gründen,  die   er 
naher   auseinandersetst ,    unwahrscheinlich,    dagegen    ist    er 
geneigt   ansunehmen,    dasa    obschon    die  Geschworenen    das 
Nichtschnidig    über    die    Angeklagte    aussprachen,    obschoa 
keinerlei  Motive   für    eiil  solches  Verbrechen  sijch  ermittelii 
lieasen,  diese  dennoch  schuldig  gewesen  sei. 

2.  Fall  einer  profusen  Salivaiion,  welche 
nach  kleinen  Gaben  Calomel,  die  bei  einem  an 
Nephritis  leld^enden  Kranken  angewendet  wordea^ 
waren,  entstand,  nebst  Bemerkungen«  —  Auch  \n 
dieaem  Falle  ward  der  Angeklagte  von  den  Geschwornen 
freigeaprbchen.  In  den  beigefugten  Bemerkungen  macht  der 
Verf.  aoerst  darauf  aufmerksam,  dass  der  Mercur  selbst  in 
kleineu  Gaben  verabreicht,  in  Fällen  von  Nierenkrankheiten 
sehr  leicht  eine  heftige  Salivation  erregen  kann.  Er  glaubt  ^ 
aber  nicht,  dass  wenn  ein  Arst  das  Mittel  In  solchen  Fällen 
anwendet  und  es  nachtheilige  Wirkungen  äussert,  man  deshalb 
berechtigt  sein  könnte,  ei^e  gerichtliche  Untersuchung  g^gen 
ihn  einiuleiten,  weil  die  Individuelle  Erfahrung  einen  solchen 
Arzt  veranlassen  kann,  nicht  die  allgemein  angenommene 
Meinung  für  richtig  au  halten.  Der  Verfasser  ist  der 
Meinung,  dass  die  nächste  Ursache  des  Todes  in  dem  In 
Rede  stehenden  Falle  die  Nierenkrankheit  gewesen  sei,  dass 
der  Tod  aber  durch  die  Erschöpfung,  welche  in  Folge  der 
Salivation  entstand,  beschleunigt  worden  sei.  Der  Augeklagte 
hatte  dem  Kranken ,  auf  5  Tage  nur  5^  Gran  Calomel  ver- 
ordnet, durch  Nachlässigkeit  der  Frau  des  Kranken  war 
diesem  aber  die  doppelte  Dosis  in  der  ~  genannten  Zeit 
gegeben  worden.  Oh.  jene  vorgeschriebene  Gabe  die  üblen 
Wirkungen  gehabt  haben  würde»  ist  freilich  nicht  su  be- 


GiiyB-Uo8piti|.l-Bericht€.  517 

stimmen,    aber   wohl   möglich,    da  man  schon   Ton  kleineren 
Gabeh  Calomel  in  Nierenkrankheiten  Silivatibn  eintrelen  sah. 

3.  Fall  einer  Vergiftung  mit  Araenik.  —  In 
diesem  Falle  hatte  ein  im  fünften  Monate  schwangeres 
Madchen  eine  bedeutende  Menge  Arsenik  genommen  und 
atarb  in  Folge  dieaer  Vergiftung  in  Zeit  von  7  Stunden;  In 
den  Contontis  des  Magens  und  Darmcanals  ward  der  Arsenik 
aufgefunden,  und  auch  In  dem  Korper  eines  bei  der  Ver- 
storbenen vorgefundenen  Spulwurms  konnte  Arsenik  nacb- 
gewiesen  vterden.  Der  Wurm  war  Tor  der  mit 'ihm  ange- 
steHten  Untersuchung  wiederholt  abgewaschen  worden.  Der 
Verf«  meint,  das  Gift  sei  mit  der  DarmfiSissigkek  in  den 
porösen  Körper  des  Wurms  gedrungen,  und  glaubt- er,  das^ 
wenn  in  Fallen  tou  Arsenikvergiftung  der  Arsenik  sich  nicht' 
in  d(;ii  Magencontentis  auffinden  lässt,  er  in  etwa  vorhandenen 
Würmern  nachgesucht  werden  müsse.  Ein  Abortus  fand  in 
diesem  Falle  nicht  Statt.  Zu.  bedauern  ist  es,  dass  der 
Foetus  nfcht  untersucht  wurde« 

4.  Fall  einer  Vergiftung  mit  Sublimat,  der 
glücklich  ablief.  —  Eine  Frau  hatte  es  versucht,  sich 
durch  einen  Esslöffel  voll  einer  Mischung  Ton  Gampherspiritus^ 
und  Sublimat  zu  vergiften,  war  aber  daran  verhindert  worden, 
s,o  dass  sie  die  grösste  Menge  der  Flüssigkeit  wieder  aus- 
speien musste.  Besonders  heftig  war  die  Einwirkung  des 
Giftes  auf  den  Mund  und  die  ^Lippen  gewesen.  Jener  war 
gauz  ^eiss,  die^e  stark  geschwollen. 

5.  Fall  einer  Vergiftung  mit  Sublimat,  de^ 
in  weniger  als  einer  halben  Stunde  tödtlich 
wurde.  Der  überaus  rasche  t  öd  tiiche  Ausgang  macht  diesen 
Fall  merkwürdig.  Die  Leichenöffnung  unterblieb,  da  in  der 
ausgebrochenen  Flüssigkeit  Sublimat  gefunden  war. 

6.  Fall   einer    Vergiftung   mit  Sublimat.     In 
diesem  Falle  erfolgte  der  Tod  erst  nach  4^  Tagen    Während 
der  gansen  Dauer  des  Krankseins   war  die  Hariiabsonderong  ~ 
völlig  unterdrückt;    Salivatlon   erfolgte   nicht«     Das   Goecum 
und  die  V avula  ileo-coecalig  waren  besonders  stark  entsündet, 

7.  Fall  einer  Veügiftung  mit  Blei«-— In  dieaem 
l'alle  hatte  ein  liederliches,  trunkfalliges  Mädchen,  wahr- 
scheinlich in  der  Absicht  ihre  ausgebliebenen  Menses  wieder 
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tieniisleilen,  eine  lange  Zeit  hiDdarch  Biei  (welches  Präparat 
ist  nictit   genagt)   genommen,    iinil    starb   es   nacli    län'^erem 
Kranicsein    im   Hospitale«     Die    blaue  Linie   am    Zahnfleisch, 
auf  welche   B orten  zoerst    als  ein   Symptom    von-  Blei«^er- 
giftang  aofmericsam  machte,  fand  sich  ao<!h  hier  vor;  ausser- 
dem  waren  Erbrechen,  bartnackige  Verstopfung  und  Paralyse 
vorhanden.     Ausser   snderen  der  Bleivergiftung   angehöl-fgeo 
Erscheinungen  ergab  die  Leichenoffnuog^  auch  besonders  noch 
eine  uoregelmässige  Zuaammenziehung  und   Ausdehnung    der 
dicken  Dirme.     Um  au  erforschen,   ob  Blei  genommen   sei, 
ward    die  Leber   getrocknet    und    au    Asche   verbrannt,    und 
diese  ward  dann  auf  eine  von  dem  Verf.   uiUier   angegebene 
Weise  chemisch  untersucht,  und  wurde  das  Blei  in  derselben 
nachgewiesen.     Die  Leber  bilt  der  Verf.  für  ein    zur  Ent- 
deckung von  Blei  öder  anderen  metallischen  Giften  besonders 
geeignetes  Organ,  ^      ~ 

8;    Fall  einer  Vergiftung  mit  Bleiaucker.  — 

In    diesem    Falle   waren    anderthalb    CJnzen    Blelzocker   auf 

einmal  genommen   worden.     Die  Frau  ^  genas  von  den  sebr 

•bedenklichen  Erscheinungen  bei  der  zweckmassigen  Behandlung 

in  3  Tagen. 

9.     Fall    einer    Vergiftung   mit   dem   wesent- 
lichen   Oele    der     bitteren    Mandeln«      Von    J.   H. 
Savag^.     Nebst   der    chemischen  Analyse    und  Be- 
merkungen   von    A«  8.    Taylor     Nicht  genau  Hess  sich 
ermitteln,    wie    viel   bitteres  Mandelöl   der  Mann,    von   dem 
hier  die  Rede  ist,    genommen   hatte.     Etwa  5  Minuten  naeh 
dem  Einnehmen  mochten   verflossen  sein,   als  derselbe  noch 
im    Zimmer   umherging   und    eine    an   ihn  gerichtete   Frage 
gehörig  beantwortete.     Dann  fingen  die  Wirkungen  des  Giftes 
an  sich  plötzlich  zu  äussern;  der  Mann  erbrach  sich,  fiel  sn 
Boden,    verlor    das    Bewusstsein    und    ward    sein    Athem   in 
Zwischenräumen  convulsivisch.     Ausser  einem  leiehteo  Grade 
von  Opisthotonus    wurden   keine  Convoläionen  bemerkt,  auch 
ward    kein   Aufschreien   kurz   vor   dem    Tode   gehört.    Der 
Fall  beweist   also   wieder,  dass  Convuisionen   oder  ein  Auf- 
schreien durchaus   nicht  allezeit  in  Fällen  von  Blau^äurever- 
giftung,    welche    nicht    sofort   tödtlich    werden,    vorkommen, 
wie    dieses    froher    behauptet  worden  ist.,    Das  Gesicht  des 
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Verstorbenen  w^r  bieichv  der  Körper  sehr  steif,  die  Hände 
lind  Fusse  wie  gewöholich  ÜTide,  die  Augen  sehr  gläncend, 
das  Blut  iu  den  Veneo  flüssig  und  doultel ;  Lungen  und  Herz 
waren  gesund,  ein  Geruch  nach  bitteren  Mandeln  ward  beim ' 
Eröffnen  d^r  Brust  bemerkt,  auch  das  gesunde  Hirn  hatte 
einen  schwachen  Geruch  der  Art.  Die  Magensehleirohant 
hatte  besonders  in  der  Gegend  der  Gardia  ein  so  geröthetes 
Apsehn,  als  wenn  ein  reisendes  Gift  genommen  worden  wäre* 
Das  Jbittere  Mandelöl  hat,  wenn  es  von  Blausäure  frei  ist, 
einen  brennenden  Geschmack  und  mag  in  grossen  Gaben  ge- 
nommen, reizend  wirken«  Der  Geruch  desselben  hingt  nicht 
von  der  Blausäure  ab  und  kann  vorhanden  sein,  w^o  diese 
fehlt«  In  d^m  in  Rede  stehenden  Falle  bemerkte  man  ihn 
noch  ndch  10  Tagen  Im  Magen.  Der  Geruch  der  Blausäure 
ward  in  den  Magencontentis  erst  nach  der  Destillation  der- 
selben entwickelt  und  schien  früher  durch  den  der  bitteren 
Mandeln  verborgen  gewesen  zu  sein. 

10.  Fall  einer  Vergiftung  mit  Blairsäare. 
—  In  diesem  Falle  waren  '  2  Drachmen  Blausaure,  welche 
sich  ein  junger  Mann  von. einem  Droguisten  verschafft  hatte, 
und  die  etwa  2|  Gran,  wasserfreie  Saure  enthalten  mochte, 
genommen  worden«  Der  Mann  hatte  das  Gift  In  einem 
oberen 7immer  genommen,  war  dann  80  Stufen  herabgestiegen, 
noch  20  Schritte  gegangen,  und  war  dann  vor  der  Hans- 
thure  mit  einem  G)eräusche  beim  Athmen,  aber  ohne  Schrei 
umgefallen.  Der  Mann  war  an  den  Gebrauch  von  Laodanom 
gewöhnt,  hatte  auch  kurz  zuvor  einen  Versuch  gemacht,  sich 
mit  10  Drachmen  desselben  zu  t^ergiften,  was  aber  nicht 
gelang,  und  ist  es  möglich,  dass  die  Gewöhnung  an  narcot 
Mittel  die  Ursache  war,  dass  die  Wirkung  des  Giftes  sich 
so  spSt  äusserte.  Einen  Geruch  nach  Blausäure  bemerkte 
man  nicht  aus  dem  Munde.     Die  Leichenöffnung  unterblieb. 
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s        I 


Anatomie  —  Zootomie.  523 

Topographien* 

Xtnrth    notice     topngraphique     et    m^dicale    siir     la    TÜle 
d'Hjcres.     Gd.  2.     Paris,  Lab^,  1846.    8.     56  p.  I   Fr.  75  Ct. 

Van  Berghein  topographie  medicale  du  Canton  de  Wille- 
brocck.     Boom,  O.  von  der  Wj'ngdert,  1846.    8.     108  p. 

M.  de  Coraeirai  topographie  medicale  dei  isles  Marqui^ei. 
Montpeliier  1846.    8.    116  p. 

Jos.    Emil    Cornay    topographie    medicale   d^    Rochefort. 

Paria,  Lab6,  1846.    8.    ^0  p.  1  Fr.  25  Ct. 

'    All«  d,  Recoeil    des  memoires   de  ro^d.    et    de  Chirurg,  mili- 
tairea.    Vol.  50.      .  ' 

Auszog  Bd.  34  S.  228. 

Will.  Geddes  elinical  iMnatrations  of  Ihe  diseases  of 
India  aa  exhibited  In  the  medical  history  of  a  body  of  european 
Troops,  for  a  aeries  of  years  from  their  arrival  in  that  country. 
Londqn,  Loogmann  an'3  Co.,  1846.    8.    492  p.  .  16  a 

Aufzug  Bd.  34  S,  205. 

Cdaar  Provencai  topographie  medicale  du  Comf6  de 
Nico.    Nico  1846.    8. 

£.  Vivian  the  climate  of  Torqnay.     London  1846.     8. 

A.  8.  Wotherspoon    on  the  medical  topography  of   Fort 
Kent,  Maine.    Newyork,  J.  and  H.  S.  Langley,  1846.    8. 
Auszug  Bd.  84  S.  221. 

IL    Anatomie,   Anthropotomie,   Zootomie,    pathologische  und 

chirurgische  Anatomie. 

AI.  y.  Bahr  handbook  of  human  anatomy  general  and 
special ;  translated  from  the  german  and  adapted  to  the  use.  of  the 
english  stadent.    London,  Longman  and  Co.,   1846.    8. 

Th.  S.  Beck  on  the  ^nerves  of  the  oteras,  communicated  by 
Sir  B«nj.  C.  Brodie.  (Philosoph.  Tränsact.  for  1846,  p.  ii.) 
London,  R.  and  J.  Taylor,  1846.    4.    22  p. 

Vgl.  unten:  Neues  vom  Ausland. 

H.  C.  B.  Bendz,    Dr.^  Lector,    Haandbog    i  deu  allminde-. 
lige  Anatomie  med  sierligt  Hensyn   til  Mennesket*  og  Huusdyrene. 
Foerste  Hefte,  m.  4  lith.  Tavier.  Kjoebenhavn»  Reitzel,  1846.  gr.  8. 
8,1—288.  SRd.24Sk. 

I  Victor  Boodesen,  Hwijken  er  den  allmindelige  Plan  for 
Bygning  af  Lederne  i  det  menneskelige-Legeme  og  I  hvilko  Hoyed- 
retningfir  forekommer  denne  Plan  modificeret  f  det  Enkelte.  Con- 
carrenceafhandling.    Kjoebh.,  1846.    8.    114  S.  ^ 

Nicht  im  Bachhandel.  -       /  ■ 

34* 


V    , 


324  Bibliographie. 

Catdiogue,  a  descripUon  of  tlie  aoatomical  museani  ^of  Sl 
Bortholoraew*«  HofpUal.  Publifh^d  by  order  of  (he  Governor«.  Vol.  i. 
Morbid  aoatoroy.    Londoa,  J.  Cbarchill,  1846.    8.    487  p.  5f 

F.  Chassaignac  det  membranet  maqueuae».  Paris,  J.  B. 
Bailliöre)  1846.    8.    106  p.  avec  5  plancbes* 

E.  Cofte.  m^Duel  de  diggection,  ou  el^menfl  d'iinatoiiiie 
gtfoerale,  descriptive  et  topographiqne.  Pari«,  6.  Bailli^re,  1844». 
8.    B60  p. 

AI.  Donn^  et  L.  Foocaott  cours  de  microtcopie  comple- 
mentaire  dea  ^tudea  inedic^ales.  Anatomie  microscopique  et  Physio- 
logie, de«  floides  de  reconomie.  Pari«,  J.  B.  Bailltere,  1846.  4"<«  et 
derniere'liTraisoD.     26  pl.  fol.-el  texte  8.  7  Fr«  50  C. 

Da«  ganze  Werk  30  Fr. 

Dablin  exajniner,'in  anaforoy,*  physiology,  «urgery,  practice 
oi  physic  and  the  collatefal  branches  of  mediclne.  Vol.  i.  Doblio, 
H^dges  and  Co.,  1846.    8.    30  p.  1« 

J.  B.  F.  Froment  traite  d'anatomie  huoiaine  on  descrfi^tioo 
m^tbodique  de  toute«  le«  partie«  d-a  corp«  humain.  Pari«,  Mequi^Don 
Marvai«,  1846.    8.     2' Vol.     Toin.   i,    xxvii   et  509,    Tom.  ii  550  p. 

14  Fr. 

F.  A.  C.  Giralde«  du  degr6  d'atilile  de  ranaComie  com- 
paree  dans  Tilade  de  Tanatomie  humaine.  Pari«,  Fortin,  Maason 
et  Co..  1846.    8.    56  p. 

A.  Hannover,  Lic.,  hvorvidt  bar  den  Bichat'ske  Inddeliog 
af  det  aienneakelige  Legetue  i  foraksjellige  vsev  fundet  Bekraeffelae 
I  den  nyere  l^id«  videnskabeiige  Underaocgelser  ?  Udarbeidet  til 
Concurrencen  om  et  Lectorat  I  Anatomien.  Kjcebenhavn  1846.  8. 
116  S.       ^  48  Sk. 

A*  H.  Haaaail  tlie  microscopic  anatomy  of  the  human  body 
in  health  and  diaeaae.  Illoatrated  with  numeroua  drawioga  ia 
colour.    Part'i.     London,  Highley,  1846.    8.  ä  2«6d 

Wird  in  12  Heften  vollendet. 

Ch.  E.  ilasae  JEin  anatomical  .deacription  of  the  diaeaaes  of 
the  Organa  of  circolation   and  reapiration.    Tranalated    and  edited 
for    the    Sydenham   Society  by  W.    E.  Swaine.    London  1846. 
8.    400  p. 

Joan.  ab  Holat  de  atruetora  muaculorom  in  genere  et  anno- 
latorum  mueculia  in  apecio  observat.  microacpp.  Diaa.  inaug.  Dorpat, 
Glaaer,  1846.    8.    29  p.  et  1  tab.  lithogr.  8  gGr. 

W.  E.  Horner  the  iinited  atatea  disaector  or  leaaona  in  prac- 
fical  anatomy.  Ed.  4tb,  edited  by  U.-H.  Smith,  Philadelphia, 
Lea  and  Blanchard,  1846.    12.    444  p. 


Anatomie  •—  Zootomie.  525 

W.    E.    Hörn  er    special    anatomy   and    histology.     Ed.  7th. 
Philatibiphta,  Lea  and  Blanchard,  1846.    8.    2  V4>L   570  and  551p. 

H.   Ibsen,    om    de    anafomiske    VarieCcter.      IConcarrpncc- 
afhaadting.     Kjc&benhavn  1846.  «101  S. 
Nicht  ina  Buchhandel. 

Einan.  Jae^che  de  telia  epithelialibus  in  genere  et  de 
vasoram  «angaiferorom  parietibag  in  specie.  Dist.  inaug.  Derpati, 
Gläser,  1846  -  4.    30  p. 

j5.  Ku88  notice  aar  repithelium  4^  Tintestln.  Strasbourg, 
Sitbermann,  1846.    8.     12  p. 

Aus  d.  Alenioires  de  la  societc  de  medecine  de  Strasbourg. 

Latil  de  Thhnecour,  second  memoire  pour  serviriirhistoire 
du  Spina  bifida.    Paris  1846.    8. 

Hob.  Lee  Supplement  lo  a.paper:  on  the  nervous  gangtia 
of  the~  Uterus.    (Philosophical  transactions.)    London  1846.   Part  ii. 

F.  Lern' et  anatomie  comparee  du  Systeme  nervenx  consid6re 
dans    ses    rapports    avec   Pintelligence.    2  Voll.  8.  et   un  Atlas  de  ^ 
33  pl.  en  fol.    Paris,  J.  B.  Baillidre,  1846.    Vol.  i.  24  Fr. 

F.  A.  Loi/get  anatomie  et  phy Biologie  du  systeiue  nerveux 
de  rhomme  et.  des  animaux  vertebres.  Tom.  ii.  Paris,  J.  B. 
Bailliere,  1846.    8.     Ave/:  4  pl. 

Von  diesem  18.42  erschienenen  Werk  s.  Auszug  Bd.  27  S.  475. 

Louis  Maodl  anatomie  miscroscopiqne.  Livr.  17  et  20. 
Paris,  J.  B.  Bailliere,  1846.    8.     Les  pl.  eo  fol. 

Fred^  G.  Mouatt  an  Atlas  of  aaatomical  plates  of  the 
human  body  accompanied  with  descriptions  in  Hindostani,  assistcd 
by  Mocnschi  Nusseerdoo    Ahmud.     Calcatta  1846     Fol. 

James  Quain-  Elements  of  anatomy.  5th  edit.  £di(.  by 
R. Qnaln  and  Will.  Sharpey.  Part 2.  Lond.,  Longman  and  Co., 
1846.    8.    556  p.  14s 

G.  P.  Roh  in  anatomie  chirargicale  de  la  r^gion  de  l'aine. 
Paris,  Bailliere,  1846.    4.    64  p. 

M.  Rossignol  recherches  sor  la  structure  intime  du  pou- 
inon  de  Phomme  et  des  principaux  mamipifcres.  Brnxelles, 
Mortier  fr^res,  1846.    4.    70  p. 

S.  oben  S.  360. 

III.    Physiologie.    Psychologie.       ' 

(Phrenologie,  Blectricität,   Magnetismus, 

G  a  1 V  a  n  i  s  m  u  8^) 

F. Barr! er  esquisse  d^nne  analogie  de  rhomme  et  Thufiianlte. 
Lyon,  Dorier,' ;846.    8.    48  p.  -      60  C. 


526  Bibliographie. 

C.  Black  lettera  un  the  mor«  evident  Ichanges  wlilclr  th 
body  asdergoeit  and  the  managmeDt  of  health  from  infancy  |o  oli 
age.    London,  Whittaker  and  Co.  1846.    8.     135  p. 

Blond lot  estat  §ur  Jee  fonctione  da  foie  et  de  seo  ann«xei 
Parif,  V.  Maston,  1846.    8.    128  p.  3  Fi 

Antonin  Bosiu  anthropologie  ou  etudes  det  organei 
foactions  et  maladies  de  rhomme  et  de  la  femme,  conipreDai 
ranatomie,  la  physiologic  etc..  2  Voll.  Avec  un  AHas  de  2D  plaDchei 
Paris,  Comon  et  Co.    1846.    8.    746  p.  15  Fr 

M.  N.  Bowen  Memoranda  on  different  sobjects  in  Anatomy, 
Snrgery  and  Phytiology.  £d.  2.  London,  Renshaw.  1846.    8.  259  p. 

Pietro  Bottura  trattato  delle  passioni.  Venetia,  Merlo, 
1846.    8.  '  Till  et  192  p.  . 

Jame«  Braid  the  power  of  the  mind  over  tlie  body. 
London»  J.  Churchill,  1846.    8.  §d 

.Gegen  Baron  Reichenbach*«  neues  Impohderabile. 

W.  B.  Carpenter  manu^l  of  phygiology  incloding  pbyeta- 
ioglcal  anatoDiy.  London,  J.  Charehili,  1846.  8.  598  p.  and 
180  lllastrations.  igg  ßd 

American  edit.  Philadelphia,  Lea  and  Blanchard,.  IS46.  B. 
556  p*       .  - 

W.  B.  Carpenter  principles  of  human  physiology,  with 
their  chief  application  to  pathology,  liygicoe  and  fofrensic  medlc 
Ed..3.    London,  J.  Churchill,  1846.    8.    776  p.  248 

Ant.  Cavalli  della  fisiognomia humana;  memoria  filosofieo- 
mediea.    Milano  1846.    8.    110  p. 

Cid  «ssai  de  ealliplastie,  etudes  sur  les  formes  du  visage, 
et  cxamen  de  divers  moyens  propres  h  les  embellir.  Paris, 
Moquet,  1846.    18.    244  p.  SFr. 

L.  Ali  Cohen  de  Ontwikkeling  Tan  georganiseerde  Wozeni 
uit  niet  georpaniseerde  Stoffen.  Eene  op  eigene  Waarnemingeo 
steunende  Bijdrage  tot  de  Leer  der  coogenoemde  gcneratio  apoiH 
tanea.    ZwoHe,  Willink,^  1846.    9.    46  p. 

(Ans  Tan  Deen  niewe  Archief.)    Auszug  Bd.  32.    S.  345. 

A.  Debay  hisfoire  des  ro^taitforphoses  hnmainet,  det  moo- 
slruosites  et  de  tims  les  phenomines  cnrieux  et  bizarres  qu^offre 
la  vie  de  Thomme  depüis  la  naissaoce  jusqu'ä  la  mort.  Ed.  2. 
Paris,' V.  Masson,  1846.    12. 

B.  Dowler  experiroenfal  researches  on  the  post- mortem 
Goniractilily  of  the  muscies;  with  observations  on  the  Reflex- 
theory.    New-York  1846.    8.    39  p. 

Verf.  sieht  Reflexbeweg,  an  Leichen  nach  Schiigen. 


Pii^'Sioiogie.  —  Ps^^chologie. 


327 


A,  Aug.  Dumeril  Tevolutioii   da  foetur  Thd«e  de  concours. 
Paris,  Fain  et  Thunot.  1846.    4.    ^164  p. 

R.   0angligon   homan  phydology   wUh   368   illafllratioas. 
6th    edU.     2  Voll.      Philadelphia,    Lea   aod   Blancbard,    1846.    8. 
651    and  694  p. 

P.  E.  Garreau  essai  aar  let  bases  oDtologiques  de  la 
aclence  de  f  homme  et  aar  la  m^thode  qai  convient  ä  T^tade  de 
la  Physiologie   humaine.    Paria,    Vic^r  MasaoD,   1846.    8.    280  p. 

5.Fr. 

P.  N.  Gerdy  phyaiologie  philoaophiqoe  dea  aeoaationa  et  de 
riotcfligence  fond^e,  sur  dea  recherchea  et  dea  obaervatiooa  oou- 
%'ellea  etc.     Paria,  Lnbe,  1846.    8.     xxiv  et  563  p.  7  Fr. 

Auszug  Bd.  S5,  S.  42l. 

J.  W.  Grif  fitli  a  practical  manual  contaioinga  deacription 
Ol  th0  general  chemical  and  microscopical  charactera  of  the  blood 
and  aecretiona  of  the  human  body.  Part  2.  London,  R.  and  J. 
Taylor,  1846.    8.     168  p.  with  2  platea.  5d 

J.  Wharton  Jonea  the  blood- corpoacle  conaidered  in  ita 
different  phasea  of  devclopment  in  the  animal  aeriea.  S  Memoira. 
London  1846.    4. 

(Ana  d.  Philosophical  Transactions.    Part.  2.     1846.) 

C.  E.  Joaeph  the  blood,  anatomically,  phyaiologically  and 
pathoiogically  conaidered.     London,  J.  Charchill,  1846.    8.     126  p. 

John   Leeaon,  Liebig'a  Physiology  applied  in  the  treat- 

meot  of  functional  derangement  and  organic  diaease.     Part  i.  The 

,    heart,  longa,  atomach  etc.    London,  Renshaw,  1846.    8.    224  p»    68 

Henricaa  Lehmann  de  rationihua  phyaiologicia  humoria 
aquei  ocoli  homani.  Para  prior,  Ha^niae,  typ.  excod.  fratrea 
Berling,  1846.    12.    89  ^. 

Auszug  Bd.  33  S.  443. 

P.  J.  Liedbeck  aber  die  FoAction  dea  kleinen  Gehirna. 
tpaala,  1846.    8.    35  S.  mit  1  Plan. 

Auazug  Bd.  32  S.  97. 

Lcroy  qaeationa  paychologiqoea,  oa  diacosaiona  aar  lea 
veritablea  limitea  de  Tanthropologie.    Bruxellea  1846,    8.   65  p. 

G.  Matteacci  le90B8  aar  les  phenomdnea  phyaiqiioa  dea  corpa 
ifivanta.  Edit.  fran^aiae,  pabliee  airec  additiona  conaiderablea,  aar 
la  2i^«\edit.  italienne.  Paria,  J.  B.  Baillidre,  1846.  8.  avec 
ISfig.    \  . 

Aatiog  Bd.  35  S.  567. 


i         I 


I. 


528  Bibliographie. 

Georg«    Moore   tlie    ose    of   the  body   io  relaiion    to 
luiDd.    LondoD,  Longmann  aod  Co.,  1846.    8.     436  p. 

jP*r.  Mo  oll  et   de  l*dtre  eo   gendral  et  de  l'Stre   org^aniee 
particoller,  comider^  toot  le   rapport  de  ses  foncliuna  vitale«  dil 
foDCtions    phytiologique«       Parif,     V.     HataonI,    1846.       8.       96 

2  Fr.  50 

Daniel    Noble    the    brain    and    its  physiology,  -a    critii 
ditquisitioD    od    the    methodg   of   determiniog    the    relatioas    aal 
■ittiDg    between    the   Btruelore    and    fonctioat    of    the    eocephaloi 
London,  J.  Charchill,   1846.    8.     450  p. 

Rieh.    Owen    Icctaret    on    the   comparative   anaComy    an 
phyiiulogy  of  th«  vertebral  animali,    delivered  in  the  R.   C  S.  B. 
in  1845  and  1846.  Part  i.  Fithet,   Land.  1846.  8.  308  p.  iilaatratei 
by  numeroui  woodcuti. 

Pellitsier   esiai    tur    la   corr^lation    de«. facultas  intellec- 
tuellet  avec  l'organisme,  «uivi  de  quelquei  reflexions  sur  certaines  J 
innovationt  en  m^declne.     Avignon,  Sagni,  1846.     S.    124  p.      SFr. 

C.  M.  J.  Petreili  om  menoitkot  jälens  Natur;  fönSk 'iiti 
Psychologie.     Linkoping,  I846i    8.    157,  S. 

Ch.  Poelmann  nifSmoire  «sur  la  etructure  et  les  fonctione 
de  la  Rate.     Gand,  Gygelinck,  1846.    8.     45  p,  et  une  planch«. 

F.  A.  Pouchet  theorle  positive  de  la  fecoodatioo  oq  otb* 
latioo  spontanee  dant  l'e^p^ce  huniaine  et  let  mammif^ret.  Paria, 
J.  B.  Baillidre,  1846.    8.    450  p.  et  un  Atlat  de  20  p.  4to.    36  Fr. 

C.  S'chutzenberger  resuiue  de  la  clinique  luedicale  de  la 
facoltd  de  Strasbourg  da  1.  Novbr.  1844  au  l'Avril  1845.  Stras- 
bourg, Silbermann,  1846.    111  p. 

Carol.  Schmidt,  D.  i.  de  digeationit  natura  ac  de  ratioae 
qua  oxalis  caloig  per    sanguioem  in    secreta   organismi  varia  traa- 

aeat*    Dorpat,  Glaeter,  1846.    8.    39  p.  8gGr. 

">■  * 

Charles  Searle  the  wby  and  the  wherefore,  ör  the  phi- 
loaophy  of  life,  health  and  diseaae.  London,  J.  Churchill,  1846. 
8     266  p.  8i 

a 

Jos.  Swiin  the  phyilology'of  the  ne^Teg  of  the  uteru«  and 
itfl  appendages.    London,  Loogman  and  Co.,  1846.    8.   31  p.         It 

R.  D.  Thomson  eiperimental  retcarchca  on  the  fuod  of 
aulmalf,  with  remarka  on  the  fpod  of  man.  London,  Longman  and 
Co.,  1846.    8.    207  pr  .5a 


i 


1 


<i| 


Physiologie.  —  Psychologie.  529 

StmeOD    Tumano.ff   de   calli  ptslom  cjrliodrlcoruin  frac- 
"   torum  formatione.    PeCro'poL,   C.  Kray,,  1846.    4.    viii  u.  107  p. 
Aotzug  Bd.  35  S.  25.  ' 

W.  Vrollk  tabulae  ad  illuttraDdam  Embryogeniin  hominis  . 
et  mammalioin  tarn  oaturalem  qiiain   abDormem.    Fatc  xi  et  zu. 

Amsterdam  1846.    Fol.  k  2|  Fl. 

« 

Emma  Willard  a  treati»e  od  tli0  motive  powere  whieh 
prodnce  the  circalatioo  of  the  blbod.  New- York,  Wiley.  and 
Putnam,  1846.    12.    170  p. 

P  brenologie,.  Electricitäl,  Gal  vaniemoe,  Blagnetitmue.  * 

Art  de  formaler  lee  eomoambulee.  Traitle  pratiqae  de 
somnambulieme  magpetiqae  ä  Pusage  des  gene  du  monde  et  dee 
m6decio8  qui  venlent  apprendre  ä  magoetieer.  Par  M.  de  Mont- 
pellier.   Ibid.  1846.  ,8.  .         .         ^ 

H.  Bray^ree  la  phr^nologie,  le  geete  et  la  physiooomie, 
mif  en  ecene  et  eipliqoee  par  120  tojete.  ^  Livr.  i  1^  Fr.  et  4  pl. 
Paris  1846.    8. 

Dies  Werk,  iron  dem  Schwiegersöhne  Sparshei m's  verfasst, 
soll  in  30  Lieferungen  ersoheinen  ä  1  Fr. 

M.  Castle  essame  frenologico  della  organlxzazione  cerebrale 
del  Or.  Geromini.     Trieste,  Favarger,  1846.    8.    38  p. 

And.  Gombe  phrenology,  its  natare  and  uses.  Edinburgh, 
Maclachlan  and  Co.,  1846.    8.    32  p. 

V 

Oafresnel^  deoxieme  memoire  sur  relectridte  galvanique 
appliqu^e  aux  aifcctioot  chroniqnes  deTestomac.  Paris,  V.Masson, 
1846.    4.  '  12  p. 

James  Esdaile  mesmerism  in  India^  its  practica!  appli* 
cation  Co  medicine  and  sorgery.  London,  Longman  and  Co.,  1846. 
8.  6s  6d 

.   Verf.  ist  kein  Betrüger,  aber  ein  arg  betrogener! 

Auszug  Bd.  34  S.  478. 

P.  Flourene.  phrenology  examined;  translated  by  C.  O.  L. 
Meigs.    Philadelphia,  Hogan  and  Thompson,  1840.    8.    144  p. 

Theod.  Leger  anioial  magnetism  or  Psycfaodunamy.  New- 
York,  Appleton,  1846.    12.    402  p. 

J.  C.  Lyons  the  science  of  phrenology  as  applicable  to 
educat^on  etc.    London^  Longman  and  Co ,  1846.    8.    94  p.      2s  6d 

John  Pugh  phrenology  considered  in  a  religious  fight. 
London,  J.  Churchill,  1846.^  8.    208  p. 


530  .   B  i  b  1  i  0  g  r  a"p  h  i  e. 

Baron  W«  Reichenbach  abitracl  of  refearcbeft  on  Magoe- 
titln  aad  od  certain  allied  tabjectf.  *  Translated  from  the  g;ermaa 
by  W.  Gregory.    London,  Longman^  1846.    8.     122  p.  Ss 

\ 

— w 

Cb.  de  la  Stil z^ de  lettret  aar  le  mägnetiaroe  animal  con- 
tidöre  tous  le  point  de  vae  physiologiqae  et  psychologiqae  a  Mr. 
leDr.  IL...    Paris,  Labe,  1846.    8.  2Fr.  50C. 


Litim.  Verati  solla  storia,  teoria  e  pratica  dcl  magnelistno 
animale  e  sopri  vari  altri  temi  relattvi  al  medesimo.  Vol.  ii. 
Flrenze,  Bellagämbi,  1846.    8. 

M.  L.  de  Wel^off  quelques  consid^rations  «n  reponae  ä 
Texamen  de  la  Phrenologie  de  Mri  le  Prof.  F I  o  n  r  e  n  s.  Paris  1846. 
8.    16  p. 


IV.    Semioiik,  Patholo;;ie,  Therapie,  Clinik. 


El.  Balme  quelques  notes  sor,  les  effluves  marcGageuz, 
pestilentiels  et  contagieuz.    Lyon  1846.  -  8. '  54  p.       , 

Hardy  et  J.  Behier  trait6  ^lementaire  de  pathologVe  in* 
terae.    Tom.  ii.    Paris,  Labd,  1846.    8.    416  p.  7  Fr. 

Es  erscheint  noch  ein  dritter  Band. 

Evar.  Berit alus  observations  et  r^flexions sur l'intoxication 
mialmatique,  consideree  en  g^neral   dans  les  di£Perens  etats  patbo- 
logiquei   qai   en   resnlteot  et  plua  tpccialement  dans  la  peste^  |e 
'typhiis,  la  fi^vre  -  janne  et  le  cholera  morbui  epid^miqoe.    Mont- 
pellier, Martel,  1846^    8.    115  p. 

H.  J.  B  ige  low  fragments  of  medical  scIence  and  art.  An 
address  deliTcfbd  before  the  Boylston  ^  med.  Society«  Boston, 
Ticknor,  1846.    8.    2(4  p. 

J.  Booilland  trait^  de  nosographie  medicale.  5  Voll.  Paris, 
J.  B.  Balliere,  1846.    8.  .    35  Fr. 

H.  J.Bowdilcfh  the  yoang  stet bosoopist,  or  the  stndents 
atd  to  anscultation.    Boston,  Tickoor  1846.    8.    278  p. 

Prof.  Ghapraann  lectures  on  the  theory  and  practice  of 
medicine,  pnblisbed  with  approbatioo  by  N.  D.  Benedict.  Phila- 
delphia, Lea.and  Blanchard,  1846.    8.    258  p. 

D.  Craigie  Clements  of  the  practice  of  physic,  presentiog 
a  view  of^fhe  preseat.state  of  special  pathology  and  therapeotics. 
J^dinburgh  1847.    8.    2  Voll.    2266  p.  '  24s 


Pathologie,  —  Therapie.    *  531 

P.  J.  G.  Debreyne  thi$rapeatiqoe  appliqa6e  au  traitements 
fipeciaox  de  la  plopart  des  maladies  chroniques.  .Ed*  3  rovue  et 
aagmentöe.    Pari«,  J.  B.  Bai(li^re,  1846.    8.      ^  4  Fr. 

B.  DiODgliaon  geaeral  therapeatios-  and  materia  medica, 
w;th  120  illustratioDü.  Ed.  8.  2  Voll.  Philad.,  Lea  aod  Blanchard, 
1846.    8.    504  and  482  p* 

W.  Fergnsson  the  lale,  notes  and  recollecüoDg  of  a  pro- 
fetflional  life.  Edited  by  hie  ton  James  Ferg  o«to1b.  London, 
Longman  and  Co.^  1846.    8.    264  p.  ^  7«  6d 

Aoszng  folgt. 

Forget  ctiniqoe  medicale  de  la  facoUe  de  Strasbourg  du 
1.  Jaillet  1842  au  1.  Jnillet  1844.  Strasbourg,  Deridaux,  1846.  8. 
121p. 

F.  L.  Oaillaird  hlstoire  generale  des  sept  diatbdset.  Paria 
1846.    8.    15  p. 

Ans  der  Gaiette  medicale. 

Gibert  fragmens  de  thdrapeutique  et  de  medecine pratiqueS 
Paria,  J.  B.  Bailliere,  1846.    8.    52  p. 

H.  Golf  in  esiai  snr  la  melhode  de  vcrification  scientifique 
appliquee  anx  sciences  en  general  de  la  mcSdecine  et  ä  la  thera- 
peutique  en  particolier.    Paris,  J.  B.  Bailliäre,  1846.    8.    67  p. 

G.  Gregory  elementi  of  the  theöry  and  practice  of  me^i- 
ciae.    Ed.  6th.    London,  Longman  and  Co.,  1846.    8.    816  p.     168 

A.  Grisolle    trait^   «^Umentaire   et  pratiqoe    de    pathologle  ^ 
interne.    Ed.  2.    2  Voll.    Paris,  V.  Blasson,  1846.    8.    Tom.  i,  tiii 
et  851  p.    Tom.  it  85^  p.  16  Fr. 

G.  Tb.  F.  Groshans  Schets  der  allgemeene  Therapie  ala 
Leidraad  bij  het  Onderwijs.  Amsterdam,  G.  G.  Sulpke,  1846.  8.  261  p* 

Auszog  Bd.  8&  S.  252. 

Ma-rshall  Hall  practical  observations  and  snggestiona  in 
medicine.    Part  ii.    London,  J.  Churchill,  1846.    8.    860  p.    7b  6d 

J.  M.  B.  H  a  r  d  e  n  Isopathia,  or  the  parallellsm  of  diaeaaea. 
Philapelphia  1846.    8. 

(Ana  dem  Americi^D  Journal  of  medic.  adeoce.) 
Auazog  folgt.  ' 

C.  van.  d<^r  Hoeven  de  hiatorla  morborum  über  unns. 
Lugdun.  Bat,  Lnchtmana,  1846.    8.  . 

H.  Hombron    6tndea    et   obaervatioiia   sur   lea^  caaaet  dea 
'maladlea  epidemiqnea.     Claaaificationa  ^tiologiqiiea.     Paria,  Labe, 
1646.    8.  ' 


1 


532  H^  moeopaihie. 

Hoopcr*0   pbyiieittn'«    Vade-Mecam,   or    a   manual    c»f    tlie 
principlcs  and  practica  of  phytic-  New   editioo    coDsiderabl^-  en-. 
larged   and  improved   with   ao   ontline   of  geaeral  patholog'j^  aod 
therapeotict,  bj  Will.  Aog.   Gay.    London,  Renshaw,  1846*     8. 
523  p.    -  lOa  ed 

P.JH.  Lat>faani  lectorei  on  subjectt  connected  witb  clinical 
medioine  compri§ing  diseaset  of  the  -hearl.  In  2  Voll.  Voll.  2. 
London,  Longman  and  Co.,  1846.    12.    430  p.  8^ 

J.  B.  Achard  Lavort  precis  de  pathologie  generale,  de 
noiologie  et  de  methode  d^observation  poor  aervir  d'introdaction  k 
r6tude  de  la  m^decine  cliniqne.    Paris,  Gi  Bailli^re^  1846.  12.  576  p. 

Auszug  Bd.  34  S.  127. 

Le0n  Rostan  exposition  des  p/incipes  de  rorganicieine, 
pr^cedS'e  de  reflexions  9ur  rincredulite  en  matiere  de  medecioe. 
Ed.  2.    Paris,  Labe,  1846.    8.     xvret  271  p.  4  Fr. 

F.  L.  J.  Valleix  gutde  du  medecin  praticien,  du  r^sum<$ 
g^n^ral  de  pathologie  interne  et  de  tb^rapentiqoe  appliqaee. 
Tom.  viil  et  ix.   Paris,  J.  B.  Baillidre,  1846.  8.  600p.      ä8Fr.50C. 

Es  wird  nocb  1  Bd.  erseheinen. 

Ad.  Warden  the  application    of  prinnatic  reflection  to  the 
.investigation  of  disease  in  the  open  cavities  of  the  hody,    Part  ii 
London  1846.    8. 

E.  Williami  an  essay  on  the  tongu^  in  functional  de- 
rangement  of  the  stomach  and  beweis  with  the  appropriate  treat- 
ment.    Ed.  2.    London,  Simpkin  and  Co.,  1846.    8.    244  p.      7s  6d^ 

Homoeopathie. 

Confessions  of  an  Homoeopathist.  Dublin,  L.  Oldham,  1846. 
8.    408  p.  78  6d. 

J.  Forbes  homoeopathy,  allopathy  and  young  Physic. 
London,  J.  Churchill,  1846.    8. 

Id.  Hb.    Philadelphia  1846.  8.     120  p. 

Deutsche  Uebersetzuog  von  Bauer  s«  Bd.  34  S.  561. 

W'  Henderson  an  inquiry  into  the  homoeopathie  practice 
of  medicine.    New- York,  Radde,  1846.    8.    154  p. 

L.  M.  Lawion  a  Review  of  homciiopathy ,  allopathy  aod 
young  Physic.    Lezington,  Ky.  1846.    8.   '34  p. 

Henry  R.  Madden  homoeopathy  viewed  in  connection 
with  medical  reförm.    London,  Lealh,  1846.    8.    163  p.  3s  6d 

Manual  of  homoeopathie  cookery  dcslgned  chiefly  for  those 
persons  as  are  nnder  homoeopathie  treatmeut.  London,  J.  Char- 
chiily  1846.    8.     166  p.  3s  6d 


Eotzundung.  —  Fieber.  533 

^    Entzünda Dg,  Fieber. 

F.'ll.  Audouard  de  la  periodicUe  dei  fidvret  intermittente«, 
et  des  causes  qui  la  prodaltenl.    Paris,  Labä,  1846.    8. 

G.  F.  Bone  ioau^.  dit«.  oo  yellow  fever,  aod  on  (lie  treaU 
ment  of  tliat'  diseaie  by  saline  medicine.  Edinburgh,  Black,  1846. 
8.     55  p. 

Giainbattista  Borclli  monographia  topographica  della 
epidemia  tifoidea  dellä  valle  d'Aosta  e  Ragionamento  crilico- 
patologico  intorno  alla  condizione,  morbosa  essenziale  dtl  Tifo. 
Torino,  Tip.  Enr.  Massano,  1846.    8.     164  p. 

P.  £.  Chauffard  essai  sar  les  doctrinet  m^dicales,  suivi 
de  qoelqiies  considdrations  sor  les  fievres.  Paris ,  J.  B.^  BaillUre, 
1846.    8.     130  p.  22  Fl.  50  C. 

Henry  Clutterback^  series  of  essays  on  ioflammation 
and  its  varieties.  Essay  1.  IVataral  history  of  tlie  disease.  Lon- 
don,' J.  fiigbley,  1846.     8.     67  p.  -    8s 

Meredith  Clymer  fevers,    their  diagnosis  pathology  and 
treatment.    Philadelphia,  Lea  and  Blan6hard,  1846.    8.    604  p. 
Aufzog  oben  S.  329. 

G.  Fordyce  five*  dissertations  on  fever.  2^  amer«  edit. 
Philadelphia,  Barrington  and  Haswell,  1846.    8.    403  p. 

B,  Oowler  re.searches  historical,  topographical  and  critical 
OD  the  yellow  fever.    New- York  1816.     8. 

Max.  Heine  Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen 
Pest.    St.  Peteraburg,  Eggers  (&  Co.,  1846.    8.    109  p.  1  Rb. 

Auszog  folgt. 

E.  Kuss  de  la  vascularite  et  de  rinflammation.    Strasbourg, 
Treuttel  <&  Würtz,  1846.    8.    56  p. 
Auszog  folgt. 

CamilTe  Leroy,  consid^rations  sur  les  affections  febrile«, 
oif  raaladies  aigues.    Paris,  Labe,  1846.    8.    399  p.  -  5  Fr. 

Alp.  Loreau'  de  la  soette  de  Poitou,.  consid^ree  d*une 
maniöre  generale.    Paris,    Fortio,  Masson  Se  Co.,   1846.    8.    68  p. 

Q.  F.  lUjinson  an  essay  on  coogestive  remittent  fever t 
„the  diseaie  of  the  south/^  containing  an  explaoation  of  its  phe- 
Domepa  and  the  nnodus  operandi  o^  the  therapentic  agents  em- 
ployed  by  (he  application  of  electrica!  laws.  Richmond  1846.  8, 
11  p.. 

L.  F.  A.'HlortiÄre  quelques  iddet  sur  la  cause  prochaine 
des  fi^vres  et  sur  la  nature  de  la  contagion.  Lond^es»  O,  Bail* 
Höre.  1846.    4.  - 


% « 


/ 


534  ..  Kopf*  und  B-ruttkrankheiien. 

D.  M.  Reed  fever  phyaiolögictlly  con«idered ;  contiderations 
OB  yellaw  fe^er,  typhat  fever,  plague,  cholera  and  tcarvy,  also 
the  qoeslion  of  coniagion  and  the  qaarantioe  ^aws  etc.  Londoo, 
J.  Chnrchill,  1846.    8.    262  p.  10a  6d 

J.  J.  Satherland  mercary  in  fevers,  dysentery  and  bepa^ 
titia  ae  they  onus  in  India.    Edinbargh  1846.    8.    95  p. 

6.  Ch.  Wataon  some  account  of  an  epidemic  fever  which 
preraiied  in  Liverpool  in  the  latter  month'  of  1844.  Worceater 
1846.    8.    25  p. 

(Ans  dem  Provincial  med.  and  sarg.  Journal.) 

ß.    Weber   m^moiret   sur    les   propri^t^s /antiseptiqoet  da 
'  charbon  vegeta)    pnr,    tnr  son  action   sp^cifique  ddns   la   premidre. 
Periode  des  fi^vres  continaes  et  intermittentes.   Paris  1846.  8.  82  p. 

Krankheiten  des  Kopfes^  des  Halses,  der  Brust." 

F.  Andry  manoal  of  diagnosis  of  (he  |di«etMes  ^f  the  heartf 
translated  from  the  freoch  by  Sam.  Kneeland.  Boston,  Tickoor 
and  Co.,  1846.    8. 

Adriea  Beringuies  memoire  sur  r6fficacite  du  saifate  de 
coivre  cootre  fe  croop.     Toulouse,  Manarit,- 1846.    8.    24  p. , 

ATph.  Brot  le  medecin  du  coear.     Paris  1846.    8. 

George  Burrows  on  disorders  of  the  cerebral  circulation, 
and  on  the  eonnection  between  aflPections  of  the  brain  and  diseases 
of  fhe  heart  London,  Longman  and  Co.,  1846.  8.  zti  and  220  p. 
wltii  6  plates.  lOb  6d 

Auszug  Bd.  35,  S.  351. 

S.  T.  Evans  lectures  on  pulmonary  phthisis  comprehendibg 
the  pathology,   diagnosis    and    treatment   of  the  disease.    Dublin, 
'  J.  Fannin  and  Co.,  1846.    8.    196  p. 

Horace  Green  a  treatise  on  diseases  of  the  air  passages, 
compvising  an  inquiry  into  tho  hi9tory,<pathology,  caases  and  treat- 
ment of  those  affections  of  the  throat  calted  bronchitis,  chronic 
laryngttis/clergymen's  sore  throat  etc.  New-York,  Willey  and 
Patnam,  1846.    8.    276  p.  v 

H.  in.  Hughes  a  clinical  introduction  to  the  practice  of 
anscultation  and  other  modes  of  pbysical  diagnosis  intended  to 
simplify  the  study  of  the  diseases  of  the  längs  and  heart 
Philadelphia,  Lea  and  Blanchard,  1646.    8.    270  p. 

Auszug  Bd.  36,  S.  24  sqq. 

Dr.  Julia  (de  Cazdris)  Pathologie  interne.  Mdmoire  sur 
quelques  paints  des  prodaits  anomaux,  coanns  sous  le  nom  de 
vdg^tatiftas,  qui  se  dcveloppent  sur  lea  valvnles  et  les  parois 
de«  cavites  du  coeur.  ^Lyon,  Savy,  18461    8.    32  p.  ^ 


Unterleibs«  und  Genilal krank  heilen« 


535 


Amed^e  L  e f  e,T r e.  de  Posthme ;  recberchei  medicalet  s^r 
la  nature,  (es  cituset  et  le  traitement  de  cette  maladie.  Paris, 
J.  B.  Bailliere,  1846.    8.    130  p. 

A.  Lefevre  de  IMnflaence  des  lieax  marecagenx  sur  le  de- 
veioppeoient  de  la  phthisie  et  de  la  fiövre  typhoide  k  Rochefort. 
Bordeaux,  Faye^  1846.    8.. 

Archibald  Hakella r  an  investi^ation  ioto  the  natore  of 
black  phthisis,  or  oiceration  induced  by  earboneoas  accomalation 
in  the  luogs  of  coal  miners,  and  otber  Operations.-  Edinburgh 
1846.    8.  ^ 

Aaszug'  folgt. 

Alex.  Mayer  recherches  snr  la  natare«  les  caasei  et  le 
traitenicnt  de  la  phthisie  pulmonaire.  Paris,  J.  B«  Bailliere,  1846. 
8.    95  p.  2  Fr.  25  C. 

L.  Meesen  (Prof.  ä  Gand)  sar  le  phthisie  polmonaire, 
consid^rations  theoriqnes  et  pratiques  ior  les  caases,  les  symptomes, 
la  marehe,  le  traitement ,  preventif  et  curatif  etc..  de  la^  phthisie 
pulmonaire.    Oand  1846.    8.    422  p*  ~  4  Fr. 

G.  Moore  consnmption,  its  Symptoms  and  treatment.  London, 
Renshaw,  1846.    8.    32  p. 

Sales-Giront  la  phthisie   et  les   autres  maladies  de  la 

poiTrine    trailees   par   les   fumigations  du  goadron  etUe  medicinaL 

naphtha.    Paris,  Lab^,  1846.    8.    245  p.  6  Fr. 

Auszug  Bd.  36,  S.  143. 

Vincent^eux  essal  sur  ane  vari^td  d*anglne  chroniqne. 
These.     Marseille  1846.    4.    24  p.  ' 

P.  J.  Smid  diss.  de  meningitide splnali.  Groning., Praetorias, 
1846.    8.    64  p.  ■         '     -^ 

James  Tarnbull  a  tabuiar  View  of  Ihe  physieal  signs 
and  diagnosis  t>f  the  diseases  of  the  längs,' with  a  Synopsis  of  the 
signs  which  occfir  in  each  di^ease.  London,  J.  Churchill,  1846.  8.  5s 

E.  H.  Wil^lems  diss.  de  cerebri  abscessibus.  Groning., 
Praetorius,  1846.    8.    B8  p. 


y 


Krankheiten   des  Unterleibes,  der   Harn-  und 
"  Geschlechtswerkzenge. 


J.  Aldridge  lectures  on  urine  and  on  the  pathology, diag- 
oosis,  and  treatmeal  of  urlnary  diseases.  Duhllar  Maclean»  1846. 
S.    80  p.  ^  2a  6d 

J.  C.  Besuchet  (de  Sannois)  ia  gaatrite,  loa  affectioae 
nerveuscB  et  les^  aifections 'chroniquea  deaTlscerea,  conairferdea  dana 


536  Bibliographie. 

levri  caasei,   dan«   lears   effett   et   ifaos  lenr    traitemeof.      Ed.  9. 
Paria,  J,  B.  Baillidre,  1846.    8.    280  p.  5  Fr 

Oolding  Bird  urinary  depoiitt;  their  diagnosia,  pathologj 
and  therapeatical  indications.  Ed.  2.  London,  J.  Churchill,  184li. 
8.    S5^p.  6f 

Vgl/  Bd.  28  S.  414. 

F.  Cazal  ia  conaiderationa  g^neralea  et  pratiqnea  aur  le  fraite-  ^ 
ment   dela   dyaaenterie;   auirie    d'an   reaame   aar   la   djaeeoterie 
epid^miqoe    obaervde   k  rii^pital   miiitaire   de    Metz   pendant    fei 
moia  de  Jaillet— Sept.  1844.    Metz,  Verronaia,  1845.    8^     8t  p. 

Ana  d.  Travaaz  de  la  aocietii  dea  acienc.  medic.  de  la  Moaelle. 

M.  Coiteaqaelqaea-reflezioaa  aar  le  diäbete  Bucre.  Bordeaux, 
Henrj  Faye,  1846.    8.    88  p. 

R.,  H.  Kennedy   notee  on  the   epidemic  Cliolera    of  India. 
Ed.  2.    London,  Longman  and  Co.,  1846.    8.    286  p*  .  7a  6d 

Alex.  Lorimer   report  of  the   epidemic  cholera  aa  it  hat 

appeared  amongst  the  native  troopa   of  the  Madraa  Army  in  tbe 

line  of  March   from  one  atation  to' another  from  1840  to  1844  in- 

claaive.    Pabi^  by  Order  of  GoTernment.    Madraa  1846.    4. 
» 

L.   A.   Mercier   Reaom^    analytiqae   ^dea   travaux    aar   lea 

organea  g^nlto-orinairea  et  leara  maladiea.    Paria  1846.    8.    16  p. 

•  «  • 

Oieae  für  den  Argenteail'achen  Preia  der  Academie  einge- 
reichte Arbeit  enthält  aebr  beatimmt  die  dem  Verf.  eigenthum- 
iicben  Anaichten  and  Facta  in  Betreff  der  Kranitheiten  der  Harn- 
orgaae. 

E.  A.  Parkea  remarira  on  the  dyaentery  and  hepatitig  of 
India.    London,  Longman  and  Co.,  1846.    8.    271  p.  9a 

Aaasag  Bd.  34,  S.  211  aqq. 

Joh^n  Parle  in  on  the  äntidota)  traatment  of  the  epidemic 
cholera.    London,  Highley,  J846.    8.    48  p.  2«  6d 

Triberti  de  la  eoliqae  aatarnine  trait^e  et  gaerie  par  lea 
opiacea,  tradait  de  Titalien  par  Fr.  Cazalia.  Montpellier,  Jean 
Martel.  1846.    8.    24  p.        ,         . 

Vernoia  da  diagnoatic  anatomiqoe  dea  maladiea  du  foie  et 
de  aa  valear  au  point  de  Toe  th^rapeatiqne.  Th^ae  de  Cenconra. 
Paria,  Labd,  1846.    8.    86  p. 


Neqroseo.  —  Haut-  und  Haarkrankheiten.    537 

^     Neurosen. 

Cheoeao  recherches  snr  le  traUement  des  inaladiei  ner- 
Teiises,  de  ]VpUe|)sie.     Pari«.  Ji  B.  Bailli^re,  1846.  8.  115  p.    SFr. 

A.  Delpecli  m^riioirei  sur  les  gpasmeg  moicttlairps  idio- 
pathiqnes  et  tnr  la  pftraljrsje ,  nerveuse  esaentielle.  Paria,  Lab^, 
1846.     4.     167  p.  8  Fr   50  C. 

-Vgl.  Bd.84  S.  536. 

Joachim  Fiorito  oltnervations  üur  let  nearalgies  i»tfir^ 
fiHttented,  analyge  et  tradoit  par  Fr.  Cazalis.  Montpellier, 
Jean  Alartel,  1846.    8.     16  p.  1  Fr. 

Forget  recherches  cjiniquei  tiir  leg  neurosee.  Paris,  J.  B. 
Bailiiere,  1846^    8. 

^       H.  L>andouz3'  traite  cömplet  de  Fliyst^rie.     Ouvrage   coa- 
ronn«  par  TAcad.  R.  de  M^d.  Paris,  J.  B.Bailli^re,  1846.  8.  420  p. 

7  Fr. 

J.  R.  Martel  de  ThysCerie.  Paris,  Rignoox,  1846.  4. 
38  p.  1  Fr.  50  C. 

Ch.  Poelinann  de  Tapoplexie  nprveosc.  Gand,  Gyseli&ck, 
1846.     8.     19  p.  *  1  Fr: 

Krankheiten  ^erHaol  und  Haare.       "    ' 
H.  van  Berchem  efudes  aar  1a  revaccination.  Gand,  Gyie- 
linck,  1846.    8. 

Aatzag  folgt. 

J.  Brown  od  scarlatina  and  its' succetsful  treatment  by  the 
acidoih  acef.  dilot.  of  the  Pharmacopoeia.    Landon  1846.    8.  '83  p.< 
Ao«aag  Bd.  33  S.  253. 

Alphd  Casenave  lefons  pratiques  snr  les  maladies  de  lä 
peao,  profetteet  ä  P^cole  de  medecine  de  Paris  en  1841 — 44.  Parit« 
Labe,  1846.     Fol.     Liv.  3  et  4.     4  feuilles  et  5  planches;    k  12Fr. 

Das  Werk  wird  aus  10—12  Lieferongeo  bestehen. 

A.  Gazcnave  and  Seh  edel  a  manaal  of  the  diseases  of 
the  skia;  from  the  french  with  additions  and  notes  by  Th.  H. 
Borgess,^  revised  and  corrected  by  H.  D.  Bulkley.  New-York, 
:Langley,  1846.    8.    340  p. 

W.  C.  Dendy  hints  on*  the  health  and  disease  of  the  skin.  - 
Ed.  2.    London,  Longman  and.  €o.,  1846.    12.    56  p. 

M.  A.  Delpech  histoire  d*ane  epidemie  de  varicelle  et  con- 
sid^rations   sor  la  natore  de  cette  maladie.     Paris,  Labd,  1816.     8. 
^Aasaug  Bd.  36  S.  87. 

«    L.    V.    Dochesne-Doparc    conttd6rations  physfologiques 
tur  le  traitement  des  maladies  de  la'peau,    expetees  dans   un   en- 
leignement  particulier.    Paris,  Fortio,  Masanpi  &  Go. ,  1846.  8.  86  p. 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  35^ 


538  Oyicrasien. 

L.  V.  Onchesne^Dupare  exBioen    roniplel  det  doeirlnet 
OLädicale«   qui    ont    domiH^t  josqo'ici    l'etode  de«    raaladie«    de    la , 
peiu,    Paria,  V.  Mation,  1846.    8. 

Piorry  -recherchea  relative«  ao  traitement  de  Ja  dermile 
varioleuse.    Paria,  Labe,  1846. ,  8. 

J.  Roaenbaiim  hiatoire  et  critiqiie  dea  d.octrioet  dea  mala- 
die«  d^  la  peau,  conaiderde«  particaliirement  «oa«  le  rapporC  de 
la  g^o^tie  de«  forme«  diementairee;  traduit  de  ralteniaod  par  Ch. 
Daremberg.     Paria,  J.  B.  Bailli^re,  1846.    8.    40  p.  2  Fr. 

Ch.  Steinbrenner  trait6  aor  la  vaccioe  ou  recherche« 
fiiatoriqae«  et  crltiqaes  «ar  le«  resoltata  obteno«  par  lea  vaccina- 
tlona  et  re-vaccinalioo«,  depoia  le  commeocement  de  leur  emplol 
univer«el  juaqu^ä  oo«  joara,  aioai  qoe  «ur  le«  mojen«  propoad« 
poor  en  faire  nn  preaervatif  aoMi  puiasant  qae  poaaible  contre  la 
Tariole.  (Oa«rage  coaronb^  en  1845  par  Tacaddinie.)  Paria,  Labe, 
1846.    8.    850  p.  8  Fr. 

Auazng  Bd.  36  S.  85. 

Syphilia,  Scropheln,   Rheuma,  Gicht.     (Rotz.) 

J.  S.  de  Barbe  fraite  theorique  et  pratique  de  la  aypbllia. 
Paria,  Labe,  1816.    8.    320  p. 

A,  Cord  i  er  de  la  morve  daoa  Peap^ce  humaine.  Londres 
1846.    8.    36  p. 

Dany  recherche«  aar  l'emploi  du  cafomel  k  do«e«  refracfeea 
dan«  le  traifement^de«  maladie«  Teoerienne«.     Paria  1846.    8.    30  p. 

Oiday  mdmoire  aar  an  ^tat'inflammatoire  «irople,  «e  mani- 

lefltaot   qaelqoefoia  ä  la   aaite  de«   accideo«  v^nerien«   primitif«  et 

poavant  «imaler  one  «yphili«  coostitutiooelle.     Pari«,    Lab^,  1846. 

8.  ;  ^     IFr.  50C. 

Aiiasog  oben,  S.  113. 

A.  Fodcart  quelquea  conaiderationa  pour  aervir  k  rhtatoire 

de  Tartbrite  blennorrhagiqac.  Paria,  Labd,  1846.  8.  45  p.  1  Fr.  25  C. 

Anton.  Garbigliotte  ijonaiderasionl  «oir  antagonismo 
patogenico  tra  le  «crofola  et  e  la  pellagra.  Torino,  AI uaaano,  1846. 
48  p. 

R.  M.  Glover  the  pathology  and  treatment  of  «crophola. 
London,  J.  Cborchill,  1846.  ^8.    327  p.  and  4  plate«.       _      10a  6d 

Auazog  im  näcbaten  Heft. 

Dr.  fijort  kliniake  Forelaeaaninger  over  Syphilis  boldte 
paa  Rigahoapitaleta  Filialafdeling.     Cbriatiaoia  1846.    8.    33  p. 

(Ana  dem  Noralr-Magazin   for  Lasgevidenakaben  9  Bd.  2  Hft.) 

Auazug  folgt.  ~      «     . 

Alph.  Milcentvde  la  acrophale,  de  «e«  forme«,  de«  affec- 
tion«  qal  la  caract^riaent,  de  «e«  caaaes,  de  «a  natiire  et  de  «on 
traitement.    Pari«,  J.  B.  Bailirdre,  1846.    8.    418  p.  5Fr. 
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Benj.  Phillips  a  treatfie  on  tcrofola,  lU  na(are,  itj 
caatesr  its  prevaleoce  and  treatinent.  London,  J.  Bailiiere,  1846. 
8.  386  p.  and  a  plate.  Aineric.  edit.  Philadelphia,  Lea  and  Blan- 
/chard,  1846.    8.    350  p. 

Auezug  im  nächsten  Heft. 

Ph.  tlicord  cliniqoe  iconographiqoe  de  rhdpttal  des  fene-    _ 
riens,  recueil  d'oblervations  s.aivies  des  considerations  pratiqnes  aar 
leg  maladies  qui  ont  ^te  traitees  dans   cet  ^hApital.     Paris,   J.  Rob- 
yier,  1846.    4.    Liv.  12  et  13.  k  6Fr.  * 

W.  L.  Sntton  Priae-Essay  on  Scrofnia.  Looisville  1846.  8. 

Alph.  Treuille  trail^  pathologique  et  th^rapeatlqae^des 
maladies  vändriennas,  suivi  d'an  formolaire  rp^eial.  Paris,  Tautenr, 
1846.    8. 

M.  J.  Venot  comment  s^opposer  anx  ravages  de  la  Syphilis?    \ 

•  * 

let  mesures  d*hygidne  publique,  auxquelles  on  souinet  les  prosti- 
to^es  sont-eiles  süffisantes?  dans  le  negative,  en  indiqner  de  plus 
efficaces.    Bordeaux,  A.  Pichade,  1846,    12.    16  p. 

M.  J.  Venot  ^accidents  terttaires  de  la  syphilis;  friabilite 
des  OS.     Bordeaux,  Taye^  1846.    8.    14  p. 

Veyne,  Syphilis.  Exposition  de  la  doctrine  de  Mr.  Ricord. 
Part  I.    Paris,  Labe,  1846.    8. 

V.     Chirurgie. 

A.  Augier  eflsai  sur  la  fissore  ä  Paine  et  sur  son  traitament. 
Th6«e.    Paris  1846.    4. 

Sir  George  Balliogall   introductory    lectnre  to  a  coärse 
^  of  military  surgery.    Edinburgh,  J.  Black,  1846.    8.    23  p. 

/  VeHheidigt    die .  Errichtung    besonderer  med.    Schulen    für 
Militärärzte. 

A.  F.  B  a  n  d  u  i  n  spec,  med.  inaug.  de  reseetiene  maxlUaeriape- 
«ioris,  casQ  memorabilr  tllnstrat.  Groning.,  Praetorins,  1846.  8. 
82  p.  et  2  tab.  lithogr.  ' 

A.  Bernard  et  Ch.  Huette  precis  '  iconographtque^  de 
medecine  opdratolre  et  d'anatomie  chirurgicale.  Livr.  1.-  Parfs, 
Mequignon  MarvU,  1846.    18.  k2Fr. 

Das  Ganze  wird  10  Hefte  oder  100  Tafeln  enthalten. 

Ch.  Boilean  de  Castelnau  de  l'eniploi  de  Tappareil  de 
Sct^tt  dans  le  traiteroent  des  tumeurs  bhinches..  Montpellier, 
Marter  aine,  1846.    8.    16  p. 

A.  Boiaset  recueil  d^op^rationschirurgicales  pratiqu^es  sur 
les  sujets  magnetlsdes.    Cherbourg  1846.    8.    24  p.        v 
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'    Bonnei  memoire  de  la  lithotriCie.    Lyon,  Savy,  1846.  6.  20  p^ 

Prof.  Boaiflton  introduction  ä  l'^to^le  de  la  cliniqae  chirur- 
gicale  et  reauroe  des  principaux  fuits  obicrves  h.  I'hdjfital  Saint- 
Eloi  de  Montpellier  depoia  Je  I.  Mai  1845  ju^qa'ä  28.  Febr.  1846. 
Montpellier,  Martel  aine,  1846,     8.     2  brocbarcs  de  83  p. 

Leon  Boyer  quelle  est  la  pari  de  la  nature  et  quelle  dolt 
dt)re  Celle  de  l*urt  dans  la  gueriaon  des  majadies  chirtirgicaletr. 
Montpellier,  J.  Martel,  1846.    8.    168  p. 

'  Sir  B.  Brodie  clinical  lectorea  on  surgery  delivered  at  St 
George  Hotpitat.  Philadelphia,  Lea  and  Blanchard,  1846.  8. 
flu  and  S5S  p.       - 

Aofzbg  Od.  33  S.  810. 

Str  B.  Brodie  lectures  illustrative  of  variou«  ^ubjecta  in 
pathology  and^  surgery..  London,  Longman  and  Co.,  1846.  8. 
418  p.  12d 

J.  J.  Cazetiave  de  quelquf^t  infirmites  de  la  main  droite 
qui  f*oppoaent  ä  ce  qoe  lea.  raaladea  puiaaent  ecrire  et  du  moyen 
de  remediera  ec8  infirmitea.  Paria,  J.  B.  Baillidre,  1846.  8.  37  p.    1  Fr. 

Auaing  Bd.  35  S.  421. 

Civiale  trail^  pratique  et  hislorique  de  la  lithotritie.  VarU 
1846.     8.    624  p.  et  7  planehea.  . 

Civiale  dea  - reaultata  de  la.  lithotriÜe  roöthodiquemeDt 
appliqoee  aus  aeula   caa  qui  la  comportent.    Paria  1846.    8.    38  p. 

Ernat  CI6qnet  de  Thematocele  vaginale.  Thdae  de^Coo- 
conra.    Farfa  1846.    4. 

k*  Debeney  espoae  pratique  de  la  methode  dea  injectiona 
cauatiqnea  dao»  1«  traitemrent  de  la  blennorrhagie  chez  Phomme. 
Paria,  J.  B.  Bätllidre,  1846.    8. 

Vgl.  Bd.  27  S.  886. 

Oearnellea  hiatoire  de  la  blennorrhee  ur^trale  qu  autntemeat 
ur^trale  babituel,  aea  causea,  *8ea  ^ifeta,  aon  trattement  curatif.  Paria, 
J.  B.  Baillidre,  1846.  .  8.    130  p.  2  Fr. 

J.  M.  Oubrueilh  dea  anomaliea  arteriellea  eonaid<^rdea  dam 
Jenra  rapporta  avlec  la  pathologie  et  la  medeciae  operatoire.  Paria, 
J.  B.  Bailli^re,  1846.    8.     480  p.  et  attach^a  de  17  pl.  color.    20frr. 

Aiiaaug  NIgt.  .  ,  ^ 

C.  J.  B.,  D'umeahjl    (de  Ooutancea)    de    la- lithym^nie,   6a 

'd^atruction   dea  calcüla  vdaicaux    par  lea  irrigatiöna  intra-membra- 

neuaea.     Paria,  Batignollea,  1846.    8.    88  p.  et  uaa  pl.      2  Fr«  50  C. 

C.  11.  Dupuia  des  aflPectiona  dea  gangliona  lymphatiquea  de^ 
Paine.    Thiae.    Paria  1846.    4.    70  p. 

A.  A.  Duaqueane  dea  cancora  (carcinoalea  de  la  nomen- 
clature  onoma  pathologique)  et  de  leur  traitemeut  Paria,  Labß, 
1^46.    8.    ^1  p. 
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AniTr.  Ell  14  lecturcs  antt  ob§crvatioDt  oo  clioical  lurgery. 
Dublin,  Funuin  and  Co.,  1846.    8.    287  u.  ^     /      98 

W.  Fergasäon  a  System  of  practical  surgerj.  Ed.  2. 
London,  J.  Churchill,  1846.    8.    618  p.   wilh    woodcuts  illustraied. 
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C.  Forget  des  ecueils  de-  Tobservation. .  Discoars  jirooonce 
a  rouverture  des  cours  de  chirorgio  (Avril  1846.)  Strasbourg, 
Silberiiiann,  1846.     8.     16  p. 

Georg  Franks  nn  urino  -  genital,  diseases.  Part  i  on 
g^norrhoea  and  gleet,  exemplif^ing  the  influence  of  a  ^crophulous 
or  scorbutic  State  of  the  sjsteni  in  producin^  thesc  niorbid 
secretions  and  showing  that  the  true  naturc  of  their  diseased 
actioq  is^irritative  not  inflammatory.' London,  J.  Churchill,  1846.  12. 

P.  T.  Guignard  memoire  suri  le  retrecissewent  et  roblt* 
teration  de  Tintestin  dans  les  hernies.     Paris,  LaM,  1846.   4.  56  p. 

2  Fr. 

G.  J.  Guthrie  ön  woundes  and  Injuries  of  the  arteries  of 
the  human  budy;  with  the  treatment  and  Operations  reqoired  for 
their  Cure.  Illustrated  by  130  cases,  splected  froin  the  records  of 
the  practicc  of  the  mnst  celebrated  Surgeoos  in  Europa  and 
America,  wilh  the  critical  remarques  of  the  autor.  London, 
Churchill,  1846.    8.    97  p. 

Le  Baron  Heurteloup  trois  epi^odes  pour  servir  ä 
Phiatoire  de  la  lithotripsie  vulgairement  appelee  Itthotritie,  ou 
defense  obligee  contre  trois'  injusles  attaque«.   Paris,  Labe,  1846.    8, 

Le  Baron  Heurteloup  de  Ja  lithotripsie  sans  fragioeos, 
au  nioyen  des  doux  procedds  de  rextraction  imtn^diate,  ou  de  la 
pulverisation  imm^diate  des  picrfes  v^sicales  par  les  vjiles  naturelles, 
appuy^e  d'un  grand  nombr^  de  faits  pratiques.  Paris,  Labd,  1846. 
8.    37$  p.  et  2  planches.  .      6  Fr. 

Jarvis  lectures  on  fractures  and  dislocations  together  with 
cODcise  Instructions  «n  the  ose  of  the  adjustor.  Philadelphia  1846.  8. 

Herrn.  Kaula  de  la  spermatorrh^e.  Paris,  Labe,  1846.  4. 
240  p.  4  Fr.  50C. 

J.  J.  Kisch  Proeve  eener  nieuwe  methode  van  punctio 
vesicae  door  de  Urethra.     Zwolle,  J.  J.  Tyl,  1846.    8.    20  p. 

Auszug  folgt. 
\    Hippolyt    Larrey    liyste    pileux'   de     l'ovaire    complique 
d^ne    fistnle    urinaire    veaico  -  abdominale    et    de  calcul    vesical, 
gastrotomle  et  taille  hypogastriqne.    Paris,  J*.  B.  Bailliere,  1846.  4. 
»         Auszog  Bd.  35  S.  63  und  98. 

V.  de  Lavacherie  da  bandage  amldonoe  dans  les  fractares ; 
4e  Popportyiaite  de  gon  emplui*  Braxellet,  Morttery.  1846.  8;  51.  p. 
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J.  Lisfranc    yticig   6e    medecine  ttperatoire.    Livr.  8  et  9. 
p.  377-752,     Paris,  Bechet,  1846.    8.      ^  ä  2  Fr.   50  C. 

Et  werden  3  BAnde. 

R.  LIt  ton  lectures  on  (he  operalions 'of  sargery  and  oo 
dlseatet  and  accidenfs  reqairing  Operations  $  witli  additiona  by 
Thomas  Matter.  Philadelphia,  Lea  aod  Blaochard,  1846.  8. 
560  p. 

Auszug  Bd.  33  S.  624. 

R.  Liston  practical  surgery;  ed.  4tb  with  illustratiooa  qb 
wood.    London,  J.  Chan:hill,  1816.    8.    582  p.  228 

Alph.  Loreau  memoire  sor  le  (raitement  des  fractares  da 
femar  par  le  r^lacliement  absolu.    Paria,  Labe,  1846.    8.    73  p. 

Aus  den  Archives  de'  medecine.     Auszug  folgt. 

Alph.  Lpreao  exstirpation  et  guerison  d'une  tamear 
•anguine  dite  erectile  chez  un  enfant  de  18  mois.  Paris,  Moqaart, 
1846.    8.     II  p. 

'  "    F.  IV.   Lötens  jeune,  dlscoars  sur  la  (eootomie.     Braxellei. 
Mörtier,  1846.     4.    26  p. 

(Aas  den  Memdires  de  rAcademie  royale  de  medecine  de 
Belgi^ne.} 

.  J.  F.  Malgaigne'  manual  of  operative  surgerj,  faased  oa 
normal  and  pathological  anatömy;  translated  hy  J.^F.  Brittao. 
London,  J.  Churchill,  1846.    8.    602  p.  128  6d 

Mattet  essai  tur  une  noo volle  sende  elattiqae  poor  le. 
canal  de  Puretre.*    Thdse.     Paris,  1846.    8.    55  p. 

6.  May  a  Statistical  report  of  the  sorgical  In-patients  of 
(he  royal  Berkshire- Hospital,  from  its  Establishment  Mai  1831^  to 
Mai  1845.    London  1846.    8. 

-  A.  Mercier  recherches  anatomiques,  pathologiques  et  tbera- 
peutiques  sut  les  r($(recisBemen8  de  Turetre.     Paris,  Labe,  1846.  8. 

3  Fr.  50  C. 

James   Miller    the   practice    of   surgery .     Edinburgh ,   B. 
aod  C.  Black,^  1846*    12.    712  p.  9« 

W.  P.  Ormerod  clinical  collections  and  obseriratioDi  in 
surgery,  made  during  an  -attendance  on  the  sorgical  practice  in 
St.  Barlhelemew^Hospital.  London,  Longman  and  Co.,  1846.  8. 
312  p.  10s  Cd  ' 

Nico!.  Pel  D.  M.  de  nlcere  noma.  Groningae,  Leer,  Prae- 
toritts  et  Seyde.    1846.    8.    58  p.  c.    tab.  lilho^r.  lOgGr. 
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J.  E.  Petrequi/Ii  meiuoire  tur  ane  oouvelle  iiietho<l£  puur 
guerir  certalnci' aaevriiiu«§  sani  opöralion  «anglaot«  ä  l'aide  de^  la 
gaKTauo-puncture.     Paris  1846.    8.    ^2  p. 

(.4 US  der  Gazette  medieale  1846.) 

Auszug  Bd.  '33  S.  392. 

J.  E.  Petreqnin  de  la  core  de§  retrccisseiiieoi  organiques 
de  l'urdtre  par  rinciälon  methodiquc,  ä  l'aide  d*un  proc^de  opera- 
toire  fond^  snr  ranatomie  pathologique  dei  coarctations  ur6trales. 
LjOBy  Dorier,  184^«     8.     Avec  figure?, 

de  Roubaiz  lettre  h  räcad^mi«  royble  de  inedecine  de 
B,elgiqiio  sur  la  qtte^tioa  de  priorit^  du  bandage  ainoiro-inainovibiQ. 
Broxelles  1846.     8.    12  p. 

Prospero    de    Pietro    Santa,    lettera    al    Cav.  Prof.  M. 
•Buffalioi,  gangrena diffutia  agii   arte   ioferiori  de  vizio  orgaoico^ 
del  cuore.     Milaoo^  G.  Chiuse,  1845.     8.     10  p. 

Ch.  Sedillot  l^aite  de  niedeciiie  op^ratoire;  bandage«  et 
appareiU  avec  planches  cxplicatrices  intercaleet-  dahs  le  texte. 
Paris,  Fortin,  Masson  et  Co.,  1846.  8.  1050  p.  et  330  fig.  int.  daoa 
le  texte.  ^16  Fr. 

'S 

Sedillot  recherches  «ur  le  cancer.  Strasbourg,  Silberman, 
1846.    8.     120  p. 

C  Shrimpton  rclation  medico-cbirnrgicade  de  Pexp^ditioo 
du  Bou^Thaleb  (Provioce  de  CoostantiDe)  et  Jiotice  sur  le  Service 
chirnreical  de  rhdpital  militaire  de  Setif  ä  la  suite  de  cette 
exp^ditioa,  sur  les.  congelatiops  partielles,  leur  ^traitemeot  etc. 
Paris,  J.  B.  Bailiiere,  1846.    8.     158  p.  2  Fr.  50  C. 

Das  Buch  ist  ii|  Coostantioe  gedruckt. 

Auszug  Bd.  85  S.  457. 

H.  U.  Smitb  minor  surgery,  or  hints  (o  the  every  day 
duties  of  the  surgeon.  Ed.  2.  Philadelphia,  Barrington  and 
Äaiweli,  1846.    12.    384  p. 

Stanski  recherches  sur.  I«s  c»rps  etrangers  trouves  dans  la 
region  sublinguale  et  considered  comme  caiculs  salivaire».  Paris, 
Rigoox,  1846.    8.    20  p. 

S.  A.  W.  Stern  de  neuroniate  quodam  nervi  iscbiadici  dis- 
putatio.     Havniae  1846.    4.    30  p.  c.  tabula.   » 

Nicht  im  Buchhandel. 

Aotzug  Bd.  35  S.  419. 

A.  B  Stou  t  descriptioo  du  nouvel  appareil  da  Doct.  Jarvis 
pour  la  reductioo  des  Inxations,  Pfgustement  dea  fracturea  et  leur 
maintien.    Parig  1846.    8.    24  p.  et  pl8nch«t. 
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A.  A.  Vel|»eaa  de«  iojectiou«  m^iKcameDteasei  dans  lei 
ca%il6i  cloae«.     Pari«,  J.  B.  Bafiliäre,  1846.    8.  3  Ft. 

A.  L.  M.  Velpeau  new  jeleinent«  of  operative  aurg^cry, 
trantlated  by  T.S.  Townseod,  with  ootes  byV.  Mott  in  3  voll. 
Voll.  II.     New-York,  Langley,  1816.     8. 

Ed.  Verdat  eitai  sur  1a  de,aarticulalion  de  ia  caUse,  auivi 
d'une  obiervatioo  couronn^e  de  sacces.  Berne,  Hader,  1846.  4.  36  p. 
et  2  planches. 

£.  Verdier  du  poDaement  des  plaiea  par  le  cerat  opiace; 
da  peosemeDt  des  brulares  mia  ä  la  portee  des  gena  da  moiida. 
Montpellier,  J.  Martel,  1846.  >8.    48  p. 

Aa'g.  Vidal  (de  Caaaia^  traite  de  pathoiegie  et  de  medecioe 
operatoire.  Ed.  2  aagment^e  et  entiereiuent  refondae.  5  Voll.  Paris, 
J.  B.  Bailliere,  1846.    8.  40  Fr. 

J.  Wilson  oatUnes  of  na^al  surgery.  Edinburgh  1846.  8. 
138  p.  39  6d 

T.  van  Zetti  annales  scholae  clinicae cliirurgicae  Ca'esareae 
.  Vniveraitatis    Chareovienai«    quos   ad    celebrandam     anniveraariani 
diem  xxx  Aagasti  annt  1846  publici  joris  feclt.     Charcoviae,   Typit 
Universität.  1846.    8.    358  p.  c.  2  lab    lap.  incis. 


Zahoheilkunde  und  Hygiene. ~ 

R.  Arthure  popalar  treatise  on  tbe  diseases  of  the  teeth. 
Philadelphia,  Lindsay  and  Blakistoo,  1846.    a     187  p. 

W.  K.  Bridgman  aguide  for  the  proper  treatinent  of  the 
teeth,  with  a  view  to  their  preservation  London,  J.  Charchill, 
1846.     8.    88  p.  ,  3s 

Alex.  NasriiyCh  on  the  human  mooth.  London,  J.  Churchill, 
1846.     8.    23  p.  ^ 

Horatio  Pass  a  treatise  on  artificial  teeth  and  palates lind 
their  iioportance  in  the  prevention  and  eure  of  dyspepsia.  London, 
J.  Churchill«  1846.    16.    98  p. 

James  Robinson  the  surgical  medical  and  mechanical 
Ireatment  of  the  teeth,  including  dental  mechanics  etc.  London, 
Webster,  1846.    8.    320  p.  with  upwards  139  engravings.  lOd 

W.  Rogers  dictionnaire  des  sciences  dentaires,  suivi  d'uo 
dictionnaire  de  bibliographie  dentaire  etc.  Paris,  J.  B.  Bailii^re, 
1846.     12.     180  p. 

Schlund  importance  d'un  traitement  scieatifique  des  naladiea 
des  dents.    Paris,  rauteur,  1846.    12.    23  p. 


"Krankheiten  der  Zaliue,  der  Sinnesorj^ane.     545 

A.  Talma  de  4*eD8eigiieoieiit  de  Tart  da  deotiste  dam  les 
faoulteg  de  mddecine.     Braxellei»,  J.  B.  Tircher,  1846.     8.     6  p. 

A.  Westcott  ao  introdüctory  lectare  delivered  before  Ibe 
clasa  of  tbe.  Baltimore  College  of  dental  iurgery  at  tbe  tei»iop  of 
1846—47.     Baltimore,  J.  Woodt,  1846.     8.    82  p.  ^  "^ 

Auszug  näcbstens.  - 

VI.     Krankheiten  der  Sinnesorgane,    - 

Bottout  (de  New-York)  essai  sur  le  traitemeot  du  pan- 
nus  par  rinoculatioo  du  pu8  bleonorrh^ique.     Parii  1846.    8. 

.    Caff6   le^oot   pratiques.  8ur  Tamaurose.     Pari«,    Henmeyer, 
1846.     16.    52  p. 

(Aus  dem  Journal  des  connaissancei  medicales  pratiques.} 

Giambattisfa  Cappelletti  le  malattie -dell*  occbio  e 
delle  sue  dipendenze.     Trieste,  Tipngr.  Marenigb,  1846.    8.  2  Voll. 

W.  Wbite  Gooper  practical  remarks  od  near  sigbt,  aged 
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VI.    Vermisclites. 

1.  A.     Chlorofarmyl  oder  Chlproform«^ 

*;   CNaoh  LToion  midicale  1847.  No.  140  bU  145  u.  6«s.  mM.  de  Paria.   4.  Decbr.  1847.) 

i  Wie     Bewegung ,     welche     der     Aether     io     die     chlrargitche 
Praxit    gebracht    hat,     läset    eine    weitere    Nachforichang    über 
achmere-itillende    Mittel     erwarten.      Dem  •  Aether    ist     in     einer 
relati?  kursen  Zeit  8ein  Recht  geschehen ;  man  hat  ihn  historiscn, 
chefiiischy  physiologisch  und  therapeutisch  and  anf  die  verschiedeiisle 
Weise  untersucht,  und  unser  Wissen  ist  bis  zu  seinen  wahrscheinlichen 
.  heutigen  Grenzen  gelangt,   indem  es  sich  etwa  mit  dem,   was  wir 
vom   Alcohol    begriffen   haben,  'messen    kann.    Einige   sohderbare 
Neben- Erscheinungen,   welche    besonders  Flourens    beobachtete, 
z.   B.  über  Injectionen    von   indifferentem   Pulver   in   die  Arterien, 
sind  indess  noch  bei  Seite  gelassen.    Auch' das   Chloroformyl  zog 
bisher  noch   die   Aufmerksamkeit  nicht  merklich  an.     Flourens 
bemerkte  (Ac.  des  sc.  8.  März  1847)  über  dasselbe:  Der  Salzäther 
bestimmte  mich,   den  neuen,  unter    dem   Namen    Chloroform    be- 
kannten   Körper    zu    Tersnchen.      Nach     einigen,    sehr     wenigen 
Minuten  (4—6)  ^ar  das  der  Inhalation  unterworfene  Thier  völlig 
\aetherisirt;    die   hintere   Region    des  Rackenmarks,    die    hinteren 
Wurzeln    waren    unempfindlich;    von   5    vorderen    hatten    2 -ihre 
motorische  Kraft  behalten,  3  verloren.  Hr.  Simpson  in  Edinhurg, 
der  jede    Gebärende    aetherisiren    soll ,    übertrug   diesen    Versuch, 
nachdem  er  wegen  des  andauernden  Geruchs,  der  für  die  Bronchien 
oft   reizenden    Natur    und    anderer    Üebelstände    des   Aethers    sehr 
verschiedene 'ähnliche   Stoffe,    angebfich   auch    das  Nitrat    des 
Aetbyl-Ozydf  (i.  e.  Aether  nitric.«  den  er  als  tödtlich  h$tte  kennen 
mfisien)  versucht  hatte,  aber  erst    vom  Chloroform  befriedigt  war. 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  36.  .37 
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in  teioe  Praxi«.     Zieht    man    von    diu  Wirkungen   des  Aelbera   AU 
nebenfächlichrn    Unannchmlicbkeilen ,    die    sie    darbieten,      ab^,    m 
erhall   maa   die    Wirkangeo,    wfiche    dieser    lehr    flöchtig:^ ,     so« 
schnieckende  Stoff  nach    Hr.   Simpton   a.   a-   hat,    (welcbe    abei 
auch    der   Aether    in    teincr   ersten   FeTiode   darbot.)     Man      rufaml 
den  angenehmen  Geschmack,  die  geringe  Menge,  die  erforderlich 
ist  (100—120  Tropfen  und  10->20   los^iirat.)    und    in    Folge     da^oi 
die  geringeren  Kosten,    den  leichten  Trailsport,  die  sehr  »chneile, 
Zeit  sparende   und   anhaltendere  Wirkung,   (die  freilich    «.    O.    bei 
Geburten   unterhalten    werden    iiinss),    die   leichte   Anwendbarkeit 
durch  Anfgiessen  auf  ein  Tuch  oder  einen   hohlen  Schwamin  ,    die 
Lieblichkeit  dieser  Bctäabong,  den  ruhigen  Ausdrjick  der  Athmeodra 
und  Schlafenden,    die  Nicht-Affectioo    des  Magens  und  der   Longe, 
das   Fehlen    eines    Exalfations- Stadiums,    die    rasche    und    völlige 
Wiederkehr  des  BewutstseiOs  etc.,   —   und  ea  bleibt  uns  iio*  Grande 
nur  die  noch  sehr    kurze  Geschichte    des    Gebrauchs,   so    wie    die 
Bereitungsweise  des  Mittels  aningeben  übrig. 

Soubeiran   stellte    dasselbe  (Formyl    ist    das  Radical    des 
Acid.  formic,  eine  Kohleowasserstoff^Verbindong,  der  neue  Stoff  ein 
Perchloröre  def  Formyls,  nach  D  n  m  as^  Unterfochong  1835  aoa  C  ^ 
H*  Cl<  oder  C  H<   CP)  1831,  Liebig  1832  dar  und  Dr.  Goillot 
schlug  et  als  Antlspasmod.  (in  WaS5er)  gegen  Asthma  vor. 

Soubeiran  ist  noch  keineswegs  über  die  beste  undschneihte 
Bereitung  sicher,  giebt  aber  (L*Uoion  medicale  1847.  90.  Nov.  a.  Acad. 
de    sc.   29.  Nov.   1847)  folgende    Anleitung:   10    Kilogr.   Chlorkalk 
des    Handels    von     etwa    90^     werdi^n    mit    00   Kilogr.    (heissera) 
Wasser    vordunot,    diese   Kalkmilch    in    einen    kupfernen    Kolben, 
den  sie  nur  su  }  füllen  darf;   gebracht  und  2  Kilogr.  Alcohol  von 
(85^)  86*  hinzogethan»  Deckel  und  Schlange  gut  aufgekittet  and  ein 
rasches  Feuer  gegeben.   Bei  80®  entsteht  eine  starke  Reactlon  und 
man  muss  um   das  Üebertreten   in  den  Recipienten   zu  vermeiden, 
das  Feuer  schnell  entfernen.  (Dieser  allein  schwierige  Moment  wird 
durch  die  Hitze  des  Deckelhalses  angekflndtgt.)  Einige  Augenblicke 
flpate#   tritt    das   Chloroform     ober    und    vollendet   sich    dann    die 
Destillation   von  selbst,    (n5thigeofalls  bringt  man  wieder  Fenor 
unter  den  Kessel);  sie  Ist  vorüber,  wenn  das  übergehende  Destillat 
seinen    susslichen  Geschmack    verloren   hat.     Es  werden  hiedorbh 
2 — 8  Litr.  gewonnen.  Die  Flüssigkeit  zeigt  2  Schichten ;  die  untere 
dünnere,    schwerere    ist    (zuweilen)"    gelblich,     enthält     Alcohol 
und   Chlor,    die  obere    ziiweileo   milchigt,    aus   Alcohol,    Wasser 
und    Chloroform   gemischt.      Man    trennt   das    Chloroform    dorcb 
Decantation,    schüttelt  es  mit  WaAer,    dann   mit  einer  schwachen 
Losung  Natr.    carbon. ,    welche     das   Cblor   absorbirt,    man   setzt' 
Kalkchlorur  hinzu  und'  destillirt  im  Marien- Bad.    Für  den  raedic. 
Gebrauch  ist  eine  weitere  DestilL  fiber  Af  solph.  nnnothig.    Am 
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dein  aof  dem  Desfillat  stellenden  (decanlirten)  ond  dem  zam  Waschen 
benutzten  Wflflser  vlrd  durch  neue  Dedtillat.  Chloroform  abgezogen . 
Ka  mijgs  in  einer  MUehung  aui  gleichen  Thellen  Ac.  8ulpli.'(von 
66«)   und  Wasser  zu  Boden  fallen,  sonst  enthält  ei  zu  vielen  Alcohol. 

M  e  d  i  c  i  n  i  8  c  h  e  C  r  f  a  h  r  u  n  ^  e  n.  Hr.  Simpson  lobt  das 
mittel  nach  seinen  reinen  Wirkungen  als  absolutes  Anodynura  bei 
Zahnextractionen,  OefFoung..  von  Abscesten,  Galvanopunctur  bei 
Hydr.  ovar.,  bei  Geburten,  chir.  Operat.  aller  Art,  Neuralgie, 
Colica  menstrua'lis. 

£in    Kind    von   4—5  Jahren    hatte  Necrose    am    Vorderarm. 

Chloroform    aiif   ein  Tuch  gegossen.    Nach  einigen  Inspirat.  liefer 

Schlaf  mit  Schnfrchen;    Prof.    Miller   entfernt    fast    deo  ganzen 

Radinn,  ete.  Das  Kind  wird  dann  ins  Bett  gebracht;  nach  ^  Stunde 

erwachte  es  heiter,  mit  klarem  Blick,  friedlichem  Ausdruck.     Ein 

Soldat  hat  ein  Geschwur   nach  Car.   max.     Chlosoforro     aof   einen 

bohlen'Schwamm  etc.;  sehr  bald  schnarchender  Schlaf.  Einschnitt, 

Abtrennung  der  verhärtelen  Haut,  Belebung  der  Geschwürs- Ränder, 

Nähte.    0er  sonst  feige  Pat.  hat  nichts  gefühlt,  greift  nach  dem 

Schwamm,  um  nochmals  zu  atbmen,  was  ihm  also  angenehm  war. 

(Miller.)    —    Ein  junger  Mann   mit  Car.   der  ersten  Phalanx  der 

grosS'on  Zehe  und  äusserst  empfindlichem   Geschwür  ist  nach  einer 

halben   Minute    im   Schlafe;    nach    Amputation  der  Zehe    entfernt 

man  den  Seh wammV  näht,  Terbindet;    kein  Schmerz,  kjiine  Uebel- 

keit    empfunden.     (Duncan).    Junge   Dame;    Exstirpation    einer 

Geschwulst    anter    dem   Kieferwinkel;  einige    Gram.    Chloroform 

genügen;  Schlaf  nach  kaum  einer  Minute;   Gesicht  natürlich,    nur 

angenehme  Gefühle.    (Simpson.)    Ein  Dentist  lässt  sich  2  Zähne 

aasziehen,  einen  unter  Aether;   nach   mehreren  Minuten  zwar  kein 

Schmerz,  aber  Bewosstsein  Ton  allem;   ^en    andern  unter  Chloro« 

form;   2  Gram,    auf   einem    Tuch   Tor  Mund   und   Nase  gebracht; 

nach  einigen  Secanden  völlig  unempfindlich,  nach  (einigen  Minuten 

wieder  fähig  zu  seinem  Geschäfte.  (Id.)    —    Eine  Gebärende,    das 

erste  Mal  mittels  Perforat.  entbunden ,    äthmet  noch  in  der  ersten 

Gebnrtsperiod&v  gebierf  in  25  Miouten,   schläft  weiter,    bis  auch 

diePlaceqla  da  ist,  glaubt,  der  Schlaf  habe  die  Wehen  verscheucht, 

glaubt  nicht,  dass  sie  gebar.   (Id.) 

Bland  in  macht  wegen  Beckenknochenleid^n  and  Abseest 
eine 'fnciiion  am  Hiotjerbacken,  schmerzlos;  ebenso  eine  litho- 
tript.  Sitzung,  Roux  eine  Castration,  -schmerzlos.  Vidal  de 
Cassis  eztirp.  eine  grosse  Vegetat.  am  After;  Pat.  schreit,  ringt 
gewaltig,  ist  kaum  zu  hallen;  er  operirt  eine  Varicocele;  im 
Augenbliiik  des  Aufrollens  (Vfi.  Methode)  schreit  der  (in  Cliloro- 
form  sonst  verliebte)  Pat.  tind  tträubt  sich,  erwacht  nait  wildem 
Ansiehn  and  Brechneigang,  ohne  Erinnerung  an  Schmers. 

*  37* 
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Aronsfat  crHeitI  an  Thieren,  daü  tle  ratcher  a€-tb«rM#f 
werden  und  rascher  wieder  ganz  za  sich  kommen,  aU  nach  Aether 
Ein  (iOjälir.  Mann  wird  wegen  Krelia  auf  dem  llandrucbeh  mit  den 
Wiener  Cauat.  geäixt,  seine  Beine  sind  agitirt;  kein  Schmerz.  Eise 
junge  Dlame  mil  Electrnpunctur  wegen  Naevut  (Tnmeur  »sutgnlnt) 
behandelt,  hat  vom  Chloroform  nur  Milderung  des  Schmerzef. 
Eine  Frau  mit  Prolap.  ut.  hatte  schon  Aether  geathmet,  am  die 
Reposit.  an  erleichtern,  zieht  Chlproform  vor;  einä  Phimose  geht 
schmerzlos  durch.  Nach  Amossat  wtrJtt  auch  Chloroform  wie 
Aether  nach  Flourens,  zugleich  wunder-  und  furchlbar,  mache  da§ 
Blut  dunkel. 

Joberi  de   Lamballe  macht  eine  schmerzlose   Scheokef- 
amputation,    das  Blut   hat   an  Rothe  verloren,    doch  nicht   ao  viel 
als  nach  Aelher;  Pols  von  104  auf  72  gefallen.    Pat.  hatte  Brennen 
im  Halse,  Ohrensausen.    Derselbe   deprimirt   eine  Cataracte;.  Pat. 
fohlte    eine  Schwere    auf   dem  Kopf,    Ohrensausen.     Herr  Jobert 
macht  ausserdem   eine  Dilatat.  colli   uteri  wegen  zuruckg'ehaltener 
m^nses,    eine    Electro^unctnr,    wegen     einer    Anschwellang     der 
Maitoma,    eine   Herniotomie   mit   Erfolg.  ^   Ferner    cfesarticalift  er 
einem  10^  jährigen  Knaben«  der  durch  eine  Maschine  an  der  Haod 
▼erletzt  ward,  den  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfinger-^  Nach  45  Secaaäeo 
sehlsfi  Pat,  nicht  lange,   nach  neuen  30  Secunden  Inhalat.  tcMäfl 
er  lief,  schnarchen'dy  natürlich.     Das  Gesicht  nicht  coogest,   Auge 
nach  oben/ Blick  starr,   Pupillen    wait,    kein  Schmerzgefühl,   Biet 
'roth,  onverfindtrt;   nach  3  Min.    entfernt  man  den^  Schwamm  mit 
Chlf.,    (es    hat    die    berührte   Haut^geröthet);    der  Schlaf  dauert 
12  Min.,    Pat.  erwacht,    wie  ans    tiefem  Schlafe,   bleibt  schläferig, 
die  Pupillen   behalten   ihre  Weite   und  Unbeweglichkeit;   der  Pult 
zuerst  voll,  dann  klein  und  langsam  noch  ^  (Stunde  nach  der  Oper. 
Biese   nebit  Verband    schmerzlos.     (L'Union)     Ein    Herr    Bif^tia 
versucht  Chloroform    an  sicli,    glaubt  an  einen  bewegten  Mühlen- 
Hügel  gebunden- zu  sein;   keine  l-nempfindlichkeit;  hat  In  einem 
zweiten  Versuche  Erbrechen,  Kribbeln  in  den  Extremitäten;    nach 
20  Minuten    noch    Taubheit    der  Schenkel,    Kopf-    und    Halsweb'; 
ähnlich  in  einem  dritten  Versuch.  —  Hr.  Homolle  glaubt,  durch 
ein'en  guten  Apparat  wäre  er  ans  Ziel  gekommen;  Hr.  C  her  est 
wird  unempfindlich,  erwacht  mit  Zittern,  Schwere  der  Zunge.  (Ib.)  *- 
Gerdy     sieht    vom    Chloroform     Phlyctaenen    auf    dem    Munde. 
Nach  Gerdy   (Ac.  dea   sc.    29.    Nov.)    erzeugt    Chlf.    w|e    Aether  ^ 
Hasten,  aber  einen  erträglicheren;  es  caoterisirt,  vielleicht,  wenn  ea 
unrein  ist^   und  fordert  deshalb   einen  Athem- Apparat;   9e\n  süsser 
Geschmack  entwickt  sich  hinten  auf  der  Zunge  und   im  Schlünde ; 
derselbe  erzeugt  einigen  Uebelkeit,  es   macht  Salivat.,  weniger  all 
Aether;  die  Einschläferung  geschieht  oft  rascher  als  durch  Aether. 
L.  Boy  er  hat  Erfolg  bei  der  Operat.  einer  Contract.    des  Medios 
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durch  eine  Narbe,  keiocn  h^i  Gxttirp.  eines  Scirrb.  in  der  OrbiU. 
—  Gaide  versucht  et  an  sich  mit  vielem  Entsiicken  an' seinen 
Hallucinationen.  —  Lebreton  gelingt  bei  der  3.  Ap|>lication  die 
"netäabang  eine  Primipara,  die  schon  viel  gelitten  hatte  and  anter 
CShIf.  glücklich  mit  der  Zange  entbanden  wird. 

Ksca  liier    (Ve|pe|ia*s    Station)    chloroformylisirt    einen 
Tctanischen^     Aether    hatte    fehlgeschlagen;     Chlf.     bewirkt    Er- 
•chlaifang,  angenehmen  Schlaf/  wird  4  Mal  in  einem  Tage  ange* 
wandt,   dann    wieder  Opinm;   Tod.     S^dillot   hatte  erst  Erfoigi 
als    er   einen   Apparat   anwandte:   die  Aagen   des  Fat.   waren   nach 
.oben    gesogen,    dio  Glieder -erschlafft,    bei    jeder    Berührung   des 
Schenkels    mit    der    Messerspitze    zog    Pat.    ihn    lebhaft    zurück; 
Aether  hatte  völligen  Erfolg.     Ein  2.  Pat.  zieht  Chlf.  dem  Aether 
vor.      Bei   4   Individuen,    die  es   an  sich    versuchten,   kehrte   Be-' 
wussfsein  und  Bewegung  später  wieder,  als  nach  Aether.  Philippe 
in  Reims    machte    zuerst    vergebliche   Versuche,   dann    7  (an  Ge> 
nun  ien)    mit    Erfolg;    bei    einigen     dieselbe    Wirkung    wie    nach 
Aether,    bei    einer    Tobsucht    (Acad.     de    med.    80.   Novbr.    1847). 
Delabarre,    Zahnarzt,    sietit    an    17    alles   wie    Simpson    and 
(wie    früher   vom    Aether)   keinerlei   Uebel    (ib.)     Sandras    und 
Chatin  beobachten:  der  Hund  kann  in  1  Min.  seine  Empfindlich- 
keit verlieren,  was  gewöhnlich  in  4,  5  geschieht;  er  behält  seine 
Intelligenz  und  Bewegung  12—15  Minuten;  kurz  vor  der  asphyct. 
Periode    träumt,    delirirt    er,     d.    h.    schreit,    gesticnlirt;     die»en 
Träumen    folgen    einige    Convulsionen,    dann    die   Asphjxie.      Die 
Carotis   sieht  ^nach   der  Uncmpfindlichkeit   sehr   dunkel  aus,   giebt 
aber  rot hes,  coagulirendes  Blut;  das  Blut  wird  erst  bei  beginnender 
Asphyxie  schwarz,  Unterbrechung  der  Inhalation,  kalte  Begiessnng, 
Rütteln,   frische  Luft  bringen  das  Tbiec  auch  jetzt  noch  zu  sich; 
die  Träume  und  ConvuUionen  kommen  am  so  sicherer,  je  unvoll< 
>    kommener  die   Inhalation.     Puls   und    Respiration    fand    Sandras 
bei  einem  Kranken,  der,  als  gleich  beim  Beginne  der  Amputation  d,er 
grossen  Zehe  Unterbrechung  der  Inhalation  eintrat,  ruhig  und  ver- 
itändigsich  mit  ihm  unterhielt, unverindert  (tb.)Charrlöre,  Alph. 
Amussat,  Guillön  legen  Apparat  fürs  Chlf.  vor.  (Ib.  Gaz.  m^d. 

4.  Decbr.  1847.) 

Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  ^Erwähnung,  dass  nach  diesen 

.    Erfahrungen,  die  nur  mit  den    ersten,  welche   der  Aether  lieferte, 

verglichen    werden    dürfen,     der    Unterschied     beider   so  wie  der 

switchen  Chlf.  und  schwerem  Salzäther  nicht    sehr   wesentlich  zu 

seiQ  scheint. 
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B,    Verheyen    über  den  Genuas    des    PferdeJBeisches    ajii|| 
den  Vei^kauf  des  t'leiseheB  kranker  Thiere.  ^ 

(Aoadimie  roy.-  de  nM,  de  Belgiqoe.) 

NochBoffoB  hielt  daa  Pferdefleisch  «war  fdr  geschmacklos 
uDgesund,  aber  schwerlich  aus  Erfahruog.    Es  eothäit  kein   «ched- 
liches    Princi|»,    es     dunstet    nicht    den    widerlichen    Gesuch     des 
Fleisches  Ton  Carnivoren  aus.     Lange  diente  es  den  Meuechen  als 
Nahrung,    bis    die    rooralisehe    Sitte    einen    Widerwillen     4a|^egea 
erzeugte.     Germanen   und    Scandinavior,    als  sie   Odin    verehrten, 
sngen   ein   schönes   weisses  Pferd,   das   als  Opfer  diente    luid  ihre 
Festmahle   «ierte,    die   Hippophagie   schwand   bei   ihnen    erst   mit 
ihrer  Bebehrung  zum  Chrietenthum,  sie  war,  als  denr  Götzeadlenst 
entsprun^gcn,  den  Päbsten  ein  Greuel.  Gregor  III  im  8.  Jahrhaadert 
▼erbot  das  Fleiich,  und  die  es  essen ,  sollen  Busse  thun  etc. ;    eeia 
Nachfolger  ^acharias   muss   das  Verbot  wiederholen.  Die  religiöse 
Autorität  Hess  aber  nicht   nor   das  Pferdefleisch   Tom  Tische  ver- 
schwinden, sondern    selbdt   auf   die   Abdecker  ging  das  Vorartbeil 
über;    sie  .wurden  im    Mittelalter  eine  geflohene,    eine    unehrlicbs 
Claase,  ja,  da  sie  besonders  als  Thierärzte^nngirten,  drückte  das 
Vorurtheil  sogar  die  Thierarzeneikunde  nieder  und  erhielt  sie  (tage 
inA  Embryonal- Zustande..  '      ' 

Die  asiatischen  IVomaden  ziehen  noch  jetzt  das  Pferdefleisch 
allem  anderen  vor,  und  die  russischen  Missionäre  verfolgen  noch 
jetzt  diesen  mit  'dem  Götzendienst  zusammenhaageoden  Geschmack. 

Bei  den  Danen  kehrte  dieser  Geschmticb  zne)*st  zorüek; 
wabrend  der  Belagerung  Copenhagens  1807  befugte  die  Regieruog 
die  Schlachter  zum  Verkaufe  von  Pferdefleisch;  dies  verschwand 
sjBitdem  nicht  wieder  von  der  Tafel,  aber  jedes  Pferd,  das  für  die 
Köche  bestimmt  ist,  muss  vom  Veterinären,  welcher  die  Seh lachtereiea 
beaufsichtigr,  inspicirt  und  mit  einem^  Gesundheitsstempel  veraehea 
werden.  Eine  privllegirte  Schlachterei  daselbst  verkauft  ausachlieas- 
lieh  Pferdefleisch  und  steht  unter  specieller  Aufsicht  der  Veterinär- 
Schule. 

'  In  Paris  wird  nach  Parent-Üuchatelet  eine  ungeheure 
Menge  Pferdefleisch,  freilich  ohne  Winen  d^  Pnblicnms  verzehrt. 
Während  der  JHungersnoth  in  der'  Resolution  lieferte  6  Monat 
lang  fast  nor  das  Pferd  Fleisch  für  die  Küche;  Huzard  der 
Vater  sali  keine  $ble  Folgen  davon;  in  geringerem  Maas|e  fand 
das8<ilbe  1803  und  1811  Statt.  Larrey  hat  hundert  Mal  in 
'europäischen  -ufid  egjptischen  Feldzfigen  seine  Kranken  dorch 
Pferdefleisch  Erhallen.  Bei  der  Belagerung  Alexandriens  liess  es 
eine  Epidemie  von  Seorbut  verschwinden.  J.  P.  Frank,  begreift 
nicht,  woher  dies  Fleisch  in  belagerten  Städten  io  vortbeilhaft, 
aber  sonst  für  Arbeitende  Classen  nachtheilig  sein  soll. 
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Das  Fleisch,  sagt  Verf.,  liat  allerdings  einen  sÜMlichen 
Geschmack,  der  iodets  durch  elwas  Gewurx  Terbeisert  wird.  Auch 
glaube  man  nicht,  da^fl  ea  nicht  gegessen  werde.  Die  vielfachen 
Cassiruogen  desselben  vertilgen  den  Handel  damit  nicht  mehr 
und  er  sollte  wie  in  Gopenhageo  unter  Aufsicht  geslattet  werden. 
Sind  wir  wiihl  unterrichtet,'  so  .geht  die  Behörde  in  Berlin  und 
Hannover  von  derselben  Ansicht  aus. 

Joqge' Pferde  wären  freilich  sn  kostbar,  aber  bei  jener  Er- 
laubnias  wurde  die  Misshandfung   der   älteren   oder  schwachen  von 
den    Strassen   verschwindeil,    dies<e,    so   wie   die   durch   Fracturen, 
Hinken,  wuchernden  Huf,  Steilfheit,  Fallsucht,  zur  Arbeit  untaug- 
lichen,    nbd    es    sind    nicht    wenige,    würden    ohne    Schaden    cur 
Nahrung  dienen.  Bei  Entzündungen,  wo  die  Kosten  der  Behandlung 
gescheut  ^rerden,    mosste   eine   VS.   vorangehen,    wie  beim   Rind. 
Gefallene    Pferde   hingegen,    wo   das   Blut   im    Körper   bleibt    und^ 
eine  rasche  Fäulniss  bedingt,  solche,  die  an  typhösen  Krankheiten, 
an  Blolzerselzoogen    leiden,    an    Brand,   Carbunkel ,   oder   an    Ver- 
giftungen, Wutb,  Rot»,   wären  begreiflich  zu  schlachten  verboten. 
Wurrakrank'e     Pferde    sind     freilich     zu     hundertcn     schon     olioe 
Nachtheil    verzelirir  worden ,    gleichwohl   tollte   das   Verbot  dieses 
Fleisches   nicht   aufgegeben    werden,    weil    es,    wenn    auch   nicht 
durch  den  Magen,   doch  durch    seinen  Eiter  den  Menschen  inficirt. 
Wuthkraqke  Herbivoren   können    mit  Sicherheit   gegessen   werden, 
aber  man  soll  die  Pbcuitasie'des  Publicums  schonen.    Schafpocken, 
weil  sie  die  Ueerden  infieiren,  Wassersucht,  Finnen  (des  Schweinea}^ 
verbieten   den   Genuss    des   Fleisches;    das   der   gefallenen     Thiere 
nutzt  für  die  Schweine. 

Die  carbunculösen  Leiden  wären  nach  Paroo  t-Duchatelet 
kein  Aassc|ilie8snngsgrund;  der  Hund  reagirt  g«gen  Gifte  wie 
Menschen,  geniesst  alles  Fleisch  ohne  Schaden;  70  Menschen 
speisten  von  einem  solchen  Thiere,  das  die  Abdecker  ansteckte, 
ohne  Nachtheil  nach'  Meyer;  'aber  Verf.  belegt  mit  vielfachen 
Beispielen,  dasa  alle  Formen  der  typhösen,  cafbonculösen  Epizootte, 
wie  sie  auch  auftrete,  unter  dem  bestehenden  Gesetze:  Verscharren^ 
mit  und  in.  der  zerkerbten  Haut,  verbleiben  müssen.  (Die  Gazette 
medicale  belgique  schlägt  .ein  Pferdefleisch- Diner  vor,  um  das 
Wort  mit  der  That  zu  belegen.) 


2.  Neues  vom  Auslände.  < 

Zur  Anatomie  und  Physiologie« 

Hermaphrodit.      L.    Suydam    von .  schwankendem     Ge- 
scblechte  giebt  den  Austcfalag  einer  polit.  Wahl!  Dr.  Barry  giebt 
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folgeode    Charaktere:    Monf     reo     natfirlieh;    Penis    imperforiii 
erigirbar,^  2|''  laog,  bit   aaf  1}^'  an  den  Pobet  angewach0«ii,    mfi 
einer  Glant,   welche  statt  Keat.  orin.-    eine  Depressioii,     and    eii 
P|aepiit  a«igt$  Sorot,   von  halber  Gröite,    rechts  mit  eineta   nust- 
groscoB   Hoden    und    Fnoie.    An    der  Warsei   der    C.    c»vero.    in 
Damm    eine  Oeffnung,   woditrch    der  Harn   kommt,    ein    CTatheter 
3—4''  tief  eingeht,  eich  frei  bewegen  läset,  angeblich  Tom    Accom- 
chebr   tum  Harnen    angelegt;    S.  ist  monatlich,   doch  »lebt    stark 
meastrnirt,  5'  tf'  hoch,    hellfarben,   bartlos,    mit  breiten    llaftei^ 
normalen  weiblichen  Brüsten, liebt  Manner^and  weibliehe^Amaaenieiits. 
(New  York  J.  of  med.    Jan.  1847.) 

Hermaphrodit.      Ein    für    mänolich    Ton    Herrn    Baroe 
gehaltener  scigt   bei  Section  nach  10-tägigem   Leben   den  Uterof 
and    seine \Anhfinge    normal;    die    leere   Blase    ist   fast    eine    Aas- 
bachtung  der  Harnröhre,   die  Vagina  verbirgt   sieh   hinter    dieser. 
Es  besteht  ein  gutes  Scrotum,    in  dessen  Mitte^  ein  kealeo förmiger 
Korper,    der    ein   C.    eaTernos.-  dardifühleo    lässt,    Praepat.'  zeigt, 
anter  welchem  eine   Oeffnang,    welche  eine  Sonde    in    die    Blafs 
fahren  lässt;   Hoden,  Uter.,    Prostata  nicht  zu   finden.^   (Thoce  ia 
Gaz.  m^d.  No.  5  1846) 

Testicondus.  R.  Storks  findet  bei  einem  Manne  im 
jinken  Leistencanal  den  Hoden  verborgen  und  eine  rasch  wachsende 
Geschwulst  bilden;  sie  war  beweglich,  elastisch,  von  Flaidom 
umgeben.  Das  rasche  Wachsen  bestimmte  zur  Operation,  bei 
welcher  die  Tunica  vagin.  mit  abgetragen,  die'  varicöse  Epigastr. 
sttperfic.  und  mehrere  Art.  Ijgirt  wurden ;  Verlauf  gunstig,  trofs 
Nachblutung;  der  Ho4en  in  Sarcom  verwandelt,  das  Uebel  recldivirt, 
tödtef    nach   d  Monaten.     (Lond.  med.  Gaz.     Jan.  184^.) 

Kleinheit  eines  Kindes.  Halpin  mah  eiire  gesunde 
Mutter  mehrerer  Kinder,  in  ihrer  letzten  Schwangerschaft  4  Monat 
von  Kummer  gequält,  ein  Mädchen  zur  rechten  Zeit  gebaren,  das 
wie  6  Monat  alt  aussah,  kaum  lebensfähig  schien.  Fontanellen, 
Suturen  weit,  links  Hernia  cong.  Es  wog  am  14.  Tage  29^  13  Unz. 
am  84.  3  9  7  Unz.,  am  47.  49  4  Unz.,  am  61.  1%  mehr,  am  76. 
5%  12  Unz.,  am  114.  8%  8  Unz.  (Dublin  Quarterlj  Joarn.  Mai, 
1846  S^  562.) 

Papierkiad;  (blighted  fuetus).  Elkington  zeigt  der 
llirmingliam,  Soc.  ein  nach  Entfernung  der  Placenta  eines  gesunden 
Kindes  gefundenes  Päpierkind,  4''  lang,  \^*  dick«  (Provinc.  J. 
1846  April  22.) 

Doppelsein  der  Genital,  und  3  Schenkel.  Dos  Sanlos, 
von  gesunden-  Eitern  in  gesunder  Schwangerschaft-  geboren,  ist 
8   Monat,    lebhaft,   gesund;    nur   hat  er   zwischen    den   Scheokeln 
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einen  dritten  oach  hinten,  ^t  der  hinteren  Flache  nach  Torn  ge? 
ricbtet,    in  der  Mittellinie  dieter  Fläche  fühlt  man  eine  knorpei- 
tiarte    Raphe,    Spar    dee   Zneoromenflusief    der    «wei    Schenkel, 
iffrelche  diese  hintere  Extremität   darstellt;  dieae  ist  etwa  doppelt 
•o   dick  als  die  normalen,    hat  einen  breiten  10-sehigen  Fast;   die 
kleinen    und   grossen  Zehen*  verschmplzen»     Die  ganxe  Extremität 
ist  welche  8,cblaff,   ohne  Contractilität,   mit   abnehmender  Wärme 
nnd    Empfindlichknit   gegen    den    Fnss    hin,     der    stets    kalt    Ist, 
Nadelstiche  nicht  fühlt.    Diese  Extremität  sittt  aaf  einem   beweg- 
lichen „Haatknochen ,''  der  von  der  Haut  eingehallt  wird,  bis  %n 
einer  nicht  so  bestintoienden  Höhe  hinaafsteigt  (Reste  des  Beckens). 
4  C^entimSt.    aus  einander    sitzen    2    ^enes,    die    mit    gesonderten 
Canälen    in   2  Blasen  führen,  beide    Harn   liefernd.     Im   doppelten 
Scrotnm    je    1    Hode.     (Namens  Gorr6    mitgetheilt   Ac.    des    sc. 
25.  Mai  1846.) 

Fractur  im  Uteras.  Die  28-jährige  Matter  erleidet 
im  6.  Monat  einen  sehr  starken  Druck  auf«  Abdomen,  wird  top 
Aliortas  bedroht,  geht  aber  sa  Ende.  Beim  Kinde  war  die  rechte 
'Tib.  in  Folge  compunirtcr  Fractur  im  Winkel  Tcreint,  an  der 
Bruchstelle  verdickt,  mit  efner  äussern  Narbe.  Zogleich  hat|e 
sich  Talipei  talus  entwickelt.  ("Proadfoot  im  New- York  J.  of 
med.    Sept.  1846). 

Menstruation.  Erhängang.  G.  King, macht  die  Sect. 
einer  Fr^o,  die  Tor  3  Monaten  geboren,  einmal  wieder  menstrnirt 
hatte,  ihre  Periode  gerade  erwartete  nn^  sich  erhing.  Der  Uteras 
war  vasculös,  die  Mucosa  mit  einem  blutigen  Schleim  bedeckt 
Waren  dies  die  Catamenien  oder  ein  durch  den  Strick  gleichsam 
ausgepresstes  Exsudat  der  congestion.  Genitalien?  (ProT.  J.  1847 
No.  10.) 

Menstrnatio.n.  Eintritt  und  Cessation.  Nach  W.  A.  Guy'a 
Statistik  (medical  Times  Aug.  l845)  tritt  sie  meistern  im  15.  Jahre 
ein,  dann  im  14.,  16.,  13.  und  17.,  12.,  18.,  11.  und  19.  stets 
seltener.  In  der  Hälfte  der  Fälle  im  14.,  15.  oder  16.;  ini  11.,  12., 
13.  eben  so  oft  als  im  17^,  18.,  19.;  frühestens  im  8.,  spätestens 
im  25.  Sie  c^essirt  zwischeil  26  nnd  56,  meist  zwischen  40  und  50, 
öfter  zwischen  40—45  alt  45 — 50;  dauert  "in  der  Regel  um  so 
langer,  je  früher  sie  eintrat.     ^ 

BeTruchtung,  Ort  derselben.  jKVährend  Bischoff  die 
Befrachtung  im  Qtvariuro  selbst,  Pouchet.aber  im  Uterus  annimmt, 
«eilt  Coste  an  Kaninchen,  durch  die  Spermatozoen,  welche  das 
Oiolttm  bedecken,  nach,  dass  die  befruchteten  Eichen  gewöhnlich 
in  der  oberen  Hälfte  der  Tuben,  zuweilen  freilich  auch  im  Ovar. 
selten  im  unteren  Eude  der  TubeQ,  und  noch  seltener  Im  Uterus 
'    gefunden  werden.  Jedenfalls  wird  das  reife,  auch  nicht  befrachtete 
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Eiehen  aos^MtpSfen  QDd  beweist  das  VorhompieB  der  Spermatf^soon 
aa  «Eieheo  im  Ovarlam  oichl,  daes  eie  die  Trennaag  dereeibeo 
bedingten.    (Gas.  m^d.  1847  No.  8.) 

Cerebellam.     Touliiioucbe  uo'tersticbt  (Gaz.  n)6d.  1845 
No.  29)  die  Terachiedenen  Beobachtoogen  und  Meinungen  über  dt« 
Function  dee  bleiben  Hirnf.     Die  Viviisectioneil  und  ctinischen  Fälle 
geben  noch   i(cin  bestiromtea  Resultat.     Der  Einfluss  aufs  Genital- 
system zeigte  sich  jnehrroals,  aber  öfter  nicht;  fiir  den  auf  ^ega« 
lirung  der  Locomotion  spricht  J  der  Fälle,  |  dagegen.     Die  Sym- 
'  ptome  des  Leidens  des  kleinen  Hirns  haben  nichts  charakteristisches, 
die  Diagnose  bleibt  unbesilmmt.  Man  .bemerkt  Hlntcrhauptichiners, 
Schwäche,  später  Lähmung  der  einen  (entgegengesetzten)  Körper- 
hälfte,  Termindertes  Tastgefuhl  der  Haut,  Gesichtsstörung  bis  zur 
Blindheit,  jingestörte  Intelligenz,  Schw^ermnth.     Man   beobachtete 
Entzündung  der  Substanz  oder  der  Häute,  Erweichung,  Apoplexie, 
Gesehwulste    und     unterscheidet     vielleJctit    einmal     Phlegniaeie, 
Haemorrb.  and  Compression  durch  Geschwülste,  wenn  nicht  gleich- 
zeitig das  grosse  Hirn  materiell  oder  dynamisch  mitleidet. 

Nerven  der  Serosae;  sie  sind  bisher  nicht  erkaiint,  aber 
nach  Bourgery  häufiger,/  als  in  allen  andern  Geweben,  y',  bia 
■^^  Mm.  dick,  kommen  aus  cerebralen  und  ganglionären  Slänimeo, 
etwas  weich  und  grau.  Leicht  sichtbar,  bei  3 — lO-maliger  Ver- 
grösserung  sind  die  des  Bauchfells,  wenn  Theile  desselben  in 
(mit  jljf.  oder  ^ Jg,  Ac.  nitr.)  gfsänerteiu  Wasser  raäcerirt  werdeif. 
B.  glebt  Ac.  des  sc.  1.  und  8. ,  Sept.  1845,  die  specielle  Anatomie 
s.  Gaz.  m^d.  1845  No.  38. 

*      Serosae«  Ncr?eo.  Pappenheim,  Volk  mann,    Remak' 
haben  die  Nerven  des  Bauchfells  bereits  beschrieben  und  Teclamiren 
die  Priorität  gegen  Bourgery  Ac.  des  sc  22.  Decbr.  1845. 

Hirn-Rfi.ckenmarksflüssigkeit.  Nach  ^  ihrer  Eot- 
Ziehung  durch  locision  am  Nacken  bemerkt«  man  Taumeln,  wie 
Trunkenheit  der  Thiere;  Longpt  erweist,  dass  dies  von  Her 
Inciston  der  Nackenmuskeln  und  des  Nackenbandeü  abhänge.  (Ac. 
des  sc.  16.  Juni  1845.) 

Vagus«  Die  Gebrüder  Weber  finden,  dass  durch  galvano- 
magnet.  Reizung  beider  Vagi  der  Herzschlag  retacdirt^  oder 
selbst  aufgehoben  werde;  erschöpft  sieh  die  Reizbarkeit  der  Vagi, 
so  beginnt  der  Herzschlag  wieder.  (Vers,  der  Naturf.  zu  Neapel. 
Archiv.  d^Aoat.  gen.  oder  Archiv,  g^ner.     Jan.  18'4*fi.)  ^ 

Va^gus.  Sandras  und  Bouehardat^  belegen  durch 
Experlm.  an  Kaninchen  und  Hunden  (Resectlon  des  Nerven  am 
Larynz),  daes  der  Vagus  motorisch  sei,  die  Resection  besonders 
die  Bewegung  und  Digestion  im  Magen  aufhebe,  dpeDarmfunction: 
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Resorption  eines  gaten  Chyluf>^  ungestört  lasse,  dass  bei  Kaninchen 
Stocken  der  Speis«  im  Oesopliag.  and  Coinprefsion  der  Trachea 
den  Tod  herbeiführe.  Bei  Resectton  auf  einer  Seite  können  Hunde 
selbst  noch  einen  Monat  leben.    (Ac.  des  sc.     16  Jan.  1817.) 

Sensibilität,  rückläufige.  Nach  Bernard's  Versuchen 
ist  sie  (die  Empfindlichkeit  der  vorderen  Nervenwurseln,  namentlich 
der  peripherischen  Enden  dieser  durchschnittenen  Nerven)  freilich 
abhängig  von  der  directen  (der  hinteren  Wurzeln),  steht  ijidess 
nnter  besonderen  Gesetzen,  verschwindet  z.  B.  nicht  nur  wie 
M age  h  d  i e  fand  nach  Schwächung  durch  Blutverlust,  sondern  auch 
nach  der  durch  Hunger.     (Ac.  de«  sc.     19.  Juli  1847.) 

Sensibilität,  röckström'ende.  Schon  1889  machte 
Magendie  auf  eine  wichtige,  aber  wenig  beachtete  Erseheinong 
an  den  Rückenroarksnerven  aufmerksam.  In  den  vorderen  Wurzeln 
nämlich,  wenn  sie  durchschnitten  werden,  bleibt  das  untere  Ende 
sensibel,  das  obere  nicht;  die  Empfindlichkeit  strömt  hier  also  von 
der  Peripb.  zum  Cenfrum  zurück.  Dass  diese  Sensibilität  eine 
entlehnte  sei,  glagbt  M.  daraus  schif^tsen  zu  müssen,  weil  auch 
das  untere  Ende  dt^r  vorderen  Wurztl  niiptnpfindiich  wird,  wenn 
die  hintere  Wurzel  durchschnitten  wird.  Wir  sehen  darin  aber 
nur  einen  aus  der  Be  11 'sehen  Theorie  folgenden  Zwang,  wähtend 
diese  Facta  gerade  die  Nerven-Sirömung,  den  Kreislauf  und  diiT 
Richtung  desselben  dentlich  erweisen.  Bei  Erschöpfung  des  Tbiera 
durch  Blutverlust,  Schmerz,  durch  absichtliche  VS.  etc.  ist  die 
voTdere  Wurzel  zuweilen  scheinbar  unempfindlich,  was  sieb  aber 
bald  verliert,  wenn  es  sich  einige  Augenblicke  erholt  hat;  die 
hintere-  Wurzel  wird  dadurch  nicht  erschöpft,  ist  stets  empfindlich. 
Am  Facialis  zeigt  sich  dasselbe  Phaenomen,  wahrscheinlich  überall. 
.  (ilc.  des  sc.  28^  Juni  1847.)  Aber  I^  enget  (ib.  5.  Jult)  leugnet 
heute,  wie  damals,  dass  die  Sensibilität  der  motor.  Nerven  nicht 
durch    sensitive    Fasern    bedingt    werde;    der    Facialis    namentlich 

bekoQime  Zweige  vom  Qutntus. 

« 

tJteiin- Nerven.  Th*  Beck  (philosoph.  Transacf.  1846, 
Part  2)  untersucht  den  Zusammenhang  der  Spinal-  und  Ganglien- 
nerven überhaupt  und  hält  Lee's  Behauptung,  dSiss  die  Vterin- 
Nerven  im  schwangeren  Zustande  .sehr  wesentlich  an  tJmfang 
zunehmen  für  grossen  Irrthuui.'  Lee  (philoso^.  Traosact.  1846, 
Part.  2  S.  211)  will  zwar  noch  kurzlieh  nochmals  dea  Lauf  der 
Nerven  von  den  hy^ogastr.  Ganglien  zum  Uter.  microscop.  verfolgt 
ond  seine  Angabenl)cstätigt  gefunden  haben ;  aber  Beck^ib.  S.  221 
sagt,  der  Umfang  der  Nerven  Ist  im  schwangeren  und  ,  nicht 
schwangeren  Zustande  wesentlich  derselbe,  nur  die  Entwickelang 
dss  Organs  macht  einen  Unterschied  in -der  Lage.  Im  nicht 
schwangeren  Zustande  liegen   die  NerTen  der  hj^pog.  uad  Beckcn- 
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Plexut  dichter  zu«ammciigedringt  und  erteheinen  dadurch  ehor. 
groMer,  dicker.  Der  Fandai  ntcri  bekomml  einen  Ast  von  Sern 
aat  dem  Nieren  -  Plexnt  abgehenden  R.  tperniat.  .  Der  mittlere 
Theil  des  Uterus  Zweige  'mm  Plex.  aort.,  der  untere  vom  Plez- 
hjpogr.  laf.  Eine  andere  Reihe  kleinerer  Nerven  verwebt  elrh 
längt  der  Gefäase  tu  Geflechten  _nnd  hie  und.  da  tu  Ganglien. 

Nerven,  Mandl  glaubt  die  tuverlitsige  Beobachtung 
gemacht  tu  haben,  daes  ausgeschnittene  Ganglien  und  Nerventbeile 
vom  Blutigel  sich  noch  vital  cootrahirten.  Er  sah  es  bef  einer 
50 — 60 -fachen  Vergrösser ung,    (Ae.  des  sc.  5.  Oct.  1846.) 

Nerven  der  Nervenscheiden  der  vorderen  Ruckeomarka* 
wurzeln.  Wo  eine  Arterie  ist,  findet  sich  auch  ein  Nerv,  sagt 
Pappenheim.  An  den  vorderen  Wurzeln  läuft  eine  Arterie  and 
Verf.  fand  h|er  sehr  verschiedentlich  verlaufende  vegetative  and 
spinale  Fäserchen;  seine  anatomischen  Resultate,  sagt  er  nUt 
Bezug  auf  Magen  die  (recurrirende  SeosibilitSt)  erklären  alle 
bisherigen  Resultate  der  Experimente.  (Ac.  des  sc.  SO.  Aug.  1847.) 

Herzklappen-Vegetationen.  Cor  risart  sagte,  dass 
sie  syphilitischen  Ursprungs  sein  konnten;  Dr.  Julia  aber,  dass 
sie  (die  warzenförmigen,  condjrldmatosen)  es  sind,  nach  8  Fäiieo, 
(Gaz.  m6d.  1845  No.  52.)  Im  3.  und  6.  fanden  sich  Ulcerat.  auf 
der  ämsern  Fläche  des  Herzens,  in  allem  Chanker  gleich,  sogar 
^indurirtem.  Diese  UIceratlonen  sind  von  Bor  rieh  ins,  Paj'er, 
Graetz  bei  Syphilis,  von  Rostan  und  vielen  anderen  bei  Er- 
weichung des  Herzens  gefunden. 

Blntanalyse.  Polli  giebt  folgende  practische  an:  Man 
fängt  einen  Theil  des  Aderlaasea  in  einem  (Maass)-Scbälchen  auf, 
misat  die  Wärme  und  Dichte;  thut  das  Blut  zum  übrigen,  schlägt 
das  ganze  bis  zur  AutPcbeidung  der  Fibrine,  diese  wird  abgenommen, 
ausgedruckt.  Man  füllt  jene»  Schälchen  wieder  mit  dem  defibrinirten 
Blute,  erwärmt  dies  in  Wasser  bis  zu  dem  Grade,  den  das  Blnt 
aaerst  hatte,  bestimmt  die  Dichte  des  defibr.  Blutes.  Dasselbe 
wird  in  einem  hohen,  geeigneten  Gefäise  zur  Ruhe  hingestellt, 
damit  der  Cruor  zu  Boden  sinke,  das  Serum  hell  werde;  letziqrcs 
wird  decantirt;  wiederum  mit  Thermo-  und  Araeometer  gemeMen, 
dann  nach  ^Hinzuthnn  von  *  etwas  Wasser,  (durch  Köchen  und 
Filtration)  vom  coagulirenden  Album.,  befreit,  und  wieder  auf 
specifisches  Gewicht  untersucht ,  letzteres  bestimmt  den  Gehalt 
des  Blutwasseri  an  Idslicbeo  Salzen  und  organischen  Stoffen.  So 
ergiebt  sich  aus  den  Dichligkeittzahlen  das  VerhältniM,  der  Fibrine, 
Kugelchen,  Salze,  Albumens  etc.  in  practischer  Hinsicht  vielleicht 
besser,  als  durch  chemische  Zersetzungen.  (Aonali  univ. -Aug.  1845). 

Blutpfropf.  Das  Gefäss  allein  (das  hervorstehende) 
genügt  zu  seiner  Bildung;   er  wird  um   so   grösser   und    fester,    je 
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gespannter  die  ilrterle  beim  Durchschneiden  i«t;'  gleich  nach  dem 
Tode  (ritt  er  kaum  noch  ein,  oder  ist  wenig«1ens  unbedeutend^ 
nach  Auinssat  Ac.  des  ic.  16.  Juni  1845. 

Trans fa sie n.     Sottean   g{ebt  eine  Reihe   alterer  Beob- 
achtungen und  eine  neue  SprfiCze.  Bemerkenswerth  ist  hier  der  Fall 
eines    Bluters,  der     dureh    Transfusion    erhalten,    zugleich    seine 
deletere  Disposition  verliert.   (Ann,  et  Bulletin  de  la  Soc,  de  med 
de  Gand.  Febr.  1847.)  '    . 

Blutkügelcheo.  Gulliver  tireilt  der  zool.  Societät 
eine  viele  Genera  umfassende  Beschreibung  und  Abbildung,  der- 
selben bei  den  Vertebraten  mit  (Annais  and  Magazine  of  natural 
history.März  1846).  Der  Elephant  hat  die  grössten,  das  Hloschus- 
thier  die  kleinsten;  dennoch  besteht, ein  Verhaltniss  zwischen 
Grösse  des  Korpers  und  der  Blutkugelchen  nur  in  derselben 
Species ,  nicht  wenn  verschiedene  Gattungen  verglichen  werden ; 
so  sind  die  der  Maus  grösser  a)s  die  des  Pferdes  und  Ochsen.  Im 
Embryo  sind  sie  grösser  aU  bei  ETwachsenen  und  sogleich 
gekernt.  Ruminant  haben  kleinere  alt  Carnivora,  aber  grosse 
Gattungen  jener  grössere,  als  kleine  dieser  etc. 

Blut.  Poggiale  vergleicht  ei  bei  verschiedenen  Thier- 
classen.  Das  Blut  der  Vögel  enthält  mehr  Kugelchen,  ala  dai  der 
Säugethiero;  dieselben  sind  grösser  bei  Carnivoren,  ala  bei 
Uerbivor^n ;  bei  letzteren  enthält  es  mehr  Albumin,  als  bei  Vögeln 
und  Carnivoren ,  auch  mehr.  Fibrine  ali  bei  Carnivoren.  Fett 
kommt  etwa  zu  ^^^^  vor. 'Menschen  und  Vögel  haben  am  wenigsten 
Wasser  im  Blute.  Die  im  Wasser  löslichen  .und  unlöslichen  Stoffe 
(?)  variiren  von  8,46  zu  11,84  :  1000.  Natr.»  phosphor.  (beson^era 
bei  Vögdn)  Eisenperoxyd,  Nätr.  muriat.  kommen  in  grosten 
Mengen  vor  und  haben  wohl  eine  grosse  Bedeutung.  ^(Ac.  des  sc. 
19.  Juli  I847.X 

Milch.  Dumas' Untersuchungen  ereebent  Ip  der  Milch  der 
Carnivoren  fehlt  der  Milchzucker,  finden  sich  nur  die  Albuminoide, 
Fette  und  Salae,  die  Best'andtbeile  des  Fleifches.  Giebt  man  ihnen 
aber  Brot,  so  zeigt  sich  Milchzucker.  Kilse  and  Butter  nehmen 
ab,  wenn  (bei  ifundinnen)  Brotfütterung  auf  Fieischfutterung  folgt» 
wobei  Zucker  vortritt,  der  vielleicht  do^h  nicht  ansschlieiglich 
durch  Mehlspeise  bedingt  wird,  obgleich  die  Abalyse  ihn  bei 
Fleiechfutterung  nicht  nachweift.  (Acad.  des  scienc.  29.  Sept.  1845.) 

Blaue  Milch.  Ihre  Natur  ist  noch  picht  entschieden. 
Die  Färbung  hangt  wahrscheinlichst  von  einem  Infusor. ,  Vibrio 
cyanogen.  Fnchsif,  ab  und  macht  den  Genasa  anstattbaft.  (Recdeil 
de  m^d.  vetdriiT.  Sept.  1846) 


N, 


582  Vermischter. 

Schweisfdruten»  Robi»  eötdeckt  io  der  Aitlle  *apd 
Riai4    nat.   besonder!  dootliche  Drufcheir,    die  dorch  ihr  Volamen 

.und  jSecret  von  den  eigentlichen  Seh weiesd röten  «ich  ootertcbeiden  ; 
aie  liegen  in  der  Fettichichfe  anter  der  Hant,  bestehen  in  einem 
einfachen,  blind  endigenden  Robrehen/  da«  in  lich  aufgerolU, 
1  Millini.  lang. ist,  mit  einem  nicht  spiralförmig  gewandenen  C^ie 

,  bei  den  Sehweissdrusen^  Aosfjihrongsgang;  «aweilen  liegen  Je  2, 
3  SQtammnn.    (Acad.'dfs  scienc«  8.  Decbr.  1^45.) 


Zur  Staatsarzneikande.     Medicinalwesen   und  Verordnungen. 

Die  Aerate  des  ersten  Arrondissements  von  Paris  haben  auf 
Antrag  des  Herrn  Leroy.d'fitioUes  beschlossen ,  einen  Brief 
an  den  Depatirten  dieses  Arondissements  an  übersenden,  mit  der 
Bitte,  die  Interessen  des  ärztlichen  Corps  bei  der  Discussion  und 
Abstimmaog  aber  das  Gesetz,  das  der  Kammer  vorgelegt 
werden  wird,  wahrzunehmen.  Fünf  Punicte,  über  die  Stimmen- 
einheit  Statt  gefanden  hatte,  sind  ihm  besonders  empfohlen 
worden^' 

,  1)  Abschaffung  der  verschiedenen  Classen  von  Aerzten. 

2)  Abachaffnng  dea  Missbraoches  der  med.  Aazeigen  in 
politiachen  Bl&ttern. 

3)  Energischere  Maaisregeln  zar  Ui^terdrfickang  der  nner- 
laabten  Praxis.        ^ 

4)  ZarÜG^nahme  der  von  der  Kammer  der  Pairs  den  Geist- 
lichen ,  den  fröres  et  soeores  de  la  charite  gegebenen  Erlanbniss, 
ifen  Kranken  ärztlichen  Rath  und  Arzeneien,  ohne  Mitwissen  von 
Aerzten  und  Apothekern  za  erth^ilen,  selbst  nicht,  wenn  dies  auch 
gratis  geschehe. 

.    5)  Wahl  zu  denjenigen  mad.  Stellen,  die  nicht  durch  Coocurs 
vergeben  werden,  durch  Aerzte. 

Die  Aerzte  des  ersten  Arrondiasementt  glauben  sich  auf  diese 
5  Punkte  beschränken  zu  müssen,  weil  die  Aerzte  der  übrigen 
Arrondfssementa  dieselben  Gesuche  einreichen  werden  und  alsdann 
keiner  der  Herren  Depntirten  sich  damit  entschuldigen  kann ,  da^s 
eine  Meinungsversct^iedenheit  Anlass  gebe,  sich  "den  Wünscheir  der 
Aerzte  nicht  fugen  zu  können. 

In  Paris  iet  der  Zahnarzt  Aime  au«  Nevers,  angeklagt,  ein 
junget  Mädchen  während  des  Einflusses  de«  Aethers  gemissbraocht 
zu  haben,  za  9-jähriger  Strafarbelt  und  In  die  Kosten  verurtheilt 
worden. 


\ 
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-Der  PoIizeiininUter  lial  allen  General  -  Procaratoreo  ein 
Circulär  lukammeR  lasse-ii,  worin  sie  erinnert  werden,  da««;der 
Gebrauch  dei  Arsenik»  bei  Einbalsainirünge^  verliofen  ist.  '  ^' 

Der  Polizeipräfecf  so  Paris  hat  evttchieden»  dass  in  Zokonft 
iäinnitliche  zu  anatomischen  Zwecken  liehiitsteo  Leichen  desinficirl 
Verden  sollen.     .     , 

Am  öslliehen  FIdgel  vom  Hospital  der  Clinikeo  evbaat  man 
in  diesem  Augenblicke  ein  Gebäude,  das  als  Hospital  .för.^die 
erkrankten  Studirenden  der  Medicio  dienen  aoll.  Dieser  schöner 
Plan  ist  von  Orfila  angeregt  worden;  ;     ^   . 

Der  Kaiser  von  China  hat  im.Mai]847  folgende  Verordnung, 
die  Apotheken  betreffend  erlaflten: 

1)  Jeder  Apotfiekenbesltcer  moss  mit  einem  Diplom,  das  von 
3  Mitgliedern  der  medicin.  Academien  ausgefertiget  ist  und  ^hm 
nach  einem  bestandenen  Examen   eingehändigt,  wird,  versehen  sein, 

2)  Jeder  Apotheker  mnss  Rhababer  und^ampher  vorräthig 
haben.  _  '  - 

3)  Die  abführenden  Salze,  Calomel,  Laodanum,  Arsenik 
und  >ane  ähnlichen  Arzeneien  köanen  nur  auf  Verordnung  eines 
Arztes  oder  des  Magistrates. verabfolgt  werden. 

4)  Jeder  Apotheker  muss  eine  hinlängliche  -Menge  von 
Ginsengwurzel  (von  den  Chinesen  so  sehr  geschätzt)  vorräthig 
haben  und  den  Anbau  der  Pflanze  überwachen.     — 

Auf  Befehl  des  Mtnitteri  des  Innern  wird  ein  Ceosus  von 
eämmtlichen  in  den  franzosischen  Hospitälern  and  Hotpizeli  auf- 
bewahrten Irren  aufgenommen. 

1i|  Algier  wird  eine  -phafmacentische  Schule  errichtet,  zum 
Unterrichte  der  Eingebornco. 

In  Folge  der  Qrdonnanz  vom  18,  April  1847  hat  die  Regierung 
mehrere  Sanilätsärzte  ernannt;  die  ihren  Aufenthalt  im  Orient  zu 
nehmen  haben,  nämlich  Herrn  Il(r.  P r u s  für  Alexandrien,  Dr.  W i II e- 
min  für  Calro,  Dr.  Burguo.iris  für  Smyrna;  Dr.  Sucquet  für 
Bayrnth,  Dr.  Armstein  für  Damascus;  diese  Aerzte  correspen- 
diren  direct  mit  dem  Handels- Miniftcr;  sie  sind  beauftragt,  den 
Gesundheitszustand  der  Levante  zu  überwachen,  die  Pest  lind  die 
Ursachen  ihrer  Entwicklung  zn  studiren.  Die  Appointemeota  sind 
12,000  Fr.  für  die  ersten,  10,000  für  die  3  andern. 

*  Herr  Di.Beau,  der  mit  deuDDr,  Monneret  und  Gootonr 
vom  Minister  gewählt  war,  eine  Reise  zur  Untersuchung  und 
Beobachtung  der  Cholera  zu  machen  (s.  oben  S.  i429),  hat  diese 
Mission  zurückgewiesen;  «ö  seiner  Stelle  ist  Herr  Dr.  Last  ig  ue' 
gewählt.  ' 


5^4  y         V  e  r  m  i  «ich  ß-e  •'. 

Wir  erffilltffi  'dfejrimvlgie  Pflipfi^r'nii)^  telghh  iil^tetn  Letern 
den  ai9*ll.  NtiT«imbW  erfolgt <Sji  plöttlicbep  T«d  d«8.f^,öberen 
MUberaotf  ebera  dieser  Zeitfchrift,  det  Prof.  Dr.  J.  F^  D  i  e  f  f  e  r- 
baqk  in  Berlin,  air  *  D..  tlarb  in  der  Falle  »einer  geifUs^o 
41^4  Jrdrperlicheh  :Kraft'erft  92  Jahre  alt  ,\(geb;.  tq  Köirf|^* 
berg  1795),  mitten  in  ■einem  Berdf«',  ohne  Krankenlager.. 
8eln  Edde  iat  bennideof werih ;  tein  Verlost,  .ttnenetslich. 

Za  Tooloase  IstAmedeede  Claosade,  Dr.  der  Medicio 
ond  Dr.  der  Rechte,  Mjt|rlied  des  Gener iil -^Conseils.  «o  Tarn, 
Secretär  der  med.  Gesellschaft  zo  Tooloose,  am  22.  October, 
S8  Jahr  alt,  nach  einer  langen  Krankheit  gestorben«  .  Aof  dem 
Congresse  so  Paris  hat  Cl.  glänzende  Beivise  seiner  ausgeseichneten 
Fähigkeiten  gegeben.. 

Im  Octob.  starb  zo  Lyon  Dr.  Nichet,  ehemals  Chirurg,  en 
Chef  der  Charit^ y^  an  einem  Brostleiden,  an  dem, er  lange  gelitten. 

Zo  Philadelphia  am  9.  Mai  Dr.  Georg  Mc*,Clellair, 
51  ^afar  alt,  früher  Professor  der  Chirorgie  am  Jefferson  medicai 
College,  ein  kohner  Operateor  von  grossem  Rof. 

In  Washington  am  23.  Jan.  1847,  74  Jahr  alt,  Dr.  Fr  ipdri.ch 
May,  Präsident  d«r  med.  Gesellschaft  des  Districts  von  Columbia, 
der  filteste  Arzt  dttr  Stadt. 

In  Cincinnati  im  April  Dr.  Xoah  Worcester,  früher  Pritf- 
am  medicai  College  in  Ohio,  nnd  am  Cleveland  med.  College. 

Zo  Newyork  am  19.~Mai  am  Typhus,  Dr.  Aug.  TsBo  Boren, 
Assistenz  •  Amt  am  Bellevae- Hospital,  erst  2&  Jahr  alt.  ^  Er  haUe 
eine  Abhandlung  über  die  Schiffsfieber  in  Arbeit. 

In  Newyork  den  29.  April  Dr.  John  Revere  (geb.  za 
Boston),  Professor  der  Medicin  an  der  Universität,  69  Jahr  alt, 
aii  Pnenmonie. 

Zu  Boston  am  12.  April  Dr.  Benjamin  JShortleff,  72  Jahr 
alt;  er  war  der  Senior  der  Aerzte  in  der  Grafiehaft  Sfiffolk,  onji 
das  älteste  Ehrenmitglied  der  Harvard  Universität. 

Z^  Richmond  am  14.  Mai  Dr.  Aog  L.  Warner,  Prot  der 
Chirurgie  in  der  med.  Abtheilung  des  Hampden  Sidney  College. 

Am  4.  October  zu  Tottenham  Dr.  J.  Morgan,  Wundarzt 
am  Gny's- Hospital,  50  Jahr  alt,  (geb.  zu  Humford-Hill  am  10.  Jan. 
1797);  Verf.  einer  werthvollen  Schrift  über  Augenkrankheiten. 

Zu' London  erlag  Dr.  Georg  Darby  Dermo tt,  der  be- 
kannte ausgezeichnete  Anatctei«  'am  12.  September  1847,  an  ^cr 
Bright'schen  NierienkMinkheil^  erst  45  Jahre  alt. 


